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ſaͤmmtliche Werke. 


Zur Philoſophie und Geſchichte. 
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Heber Thomas Abbts Scbrife 
ten: geſchrieben (don 1768, eine der fris 
ben Arbeiten des SBeremigten. Man wird 
im Anfang etwas Wortreichthum, im gans 
zen Aufſatz Teine Anekdote far die Neugier, 
aber das hehre Bild des edlen Juͤnglings 
finden, welchen wir nie vergeſſen ſollten. Es 
war in ihm gans ein eigner, origineller Ans 
flug teutfden Geiſtes. Dieſe Schrift if ein 
Ruiter ber. Analyſe fold) eines Mannes, ber 
Kennẽrir 1” ſeyn: witði ſo lang der Kampf 
nach Verdienſt ‚unter '@hé* beftebt, und Tod 
far bas Vaͤterlane nicht von allen fuͤr ſchwaͤr⸗ 
merifde Grille Zehalten wird. Siehe ju dei⸗ 
nen Schaͤtzen, ð Tiutſchlandl lag nicht zu, 
daß ſie dir aus dem Herzen geriſſen werden. 
Der Verfaſſer dieſer Zeilen ſchreibt ſie mit 
bewegtem Gemuͤth. 


Caſſel, 1809. 
J. v. M. 





Thomas Abbt. 


J. trete an das Grabmal eines Mannes, den ich 


nicht von Perſon gekannt, mit welchem ich nie Briefe 
gewechſelt; allein id kenne die Schriften deſſelben, 
und habe bey dem Nachſinnen uͤber ſie gewuͤnſcht: 
„moͤchte id ihren Verfaſſer kennen!“ ein Wunſch, 
den ich gewiß nicht bep jeder. SArik: thue. 


Zwar hat derſelde Pine ſcorelende Revolution 
n der @elebrfamteit erregt: keine Ribliothet von 
Folianten geſchrieben: keinen Noachnut ges ſieben 
gelchrten Akademien hinter ſemen Ramen.” Allein, 
mas kann id) dafuͤr, daß ich in feinen — 
Gedanken mehr finde, als in ben gewoͤlbten Para: 
graphen, bie in Proceßion ſyſtematiſch baber traben: 
was kann id) dafuͤr, daß mir in ſeinen unvollende⸗ 
ten Schriften die Geſtalt eines großen Geiſtes er⸗ 
ſcheint; und daß ich mich von dem kuͤhnen weißa⸗ 
genden Blicke nicht entwoͤhnen fami: „von dem, 
„was ein Schriftſteller ſagt, darauf ju ſchließen, 
„was er koͤnnte ſagen!“ 


Trauriger Gedanke! „was er koͤnnte ſagen“ 
da id) jetzt dazu feben muf „und waf er nicht mehr 


fagen wird“! denn er iſt Deutſchland entriſſen. 


` 








d 





6 1. Gallerie 


Abermal ein Erempel, bof die Erſtgeburt der Soͤh⸗ 
ne Deutfdlanté, wie burd ein graufamef Schick⸗ 
ſal, dem Wuͤrgengel sur erften Beute beftimmt au 
ſeyn ſcheinet: baf Genie ju haben, bepnabe ein 
toͤbtliches Geſchenk, ober eine Auszeichnung sum fris 
ben Tode ſey: benn wenu bie Wuͤrdigen unſres Va⸗ 
terlandes ſich nie erkennen, ſo finden ſie ſich an den 
Pforten eines zu fruͤhzeitigen Grabes. 


Einer jeden Claſſe von Leſern, werden hier am, 
dre Namen beifallen: ich nenne drey, die ich vor⸗ 
zuͤglich bedaure. Alex. Gottl. Baumgarten, 
Joh. Dav. Heil mann, Thomas Abbt 
freylich drey Maͤnner aus verſchiedenen Feldern, 
von verſchiedenen Talenten und Verdienſten; allein 
hier wruͤcken ſie leider! in einen Geſichtspunct. Da 
ſie alle FIT) Eoriffister meiner ſchoͤnſten Stunden 
geweſen: die drey “ist ihren · venigen Schriften ges 
diegene Gloijtade, sea? leidster klingender Scheide⸗ 
muͤnzen dabin FI alle drey der Barbarey, ber 
Duntelfif;: and:cygi: Sott! weſſen mehr beſchul⸗ 
digt ſind; ſo woͤllie ah zu ihren Haͤuptern ein ge⸗ 
meinſchaftliches Denkmal errichten, ſo out id koͤnn⸗ 
te: ein Denkmal aus ihren eigenen Materialien. 


Das Gemaͤlde uͤber Baumgartens umb Heil: 
manns Schriften felle id nicht sur oͤffentlichen 
Schau aus: jenes, weil es dem Geiſte ſeines Ur: 
bildes nicht entſprach: dieſes, weil id nicht gern 
bie unverdiente Ehre haben moͤchte, in ein Ketzerlexi⸗ 
con verdammt ju werden, weil id einen Ketzer zu 
loben mid) unterfaͤnge. Nur von Abbt wollte id 
meine Stimme, fo ſchwach fie auch wire, nicht un⸗ 
terdruͤcken: ich ſahe ſeinen Schatten vor mir, ber 





großer weifer Maͤnner. 


mid. an. fein fruͤee Grot winkte: ich ſolgte⸗ am 
Gberbadste , was Deutfdanb an ibm verleren, uat 
tom fo wie Damlet von feinet Erſcheinung, mit 
einem Denkwort surêd, feine Aſche su ebren. Ë 


Ich bing nidt allein, der ſie ehret: ich ſehe 
bor mir andre, jeder mit einem Opfer der Liebe und 
Achtung nach ſeiner Art: ſo daß ich mich bey dem 
Tode Abbbts beynahe in die Morgendaͤmmerung ber 
alten Beit zurückgezaubert, und bie Parentalie eines 
Todtenfeſtes vor mir su ſehen glaube. Ich will bies 
fe eblen Opfer zuerſt nennen; und alsdenn meiné 
Armuth aufzeigen. 


Der erhabene Fuͤrſt, ber unſern Ab bt dus 
*, befaf , unb ju ſchaͤten wußte, bat geteiat, auf 
welche vorzuͤgliche Art ein regierender Herr das Ver⸗ 
dienſt ehren koͤnne: Es; “ber mi bet Taſferkeit eis 
neg tomifden Helden, und mit ber. Eordfalt eines 
beutfden Landesvaters, bie Geßnnung eines griechi⸗ 
ſchen Weiſen ju verbinden wuß?e hat Bep; Abbts 
Tode, jene guͤldene ſymboliſche Ru eineuert, “ba auch 
für das ſtille und betrachtende Verdienſt Denkmale 
und Bildſaͤulen, und feſtliche Gebraͤuche bereit ſtan— 
ben. Das Monument *), das Er errichtet, ſpricht 
mehr, als alle Denkmale von Papier erbauet. 


Dat beſte Geſchenk, bas ein merkwuͤrdiger Mann 
ned mad) ſeinem Tode der Welt mittbeilet, if, 
mean er einen Freund -findet, der (ein Leben duf⸗ 
zeichnet, harmoniſch mit feiner Dentart und Thaten. 





) S. Aðbbts Salluſt. 





8 IL. Gallerie 


Ihm iſt bieg Leben alsdenn Ehrengedachtniß: 
fuͤr dié Geſchichte eine Urkunde und ju ſeinen Denk 
wuͤrdigkeiten, er habe ſich denkwuͤrdig gedacht, oder 
gehandelt, ein Commentar. Abdt hat einen Freund 
gefunden, der uns ſein Leben), ſein Bild, 
und ſeine Schriften sum Geſchenk macht, und 
ihem ein Ehrengedaͤchtniß auftichtet, bas deyder wuͤr⸗ 
dig iſt: deſſen, der es ſchrieb, und von dem es 
handelt. 


AR Parentationen in Zeitungen und Journalen 
Kbergehe id: denn wenn Abbts Schriften ſich nicht 
ſelbſt Denkmal find, fo dürfte das Notabene in 
ben meiſten Buͤchern diefer Art mit ziemlich aus⸗ 
loͤſchbarer Tinte geſchrieben ſeyn; und ſo auch das 
ora pro nobis ! bag ein neuer Craſmus*9) ziem⸗ 
lid) aptrioartet and ſonderbar am ben Schatten un, 
ſers · Ghlik ſtehrs eceſtegr. Nur das Zeugniß muf 
ich nennerʒ mit, — Abbi Lehrer **e) das uns 
angeſtor boer $rabinei feher Geſchichte in die Welt 
eimfAbrte s6 wieſt naͤmlich eimige Strahlen mehr 
auf bie Deutart Nilig 


Vorzuͤglich aber preiſe ich die Platoniſche 
Schrift *00), in welcher das Andenken derſelben ges 


6. IAbbis Ghcengebidiutf von sd NRicolai, 
Bert. 1767. 


ey @. Klotsii aeta literar. Vol. IV. P.1. p. 19e: 
D) Minlers Borrede zu Abbte Fragment bet Deltge⸗ 
ſchichte. 
dese) Phaͤdon, oder uͤber die unſterblichkeit der Seele 
von Moſes Mendelseſohn, Bertin, 1767. 


/ 
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ſeyert wird. So wie bert ber weife Idiot @riedens 
landes ſich aus Athen, an feinen Zauberort ſchlich, 
neben einer murmelnden Quelle unter dem Schatten 
eines Ahorns niederſank, an ber Seite ſeines Lieb 
lings ſein Geſicht verhuͤllte, und Geheimnifſe der 
Schoͤnheit ſah, und ſprach Dithyrambiſche Worte: 
ſo ſehe ich unſern Sokrates mit geſenktem Haupte 
uͤber der Aſche ſeines Freundes ſitzen, und uͤber die: 
großen Worte: Menſchliche Beſtimmung, 
Unſterblichkeit der Seele denken. Voruͤber⸗ 
gehender Wanderer fete did neben ihn, und werde 
ſein Phaͤdon: denn wiſſe, dieſer Ort iſt heilig! 
Zies, als hoͤrteſt du noch aus bem. Grabe bit 
Stimme des philoſophiſchen Zweiflers: und alsdenn 
denke, wie wenn du ſeinen unſterblichen Schatten 
vor dir ſaͤheſt. In welch großem Verſtande haſt du 
das Andenken dieſes wuͤrdigen Todten gefevert, 
wenn du von ſeinem Grabe weiſer und tugendhafter 
zut uͤckke hreſt. 


Aber von welchem Contraſt wird mein Auge 
beſtuͤrmt, wenn id) auf einmal eine Praͤfica *) ges 
wahr werbe, bie in dem Leichenzuge mitbinft! Ja 
leider! do ſteht fie! buchſtabiret dem Vater det Ver⸗ 
ſtorbenen die Worte: Dein — einziger — 
Sohn iſt todt! in den drey herzbrechenden Stro⸗ 
phen voll wuͤrgender Donner vor: in drey andern 
beſtuͤrmen Bliz, und Feuer und Geheul und Don⸗ 
mer und Geraͤuſch und Flammen unſer Ohr; bis 
wir darauf bie Lebensumſtaͤnde des Todten Stuͤck vor 





5 


9 S. Die auf XAbbté ob en ſeinen Vater. Him 1767. 











*— 


10 F J. @allerie . 





Stuͤck in Strophen vertheilt in einer raſenden Epra, 
de voll poetiſchen Unſinns altweiberiſch hergezaͤhlet 
ſehen. Unter uns wird dieſen ſchreienden Therſi⸗ 
tes ſeine gute Abſicht entſchuldigen; aber unter den 

Griechen wuͤrde ihn die Strafe derer treffen, die die 
Todten gefdmdbet. 


Da id alfo vor zugeſpitzten Lobreden Eckel, und 
die muſikaliſche Sprache ſanfter Elegien nicht in mei⸗ 
ner Gewalt habe: — was bleibt mir uͤbrig? — 
Eben das, wozu ich mich ſogleich entſchloß, ehe je⸗ 
mand vom Abbt ſchrieb: ndmdid, mid an ſein 
Grab zu ſchleichen, und ſeine Schriften, wie in ſei⸗ 
ner Gegenwart, und wie vor den Richtern der Tod⸗ 
ten, zu leſen. Leſer! ſetze dich neben mich und 
lies mit mir, denn der Geiſt, der Abbts Koͤrper 
überlebt, athmet in ſeinen Schriften: wiſſe ihre 
todten Worte sur Dille zu nehmen, um denſelben 
zu erblicken, damit er in dich wirke, und dich wie 
mit einem Hauche, belebe. Das haben die Seehn, 
ſagt Plato, mit dem Magnete gemein, daß `fre 
einander ihre Kraft mittheilen und ſich, wie in einer 
fortgehenden Reihe von Wundern beſeelen. 


Sn ber That man achtet die Verlaſſenſchaft eis 
nes vertreffliden Schriftſtellers oft zu wenig, wenn 
man die Schaͤtze deſſelben mit ſeiner Urne einſchar⸗ 

eet. Sn der gelehrten Geſchichte ſtellet man ein mas 
oreé Skelett feiner Lebensumſtaͤnde auf : und ver 
ſchlingt bie Titel feiner Edriften, unb bie Anekdo⸗ 
ten feineé Lebens, tie trede und unverdauliche 
Schalen. Daruͤber vergift man , daß ſeine Schrif⸗ 
ten einen Abdruek ſeines Geiſftes enthalten, 
und hie ſchaͤtbarſte Reliquie find, die wunderthaͤtig 


— 
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ſeyn kaͤnnte, uns zu ſeinen Schuͤlern und Mocheife⸗ 
rern ju machen. Man vergißt, an fie, als eine 
Quelle ju eilen, aus welcher man ſich Staͤrke in 
bie Nerven und Heiterkeit ins Auge trinken koͤnn« 

Wenn uͤberdem ſolche Maͤnner aus unvollember . 
ten Planen geriſſen werden, fo wie jener wilde Roͤe 
met den Archimedes niederſtieß: alsdann follte 
auf ihrem Grabe bie himmliſche Stimme ſchallen, 
die andere aufriefe, su vollenden dieſe verlaßne Ent⸗ 
wuͤrfe, und da in die Laufbahn einzutreten, wo fie 
dem andern abgekuͤrzt wurde, um mit einemmal nde 
ber dem Ziele zu ſeyn. Ein Salboͤl fellte man aué 
ihren Schriften ziehen, das uns ju ihren Nachfol 
gern einweihete: ſo bat man von ihnen daé große 
Erbtheil, daß ihr Geiſt auf uns ruhe. Denn bos; 
glaube id, iſt die wahre Metempſychoſis und Wan⸗ 
derung der Seele, von der die Alten in ſo angeneh⸗ 
men Bildern traͤumen, wenn uns ein Genius oder 
ein Sokratiſcher Daͤmon daran zu erinnern ſcheint, 
daß der Geiſt dieſes verſtorbenen Weiſen uns belebe: 
wenn uns, wie dort dem Agamemnon ein Traum 
vom Jupiter in Geſtalt des weiſen Neſtors, 
erſcheint; noch wachend ſeine Stimme in unſerm 
Ohr toͤnet, und uns aufruft, in ihre Fußſtapfen zu 
treten: wenn alsdenn unſer Herz ſchlaͤgt, und in 
unfern Adern ein Feuerfunken ſpruhet, wie ſie 
ju ſeyn! Dief, glaube ich, it das einsigé 
Mittel, dem Tode ju trotzen, wenn er bie Bluͤthen 
tineé Landes zuerſt abſchlaͤgt, damit ſtets neue her⸗ 
vorke imen, und er doch endlich ſagen muͤße, was der 
Torann Tib er ius bey einem andern Fall ſagte: 
febe! der iſt mir bod) entronnen. 

Wie glkdid wire ich, wenn au dieſen großen 
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Zwecken mine Arbeit aud) nur ein geringes `beytré; 
ge! Wie? tenn id einen einsigen Leſer auf ben 
Pfad viffe, den Abbt oing: ihm bie Abwege zeig⸗ 
te, auf denen jener ſich verirrte: ihm die Fußſteige 
anwieſe, wo er die Schriften ſeines Vorgaͤngers 
berholen koͤnnte. Wenn id) einem anbern bie zer⸗ 
ſtuͤckten Entwuͤrfe darlegte, damit er fie ergaͤnze, 
einen andern auf die Spur braͤchte, ſich Abbté 
Denkart zu eigen zu machen, und einen andern we⸗ 
nigſtens vom Nachaͤffen rettete: — eine einzige bies 
ſer Hoffnungen erleichtert, eine einzige Erfuͤllung der⸗ 
ſelben belohnt meine Arbeit. 


Sollte ich es aber nicht vermoͤgen, den Geiſt 
deſſen, uͤber den ich ſchreibe, zu erwecken, und in 
ihm eine lebendige Werkſtaͤtte aufzuſchließen, ſo gie⸗ 
fe id doch wenigſtens ein Opfer der Liebe an dat 
Grab des Todten. Statt ihn zu loben, verſuchte 
ich das lobenswuͤrdige ju zeigen, was er geleiſtet, 
und ihm aus ſeinen Schriften eine Ehrenſaͤule, ich 
weiß nicht, ob in Ikoniſchem oder Idealbilde aufzu⸗ 
richten. Entſpricht ſie nicht dem Geiſt des Abgebil⸗ 
deten: voruͤbergehender Kuͤnſtler! reiße ſie nicht 
nieder, ſondern ruͤcke fie, als einen verſtuͤmmelten 
Torſo zu den Fuͤßen des Grabmals und errichte an 
ſeinem Haupt eine beſſere. Um die unſichere Un⸗ 
ſterblichkeit moͤgen ſich die Werke meines Abbts 
ſelbſt bemuͤhen, oder nicht bemuͤhen: meine Schrift ſoll 
unſrer Zeit nuͤtzen. Fuͤr ſie ſchreibe ich dieſelbe, und 
widme ſie den Freunden und Liebhabern mei— 
nes Schriftſtellers ungenannt und von ihnen entfernt. 
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Finteitung von der Kunſt, dié Seele dié 


andern abzubilden. 





Eine Menſchenſeele iſt ein Individuum im Rei⸗ 
je ber Geiſter: fie empfindet nach einzelner Bildung, 
nd denket nach der Staͤrke ihrer geiſtigen Organen. 
hurch bie Erziehung haben dieſe eine gewiſſe eigne, 
atweder gute oder widrige Richtung bekommen, nach 
er Lage von Umſtaͤnden, die da bildeten, oder miß⸗ 
ildeten. So wird alſo unſre Denkart geformt, zu 
inem ganzen Koͤrper, in welchem die Naturkraͤfte 
leichſam die ſpecifiſche Maſſe ſind, melde bie Ere 
ebung det Menſchen geſtaltet. Nach gewiſſen Jah⸗ 
m der Formung kann ein ſpaͤteres Lernen ſelten, 
ie ich glaube, eine neue Schoͤpfung verurſachen, 
lten Geſtalt und Maße umaͤndern aber deſto kennt⸗ 
cher kann es durch vielfache Erſcheinungen auf der 
wberflaͤche witken, Anſtrich, Gewand, und Miene 
ad Anſtand gehen, und nehmen, und auszeichnen. 
Reine lange Allegorie iſt gelungen, wenn fie es era 
eicht, den Geiſt eines Menſchen, wie ein einzelnes 
haͤnomenon, twie eine Seltenheit darzuſtellen, die 
uͤrdig iſt, unſer Auge zu beſchaͤftigen; noch beſ⸗ 
r aber waͤre ef, wenn ich durch fie, wie durch #ts 
t Bauberformel, auch uufer Auge auftbun koͤnne, 
leifter, wie koͤrperliche Erſcheinungen ju —— zu 
etrachten. 

Immer iſt unſete Pſychologie noch nicht weit 
bet die Kindheit hinaus, wenn fie blief nach dem 
betaanteften, das die menſchliche Serlen gemrin Vas 
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ben, ihren Weg dutd Schluͤſſe und Errathungen 
fortſeht z. ohne auf bie Beſonderheiten einzelner Sub⸗ 
jekte mit der Genauigkeit zu merken, mit welcher 
der Naturforſcher die Koͤrper der Thiere zergliedert, 
um ſich in die innere Werkſtaͤtte der Natur einzu⸗ 





ſchleichen. Ungeheuer, Mißgeburten, Seltenheiten 


(nb ihm willkommen, unterrichtend und nuͤtzlich; 
und ſo ſollten es dem Weltweiſen alle außeror⸗ 
dentliche Geiſter ſeyn, die wie Cometen aufgehen 
und verſchwinden. Wenn unſre foftematifde Philo⸗ 
ſophen in ber Geiſterlehre Linneus ſind, bie els 
genſinnig ſchichten, und claſſificiren: (fo iſt ein un⸗ 
feſtematiſcher Kopf an ihre Seite au, ſtellen, ber, 
wie Baͤffon, eigenſinnig in ihre Claſſen falle, und 
Ind widua zergliedre. 


Hier muß ich aber fagen: ——— Menſet 
weiß, wat im Menſchen iſt, ohne bet Geiſt des 
Menſchen in ihm? und auch dieſer kennet (id nur, 
ſo wie wir unſer Geſicht kennen, anſchauend, aber 
aicht deutlich. Mit einem lebendigen aber verworre⸗ 
nen Bewußtſeyn unſter ſelbſt, gehen wir einher wie 
in einem Ttaume, von welchem uns nur bei Gele⸗ 
genheit ein und onder Stuͤck einfaͤllt, abgeriſſen, 
mangelhaft, ohne Verbindung. Selbſt geben wir 


oft nicht auf unſre Gebanten acht; allein bew 


Augenblick erkennen wir uns, wie in der 
platoniſchen Grinnerung aus dem Reich ber Geiſter, 
wenn ein Andter Gebanken vdrzeiget 
bie unfrer Seele entwandt fcbeine n 
Selbſt koͤnnen wir nicht volfdndig batauf antwor⸗ 
ten, wie die Geſtalt unſres Antlites ſey;. mobi 
aber werden wir aus uns fahren, wenn uué ein 
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Bild unfrer ſelbſt, ein zweytes Ich, aufſtieße. So 
fand ſich Socrates getroffen, da der Geſichttden 
ter in ſeiner Seele las; er ſchuͤttelte aber den Kopf, 
da er ſahe, was p lato in ihm finden wolſte. Ich 
bbergebe den ganzen dunkeln Grund unſter 
Seele, in deſſen “unabfebbarer` Tiefe, unbekannte 
Kraͤfte, wie ungeborne Koͤnige, ſchiafen: in tels 
dem, vie in einem Etdreich, baé mit Schnee und 
Eis bedeckt iſt, der Keim modert ju einem Fruͤhlin⸗ 
ge parabicffder Gedanken: in welchem, wie in 
dunkler Aſche der Funke ju großen Leidenſchaften, 
und, Trieben glimmet. Wie erbebt (icb bier 


auf einmal bie Sdee, in ber ich mie 


bas Bild der Gottbeit geden te: et, bee 
die Morgenſterne und die Geiſter mit Namen rufet; 
den Gedanken von Ferne kennet, ebe er geborem 
mid: nur Er, ber Schoͤpfer, tenwet eis 
pe von ihm erfebaffne Seele! J 


Wenn unfre Philoſophen alſo dieſe Kenntniß 
einzelner Geiſter noch nicht ſo haͤufig verſuchen, ſo 
bat ein andrer daͤzu mehr Gelegenheit und Pflicht. 
der Geſchichtſchreiber: und der bat mehr 
gethan, als jener Maler der Seele, Pa rrhafius, 
und Ariftides, ber eine menſchlichr Seele in ih⸗ 
ter ganzin Dentart' zu ſehen, zu zeicmnen, vorsufteld 
fen weif. Man wird mir 'abet bed) zutrauen, daß 
* bier etwas anders verſtehe, als was unfre witzi⸗ 

se Nachbarn, Et araktere und Dorttaitd 
— Bilberchen, die TER nie bie Wahrheit, ſonꝰ 
dern die Künſteley gegeidmet, bie au der Dhantafië, 
nicht nach ber Natur entworfen und vor elnem kin⸗ 


Men if ausgemalet ſind, ber oft nur zum Zwech 
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bot, ſich durch abwechſelnde Schattenbilder on ber 
Wand ju vergnuͤgen, und durch raſende Contraſte 
bas Auge des Zuſchauers ju beſtuͤrmen. Ich aͤrgere 
mid, wenn ich einen neuern deutſchen Schriftſtellet 
te kuͤhn nennen bêre, einen pragmatifden Gefdidts 
ſchreiber unſres Jahrhunderts, blos weil er ſeinem 
trocknen und kreuzlahmen Skelett ein paar ſol⸗ 
der franzoͤſiſchen Bilderchen, ganz am unrechten 
Ort angeheftet. — 


Borzuͤglich muß ein Biograph die Geſtalt 
ſeines Helden ihm gleichſam vom Antlitz ju reiſſen 
wiſſen, wenn er dieſes Namens werth ſeyn will. 
Und da, wie voraus gezeigt if, wir uns ſelbſt nicht 
einmal von innen kennen: und wir alſe, wenn wie 
end) alle wie Montagne wit, ſchwerlich voll⸗ 
kommene Biographen unſer ſelbſt werden koͤnnten: 
fé hat dee Geſchichtſchteiber ſeinen Autor deſto mehr 
von außen zu ſtudieren, um die Seele deſſelben 
in Worten und Handlungen aufzuſpaͤhen. 
So zeichnet er das Bild der Sonne nicht aus ihrem 
ſtrahlenden Antlitz, ſondern nach ihrem Wiederſchejn 
im Waſſẽc. 

Es iſt das große Unterſcheidungeleichen, das die 
Biographen alter und neuer Beit Himmel weit von 
einander abſondert: jene zeigen uns ihren Mann 
in Thaten, und Handlungen, die bis auf die klein⸗ 
ſten Nüancen, Verraͤther ſeiner Seele (ind; . bie 
neuern malen uns ſelbſt ſeinen Charakter; der oft 
ein Roman ihrer, oͤfter ein Roman ihres Autors if. 
Ich weiß ſehr wohl die Urſachen, warum bie Men 
eher, als wir, haben Biographen der Seele fepa 
koͤnnen; allein ſchriebe id ein Leben, ſo wuͤrde id 

ihnen 
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ibnen entweder nacheifern, und ſtatt ſelbſt ju reben, 
Handlungen reden laffen.: oder wenn id ihnen ja 
nachbliebe: ſo wuͤrde ich getroſt vor mein Werk hin⸗ 
ſchreiben: „einige Begebenheiten von dem Leben⸗⸗ 
ſo wie ich fie weiß“ und der Charakter deſſelben, 
wie er der Geſtalt und Schwaͤche meiner Augen vor⸗ 
kommt. 

Was wird nicht zu einem Biographen erfobert, 
bet das wabre Bild ſeines Autors meber verſchoͤnert, 
noch entſteillt, noch unaͤhnlich an feinen wahren Drt 
im Range der Geiſter ftellen wil? Wie Rouſſeau 
den Sohn feiner Dbantafie, den mwunderbaren Emil vor 
der Geburt und im Ehebette kannte: ſo muͤßte et 
ſeinen Freund durch alle Scenen ſeines Lebens bes 
gleitet haben, und ber Vertraute ſeiner Geheimniſſe 
emorben ſeyn; und immer muͤßte er ihn bod) frem⸗ 
e, wie ein muͤßiger Zuſchauer beobachten koͤnnen, 
jeden Augenblick mit Aufmerkſamkeit ju verfol⸗ 
Undparthediſch, wie ein Richter ber Todten 
er urtheilen: und doch — gehoͤrt nicht faſt 
kleiner Grad von verliebter Schwaͤrmerey dazu, 

n Mann fo ſehr der Phantaſie einzupraͤgen, daß 
ſein Bild nachher, wie aus dem Kopf entwer⸗ 
nn? Und foll dief Bild aus dem Kopf ent⸗ 
metben, wie leicht koͤnnen alsdenn aus der 
r des Hetzens Saͤfte heraufwallen, um es 
en und auszumalen? Es wird in unſerm 
epraͤget, und ſiehe da! unſer Gepraͤge druͤckt 
unten ein, und trift in die Zuͤge des andern. 
e einige obifite Schwuͤrigkeiten an; die 
ſchen wird ohnedem jeder fuͤhlen, der je auf 
anken auch nur gekommen if, ein Leben su 
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Ich haͤtte mit meiner langen ſchweren Vorrebe 
vielleicht zu weit ausgeholt, wenn ich nicht eben ben 
ſonderbaren Weg einſchluͤge um es deſto deutlicher zu 
-faaen; wie viel id EER follte, und tie menig té 
liefern tanu ? 


Abdbt hat fid felbft gefcbilbert, aber mur 
als Schriftſteller: id betradte alfo nur eine 
Seite ſeines Geifteë , das Gelebcte Denken, ob: 
he eé ju unternebmen, ſein Menſchlich Denten. 
ju entwerfen. Ich meif, daß beybe Seiten ſich ein, 
ander erklaͤren, wie bey beg Muͤnzen Bild und Ges 
genbilb; id) fuͤhle aud) (o out, als jemand, bie 
midtigen Zuͤge der Auftichtigkeit, Treue und Wahr⸗ 
heit, mit welchen Abbbt aus ſeinem Geiſt und aus 
feinem Herzen ſchreibt: ich werde dieſe Zuͤge auch 
ſehr nußzen. Aber im Gansen bin id nicht fo febr 
auf ber Seite berer, bie in die Schriften, alf in 
einen Spiegel des Herzens und der menſchlichen 
Geſinnungen ſehen wollen; id beſcheide mid), daß 
id uͤber einen Schriftſteller ſchteibe. — Und dieſe 
Beſcheidenheit wird mich aus mancher Verlegenheit 
reißen. Ich werde Abbt freylich nicht in die erſte 
Glaffe ber Verdienſtvollen ſezen, weil er vom Ver- 
dienſt geſchtieben: denn er zeigt uns ſelbſt die gro⸗ 
fe Kluft, die vom Gedanken bis zur That if. 
Ich werde ihn freylich nicht unter die Helden ſetzen, 
Die ben Tod fuͤrs Vaterland ſtarben, weil et den, 
Tod fuͤrs Vaterland angeprieſen: denn ficherlich 


tofrbe ein Held, der vor de Schlacht vom Tode 


fuͤrs Vaterland (dreibt, nicht wie Abbt geſchrieben 
haben. Ich werde dafuͤr aber auch entuͤbriget ſeyn, 
ihn einen leichtſinnigen au ſchelten, und zum Avto da 
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mmen, weil er dieſes fliegende Blatt ges 
Denn weld unermeßliches Feld dazwi⸗ 
romm zu ſchreiben, als Gelehrter, und 
enken, als Menſch; dieß Feld moͤgen 
n, die Abbit in die Hoͤlle werfen, weil 
ba Fe, und fid in den Dimmel ſeten, 
digten ſchreiben koͤnnen. 


indeſſen noͤthig babe, Abbt als Menſch 
laſſen, da werde ich auf ſeine Lebensbe⸗ 
nen Seitenblick werfen. Ich empfehlt 
eſern als Einleitung und Grundlage zu 
ift: denn ſo wie ich nicht ohne dieſelbe 
n koͤnnen: (fo kann id and) nicht ohne 
en werden. Ueberdem ſo vertaͤth ſich 
die Meiſterhand eines Biographen, daß 
té Werken auf ſeinen Geiſt, und von 
e auf ſeine Werke ſchließt: eins aus 
erklaͤret, und Abbt den Menſchen 
d neben Abbt ben Schriftſftel⸗ 
n weiß. Indeſſen wiederhole ichs, daß 
auf dieſes Feld bloß Seitenblicke blei⸗ 


aͤnke mich noch mehr ein: id ziehe die 
inem Bilde blos nach dem verjings 
ſtabe ſeiner wenigen, unvol⸗ 
Schriften. Freylich ſind dieſe lebendigen 
dem Geiſte ihres Verfaſſers, da er 
um ſich genommen; allein nie erſchoͤ⸗ 
Geſichtszuͤge. Dat man feinen Au⸗ 
mb gefannt, als Schuͤler lebendig 
ſtudiert man ihn in weniger Beit tiefet, 
odten Leſen feiner Schriften es is ges 
83 
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ſchehen kann. Dier babe id aur bie .Summat 
feiner Denfart, bort das Gapitel feloft; unb m 
weiß, vie gewaltig. die fiolpern , die bloß aus R 
ftern und Titeln gelebet find. Noch minder én 
die wenigen, unausgearbeiteten Schriften ein Ma 
ſtab ſeines Geiſtes ſeyn. Dieſe Ehre bleibt de 
eigen, bie ihren Geiſt in ihre Büͤcher fo einkerke! 
als jener Spanier den hinkenden Teufel in die B 
teille, oder Arioſt den Verſtand ſeines Helden 
die Mondglaͤſer einſchloß, daß ihnen nichts uͤl 
blieb. Dieſe haben alsdenn das Vergnuͤgen, 
im doppelten Verſtande ſelbſt auszuſchreiben, 
doppelten Verſtande ſich ſelbſt zu überleben, und 
ren ganzen Geiſt der Welt ohne Ruͤckhalt und H 
terliſt treuherzig zu vermachen. Abbt war n 
Profeſſor genug, um ſo fuͤr ſeine Schuͤler, und 
Tod nicht langſam genug, um ſo fuͤr ſeinen X 
graphen zu ſorgen: ſeine Schriften ſind ein klei 
Fragment, eine kleine aber um ſo ſchaͤtzbarere R 
quie ſeines Geiſtes. Und wenn ich nun Abbt 
dieſen ſeinen Schriften eine Ehrenſaͤule errich 
will: twie kann id (fie anders nennen, als ei 
verſtuͤmmelten dorfo 2 


Aber bep dieſen Einſchraͤnkungen inségeſam 
ſetze ich mich doch durch Verſprechen ſehr in Sch 
den. Ich ſoll zuerſt die eigene Manier mei 
Schriftſtellers zeigen, und bie Origmalſtriche fei 
Denfart bemerfen : ein ſchweres aber jugleid) n 
üches Geſchaͤfte. Schwer ſind die Augenblicke ab 
lauern, da ſich bie Seele entkleidet, und ſichn 
ie eine Schoͤne in bezaubernder Nacktheit darſtel 
daß wir uns an die Dentart des andern anſchn 


— 
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sm, und mie burd einen Kuß Weisheit lernen. 
Einige Zuͤge vor der Art, wo man un mittetbar 
lernen kann: ſind nuͤtzlicher, als große Gelehrſam⸗ 
keit, Die wir aus dem todten Buchſtaben fuͤrs Ges 
daͤchtniß lernen, und dabey in unſrer eignen Seeie 
alt und grau werden. Daher hoͤren wir ſo gerne 
Erfinder und Denker und Originalfêpfe von bee 
Methode reden, in Der fie denfen: ſollten fie uns 
auch nur Embryonen von Begriffen, und unausge⸗ 
biſdete, halb entwotfne Gedanken liefern; daran 
liegt mir nicht, was Baco ausgedacht bat; (ens 
dern wie er dachte. Ein Bild von der Art iſt nicht 
todt: es bekemmt Leben: es redet in meine Seen. 


Da die Arbeit, die ich nenne, nicht fo tidst 
feon müfſe, fiebt man auch aus der Seltenheit deret, 
die fide ibr untersieben. Einem orofen Manne fleis 
, me Febler abzulauern: uné hoͤckerigte Auszuͤge (eis 
ner Gedanken ju geben: ibn, wie burd ein Vor⸗ 
urtheil ſeines Mamens, su preifen; ` frevlid) das 
find Teidtere und ruͤhmlichere Verrichtungen; die 
aber mihts belfen, und oͤfters ſchaden. Was kann 
es einem Leſer helfen, daß er durch ſolch einen res 
gelmaͤßigen, oder tripyelfaften Auszug durchwiſchet? 
Der Geiſt des Autors iſt weg aus dieſem Gerippe! 
Was' kann es helfen, daß id meinem Autor ein 
paar eigne Gedanken anflicke, und fie ihm wie Hoͤ⸗ 
der oufbirbe? Muß es nicht aͤußerſt ſchaden, bas 
Auge eines Lehrlinges daran zu gewoͤhnen, daß es 
merff. Fehler ſucht; ſein Gefuͤhl für die Schoͤnhei⸗ 
ten zu derhaͤrten, und feine Seele damit ju verſtuͤm⸗ 
meln, daß er tadelt, ſtatt nachzueifern? Muß es 
nicht ſchaden, wenn wir geleitet vom Vorurtheil des 
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Namens, alle Gedanken in guten Buͤchern fuͤr goͤn⸗ 
lich; und gute Gedanken in mittelmaͤßigen Buͤchern 
for ſchlecht halten? — Und ſiehe! dies ſind die 
Vortheile unſrer Gelehrſamkeit aus Journalen! Wir 
laufen durch Auszuͤge hin: ſehen viel, und nies 
gans, und erwerben uns ein Gerapenbium beg Ver⸗ 
ſtandes. Wir leſen Urtheile, die uns entweder irte 
fuͤhren, oder doch gemeiniglich leer laſſen; ſo wie 
ber Schein des Mondes leuchtet, aber nicht erwaͤt⸗ 
met. Wir lernen Fehler finden, ſtatt Sdoͤnheiten 
ju koſten, und erreichen es alfo, gelehrt ſcheinen zu 
koͤn nen, ohne ſelbſt ein Sohn ber Weie heit ju ſeyn. 
In der That, fe wie in ber buͤrgerlichen Welt, der 
artige Umgang, ſich von Nichts unterhaiten su koͤn⸗ 
men, das wirkliche Commercium menſchlicher Geiſtet 
mnd Herzen merklich geſchwaͤcht bat: (fo geben ſich 
unſre Kunſtrichterſeelen auch alle Muͤhe, durch ihre 
Gelehrſamkeit und Scharfſinn die ſuͤßen Augenblicke 
uns zu rauben, da wir den Geiſt des andern ſehen, 
und uns nach ihm bilden. 


Ich wills verſuchen, dieſe eigne Manier Abbts 
ju zeichnen, denn feine Eigenbeit if meiſtens Bor—⸗ 
zug. „So *), wenn an den Ufern des Eurotas, 
„oder auf den Anhoͤhen des Cynthus Diana ihre 
Ehoͤre uͤbt: rings um fie, von allen Seiten uu 
uBeben fie Tauſende ihrer Oreaden: fie aber, ben 
„Koͤcher auf ihrer Schulter, fortſchreitend, ragt bet 
„vor uͤber alle Gbrignen; und gebeime Freuden 
„wallen in bet Bruſt Latonens auf;“ fe werden wir 
Adbit, wenigſtens in Gedanken oft mit andern zu⸗ 





*) Ving. Aeneid L. I. v. 5es. 
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fammenbatten, um feine Muſe ju erfermen. (rs 
lanaen sir dies, fo wird das zweyte fen, zu bes 
merfen , wie er biefe ſeine Art auf verfcbiede 
ne Gegenſtaͤnde anwendet, und fie mad) einerley 
Panbgriff bearbeitet Dies gibt feiner. Denkart 
Schranken unb Umriß, jebem Leſer aber einen Knaͤuel 
zueignen Betrachtungen in die Haͤnde. Der Schrift⸗ 
felfer bat alles gethan, wenn er dieſe Eigenheit 
nur mit verſtohlnem Wink zeigt, und ſie, durch 
tin und das andre ſtille Wort su erklaͤren ſucht; 
alsdenn uͤberlaͤßt er den Leſer ſich ſelbſt, und dem 
lebendigen Anſchauen, um dieſe Zuͤge ju fuͤhlen und 
bep ſich aufzuklaͤrn. So gab ſich Venus ihrem 
Sohne Aeneas durch einen Blick und einen Tritt zu 
erkennen: denn *) „als fie ausgeſprochen, und fid 
wandte: ſchimmerten Strahlen an ihrem Roſenhalſe 
herauf: goͤttliche Gexuͤche duftete ihr Ambriſi des 
Haar: ihr Kleid rauſchte su den Füßen herunter, 
und in ihrem Gange erſchien fie als Goͤttin.“ — — 


Da zu dieſer eignen Mamier auch nothwendig 
Schwaͤchen und Fehler gehoͤren: ſo ſoll ich auch ei⸗ 
men kritiſchen Commentar über Abbts 
Schriften entwerfen: „welche Fehler ſich in das 
Ganze und in einzelne Theile weben? — wo Berge 
abzutragen, und Kluͤfte auszufuͤllen ſind — wo. 
Leuchtthaͤrme errichtet werden koͤnnen, um ein gons: 
Hê Feld von Begriffen su uͤberſehen, und wo mehr 
in bie Tiefe su graben if, um Schaͤtze zu finden? — 
wo bier Samenkoͤrner liegen, bie zu ben groͤßten 
Baͤumen erzogen werden koͤnnen; und dort duͤrre 





9 Virg. Aeneid. L. J. v. ob. 
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Baͤume ſtehen, die zu gruͤnen anfangen muͤſſen, 
wenn ſich, nach jener Fabel von Mahomed, ein 
Prophet an diefelbe lehnt? — wie hier eine unnoͤthi⸗ 


` ge Geldſumme ju verſchenken; dort mit einem (Sas 


. Pd 


pitaf zu wudern if? — wie bier ein audgefofneé 
Kind des Geiſtes aufzunehmen, und dert ein Dief 
tiger mit Huͤlle und Fuüͤlle ju verſorgen ſtehet? — 
Ich rede durch Bilder, bie wie ein übel zuſammen 
geordnetes Gemiſch vorkommen muͤſſen: wenn ich 
aber offenbar ſpraͤche, fo haͤtte ich uͤber meine Ob⸗ 
liegenheit mir ſelbſt zu viel zu verantworten. 


Am meiſten iſts noͤthig, daß man von einem 
Autor abzieht, was ſeiner Zeit oder der Vor⸗ 
welt zugehoͤrt, und was er ber Rachwelt üb— 
rig laͤßt. Er traͤgt die Feſſeln ſeines Zeitalters, dem 
er ſein Buch zum Geſchenke barbeut: er ſteht in 
ſeinem Jahrhundert, wie ein Baum in dem Erbd⸗ 
reich, in das er ſich gewurzelt, aus welchem er 
Saͤfte ziehet, mit welchem er ſeine Gliedmaaßen 


der Entſtehung decket. Je mehr er ſich um ſeine 


Welt verdient machen will, deſto mehr muf er fich 
nach ihr bequemen, und in ihre Denfart dringen, 


um fie zu bilden. Ja da er ſelbſt nach dieſem Ges 


ſchmacke geforrat iſt und ſich die erſte Form nie ganz 
zuruͤckbilden laͤßt: ſo muß ein jeder großer Schrift⸗ 
ſteller die Muttetmale ſeiner Zeit an ſich tragen. 
Du kunſtrichteriſcher Thor! ber du fie ihm rauben 
willt: bu nimmſt ihm Zuͤge ſeiner Eigenheit, @the 
de ſeiner Schoͤnheit, Narben ſeiner Verdienſte. 

Aber bemerken kann und ſoll man fie: denn 


fie find lehrreich, und der Commentator eines Au⸗ 
tors iſt fuͤr mid der groͤßte, nicht ber denſelben mad) 
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Jahrbhundert umbildet: ſondern ihn in 
Nuͤancen ſeiner Beit erklaͤrt, und aisbenn ets 
. Er ſuche ihn nicht von feinen Schlacken zu 
n: denn wenn in dieſen Schlacken gleich nicht 
bleiden ſollte: ſo verliert der immer viel mit 
, ber fie ju brauchen weiß. Sondern er uͤber⸗ 
nur geduldig die demifde Operation, alles 
nm Beſtandtheile aufsutëfen, damit wir bie 
bungfart feben. ' Daran if mir nicht fe vief . 
a, daß jemand aus bem Geiſte eine Auters 
ben Geiſt heraus ju ziehen weiß, unb mit eis 
beutendben Miene ju mir tritt: ſiehe da! id 
vir trinfbar Gold verfdafft: denn mit biefem. 
t and trinkbarem Golde iſt oar ju viel 
g vorgegangen. Aber ber Erf ldrer if mein 
i, ber ber Vorwelt, unb ber Zeit, unb bee 
self eine$ Autors ibre Graͤnzen ziehet: was 
ie erſte geliefert, die zweyte gehölfen oder ge⸗ 
', bie dritte nachgearbeitet. Eine Geſchichte 
chriftſteller, die nach dieſer Idee ausgeführt, 
ein Werk waͤre ſie! Die Grundlage zu einer 
chte der Wiſſenſchaften und des menſchlichen 
indes. Haͤtten wir auch nur einen einzigen 
p auf dieſe Art erklaͤret aus der alten Zeit, ges 
rtigt aus der ſeinigen, auf der unſrigen vers 
und etrgaͤnzt: fe haͤtten wir ein großes Huͤlfs⸗ 
, das uns weiter draͤchte: und es koͤnnte an 
in zweyter Baco entſtehen, (fo wie Alerxander 
m Grabe des Achilles, und Caͤſar an 
zildſaͤuſe Alexanders. Waͤre Ariſtoteles 
je ſo ſchaͤdlich geworden, haͤtte man auch nur 
einzigen ſolchen Blick auf ihn geworfen? Aber 
die Muttermale eines Autors, die fuͤr ſenie 
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Beit (nb, dies Zeitalter uͤberleben, und unzeit 
nachgeahmt werden: fo ſteht ber Bediente Alxxan 
beré vor mir, ber den ſchiefen Hals ſeines Heti 
nachmacht, ber meinetwegen ſeinem Herrn gut feb 
kann, oder muf; ihm aber jaͤmmerlich laͤßgt. Al 
dieſe Weiſe wird, was die Ehre eines Autors fe 
tom: eine Schande fuͤr uns — und was u 
naͤten koͤnnte, ſchadet. 


Doch ein Ende mit meiner langen Einleitun 
Ich fodre fteylich viel von mir, daß, wenn id w 
nig leiſte, mid andre entſchuldigen, und meine F 
drungen on andern Orten beſſer als ich ousfibr 
moͤgen. Ich mache freylich viel Vorbereitung, u 
ben raſchen Leſern, bie ob ne Vorbereitung, wie i 
Fluge, einen Autor durchſtreichen, ihr Leſen etwe 
ſchwerer und nuͤtzlicher ju machen. Ich ſchreibe fre 
lich eine etwas ſonderbare Einleitung, damit id) e 
ner Reihe von Beurtheilern, bie ein afabemifd, 
Leichenlob ermerten, das Wort erfparen mêae, de 
jener Krieger aoufrief, ba er an ber Gerichtsſtaͤt 
feinen Todtenapparat anfidtin wurde: et ne ho 
Guidem ex disciplina ! biefen barf id fagen , be 
ich nicht nach akademiſchen Regeln, (fonbern nac 
meiner Art babe ſchreiben wollen. 
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Abbts Bitd: im Torſo. 





Die Geburt Thomas Abbts) hat ohn⸗ 
Zweifel dazu beigetragen, daß man ihn mit Recht 
einen Schriftſteller fuͤr die. Menſchheit, und ei⸗ 
nen Wektweiſen des gemeinen Manvnes nennen 
kann: ein Titel, der ſelten und in meinen Aus 
gen ehrwuͤrdig iſt. Solche Schriftſteller haben 
wir endlich genug, bie unter Buͤchern geboren unb 
etzogen, unter Buͤchern leben, ſchreiden und ferben; 
Gelehrte, benen baber oud der Meme Menſ eh, 
Buͤrger fremde if. Die vom Apoll gezeugt, von 
einer Muſe geboren, wie Seriblerus, in einer 
roͤmiſchen Vaſe getauft, von Jugend auf — ein -⸗ 
geſegnet wurden, unter ben Buͤchern, ber Welt, des 
Volks, de Menſchheit su vergeſſen, ben geſunden 
Verſtand gegen Gelehrſamkeit su vertauſchen, und 
ſtatt nutbar dem Staat, muͤhſam ju ſeyn. Ich wil 
nicht bie alfen Zuͤge wiederholen, mit welchen man 
den Wort⸗- Buͤcher⸗Schul⸗ nb Stubengelehrten laͤ⸗ 
derlid zu machen pflegt: denn die Satyre uͤber 
dieſe Leute iſt wegen dep Leichtigkeit ſo ſehr zur 
Mode geworden, daß wir beynahe lieber ben Schul⸗ 
gelehrten ſelbſt, als ſeinen Stachelrichter bêren wol⸗ 
len; da ehedem, was noch aͤrger iſt, oft beyde ſich 
in einer Perfon vereinigten. Allein um (fo viel lies 
beg ſey uné Gin Mann in Deutfdlanb, ber ben 





) Edrengedihtni &. 6. 
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Stand bes Gelehrten unter die uͤbrigen Staͤnde bef 
Lebens (fo vortreffiid) `einsufdieben `weif , `baf man 
fiebt, diefer Schriftſteller war erf Menſch, ebe er 
Gelehrter wurde. 


Und fo einer iſt Abbt, wo ers nur N tann. 
Er ſchüdert ben Krieg ): jeder Zug if im Verbaͤltniß 
auf die Menſchheit, er zeichnet die politiſche Tugendt): 
jeder Zug it im Geſichtspunkt bes Buͤrgers, ber 
ſeine Pflichten fuͤhlt: er denkt (id einen Entwurf 
gegen bie Liebe zum Vaterland ***): ſogleich ſtellen 
ſich alle die Folgen vor ſein Auge, die [bet Ginwurf 
auf bas Ganse beë Volks baben fann, und mit ed⸗ 
ler Begeiſterung ſpricht er wider die, ſo daſſelbe aus 
tugendhaften Grundſaͤtzen herauslachen wollen: ſeine 
ganze Schrift vom Tode fuͤrs Vaterland iſt 
von einem Manne, der als Menſch sis, als 
Buͤrger dachte, als Unterthan ſchrieb. 


Am allermeiſten ſeine Schrift vom Me rbienf t, 
wo die Stimme des Volks, die er fo chrnir 
big su machen weiß ****), ihm, too nicht immer 
Leitſtimme it: (fo bod nie aus ſeinem Ohr ſich 
verliert. Ohne die Eitelkeit des Rouf feau zu 
affektiren, der, dem ſtolzen Namen eines Scrift⸗ 
ſtellers der Menſchheit su gut, ben Philo⸗ 
ſophen, den Gelehrten, den Kenner von Schriften 
andrer Menſchen nicht blos verlaͤugnen, ſondern auch 
erniedrigen, anſchwaͤrzen, laͤcherlich machen till; 
ohne dieſe Pitt zu affecticen, ber er an mehr alé 


— - 


*) Bom Tobe féré Vaterland p. 8. ») p. 16. 17. 
ese) p. 27. *eee) or! Verdlenſt p. 8. ' 
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Ort a) begegnet, ſpricht er mit Befdeibenbeit 
vollem Herzen, ber Natur gemaͤß, als ein Leh⸗ 
er Menſchen und des ehrwuͤrdigſten Theils der⸗ 
1, des Volks. Nicht Speculation iſt beg ihm 
eſte Groͤße des Geiſtes, ſondern erhabne thaͤtige 
eb) fair ein Volk: die meiften c) Claſſen 
zeiſtesſtaͤrke ſind aus den Kammern des buͤrger⸗ 
Lebens: und die ſchoͤnſten Beyſpiele des Wohl⸗ 
né d) aus ben Kammern des menſchlichen 
mé geboben.. Und wens er infonberbeit bag 
ienſt ausmißt: mie verliert et das. ganze Wohl 
bie ganse Natur beg Menſchen aué feinen Au⸗ 

oft reift er fd gar unter daé Volk bin, (0 
m bat man dief eble Wort emtabelt): unb 
ſpricht er, wie in ſeinem Kreiſe. Hoͤre ihn von 
jedulbigen Seelee), von be Herzhaf— 
eit gegen Vorurtheile f) von ber Bil—⸗ 
sum quten Herzeng), und ber Staͤrke 
ben bey Kindern h) von ber Erziehung zur 
hherzigkeit 1) von der wahren Menſchenliebe k) 
ibren Graden: vom Maas des Verdienſtes 1) ins 





a).p. 383. 

b) p. 28. u. ſ. w. 
co) p. 68. u. ſ.w. 
d) p. 154. ⁊c. 

e) p. 9296. 
f) p. 1116 134, 
£) p. 151. 

h) p. 1804 190. 
i) p. 200 s 210. 
k) p. 2122 26k. . 
l) p. 267. 
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fonderheit des brauchbaren Mammes a); und bene 
die vortreffliche Schaͤzung der Erbauungsſchriften b); 
der Leibes⸗c) und Seelenſorge d): der Nuztz⸗ 
barkeit des Privatlebens e): des redlichen Buͤr⸗ 


geréf) anb ber verdienſtvollſten Matrone Eg te 


den: er wifdt alle diefe grofe Situationen nidt 
mit feinen Worten aus, wie die meiften Buͤcherge⸗ 
tebrte, wenn fie dber ſolche Gegenſtaͤnde ſprechen: 
er detlamirt nicht, wie von der Buͤhne, demon⸗ 
ſtritt nicht, wie von Katheder, predigt nicht 
wie von der Kanzel: er ſpricht, als leiner der in 
biefe Welit gehoͤrt, (fie fuͤr ſein Loos erkennet, und 
von ihr den Kranz der Belohnung erwarteth), 
Spraͤche noch jet in Delybi Apollo: er wüuͤr⸗ 
be unſerm @drifrfteller den Preis ber Weisheit gus 
erfennen , weil et feine Philoſophie auf bie Erde ru, 
fet, fir die Menſchheit ſchreibet, und Mid | bet ſeinen 
nidt ſchaͤmet. 

Mit teel dem Feuer preifet er in den Brie⸗ 
fen die neuefte Biteratur beteeffend, 
bie Weltweiséheit für den Buͤrger an, und 
nimmt die Schriften der Schweizer in dieſer Art, 
eben ihres Junhalts wegen, mit fo viel Aufmerk⸗ 
ſamkeit auf. Sa, wie demuthig und entſchloſſen 
ſcreibt er in ſeiner Vorrede sum Verdienſt: „daß 
abt in dieſer Schrift nichts geſucht habe, und wenn 
„er noch anders von dieſer Act jemals ſchriebe, 


a) p. a77s agt. b) p. 368 s6k. ce) p. 356. 
d) P. 373 2 380. e) 3B1. ia Pe so. €) p. 
407. hof. b)f. Borrede @dte 7. . ' 


d 
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„nichts (fuden toerbe, alé geſunden gutes 
Berfta nd (einen Leſern vorsuisgen. Seiner 
„Meynung nach ifté das braudbarfte an der Philo⸗ 
„ſophie, fe sur SBeridtigung der Uribeile ber 

„Sachen im gemeinen Beben anzuwenden, 
„und ihr dadurch bad Auſehen des naturlichen 
„Nenſchenverſtandbes zu geben.“ Habe id 
alſo Unrecht, wenn ich dieſen Zug als den Haupt⸗ 
ſtrich in ſeinem Charakter angegeben? Und twie 
ſchaͤtzbar ſind ſolche Schriften; ba wir Deutſche noch 
in der Philoſophie des Volks wenig gegen unſre 
Radbarn aufzuzeigen haben; wenn doch eben un⸗ 
fer Abbt den (cblicbten guten Verſtand 
(plain good sense) fit ben National⸗Charakter 
der Deutſchen Oalt von der Seite bef Mopfé, Eis 
nem einsigen Buch vom Verdienſt wollen wir eine 
Hekatombe von vbilofopbifden Schulcompendien aufs 
opfern, und einen Schriftſteller diefer Gattung, 
die im edelften und beiliaften Verſtande das Studium 
humanitatis genannt werden Pann, wenn er auf 
blidt, mehr ebren, alé brey neue Pindars, und 
bunbert neue Anakreons. Schade! daß oud die 
hiſtoriſchen Werke Abbbts beym Anfange abgebto⸗ 
chen wurden, denn auch dieß Feld durchlaͤuft bey 
ihm die nemliche Ader: das erſte, wo wir in ſei⸗ 
nem Fragmente vor ber Suͤndfluth Abbt finben, 
iſt ein Gemaͤlde der Menſchheit, und wenn (eine 
Geſchichte kein Verdienſt hat, ſo iſts, daß er die 
belacht, die bey ihren Fragen und Unterſuchungen 
vetgeſſen haben muͤſſen, daß fie Menſchen vou 
geſtern ſind. Ich habe als eine vermuthliche Ur⸗ 
fate ju dieſem Chatakter Abbts auch ſeine erſte Er⸗ 
ziehung in einer mittlerg.,. bürgerlichen Le⸗ 
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find, wird unter eiser .eignen Abtheilung ftebet 
Dier fuͤhre id affo blo$ an: aué Tacitu$ un 
Salluſft fubr in ibn ber Beit der Geſchicht 
und die Neigung, nad) ihnen einen Stof ju bilba 


teberall in Abbts Werken ſchwebet und r 
get fid) ein biftorifder Geiſt, Der jeben feiner ph 
loſophiſchen Gedanken unt Situationen aus ber 8, 
febicbre zu beleben ſucht: uͤber fie pbilofopbir 
unb aué ihr bemeifet. Wie unerwartet ift dies, b 
einem Genie, deſſen Einbildungskraft frudtbar am 
war, Kinder zu gebêren, und deſſen Kenntniß d 
Menſchen ihm Charaktere und erdichtete Beifpicle | 
Menge haͤtte aufbieten koͤnnen. Alsdenn waͤre w 
fee Abbt vielleicht ein deutſche Touß aint gewo 
ben, (n deſſen Sittenſchule fo viel artige Duppi 
auftreten, als in der Sittenſchule Aeſo pus Thier 
und in ber Sittenſchule Homers Goͤtter u 
Helden. Aber Dank fei dem Freunde, ber ihm fo 
auf jeder Seite ſtines Manuſcripts an ben ax 
ſchrieb *): „weg mit den Zierrathen von eign 
Erfindung! Geſchichte dafuͤr!“ Denn eben dur 
dieſen pragmatiſchen Gebrauch ber Hiſtorie befomr 
Abbts Denkart Feſtigkelt, die ihr ſonſt mange 
wurde: Mannigfaltigkeit der Auftritte bei jed 
neuen Blattſeite, und eine eigne Manier, bie i 
manchem deutſchen Schriftſteller wuͤnſche. Mille 
Abhandlung von einem ausgebreitetern G 
brauch der Gefchichtskunde ſteht alſo v 
Abbts Fragment recht an ihrer Stelle: id et 


` 





*) €. Miller Borrede du. Abbts Fragment. 
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pfebte fie su. lefen, und wuͤnſche ibr wiele Anwen⸗ 
dung: damit uns bie Muſe ber Geſchichte balb 
eine Colonie von Maͤnnern ſchicke, die dieß große 
Feld beardeiten, daß wir auf ihm Blumen und 
Fruͤchte, in ihm Schaͤtze und Kleinode finden: daß 
je uns Schriften gaͤbe, die, wie Abbts Schriften, 
im @arten det Geſchichte gewachſen, und mit dem 
Golde aus ihren Tiefen bereichert ſind. se 


Wenn id) gefagt babe, baf Tatitus und 
Salluft unſerm Abbt ben Geiſt der Geſchichte 
eingehaucht: fo meyne id ja nicht, daß ſeine Welt⸗ 
hiſtorie eine Salluſtianiſche und noch minder 
eine Geſchichte des Tacitus zu nennen ſey: ich 
ſchreibe es ihnen dlos su, daß ſie Abbt Geſchmack 
in der Hiſtorie und jenen Reflexionsgeiſt eingefloͤßet, 
bet ſich in allen ſeinen Schriften aͤußert; denn moe 
Ealluft und Tacitus über Begebenheiten und 
Herſonen philoſophiren, um fie su beſchreiben und 
ja erklaͤren; fo pbilofogbirt er ber Wahrheiten und 
krfahtungen, um fie zu erlaͤutern und ju beweſſen. 
Br wollte aber vom Tatitus und Salluſt noch 
neht ſernen: tie fie zuſthreiben: er vers 
vié das Genie ber deutſchen und lateiniſchen Spra⸗ 
he, und wollte aus dieſer in jene die machtvolle 
kuͤrze bringen, die wir bei ben meiſten Deutſchen 
wtmiffen; und bei den Roͤmern bewundern. Wie 
kru er das Genie deider Sprachen recht gegeneinan⸗ 
der abgewogen; wiefern er den Salluſt in bie unfre 
Juͤcklich ober ungluͤcklich verpflanzet, werben wir 
mten feben. Dier bemerke id Aberbaunt, bag bie 
datuͤrliche Denkart bes Tatitus fid mit det Wen⸗ 
Mg, die Abbts Genie nahm, etwas ju ſtoßen 
6a 





! 
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ſcheint; daß jene ernſthafter und langſamer, b 
muntter und fluͤchtiger geweſen; daß in jener g 
und gar der reife tiefe Verſtand, in dieſer 
raſche Einbildungskraft und glaͤnzender Witz berrfc 
daß jene Betrachtung- und Spruchreicher; d 
Bildervoller ſpreche. Was alſo auch unſre Ku 
richter an Abbts Styl ausſetzen moͤgen: es bet 
mehr bie Bildercompoſition, als Kuͤrze und DM 
druck; mehr die Verwirrung, als Haͤufung 
Ideen; meht den mißlungnen, als den zu gen 
ten Ausdruck — und als ein Nachahmer ber $; 
se bes Tacitus, if mir Abbt immer wata 
haft. 
Man leſe bed) wnfre matte und waͤßrige Ed 
ſteller, bie jeben Gedanken in einer Suͤndfluth 
Worten erfdufen, jebeé erbafdte Bild Dié ; 
Eckel zerren und aufframen: alsdenn febrte r 
zu Abbts Style zuruͤck, um Styl einiger w 
gen deutſchen Schriftſteller: — wo findet man n 
bie deutſche Staͤrke und Nachdruck? 


Was helfen uns doch unſre verkettete rek 
perioben ? Unſer (dleppenber Paragraphenſtyi A 
Huͤft⸗ und Markloſe Sprache der Wochenblaͤtt 
Der aufgeblaͤhete Vortrag unſrer Schuluͤberſetzun 
und Schulredner? Der langſame Trab unſrer 
ſchichtſchreiber? Der artige Anſtand unſrer ſchoͤ 
Geiſter? Die ganse Zunft unfrer Gott ſey Da 
deutlichen, ausfuͤhrlichen und verſtaͤndlichen At 
„ſchriftſteller, die unſre Aufmerkſamkeit ſchonen, 
ſeren Verſtand nicht uͤberhaͤufen, unfre Einbildu 
kraft in Ruh und Friede ſelig ſchlummern, 
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te Wiſſenſchaft, Belefenbeit und Sdarffinn aus j 
reündſchaftlicher Liebe nicht bemêtbigen woolen. @o 
ange toir nur einen Leßing fir die kurzen Sprach 
anfeleien ber tfemifden Buͤhne, und einem 
Beife (wenn er obne Reime (dreibe) far ben 
usdruck des Cothurns haben: (o lange nur ein 
zheim burd Umbilbungen fremder #rauerfpiele 
ie Sprache verfudt, die wie Galtio pens Tu, 
a biemet: (fo lange uns in Proſe wenige Sdrifts 
eler sum Ruͤckhalt find, auf die wir trotzen koͤnnten: 
fiebe ? biefer fagte nie su viel!“ (o lange wolfen . 
ic uns freuen, wenn ein nachdruͤcklicher Wortar⸗ 
wer Spartaner erſcheint, ihm als Deutſche bie Dins 
e reichen, und ſagen: „kurz und gut! wir find 
zruͤder!“ 


Wer hiezu nicht Luſt hat: weohl! dem geben 
rt Meieré Commentarien dber ben barbariſchen, 
Wfefn , lafonifden Baumgarten in die Hand: 
kann er fid fatt leſen. Wer noch weiter gebt, 
Abbt feierlich tabelt: der ſoll verdammt toers 
alle Wochenblaͤtter nach der Reihe bin zu [es 
die in Halle erſchienen ſind und erſcheinen 

Laͤßt es ſich gar jemand einfallen, Tacitus 
ju tadeln, (fe tie es ber Herr Conrektor, 
"n Samuel Muüller, bewieſen bat, 
vortrefflich, Taeitus aber ſchlecht fdreibe) fo weiß 
he haͤrtere Strafe, als daß er dieſe geprieſene 
urgiſehe Ueberſetzung, bie dem Tacitus voͤllig 
ibt, weil fie ihn durchaus verbeſſert, lang⸗ 
deutlich, Wort fuͤr Wort, mit Vorrede und 
e: ohngefaͤhr wie Mahommed nach einer 
es Korans denſelben geleſen haben wil. — 


* 


ö— 
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Meinetwegen ſey Abbts Kuͤrze Febler oder Barba 
rei; ich fuͤr meine Perſon wende mich zuruͤck, un 
falte die Haͤnde: „Heilger Tacitus! gib wn 
mehrere Abbts!“ oder mindſtens: „ſtrafe uns bod 
nicht mehr mit Ueberſetzern, die deine rauhe Kuͤrz 
glaͤtten!“ — O warum kann id Abbit, dem Sdi 
ler Tacitus, tein ſolches Denkmahl aufrichten 
als dieſer dem Agrikola ſetzte! — ſiehe da 
Agrikola letzet! 


Ich habe ſchon geſagt, warum Abbt vielleich 
wegen ſeiner innern Denkart, kein vollkommene 
Tacitus “bat werden koͤnnen; ber, ſo wie id) ihr 
kenne, nicht bilder- ſondern ſpruchreich iſt: jet 
eine aͤußere Urſache, warum ers vielleicht nicht ba 
werden wollen. Und nun bin ich bei dem dril 
ten 3uge :. Abbt kannte, liebte und las die fran 
zoͤſiſehen und engliſehen Schriftftel 
(er. Vielleicht war ber franzoͤſiſche Witz (ein 
Munterkeit angemeſſner, als der file ſchwere Gan 
des Roͤmers: und ſo machte er ſich auf der eine 
Seite bie ſchoͤnen Spruͤnge und Wendungen eiger 
bie wir fo haͤufig in ſeinen Schriften finden. Ar 
ber andern reitzte das oft uͤberladne Kolorit ber Eng 
laͤnder, und ihre launiſche Ausdruͤcke ſeine an Bil 
dern reiche Einbildungskraft, ſeine zum Eignen de 
Ausdrucks geneigte Feder; und nun ward aus dit 
ſen Ingredienzen Abbts Styl: kurz und fprud 
reich, wie der Roͤmer, munter und blendend, wi 
tin Voltoire, kolorirt und launiſch, wie ei 
Britte. Allerdings ein ſeltnes Gemiſch; aber laß 
uns zu diefer ſhoͤnen Seltenheit naͤher hinan! 


Spuren des franzoͤſiſchen Geiſtes laſſen ſich & 
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Abbts Schriften nicht verkennen, und ein DR 0 me 


tesauieu; Rouſſeau und Helvetius, ja 
and in ben Wendungen einiger Beiſpiele, Tho⸗ 
mas, haben vielleicht an ſeinem Buch vom Ver⸗ 
dienſt ſofern einigen Antheil, daß ſie ihn auf eine 
Reihe freilich eigner Gedanken geleitet und den 
Ton ſeiner Denkart bie und da geſtimmet. Von 
Helvetius nahm er die Idee dazu, wie uns ſein 
Freund und Biograph erzaͤhlet *); allein er hat 
ſeinen Nebenarbeiter weit hinter ſich: das Met, 
dienſt in ſeiner Schrift iſt auf allen Seiten mehr 
werth, als ber dampfende und ſprudelnde Eſprit 
im andern **). Auf einigen Spuren ſeiner Men⸗ 
ſchenphiloſophie iſt augenſcheinlich Rouſſeau ſein 
Fuͤhrer, mit welchem er auch hie und da eine Si⸗ 
fuation ſo lebendig auszumahlen weiß, daß er uns 
hinreißt. Montes qui eu bat ihn auf einige pos 
ũtiſche Ideen geleitet, und vielleicht ſeinem Buche 


etwas von ber zerſtuͤckten franzoͤſiſchen Methode ges 


geben, wider die er ſonſt ſelbſt eifert. Da er nun 
ouferbem Volt airen fit bas Muſter bet Schreib⸗ 
art mittlerer Befdidtbider hielt: ſo werden wir 
daher, und wo wirs am wenigſten wuͤnſchen, in 
der Geſchichte, den muntern Ton finden, der uns 


bie und Da kitzelt, um nur ju lachen *et). Abbt 





Ricolai Ehrengedaͤchtniß S. 16. 


) Doch iſt dieſer Eſprit eines ber Buͤcher, welche 
mit offnem Sinn und gans vorzuͤglicher Menſchen⸗ 
tenntnif geſchrieben find. W. 


HDas iſt aber nicht der wahre delf ber Geſchichte; 


Pi 
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mot ju grof, um in dem Tode fuͤrs Vaterland, 
tie in einer Parentation, ju deklamiren: ju grof, 
nm in (einem Be rdienft tin Helvetius: zu 
grof, um in (eine @efdidte ein Bolta ire zu 
werben: Tacitus mindſtens wire keines von 
dreien geworden. 


Vielleicht haben zu dieſer Munterkeit auch die 
Literaturbriefe beigetragen, deren kon er 
ſich bequemen wellte, und (fo beguemtet bat, daß 
ſeine Schreibart in ihnen die originalſte iſt. Uner⸗ 
wartete Wendungen: angenehme Kruͤmmen im Styl: 
raſche Einfaͤlle: launiſcher Spott: muntre Spruͤngt 
unterſcheiden ihn von außen, ſe wie von innen 
Reichthum an Planen, und in Vorſchlaͤgen, ein 
Blick, der immer auf das Ganze faͤllt, von einer 
Seite zur andern fliegt, und wo vicht durchdringt, 
fo doch die ganze Oberflaͤche ins Auge nimmt. Der 
Verfaſſer der Fragmente uͤber bie neuere 
Literatur hat es baber fo oft mit Abbit zu 
thun, ohne med) in bie eignen Laͤndereien deſſelben 
gekommen ju ſeyn: denn die meiſten Betrachtun⸗ 
gen und kleine Abhandlungen in ihnen gebêren Abbt 
zu. Und wer die Briefe ihrer aͤußern Einkleidung 
wegen lieſet, wird ſich die meiſten mit B. unter⸗ 
ſchrieben, auszeichnen. Nach ihrem Ableben haben 





Pd 


bem gebuͤhrt Te EEMVEY und etwas bon TE DEE 
(ernſt und ein dber die Melt hinaueſehendes @es 
fuͤhl). SBoltaite nad Thucydides ju lefen, war 
mie ſchon in det Jugend vamdglich. W. 
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bie Literaturbriefe einen neuen Werth erhalten, un⸗ 
gefaͤhr wie eine verſtorbne Gattingpurch eine Nach⸗ 
folgerin, die ſtanachahmen will, und nicht kann: 
ich meyne durch die Briefe über Merkwuür— 
digkeiten der Literatur, in denen hier brit⸗ 
tiſcher Spleen und yes zuſammen berrfdt, 
bert ein Ga priccio hervorgukt, mit franzoͤſiſchen 
Modeausdruͤcken um ſich wirft, und auf einmol 
wieder daſteht, in den deutſchen Harniſch einges 
ſchwiedet. Moͤchten dieſe Briefe, die brittiſch denken, 
bod) auch brittiſch ſchreiben, und andern bie leichten 
Einkleidungen uͤberlaſſen, die auf ihrem Koͤrper, tie 
preßhafte Ordenskleider ſcheinen. Ihr Genius 
in den Todtengraͤbern mit Klopſtocks Lyra gefaͤltt 
nicht fo, als ſelbſt Bodmero Erdmaͤnnchen, oder 
bie EgeTATAK VIA des Aleipbrons, die die Litera⸗ 
turbriefe auf einem Herkulanum retten. Ihr Vis 
bliothekar am Fiſchteiche tritt hier gar nicht auf: 
lag ihn, wie der Barbier Niklas im Den⸗Quixote 
water Buͤchern wiblen. N | 


Ich finde mid su Abbt aid, um ein gaar 
forte dber (eine SBilbercompofitien und Laune im. 
dusbrud ju ſagen: beibe bat er von ben Britten, 
mr feeilid fid au eigen gemacbt. Wenn jene, 
infenberbeit ihre Poeten, die Fuͤlle im Colorit bis 
zum Heberfabnen treiben, bdaf fie gegen die griedjis 
fe Einfalt abſtechen, wie ein gemablter Heiliger im 
der geiedifden Kirche gegen ein Gemaͤhlde von Na: 
phael: (fo überließ ef Abbt freilid den Schil⸗ 
derern, die monattoeife besablt werden, fie fo zu 
koiren, wie fie (RD, eber gar ibre ſchwere Drap⸗ 
Him (oe zu zerren, daß man tufen muf in dee 
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Haͤlfte des Bildes: ohe jam satis ! Allein ebe 
weil er in job Zug neue Bedeutung lJegen will 
aus jeder Farbe eine neue ganse Figur macht: ſ 
wird freilich nicht das Colorit eines Bildes klum 
penmaͤßig; aber die Bilder find zu gedraͤngt, 3 
fremde zuſammenggſetzt, um ein ganzes ju bilber 
Sie verwitren ſich, ſtoßen gegen einonber , und get 


ffreuen. 


So gans Unrecht haben feeilid bie Kunſtrichte 
nicht, bie dies tadeln; aber fo gan; Recht koͤnne 
ſie ſich auch nicht ſchaffen. Freilich iſt die Einfal 
der Alten der erſte Vorzug ihres Styls, daß ſi 
nicht in Bildern reden, ſondern Bilde 
geben: jedes fo weit ausfuͤhren, als fie es brau 
den, und wenn fie bei dieſem Bilde ſind, gans i 
demſelben zu ſeyn wiſſen. Schriebe ich alſo uͤbe 
die Schreibart der Alten, ſo wuͤrde ich dieſen Vor 
zug gewiß weit fuͤhren, und zu Betrachtungen nutzen 
da Geddes kaum darauf gekommen iſt. — Abe 
laſſet uns einen Augenblick vergeſſen, daß dieſe Ein 
falt Vorzug iſt; laß ſie blos Unterſchei 
bungéjeicben ſeyn, um beide Stuͤcke richtige 
gegen einander ju ſetzen. Wohl! fo nenne id) jene 
ben griechiſchen Styl des ganzen einfdltigel 
Ausdrukcs; dieſen, den Styl der Verkuͤrzun 
gen. Jener hat mehr Vorzuͤge; dieſem aber fehl 
es daran oud) vicht ganz; nur miffen beide nich 
nach einem Geſetze beurtheilt werden. Dieſer ſag 
uns mit wenigem meher; jener zeigt uns ſein Ei 
nes ſtaͤrker: dieſer ſetzt mehr neben einonder; jene 
etwas Ganzeres in einander:; jener iſt der griechi 
ſchen Beit treu; dieſer, barf id) ſagen! paßt meh 





geofer und weiſer Min ner. A3 


auf bie Unſere. In unferer Beit iſts (doer, ohne 
ſolche Verkuͤrzungen MM, reben, und nicht su ermits 
den; denn ſelbſt einige Griechen wuͤrden ermuͤden, 
wenn wir ſie nicht als Griechen laͤſen. Es iſt ſchwer, 
die klare einfaͤltige Weisheit der Bride, jeden 
Perioden bilden laſſen, ohne ihn nicht oft ben Han: 
den ber Kunſt anvertrauen zu muͤſſen: denn wer 
will alles ſelbſt ſagen, ohne etwas voraus zu ſetzen, 
und hinzudenken au laſſen? Nur weniger gluͤckts 
in Deutſchen, dieſer griechiſchen Grazie fo su opferv, 
daß fie alles, was ſie ſagen, ganz ſagen. Ohne 
Zweifel werden einige Leſer daruͤber den Kopf ſchuͤt⸗ 


tein, allein nicht jeder, der dies nicht if, iſt 


darum Nichts. 


gRena Horaz Drehbank und Amboß zuſammen 
wirft: ſo hat er vielleicht den Fehler durch ein Bei⸗ 
ſpiel zeigen wollen, indem er davon ſpricht; 


Et male tornatos incudi reddere versua. 


und er bat alſo dit Verbeſſerung der Bentleis, 


Cuninghams und Sanadons nicht noͤthig. 
Wenn ſeine Bilder in ben bekannten Verſen: nemo 


adeo ferus etc. ſich dem Kunſtrichter nicht freund⸗ 
ſchaftlich gnug mit einander zu beſprechen ſcheinen: 


ſo koͤnnte id vielleicht parodiren; „kein Periode iſt 
ſo uͤberladen an Bildern, bag man ihn nicht ebnen 
kennte, wenn man nur Geduld bat, alles ſtuͤckweiſe 
auszukramen, und hinzuzaͤhlen.“ Allein wo hat ein 
Genie dieſe Geduld? die Bilder draͤngen ſich von 
' aim Seiten herzu: fodern Anſchauen und Bemers 
 tung; eines ſtoͤßt an das andre, daß es klingt: 


— 
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aber endlich machen fie ſich dech Raum. Gedanken 
zeugen Gedanken: dieſe treten, wider unſern Wil—⸗ 
len, in Spruͤchen hervor: hier kommt eine Mes 
tapher zur Hülfe; warum ſoll ich fie abweiſen? 
Dort ein Zug aus einer Geſchichte, ich will ihn be 
halten. Aber daß das Gefolge nicht ſchleppend wer⸗ 
be, wie Darius Kriegsherr: fe muf (id jebed 
einen #leinen Raum gefalen laffen: das Gleichniß 
wird sur Metapher, bie Metapber zum Beiwort: 
die Geſchichte Exempel; das Erempel Anſpielunz 
in einam Zuge: bie Meynung wird Gedanke, und 
ber Gedanke Spruch. Nun bat jedes Platz, urd 
da id mein Deer nicht ausbreiten konnte: fo forge 
ich, daß es ſich nicht im Wege ſtehe; Schlachtord⸗ 
nung iſt da, nur daß ſie nicht ins Gedraͤnge kom⸗ 
me. Kann ich noch uͤberdem das erreichen, daß eben 
dieſe Naͤhe und Gedrungenheit Vortheil if, eins 
dem andern zur Seite ſteht, beiſpringt, die Haͤnde 
reicht: deſto beffer! Und fat det Feldherr auch 

darauf geſehen, daß in den erſten Angriff Staͤrke, 
Leichtigkeit in die Fluͤgel, und Nachdruck in des 
Hinterhalt kommt; Tadler! was wiltſt du mehr? 


„Den Gaͤſten ſoll mein Gericht ſchmecken; 
nicht dem Koch gefallen!“, fo ſagt ein Schriftſteller, 
der ſich auf ſich ſelbſt verlaſſen kann. Erzeugen will 
ich dem andern Gedanken: aufrufen in dm Bil⸗ 
bet: in ihm Ideen ſchaffen: in ihm Empfindun⸗ 
gen aufregen — nicht aber ihm meine Gedanken 
blos erzaͤhlen, meine Bilder vorkramen, meine 
Empfindungen hingaukeln. Genies will ich wecken, 
Leſer lehren, nicht Kunſtrichter gruͤgen! Wenn ich 
einen Auor von dieſer Art einmal in die Haͤnde 
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ame: ſo danke ich der Muſe feierlich: „dieſer 
n lehrt mid vergeſſen, daß id Kunſtrichter 
' @c bat nidt jenen regelmaͤßigen todten Stol, 
eat ich ſchleichen und jeden Fehltritt bemerken 
ß: Freilich bier ſind Auswuͤchſe; aber Dank 
n Freunden, daß fie ihm dieſe Auswuͤchſe nicht 
ten, ihm ſeine Geſtalt ließen, wie fie iſt: haͤt⸗ 
ſie ihn beſſern wollen, wie ein Bentlei unfrer 
Den Vater Hagedorn: ſo wuͤrden wir ſtatt 
r eiamen Zuͤge ſehen ein Geſicht vol Narben 
Striemen. 


Selbſt der kunſtrichteriſche Quinkilian macht 
Auswuͤchſe, die zu verſchneiden waͤren, und die 
fluͤſſige Fruchtbarkeit zu Zeichen des Gemies: die 
hrung aller Zeitalter beſtaͤtigt dies, und eben ſo 
' id mich auf Erfahrung berufen, daß ſolche 
wüchſe am meiſten neue Genies hervorbringen. 
Genie if eine Pflanze, die von drr uͤberfluͤßi— 
Fettigkeit der Ecde, die vom Schlamm hervor⸗ 
acht wird, ſich von ihm naͤhrt, und in ihm 
weiter fortpflanzt. Das ſchoͤpferiſche Vergnuͤgen 
t ſeiner Feder, Gedanken werden, Bilder 
ſtehen ju ſehen, paaret ſich ſelten mit der 
famen Genauigkeit, Bilder zu otdnen, @ebans 
zu feilen. Hingeworfen liegt eines uͤber das an⸗ 

, aber das Hingeworfne find Schaͤtze. 


Wie aber? fodett die Armuth unſrer Sprache, 
durch Metaphern deutlich su machen? So 
erbar dies im Anfange ſcheint: fo koͤnnte ichs 
nicht gerade weglaͤugnen, und meine Urſache 
eben fo ſonderbar. Sn Griechenland wurde die 








⸗ 





46 1. Ballerie 


Weisheit gemeinſchaftlich mit bet Sprache gebil 
beide ginaen “in gleichem Schritt (fort: und 

wuchs in dlefer, wie auf eignem Grund und Bi 
So aber nidt mit ben neuern: ſo nidt mit ui 
Sprache. Dier bekommen vit Wegriffe aus f 
ben Gegenden, in unſre Sprache ju verpflan 
fie tommen uͤber Meer und Sand, um bei 

Wohnplatz ju nehmen. Kann eë Bier nidt | 
daß ich neue Worte fdaffen, dag id Metap 
zu Huͤlfe nehmen muß, um mich deutlich zu 
ben? Niemand kann dies laͤugnen, ber die EI 
heit, oder den Eigenſinn jeder Sprache, oder 
Duͤrftigkeit fuͤhlet: wie aber und mit welchem & 
ein Schriftſteller dieſe Armuth erſetzt, dieſe Eiger 
behandelt, und twie Abbt ſie behandelt? . 
hilft alles Vernuͤnfteln im Ganzen nichts; | 
Proben, urtheile uͤber einzelne Faͤlle, oder ſchwe 


So komme ich alſo von ungffaͤhr auf das 
genſinnige im Ausdrucke, was man in einer S 
che, oder einem ihrer Schriftſteller findet: und 
iſt mir Abbt ein ſchaͤtzbarer Schriftſteller, in ſei 
Salluſt ein ſchaͤtbbarer Ueberſetzer. (EF kennet 
Schroot und Korn der Unſrigen, und ſucht ſt 
Worte su praͤgen, alte Machtworte hervorzuſuc 
die Wortfuͤgung nach ſeinem Zweck und ber Ei— 
heit unfter Sprache ju lenken: freilich alſo u 
wohnt ju leſen, ſchwer zu bberfeBen. Aber 
will ſich denn leicht leſen, und in Franzoͤſiſch Der 
uͤberſetzen laſſen? Nach einigen Jahren wird 
leicht ein Sprachforſcher an ihm ſiten, ihn wé 
ſeine Beſonderheiten pruͤfen, und endlich fag 
„Dieſer Schriftſteller arbeitete fuͤr die Sprache, 
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J in ber Sprache; ein Nationalautor im boppelten 
J @inn!” Ich wil nidt aufé neue, gegen unfre 
gangbare, geldufige Schreibart beflamiren: Laune 
und Eigenthuͤmlichkeit kann ich bod damit keinem 
, geben. Nur fo viel ſage ich, dies Idiotiſtiſche halt 
Abbten bei mie ſchadlos gegen alles Zu-Franzoͤ⸗ 


ſiſehe, oder Zu-Brittiſche, woruͤber er bei 


andern Schriftſtellern ſelbſt ſpottet. 


Lange babe ich mid bet Abbts Stel aufgehal⸗ 
ten; aber vielleicht aufhalten muͤſſen, weil die meis 
fen Kunſtrichter gegen ihn ſchreien, und ſelbſt fin 


Lebensbeſchreiber *) nicht genau genug das MWorterf. 


liche vom Fehlerhaften unterfdeidet. Allerdings „iſt 
„unſte Sprache (durch das Verderben ganser 
„Jahrhunderte) zu weitſchweifigz und muf 
jzuſammengezogen werden, wenn fie 
„nicht ſchleppen ſoll: allerdings iſt jeder 
„Begriff in ber Wortfügang ſo zu ord⸗ 
men, daß et auf den Leſer mehr Wir— 
tung thue, man muf fie alſo nach bes 
„ſondern Abſichten rücken: oft muf 
man neue Worte praͤgen, muf ſich durch 
Metapbern deutlich su matben ſuchen: 
muf oft fur; und mit einem Worte 
Andeuten:“ voo aber alles dies gefdeben muf, 
| tnnen blos eingelne dle entſcheiden. „Tacitus 
bat AObt nie inFehlet verleitetz dadurch, 
dof er, wie diefer, tief benfen, fprucbreicb 


cbreiben, und dit Wortfügung beguem 
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ordnen tWolfens” fondern dadurch fehlte Abbt, 
daß er den Tacitus verlief. Auch das Meta 
phoriſche feines Styls iſt kein, und das zugedraͤngu 
Metaphoriſche dn nutzbarer Fehler: das Ei genm 
thuͤmliche und Launiſche ſemes Ausdruckt 
iſt uͤnſchaͤtbar, und ſelbſt ſeine Aus po uͤ ſind 
dildend. 


Abbt iſt bei den Fehlern feinet — 
mir theurer, als wenn er keine haͤttet Vetſſuche, 
wie et, muf man made, um wnfcer noch gewiß 
wnausgebildeten Sprache, Reichthum, Fuͤlle, Leich⸗ 
rigkeit zu verſchaffen: Schriftſteller, wie er, muf 
man mit mihrerem Eifer und Aufmerkfamkeit auch 
in Abſicht ihres Styls, empfangen, wenn wit je 
einmal claſſiſche Schriftſteller haben wollen: und — 
eigenſinnige Journaliſten, wie viel ſind, die uͤbet — 
Abbts Stof dumm und dreiſt, d. i. kunſtrichteriſch — 
haben urtheilen wollen, haben hier gar nicht Si⸗ — 
und Stimme, ſchaden unſrer Sprache, und thun 
Abbt Unrecht, ber gewiß auch uͤber den Stylur⸗— 
theilen konnte. Und haͤtte id) mit dieſen Betrach· — 
tungen nichts ausgerichtet, als uns eifriger gemachte 
auf die Ehre, Nationalſchriftſteller zu ſeyn, das Dus x 
mere unſrer Sprache hervorzugraben, ju laͤutern, sê ER 
nuͤten: uns eifriger gemacht auf bie Ehre, Tolde ' 
Nationalſchriftſteller zu erleben; damit wir mehr auf — 
fie merken, und fie pruͤfen: oder auch nur und aar 
eifriger gemacht auf bie Ehre, Deutſche in der om 
Sprache zu ſeyn, in deren Schooß noch unendlich 
viel unbekannte Schaͤtze ruhen, bie auf die Hand — 
des Genies und Kuͤpſtlers warten! Abbt⸗ſtarb zu — 
fruͤhe, fuͤr uns ein claſſiſcher Schriftſteller zu werden, ⸗ 

denn 2 
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de ee Dat; wie doer Stieche die Pel ena maks 
We, mee reid als fide geſchriebend Abbt ſtarb 
m fruhh, (fr ans det erſte dlafkfde Maerfeter zu 
weten, benn ſein Saifuftin6 if ein woblges 
Weed, aber verwasfeted Stad: Abbe ſtarb zu fruͤh, 
in der Philoſophie dier. une Sprache bee erſte eie 
ner aeuen Bahn ga wirden; aber ba hangen nech 
dü Srange für doe, dr damach ſtrebet: id vin | 
ea ese F 


Dak Abbt ein Apoſtat der Ddeologie geworden, 
mt Miller ſeinem Geſchmack an ben franzoͤſi⸗ 
(et Schriften, wab feiner Liebe mehr fuͤr daé Schoͤ⸗ 
me in der Erkenutniß, als fit: das Muͤbfeme in 
 Ofteme, Schuid. Warum d das Studium - der 
Destogie verlaſſen, gebt mid) Diet nichts an; aber. 

d dies Studium and eien Einflufß gehabt, in das, 
mat wir ven ihm haben, daé if meine Gregel — 
Ti aid nicht mein @ebidraig: to dat Abbt 
wir den Ba cbricbten von Baumgartens 
Bathern and einige verfertigts allein bie rechne 
Bier nicht. WVerſchiedene Stellen feiner Buͤcher, 
Me an vie. Griagen ber Theologie ſtdeifen: und ſein 
GM, be manchmal ing Bibliſche faͤllt, dies kommt 
We in Betrachtung. 

au denen Phileſophen gehoͤrt Abbt gang und 
fr nicht, die in ihren Schriften jener Grundregel 
hef Protagoras ju folgen ſcheinen: „ob Goͤtter 
(ind oder nieht ſind? davon bab ich 
nehté su ſagen!“ Ich mie zugeben, daß 
Vet auf Religionsſeiten deſto eher gerathe: weil 
"ad einige Beit gewoͤhnt, Dinge unter ſolchen Se 
ſtspunkten anzuſehen: und bag unſrer Seele die 


tes ertte ⁊. Phii.u.GSeſch. XIII. D Nachlese, 
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Hieeaus feite id auch ſeinen bibliſchen 
Stil, den id nicht fowohl anpreiſen, als rechtfer⸗ 
tigen, entſchuldigen, erklaͤren muf, weil viele ehrliche 


Leute ſich vor dieſem Namen ſegnen, und einige Re⸗ 


cenſenten es feyerlich fuͤr eine Entweihung der Schriſt 
halten, mit Worten aus ihr zu reden. Abbt be⸗ 
dient ſich Bepſpiele aus der bibliſchen Ge⸗ 
ſehiehte: einiger ſtarken Bilder ber Me 
ligion: einiger Ausdrucke ber Bibeluͤberſetzung Lu⸗ 
thers. — Dieſe drey Stuͤcke babe id aufgefunden, 
und mil fie naͤher betrachten, weil das Wort Dib* 
liſcher Stil in dem Munde einiger Kunſtrichte 
ſo etwas ju ſeyn ſcheint, als viele Ausdruͤcke bef 
bibliſchen Stils im Munde einiger Prediger: mens 
lich etwas, wovon ſie nicht wiſſen, was es iſt. 


Beyſpiele aus ber bibliſchen Geſchichte — 
warum wollen wir fie auf einer fo lehrreichen und 
ernſ.haften Schrift verweiſin, als Abbts Ver⸗ 


dienft iſt? haben beyde nicht einen Zweck, ben 


Menſchen weiſer zur Tugend zu machen? Iſts, 
oder ſoll es ein Widerſpruch bleiben, als Phüiloſoph 


und als Chriſt, ſchoͤn und bibliſch, religië8 umb 


gruͤndlich zu ſchreiben? Will man trennen, was 


Gott verbdunden bat, das Herz eines Menſchen, und 


das Gedaͤchtniß eines im Chriſtenthum ersoonent 


Beoſpiele ber bibliſchen Geſchichte 


haben ja die Wuͤrde, die durchgaͤngige Bekannt⸗ 
beit, Deutlichkeit, Faßlichkeit, die kein 
erdichtetes Beyſpiel hat, die wenige Beyſpiele der 
Geſchichte fuͤr eine große Reihe Leſer haben koͤnnen: 
warum will ſie uns ein frommer Eigenſinn verbie⸗ 
ten, wenn wir fie wuͤrdig brauchen koͤnnen? Wa—⸗ 
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rum (ot Abbts Sleichniß von der Bundeslade 
nicht in ſeinem Tode fuͤrs Vaterland? und mehrere 
dieſer Gattung in ſeinem Verdienſt ſtehen? Mei⸗ 
netwegen immer! 

Und Bilder aus ber Religion? Wa— 
mum nicht! wenn ſie paſſend, ſchildernd, bekannt, 
sber gar ruͤhrend find. Die Religion iſt eine reiche 
Quelle (older Bilber, und warum fell id es mir 
verbieten, baf, wenn ich nicht blos fir den reinen 
Verſtand, fondern mit Bildern reden will, und muf, 
daß id ju der Quelle elle, in bie meine Einbils 
dangskraft in jarter Kindheit getaudt wurde, aus 
der in das Gedaͤchtniß meiner Leſer Stroͤme geleitet 
wurden: bie mir am naͤchſten zur Hand, meinen 
kLeſern die ſicherſte, und fuͤr meine Makerie vielleicht 
die ergiebigſte, die nahrhafteſte, die wohlſchmeckend⸗ 


fe if? Warum ein Bilberkabinet verſchließen, das 


ehrwuͤrdig, reizend, reid iſt, jedem offen ſteht, und 
um Glüͤcke uns von Jugend auf offen fanb? 


Und denn ſtarke alte Ausédrücke aus Lu⸗ 
thers Bibeluüberſetzunugg? — Wenn es wahr if, 


dog bie deutſche Sprache feit einigen Jahrhunderten 
viel von innerer Staͤrke verlohren: und jede Bemuͤ⸗ 
hung alſo guͤlden ſey, bie fie ju dieſer verlebten Sus 


gendſtaͤrke zu verjuͤngen ſuchet: wenn es wahr if, 
daß allein in alten Schriftſtellern dieſe Ader gediege⸗ 


J. rn Goldes antutreffen, und zuerſt an ben bekannte⸗ 





fen Orten aufzuſpaͤden ſey, fo ſchlaͤgt bey dem 
Stil der Bibeluͤberſetzung Luthers, die Wuͤnſchelru⸗ 
He zuerſt. Reichhaltig if die Ader, dieß kann nie⸗ 
mand fdugnen , wer wahres Deutſch fuͤhlet: Noth 
thut uns das Gold aus derſelben; dief giebt jeber 
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aa, der unfere Natienalſchulden an fratsëfiremben 
und brittifden Ausdruͤckken kennet: uͤberdem if ef 
von hieraus am leichteſten unter die Leute ju brim 
oen: warum ſoll es denn verſchloſſene € dte ent⸗ 
halten ? 


Ich will nicht — daß in jeder Nation 
die aͤlteſten Sprachſchaͤtze ſtets fuͤr Heiligthuͤmer bef 
Apollo gehalten ſind, und daß, da die Religion ge⸗ 
meiniglich eine Waͤchterin dieſes Heiligthums gewe⸗ 
fen, zu ihr ſich jedesmal Dichter und Schriftſteller 
mit ehrerbietigen Schritten genahet, um eigentbims 
lid. und uͤber das Gemeine zu reden So kames 
Homer und Virgil und Salluſt und andre auf bit: 
ſem geweiheten Haine Apolls, als ehrwuͤrdige Mer: 
ſonen zuruͤck, weil ſie ſich ohne Strafe hatten erkuͤh⸗ 


nen duͤrfen, einen Lorbeerktanz in ihm ju brechen; 


— und fo fellen wit, denen ſchon nicht erlaubt if, 
bis in die heiligen Waͤlder Theuts ju dringen, 
und von der goldnen Sichel des Druiten im weißen 
Kleide geweiheten Vogelleim aus der Hoͤhe aufzufan⸗ 
den: wir ſollen uns wenigſtens nicht durch bas 
dear brac sis 'BeBrAor ! derer abhalten laſſen, dit 
allein Vertraute des Phobus feyn wollen: weil 
Phoͤbus Apollo in dem Vorhofe ſeines Tempels nies 
mand ſchadet. Ich meyne, daß, da wir die aͤlte— 
ſten uUrſtuͤcke deutſcher Sprache faſt verlohren haben, 
wir uns on denen halten miffen, bie uns einige 
mit Unrecht verſchließen wollen, als ein vom Him⸗ 
siel gefallenes Palladium, da es doch nur Kirchen⸗ 
geraͤth iſt. 


Ich will auch nicht — daß der bibliſche 
Vortrag der Kanzeln, in dem ein Gottesgelehr⸗ 


T 
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fe) ben Meisaiſchen Dialekt aus Luthers Zeiten 
höeen will, vielleiche verſtaͤndlicher werden duͤrfte, 
wenn man ihn nicht bloß in Poſtillen faͤnde, da es 
denn freylich etlide geben muf, dui quum in 
templum venerint , putent se in alium terra- 
rum. orbem delatos: bena fo Gberfdritte id ofs 
fenbar meine Schranken. 


Aber baé wil ich nidt verbergen, vak ié mid 
im prepbetifden Geiſt auf eine Beit freue, ba man 
vieleicht in Ver Sptache zur alten beutfden Einfalt, 
wié tauhen Staͤrke zuruͤckkehren, und eine grofe 
Menge unnuͤtzer und erborgter Kleinode verfaffen wird: 
und daß ich mich sum Voraus auf eine Ernte pros 
ſaiſcher Driginalſchriſtſteller fteue, von denen jeder 
feinen Stil haben kann. Einige Seribenken um 
ſter Tage ſcheinen ĩnir eine Morgenroͤthe und Vor⸗ 
boten dieſer Beit zu ſeyn: und auch der Muſe von 
Abbts Stile weihe ich in allegoriſchem Sinne das 
Bied Anakrrons, das er dem verwandelten Lieblinge 
det Aurora, ds wage Vas bentfde Wort nicht) der 
Terrif fang : „die auf den Gipfeln der Baͤume, 
von ein wenig Thau trunken, koͤniglich ſinget. Ihr 
ik alles, was (fie auf den Felbern ſiehet: ihr iſt, 
was die Zeitgoͤttinnen bringen. Sie, die Freun⸗ 
din der Landarbeiter, vor beren keinem fie Beſchaͤ⸗ 
digung fuͤrchtet: fi ie, die ſuͤße Hetoldin bet Ernte, 
fbeuer ben Menſchen; fie lieben bie Muſen: ſelbſt 
„Apollo liebt fie und gab ihr hellen Geſang. Nie 
„wird ſie altern die weiſe Liebhaberin der Lieder, 
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war aus Erde gemacht, aber oker. Fieiſch ab 
„Blut, ohne Age si und faſt den Goͤttern dier 
lid. , 


Fuͤr bas Aniverſttäͤtkleben war Abbt nicht: ein 
Umſtand in ſeinem Leben, der es vielleicht erklaͤret, 
warum er die Univerſitaͤtsgaukeleren ), die Wochen⸗ 
ſchriften vel Studentenwitz **), bert hochgelahrten 
Profeſſorſtil ***), und bie gelehrten Studentenſocietaͤ⸗ 
ten *c*), ich meyne, die deutſchen Geſellſchaften 
von gemeinem Schlage, fo wenig leiden konnte. 
Vielleicht hat eben dieſe Abneigung gegen den aka⸗ 
demiſchen Ton es auch gemacht, daß ſeine Schreib⸗ 
art etwas zu unakademiſch iſt, da ſeines Leh⸗ 
rers und Freundes Nachricht es überdem ſagt: „daß 
„er uüͤberhaupt gegen die ſyßtematiſche Philoſophie ges 
„weſen ſey, die auf unſern hohen Schulen vorgetra⸗ 
soen wird.“ Abbts Denkart gibt uns auch hiezu 
ſehr leicht den Schluͤſſtt. Eine große Lebhaftigkeit, 
bie immer neue Gedanken hervorbringt, iſt ſelten mit 
der Staͤtigkeit verknuͤpft, bie einen einzigen Ge⸗ 
danken bis in ſeine Tiefe verfolgt. Eine fruchtbare 
Seele gebaͤret Ideen; dieſe aber zu erziehen, und 
auszubilden, wird andern uͤberlaſſen: eine far 
finnlide Aufmerkſamkeit paaret fd ſelten wit ber 
Abſtraction, die id mie Demofritus, die Mu 
gen blenben muf, um nicht won aufen (gebirt zu 
werden, fonbern ein @inaigeë zu eraliedern: bee. 





) ſ. Litt. Br. NM. 2. @. 61. 
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nitolephiſche SaNian reens of gegen Den ERee 
tifden Witz ein entgegengefetzter Pol ju ſeyn: und 
der geſunde nahrhafte Menſchen⸗ und Buͤr⸗ 
gerverſtand, der bey Abbt das Vornehmſte war, 
aattet ſich nicht ſtets mit ber ſpeculativen Vernuuft, 
die ſich unter abgezogne Begriffe, twie unter abge⸗ 
ſchiedne Geiſter, verliert. Genaue Syſteme, abge⸗ 
zirkelte Leſebuͤcher su ſchreiben, wat nicht fuͤr Abbt 
denn ſelbſt ſein Buch vom Verdienſt n. ſ. w. if nie 
mad) einem topographiſchen Abriß gemacht, in dem 
ich bloß Linien ſuche, die feſt nach ber Kunſt, rich 
tig dem Verſtande, und deutlich dem Auge ſeyn fok 
len; es iſt vielmehr ein Werk nach Hogarthſchen 
Schoͤnheits linien, mit ſanften Wellen, reizenden 
Schlaͤngelungen, abwechſelnden Farben entworfen. 
So wenig aber, als ich aus dieſem Buch ein Sche⸗ 
diasma in akademiſchem Stil wuͤnſcheß (fo wenig 
wird man wieber in einem philofophiſchen Lehrſyſtem 
einen Abbtiſchen Vortrag erwarten; wo nicht alles 
verderben fell. Ich werde dieſen Unterſchied unten 
mehr auseinander ſetzen, ba er fuͤr unſre Beit noͤthig 
if: bier fuͤge ich bloß dazu, daß Abbt ſeinen 
Aufenthalt in Berlin, ſeine Reiſen und ſeinen 
tebten Aufenthalt am Hofe ju Bideburs vielleicht 
far ſeine gelegentlichſte Zeiten wird gehalten haben. 
Schade nur, daß ihn der Tod nicht gefriſtet, es 
uné mehr zeigen zu koͤnnen*): „daß Unterredungen 
„mit einem großen Manne dem Geiſt einen Enthu⸗ 
„fiasmus beybringen, waͤhrend deſſen er ſich fäͤhig 
du großen und wuͤrdigen Gedanken haͤlt.“ 
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So habe id) einige pour zu Abbts Es 
rakter angegeben: Striche vielleicht, wie jenes To⸗ 
rinthiſche Maͤdchen um ben Schatten ihres ſchlaſen⸗ 
den Liebhabers zoq, it denen fie fein Biſd zu ſehen 
leubte, weil (Pre Einbildungẽkraft den Umriß oMé 
fuͤllte; ein fremder Zuſchauer aber nichts erblickte. 
Abbt war ein Philoſoph bes Menſchen, bet 
Buͤrgers, bed gemeinen Mannes, nicht 

ein G@elebrter:' er mar durch die Geſchich—⸗ 
te, wie unter Thaten, gebilbet: in Ta: 
eitus fire verliebet, die er aber mit fran;ds 
fifcben Wendungen, und brittifecben 
Bildern mifdte: zur Theologie erzogen, ` von 
welcher er auch etwas bibliſche Sprache behielt; und 
üͤbrigens nicht fuͤr den ſtrengen ſoſftemati— 
feben Vottrag. 


Nun ſollt id ſein Bild umkehren, wie Anakre⸗ 
on das Bild ſeines Bathyllus, und ſagen: „die 
„Kunſt iſt neidiſch, daß fie das Beſte nicht ausdruͤ⸗ 
„cken kann, ſeine Geek.” Ich ſollte, be ich ihn 
jett von außen bettachtet, (tn bad imere Triebwerk 
greifen, das ſo große Dinge wirkte: wit ſtarket 
Hand daſſelbe anhalten, und die Raͤder und Federn 
zerlegen, die alles bewegten. Dder, damit ich mich 
dem Tone bet Beit bequeme: (fo ſollte ich mid in 
Ver. Dfvcbometrie üben, und ihn wie ein 
preußiſcher Werber, ausmeßen: ein @eridt, 
dag. Dichter und Maler mad ihrem Tode baben 
uͤber (id mifen eegehen laſſen, und zu welcher noch 
neulich unſed Kleiſt ſeine @dube bat ablegen 
muͤßen. Allein da ich mich auf dieſe Kunſt nicht 
verſtehe: und Adbbt nicht gern, Wi jener Hyplas 
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ben Agamemnon vorſtellte, mehr (dn gſtre— 
ckig als grof machen wolfte: fe vermriſe ich hier⸗ 

uaͤber auf fein Ebrengedachtniß, beffen Meel. 
| da perſoͤnlich gekanut hat. 


Wie ſehe ich, wenn ich Abbis Schriften in 
feine Seele leſe, ſo viele Kraͤfte derſelben in 
Bewegung! Sinnliche Aufmerkfſamkeit hef⸗ 
tet ſich auf jeden Puntt des Gegenſtandes, fliegt 
von Seite zu Seite, und auf jeden wirft fie Strah⸗ 
den: ſeine dee wird lebhaft, gehaͤuft, helle, und 
feine Rede ſchimmert. Das Licht dt nicht ſcharf, 
nicht ſtrenge, aber ausgebreitet, immer im neuen 
Zuſtrome. Er wird faßlich, durch die Menge ſei⸗ 
ner Merkmale: er klaͤret auf, wenn er auch nicht 
bdewieſe: er ſtellt ing. Licht, wenn er auch nicht 
entwickelte: er macht ſicher, gewiß, ſtark: 
wenn er auch nicht überzeugte, ſo überredet 
er bis zum Augenſchein. Sein ganzes Buch vom 
Berdienſt iſt bier ein einziges großes Beyſpiel. 


OR ſpricht er, wie durch einen jnnern Sinn? 
wie z. E. ba er bie Groͤße RD, Brar eet) umd 
Gite be Herzens ſchildert, wie niemand fe bee 
ihm (ditberte. Er geraͤth auf Begriffe, Vie et innig 
fühtet, mit Anſtrengung bemfet, aber mit Mühe 
ausdrucket. Da er ſie, wié durch eine Divination, 
empfand, und wie in einem Gefichte anuſchauete: ſo 
ſagt er fie auch alsdenn, wie ein Bote der Geheim⸗ 
niſſe, und nimmt zu Bildern ſeine Zufluche, die 
uns oft ein n Blendwerk ber ei deins sé 
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vielleicht aber fuͤr ihn nicht waren. Diefe Sefte von 
Abbts Geiſt if fuͤr mid die heiſigſte; und jede 
Entdeckung in. ihr ein Aufſchluß in der Seelenlehre, 
obgleich unſre entfeelte Kunſtrichter Abbten eben ih⸗ 
retwegen der Dunkelheit und der Undeſtimmtheit an⸗⸗ 
klagen. 

Seine Einbildungskraft iſt reich, feucht. 
bar, rhapſodiſch, und auf eine edle Art unbaͤndig: 
dt immer ein Baumeiſter, ber wohl georbmete 
Gebaͤude erridtet; aber eine 3auberin, bie an beu 
Boden ſchlaͤgt, und fiebel ploͤtzlich ſind wir mitteg 
unter praͤchtigen Materialien. Sie ruͤhrt ſie an, 
und fiebe! biefe bewegen ſich, heben ſich, verbinden 
ſich, ordnen ſich: und o Wunder! da entſtehet 
wie von ſich ſelbſt, oder vielmehr, durch eine unſicht⸗ 
bare Kraft, vor unſern Augen ein Pallaſt, praͤchtig, 
grof, bezaubernd, nur nicht nach der Kunſt der Mis 
truve und Vincenti. Wir treten naͤher, um 
zu erfahren, ob es ein bloß Lufthebaͤude fuͤr unſer 
Auge iſt: uir betaſten es, und ſiehe! es if wirk⸗ 
lich; wir fuͤhlen mod Feſtigkeit, es ſteht: wir 
wagen uns endlich in daſſelbe, uͤberzeugen uns von 
der Dauer, und nehmen es uns zur Wohnung. 
Selten iſts, daß die Phantaſie immer eine 
Schweſter der Wahrheit bleibet, wie bey Abbt 
weiſtentheils. Das macht, fie paaret ſich uͤberall 
mit dem guten geſunden Verſtande, laͤße 
die ſem die Herrſchaft des Mannes, und wird ihm 
mut eine Mutter bet Fruchtbarkeit, und eine Haus⸗ 
haͤlterin ſeines Vermoͤgens. Ueberall hoͤren wir bey 
Abbt Urtheil, und ſein Urtheil iſt ſeurig, ſ charf 
und richtig, vol iftandig. 

Feurig? er bot ein ſtarkes Gefühl fhr bat 
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Gcbine, das Menfcblicbe uat Sittlicbe; 
baber if fein aͤſthetiſcher Geſchmack, ſein menſchliches 
und moxraliſches Urtbeil auf Empfindung, nicht wit 
bey fuͤhlloſen Sitten⸗ oͤder Kunſtlehrern auf Regeln 
gebauet. Man fiehet, daß er mit Luſt oder Unluſt 
urtheile: nicht in dem ſchalen Ton ber Gleichgül⸗ 
ügkeit, in welchem entmannete Wortkraͤmer ſchwa⸗ 
ten. Die Gegenſtaͤnde, die er betrachtet, werden bald 
mit ihm vertraut, und einheimiſch ſeiner Seele: er 
haͤlt fie nah an ſeine Augen und an fein Herz: er kann 
das Schoͤne nicht ſehen, ohne gere izt, bag Gute, oh⸗ 
me gerührt su werden: jeder Zug ſeines Geſichts, 
jede Bewegung ſeiner Haͤnde zeigt, daß in ihm nicht 
ein Etwas ſpreche, das von kalter Erde, oder von 
reiner Luft gemacht, ſondern das mit ber Flamme 
verwandt iſt, und wie ju Leuten ſpricht, die erwaͤrmt 
werden koͤnnen. Daher ſind ſeine aͤſthetiſchen 
Uribeile voll Geſchmack, mie viele Proben in den 
Litteraturbriefen zeigen: ſeine pſychologiſche Unter⸗ 
ſuchungen nicht ohne Empfindung, wie ber Eingaug“ 
mu ſeinem Artikel von der Große dese Geiſtes, 
vie! Bemerkung von der StärkederSeele, 
und inſonderheit feine Einfdoltung von Em pfia de 
nig unit Empfindung beweiſen: und in menfds 
iden Situationen rebet (ein ganzes Der. Cebe 
ſelten iſt dies dreyfache Gefuͤhl for das Schoͤne, 
fie. das Menſchliche, fuͤr bas Gute vereinigt: 
wab wo fie vereinigt ſind, muͤſſen fie ben Ent hu⸗ 
ſia om us hervorbringen, den Mifolai auch beg 
unſermm Abbt bemerket. Wenn das bloße Gefuͤhl 
von der Schoͤnheit den Virtuoſen, das bloße Gefuͤhl 
fie Menſchheit und Tugend den Verdienſt⸗ 
vellen, bis zut Begeiſtetrung erheben kann: (fo wird 
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wo fi biefe drey Goͤttinnen vereinigen, die Begeiſte⸗ 
rung eine Art von Enthuſiasmus ſelbſt fe die Wahr⸗ 
beit werden koͤnnen: und fold) ein benede J 
Schwaͤrmer mar Abbt. 


Ich ſage nicht, daß ſein Gefuͤhl fr alie brey 
Gattungen gleich ſtark geweſen waͤre: dieß iſt feb 
ten, oder auch halb unmoͤglich: denn wenn eine Ari. 
zu ſtark wird, ſo ſchwaͤcht ſie die andre. Sein 6e 
he fr Didte war nidt bié sur Dichterey: feing 

eigung zu den ſchoͤnen Kuͤnſten nicht bis zur Haupt⸗ 
beſchaͤftigung: er blieb auf der Mittelſeite der 
menfehlichen Empfindung, von da er die Sai⸗ 
ten des aͤſthetiſchen Geſchmacks, und des moraliſchen 
Gefuͤhls gemeiniglich ju beruͤhren pflegt, wie ich an. 
verſchiednen Stellen dieſem Gange ſeiner Seele mit 
Vergnuͤgen nachgeſchlichen bin. Da auch ſein Ges. 
fuͤhl mebr beftig als zart if: fo bat mid beg 
dieſen Urtheilen oft geduͤnkt, als wenn mir jenef 
Held Homers, der an Weisheit faſt dem Jupiter 
glich, vor Augen ſtaͤnde: „wie er mit ſtarker Stim⸗ 
me Worte aus ſeiner Bruſt laͤßt, die — oon. 
Sqhneeflocken gleichen.“ 


Seharf und riebrig Ta ſein Urtheil; — 
es i vorm gefunben Verſtande gebilbet, bee ba dbers 
leget, vergleidet, ſchnell zuſammenfaßt und ſpeicht. 
Nicht iſt daſſelbe unter Buͤchern abgeſtumpft, ver⸗ 
haͤrtet und eigenſinnig gemacht; ſondern nur miebe 
gefeilet und berichtiget: nicht iſts durch die gelehr⸗ 
ten Duͤfte eines Viehſtalles, den man jener ftanzoͤ⸗ 
fiſchen Herzogin zur Kur vorſchlug, und uns zur 
Biidung vorſchlaͤgt, zum Empfinden eingeweibets. 
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denn mer uyter fe etwas erzagen iſt, ſagt D et tos 
nius von bet verfafinen Gelehrſamkeit feiner Beit 
mit Recht, kann fo wenig Plug benfen , als die, fe 
in der $ide wohnen, wohl rieden; (onbern da 
Abbt mit Empfindung und Staͤrke, wie ber ges 
meine Mann, und mit Scharfſinn, wie ein Den⸗ 
ker, urtheilet: ſo iſt er, es ſey denn, dof ein fpiee 
lender Vitz (eine Schaͤrfe bintergebt, und rafde 
Einbildungskraft ſeine ſtille Ueberlegung, wie mit 
einem Stumm ven Bifoern durchjaat, ein — 


Ma “ber Voliftaͤndigteit ſeines Vee 
qeilop⸗ iſteo (id fege mit Fleiß nicht: Tiefe) noch 
mehr: ba er, „ſobald et ſich nur in dieſer oder 
sier PYrovinz des Meiches der. Wiſſenſchaften um⸗ 
„ſehen wollte, ſie in ſchnellem Fluge, mit unglaub⸗ 

„lichem Fleiße, durchzog, und Proben ablegte, daß 
„fie ihm bereits, gleichſam mad) einer allgemeinen 
„Karte, bekannt ſey DY” da et (id nicht unter eis 
men Schutt von Antiken Truͤmmern vergrub,. oder 
in ein enges Gebaͤude ber Handwerkslitteratur ein⸗ 
kerkerte, und da inſonderheit ſein reiches Gedaͤcht⸗ 
niß ihm aus Erfahrung und Geſchichte ſo viel 
zuführte, als noͤthig war, ſein Urtheil volIſt aͤnm⸗ 
dig zu maden.. — 

Wenn ich auf ſolche Art Abbts Geiſt in ſeinen 
Eqriften zergliedere: fo gerathe ich auf ben Gedan⸗ 

— 
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ken zuerſt: „wie viel enthaͤlt eine Menſchenfeele 
und nachdem id eine große Kluft überſprunge 
ſeufze ich: „wie viel haben wit mit Abbt verloren 
Claudite jam Parcae nimium reserata sepuleri 

. Claudite plus justo jam damus ista patet. 
Ovid 


Sept wil id mid, Tie bie Biene deé Der 
oder Anakreons Grille, auf bie Fluren wagen bie 
Abbts Schriften vor mir liegen: unermeßlich ſi 
fe nicht, und noch dazu uͤberall blumenreich und v 
Nahrung: id ſchwaͤrme alſo, wie am ſchoͤnen Ee 
mertage, unter dem rothen — bee Morse 
üuber fie binaus. 


— — — BPi8 Matinae 
more modoque 
Grata earpentis thyma per laborem 
Plurimum circa nemus, uvidigue 
Tiburis Fipas. — — EE 


EE ED 


Ende bes erften Stuͤckes. 





(Die Fortſetung unterblieb.) 





a. 
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Ritolaus Kopernikus. *) 





Dir Erfinder des nenen Weltſyſtems, Roper⸗ 
ntus, hat gtoͤßer Gluͤck gehabt, als det Ekfindet 
des nenen Welttheils, Columbus. Das Verdienſt 
dieſes wourde ſchon be Lebzeiten unterdruͤckt und verd 
drungen; der Ruhm Jenes ging erſt nach ſeinem 
Tode recht auf, und die groͤßten Maͤnner der Rad: 
kommenſchaft bauten ihre Unſterblichkeit nur auf die 


Seine. Am Himmel haben uͤberhaupt inehr wuͤrdi⸗ 


ge Namen neben einander Piab als im Koth und 
Gewuͤhl der Erde. 


Dabei tom Kopernikus zu feiner Monarchi 
intet ben Sternen (ble groͤßte, bie je ein menſchli⸗ 
det Name umfaßte) nut von Gottes Gnaden, 
derd Erbſchaft und Zueignung, durch Beſitzneh⸗ 
ming. einer alten abgeſtorbnen Meynung. Schon 
die Aegypter waren drauf gekommen, den Mer⸗ 
kut und die Venus um die Sonne wandern je. laf: 
ſen: Appllonius Pergaus nahm mit Mars, 
Japiter und Satutn eben bie vor. Dié 





*) Tué dem TT se 78 au des K. ens 


if.) 
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Erde Telbft war durch Pythagoras (don ' 
Mittelpunkt ber Welt geftofen, und Philola 
fein Singer, lieg fie recht beutlid und eigentlid 
bie Sonne wandern. Ale Stuͤckwerke ber Kop: 
tanifden Meynung waren alfo (don alt: eer f 
leugnete es nicht, baf er eben auf dieſen Trimr 
su feinem Gebaͤude gelommen. Et aber War 
Mann von $raft, beré hante; ber dem aflgel 
nen Vorurtheil entgegen, eine todte Meynung 
der erweckte, und, ſo viel ſeine Zeit zuließ, 

Grund und Bemerkungen in bie Welt fuͤhrte. 

Folgezeit kams ju, ſeinen halbgeweiſſugten Eon 
plan zu bewaͤhren oder zu zerſtoͤren; ſie hat 
bisher bewaͤhret, und ob ein neuer Kopernikus n 
lich ſey? muf erf eine neue groͤßere Folgezeit let 


Doch wit reden hier nicht bon Revoluti— 
es Himmels, ſondern des menſchlichen Gei 
ir wollen bei Kopernikus Bilde dem Leſer el 

vom Manne ſagen. 


Nikolaus Kopernikas ward in ei 
Lande geboren, das faf far eine literarifde W 
gilt, au Thorn in Preußen, dim 19, $ 
1473; und ward in einem Lande erzogen, 
faft nod) mehr bafêr gilt, su Sratau in Po 
wo er in der Nacheiferung mit Mitſchuͤlern der 
thematik (don alle bie Funken fuͤhlte, die im 1 
Ruhe ließen, ihn im 23ſten Jahr nach Stalien 
ben, und den kuͤnftigen Kopernikus weckten. Sr 
derheit reizte ihn der Neame Regiomonta 
der damals Fackel der Welt war: er legte ſich 
Perſpektiv und Mahlerei, weil er fie zu feinerd 
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und zu ſeinem Beruf einſt noͤthig ahnete: er ets 
ſchien in Italien, und war bald fo beruͤhmt, als 
Regiomontan ſelbſt. In Bologna war er bei 
Dominikus Maria, dem damals beruͤhmteſten 
Lehrer der Mathematik, wie man will, Lehrling und 
Mitarbeiter: ihm behagte die Meynung dieſes Bes 
obachters von det veraͤnderlichen Weltaxe, die man 
damals mehr abnmete nié wußte, unb gab ihm viel⸗ 
leicht zu ſeinem kuͤnftigen großen Weltenbau Auf⸗ 
flug. Zu Anfang des 16ten Jahrhunderts war et 
zu Rom, als Lehrer der Mathematik im Glanze; 
te kehrte in ſein Vakerland zuruͤck, und ba er nun 
durch ſeiner Mutter Bruder Domherr ju Frau⸗ 
burg in Preußen ward, ſo bekam er Zeit ge⸗ 
mag, ſeine horas forizuſeben unter Linien, Zahlen 
und Sternen. 


We ſind — und bei jedem Trau⸗ 

, feg et himmliſch oder irdiſch, ſey er durch bie 
ek obet weiße Pforte ju uns geſchluͤpft, bleibté 
fuͤr den Menſchenſinn die bildendſte Kenntniß, zu 
wiſſen, tie er ward? wie ſein Finder obet Dichter 
dazu gekommen? Kopernikus kam leicht auf 
den ſeinen; aber ſein Verdienſt war, daß er ihn 
ergriff, ihn hinaus ju traͤumen wagte, ihn wachend 
mit fo viel Bemerkungen und Ruͤckerinnerungen un⸗ 
terſtuͤzte, als (eine Beit, ſeine Lage, ſeine Gegend 
im verfdaffte. 


Zeichnungsgefuͤhl nemlich, ſein Sinn 
Re Sommetrie und Verhältniß zum Gan 


jen mar” der Finget Gottes, der ihm das Weltau 


wies. 
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alter toar, in bem Galilai liet. Kopernikus hatte 
das Herz, ſein Werk dem Pabſt Paul III. ſelbſt 
zuzueignen, und ſein Biſchof war Druckbeſorger. 
Amtsgenoſſen und Landsleute ehrten ihn lebend und 
nach dem Tode, vielleicht um ſo mehr, als weniger 
ſie ihn beurtheilen konnten; Lobfchriften und Epi⸗ 
taphien um ſein Grab her, und aus dem Ruͤmpfen 
der Unwiſſenden, machte ſich Kopernikus ſo wenig, 
daß er ben Spruch jenes Alten oft wiederholte: 
nunquam volui populo placere; nam quae 
ego scio, non probat populus, quae probat 
populus, ego nescio. Als vin Schulmeiſter in 
Elb ing von feinen Feinden (denn welcher grofe 
Mann hat nicht ſeine Feinde?) dazu gedinget war, 
ſeine Hypotheſe durch eine Farce laͤcherlich zu machen, 
war er, wie Sokrates bei Ariſtophane 
Schauſpiel, in ſich gehuͤllt und ruhig. 


Auch wars nicht kleinfuͤgige Krittelei, der 
labor improbus, innerhalb zehn Jahren, huͤlfe 
Gott! noch etwas am Zeh und am Nagel des 
Zehs aͤndern zu koͤnnen, das ſo lange ſein Werk 
ſfaͤumte. Der Kleinkraͤmerei war er von Herzen 
gram: „er wollte, ſagt Rhetius, ſein vertrauter 
„Kenner, nie zu viel unterſuchen, su fein thei⸗ 
„len. Aus Bedacht und nicht aus Traͤge, nicht 
„aus Ueberdruß am Arbeiten, huͤtete er ſich vor dem 
„zu Kleinen und Subtilen, das Andre affektiren, 
„aus Furcht, daß es ihm wie jenem beim Aeſop 
„ginge, bet einen verlohrnen Ochfen zuruͤckfuͤhren 
„ſollte, dabei Voͤgel fangen wollte, und weder Vogel 
„noch Ochſen bekam. Wenn ich oft su tief forſchen, 
au fein unterſuchen wollte, zog mid) ber Edle mit 
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„ſanftem Arm: aufzuhoͤren, mein Freund! 
muf man auch wiſſen!“ und auch hierin 
liegt Kopernikus Gepraͤge. Wer ein Maaß von 
Wichtigkeit, wer ein Weltall in der Seele traͤgt, dem 
wird ohnmoͤglich jedes Kuͤmmel- und Staubkorn 
mige Welt der Beſchaͤftigung ſeyn koͤnnen. — — 


Was alſe Kopernikus allein fo gan; und 
lange in ſich hielt, war, was wir auch in ſeinem 
Geſicht leſen, die unbefangne Ruhe, das ju: 
gendliche Vorſichblicken obn” Anmaaßung und 
Maͤtenſionen, verbunden mit ber Staͤrke, mi 
der Haltbarkeit auf ſich felbft, die die 
Geſtalt bes eblen Sarmaten weifet. Man ſiehet, 
br Mann blickt rein aus ſich heraus; er if ver: 

moͤgend, Etourderien zu begehen, (und ſeine Hypo⸗ 
theſe war bie grêfte Etaurderie, bie ein Sterb⸗ 

licher, em Geiſtlicher zumal, su feinet Beit. begeben 

konnte) bas timmert ihn aber nidt. Er bat bie 
Gpypotheſe fat ſich und fuͤr ben, ber fie wil; die 
Erde if fo wenig der Mittelpunkt ſeines Daſeyns, 
elf ſeines Weltgebaͤudes. — Gerade bet war auch 
Kopernikus in feinem Seyn und Weſen. Ein treuer 
Domherr, ein gutmuͤthiger edler Arzt aller Kranken, 
denen er wie Gott Aeſculap diente, und bie 
ihn aud, für Gott Aeſculan hielten; auſſerdem 
der ſtille Denker und Baumeiſter des Himmels, 
vin Riß ihm in Unbefangenheit und Ruhe hinter 
ner Stirn wohnet. Wenn ſein Kapitel ihm Ge⸗ 
ſhaͤfte anvertraute, focht er fie. gegen deutſche Her⸗ 
ien und Schwertritter ſo gerade und recht aus, als 
d dieſe keine deutſche Herren und Schwertritter waͤ⸗ 
in. und wenn er, bei damaliger Verwirtung fuͤr 
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Molen und Preußen ben Muͤnzfuß in Ordnur 
bringen hatte, ſo war er fo gang in be MM 
wie fein Madfolget Newton. Mad feinem 
ſtem war Schwere die Eigenfdaft ber Koͤrper, 
abzweckte, fie aum Eins, sum Ganzen in ſich 
ju machen; vielleicht iſts eben fo Die goͤttlich 
genfdaft eine Beifte$, daß er, totus und i 
nuus, bei jedem Geſchaͤft in ſich wohne, und 
in Rauch zerfliege. 


Wie in dieſem, (fo in mehr Stücken det 
bens ſind Kopernikus und ſein edler Landsmann 
Nacheiferer Hevelius (Hevelke) Bruͤder. 
er wohnte ſo ſanft und innig in ſich, daß, als 
koͤnigliche Bibliothek, Warte, Snftrumentenfom 
vorzuͤglich aber ſeine und Keplers unerſel 
Manuſcripte im Rauch aufgingen, er berrti 
ſich ſelbſt blieib Wie Kopernikus, fo erw 
Heevel auf ſeiner erſten Reiſe auſſerhalb Prei 
und wie jener ſo fand ſich dieſer zufrieden in 
Sarmatien zuruͤk. Was jenem bie Malerei 
war dieſem das Kupferſtechen. Jener ein Ba 
ſter des Weltſyſtems, dieſer der Kolumbus bes 9 
des, too er Laͤnder und Koͤnigreiche entdeckte, nei 
vertheilte, zwar nicht ſo gluͤcklich war, als Kop 
kus, daß ſeine Namen in Gebrauch kamen, 
ihm aber ein edler Duumvir ſeines Vaterlands, 
ihm und Kepler ein ewiges Triumvirat 
Aſtronomie fuͤr Deutſchland. Wenn das Med 
(de in Kopernikus Buch durch ſorgfaͤltigere, fe 
Beobachtungen unnuͤtz gemacht worden : fo wird 
Geiſt, der obne Fernglaͤſer gen Himmel ſah, 
was zwei Jahrhunderte beffdrigt und entwickelt Ga 
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eiſſagte, immer ein Rame der Unſterblichkeit blei; 
m. Er ſtand in der Wuͤſte, ohne Vorgaͤnger unb 
uͤlfemittel, und vielleicht wor dieſe Deere rinjé 
mher dem großen Geſchoͤpf Gottes wothwendig. 
Ja batte ſeine Seele Rauum, die Wurzel des Baums 
ard nicht von kleinen Geſtraͤuchen entfogen: det 
üihne Sarmate trat (mie Tyocho und mehrere ihn 
annten) als ein Himmelsſtürmer auf, und 
ollendete als Himmelsordner. 


Es gehoͤrte Zeit dazu, daß ſeine Meynung 
vrchdrang. Tyocho ſelbſt, dem on genauen 
zemerkungen die Aſtronomie ungleich mebr ſchuldig 
ſt, als dem Kopernikus: Tycho, der, Hb Neid 
mnd Nebenbuhlerei erhaben, bie ſchlechten Inſtru⸗ 
nente Kopernikus mit einer Vegeiſterung empfing, 
ie in Verſe quoll, und das Bildniß deſſelben, von 
hm ſelbſt gemacht, unter ben Bildern ſeiner Groͤß⸗ 
m vor ſich batte und ehrte; Tyche ſuchte doch 
ar ſein oder fuͤr Andrer ſchwaches Gewiſſen ein 
rittes Syſtem, wobei bie Erde ſtuͤnde. Galilaͤi 
arb. ein Maͤrtyrer von Kopernikus Lehre, und 
Soullien mufte bunbert Jahr nachher ben alten 
hilolaus wieder hervorſuchen, vm nur den Daa 
wn Kopernikus su vermeiden. Jetzt wuͤrde aus 
elacht werden, wer an Kopernikus nidt glaubte 
—— ſo vechſeln die Zeiten. 


9 TED bat Gaßendi fin Leben ges 
$rieben , fo biflig, ſachverſtaͤndig und fein, als das 
eben Tycho's, Peurbachs, Peireſeius 
mt Regiomontanus. Sn Polen oder Weſt 
ſreußen find vielleidt noch Reliquien oder Drie 


— 
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R. 

fe deë fiflen Mannes, die befannt ju toerben ver: 
dienen. Das einige Werk, das er geſchrieben und 
nicht gelefen, bas Werk, bad ſolche evolution im 
Weltbau gemadjt hat, beift: Nic. Copernici:de 
tevolutionibus orbium coelestium Libri VI 
Norimberg 1543. Sein Bilbnif it aué Boißard, 
aus dem aud @afenbi bas feine genommen , bet 
(don Friſchlins Verſe mit Recht darauf ange⸗ 
wandt hat: 


IUum scrutanti similem, similemgue docenti 


adspiceres, qualis fuerat, cum sidera jussit 
et coelum constare loco, terramdgue rotari 
finxit et in media mundi Titana locavit, 


Ich meif uidt, ob es dem Strasburgiſchen 
gleich iſt, das Bernegger aus. Dreufen kommen 
lief? noch ob. das von Kopnernikus ſelbſt fe 
Tocho gemahlte *) irgendwo exiſtire ? 





NRicht als waͤren fie Zeitgenoſſen geweſen; aber bet 
Gluͤck wellte, daß baé Semaͤhlde dem Tyqhe eint 
zufiel. N. 


GEE GEE N FEB ee 
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d 3, ' ⸗ 


Hlerenymus Savonarofa *). 





Savonarola iſt einer der Menſchen, uͤber 
welche die Stimmen wohl immer getbeilt, der groͤßte 
Theil der Stimmen gegen ihn, die wenigen auf 
ſeinet Seite aber auch um ſe eifriget und waͤrmer 
ſeyn werden. So wars in Florenz unmittelbar 
nach ſeinem Tode, fo iſts die drittehalb Jahrhun⸗ 
derte ſeitdem geweſen, und nech bot ſich nichts vors 
hefunden, das in mindeſten Die Soge veraͤndern 
loͤnnte. 


Seine Geſchichte iſt kurz und ſehr bekannt. 
Bebirtig oué $errara 1452 war er zuerſt Arzt, 
ord nachher Predigermoͤnch, zuerſt in Boloana, 
nchher in Fleren z, toet ſich durch ſeinen Eifer, 
urch Streuge des Lebens, Gelehrſamkeit, Klugheit 
uind hinreißende Veredſamkeit hervor, daß er bald 
Me Moͤnche, bit er launig ſchalt, bold auch den 
plbftiden Hof ſelbſt gegen ſich bekam, deſtomehr 
dr das Self in Florenz auf ſeiver Seite hatte. 
n ben damals fo unruhvollen Zeiten Italiens und 
fine Republik beſonders, bie zwiſchen dem Megis 
Gent der Medicis und ber Volksfreiheit im letzten 





V Deutſchet Merkur, 1777, Dec. Gn. S. Bildniß) 
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Kampf ſchwankte, war Er ber Medicis ſtrenger 
Feind und ganz auf des Volks Seite, ward Karl 
dem achten, Koͤnige in Frankreich, der damals Ita⸗ 
lien fbersog und ſich Florenz nicht im beſten Sinn 
nahte, mit Friedensvorſchlaͤgen entgegengeſandt, und 
richtete ſein Geſchaͤft wohl aus, wie er auch immer 
nachher auf der Seite dieſes Koͤniges blieb und von 
ihm große Dinge hoffte. Der Haß der Moͤnche, 
die er angriff, der Bann des Pabſts, den er auch 
nicht ſchonte, die Gegenparthey in der Republik, 
durch die die vertriebenen Medicis wirkten, uͤber— 
mochten endlich: durch einen ſonderbaren und (wenn 
er ſich nicht ſo grauſam endigte) faſt laͤcherlichen 
Prozeß fam er auf eine jammernswuͤrdige, harte 
Tortur, und endlid sum Feuer. @eine Aſche ward 
in den Fluß geworfen, damit ſie den Reſten ſeiner 
Parthei nicht zum Heiligthum diente, und nun ward, 
wie gewoͤhnlich, uͤber ihn geſchrieben und raiſonnirt. 
Von ſeinen Freunden zum Himmel erhoben, von 
ſeinen Feinden, weil das irdiſche Fener ohne Zwei—⸗ 
fel nicht hinreichte, ihren Haß zu kuͤhlen, in die 
tiefſte Hoͤlle verdammt: und die ſpaͤtern Schriftſtet— 
ler ſchlagen ſich bie oder tgrtbin, nachdem es ihnen 
gut daͤucht. 

Ohne Zweifel bat die Geſchichte und ber Stand 
eines ſelchen Mannes ju viel Seiten, als daß ein 
flaches Urtheil auf einmal (fie alle umfaßte oder bts 
ſchriebe. Wir muͤſſen alſo (ohne bad bie mindeſte 
Entſcheidung geben ju koͤnnen oder ju wollen) wens 
ja uͤber ihn ein Wort geſprochen werden ſoll, not 
wendig theilen. 


Als Religioſe war er ohne Zweifel ein Mann 
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von großen Talenten, von warmem Hetzen, großer 


und guter Abfidt. Der Verfaſſer dieſes Aufſatzes 
bat nur ein Schriftchen von ihm, von ber cbrift 
licben Einfalt und einige geiftlitbe Brie 
fe gelefen; in beiden aber viel ſcharfe Blicke, reis 
nan Sinn und Ausdrud, ja felbff vft viel von der 
Oriftliden Einfalt gefunbden, bie er (0 febe lobet. 
Dieſe Schtiften machen nothwendig auf die Reben 
begierig, mit denen er eine Zeitlang Florenz um⸗ 
kehrte und ſo große Wirkung gethan hat; da die 
meiſten ihm aber nur nachgeſtchrieben find, und ee 
fich uͤber fo viele Luͤgen und Halbwahrheiten, die 
man ihm nachtruͤge, beſchwert, fo find fie vielleicht 
auch nicht immer ridtig. — Wer in dieſem Mes 
ad ſein Biid am hellſten gemahit ſehen will, darf 
mit ſeines Fteundes, des juüungern Pikus, Leben 
von ihm leſen. Savonarola erſcheint in ihm faſt 
nicht als Menſch mehr, fondern als Heiliger und 
Engel; gerade aber dag thut ſeiner Sache bei den 
Meiften Schaden. Ueber einen Glans, ben man 
nicht ettragen kann, fann man auch nidt urthellen 
ind wenig in ihm unterſcheiden. 
















Als Haupt eine Parthey, als Demas 
z0 ge in ber Republik betrachtet, verflicht die Sade 
ſh mod) mehr. Mr. Bayle finbeté ſchlechthin tres- 


EStaats miſche. Er mag ſehr recht haben, wenn 
Savonarola ju unſern Zeiten und etwa gar in mos 
nrchiſchen Staͤdten tebte; damals aber war leider! 
N med ein ander Moͤnchs-Coſtume; und in einer 
Keyublik, zumal in einer Criſis, wie damals Flo— 
ml Ha; war, witd offenbar die Gade anders. Savo⸗ 


blamable, daß ein Geiſtlicher ſich in Geſchaͤfte des 





vi 
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natola ſtand eigentlich keinen buͤrgerlichen Geſch 
vor, er verwaltete kein Staatsamt, und fam n 
auf Markt noch Rathhaus. Die ihn um Rathe 
ten, kamen in ſeine Zelle und der Ort, wo er 
Volk wirkte, war die Kanzel. Als er dem Koͤ 
in Frankreich entgegen geſchickt ward, hatte ihn 
Republik dazu, als einen Mann von Beredſan 
und Flugheit, gewaͤhlet: und ich weiß nicht,— 
cher Buͤrger oder Geiſtliche dem Staate in folr 
Nothfalle beizuſtehen, ſich weigern duͤrfte? Aud 
ben Reden ſcheints, bag ſeine Wirkung aufs $ 
von Religionsgeſichtspunkten ausging. Er deklan 
zuerſt gegen oͤffentliche Laſter, Aergerniſſe, Uep 
keit u. ſ. f. wo es denn, in einem Freiſtaate zun 
ſchwer haͤlt, die Grenzen zwiſchen dem Allgemei 
und Beſondern su finden. Auch kann mansen 
laͤugnen, daß eigentlich bet Geiſt bet Reformat 
und der Wiſſenſchaften dieſe Grenzen erſt recht 
ſtimmt bat; vorher, (in ben Wooͤnchszeiten, gꝙ 
Alles durch einander. Wir thun alſo wenigſt 
Unrecht, ihn mit dem Maaßſtabe einer frem 
Zeit, oder eines andern Verhaͤltniſſes der Staͤ 
zu meſſen. Selbſt Machiavell iſt dieſesen 
in den Sinn gekommen, ſo ſchlecht er das D 
anſah! warum? weil er im Geiſt der Sitten 
Keit und des Landes dachte. Auch Guieciar 
ni, Comines, Jovius ſprechen mit Hoch« 
tung oder wenigſtens Maͤßigung von ihm, und 
neuere Schriftſteller, ber in einer akademiſchen? 
genduͤbung *), bie wohl blos eine politiſche di 





*) I. F. Buddei exercitat. polit, histor, 
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| ſeyn follte, am ſchaͤrfſten auf ihn losfuhr, nahm 
nachher in einer weit gruͤndlichern Schrift ſein uͤber⸗ 
eiltes Urtheil von ihm, als Demagogen, zuruͤck. 




















So viel if gewiß, Savonardla glaubte, an der 
Parthey, bie er nahm, Die beſte zu nehmen. Als 
er zu Boten; Medicis Tobesbette geſchickt ward, 
war die gerade Bedingung der Abſolution: „er ſoll⸗ 
te das Andern gethane Unrecht erſtatten, und der 
Republik die Freiheit wiedergeben.“ Beim erſten 
ſagte Lorenz, ſeine Erben wuͤrden eg (bun) da er 
N ans zweite nicht wollte, ging Savonarola ſtille fort 
und Lorenz ſtarb. 


Nun iſts eine unendliche Frage: welche ars 
Hei: die beſte geweſen, ſey oder ſeyn werde? ob Frei⸗ 
heit des Volks, oder Regiment der Edeln, oder 
NMonarchie? Wer wird aber auf Die einſeitige Ent⸗ 

ſcheidung dieſer Frage bag Urtheil uͤber einen D es 
moſthenes, Gracchus, Piſiſtratus 
benen? Haͤtte Saronarel⸗ mm bet Zeiten dieſer ges 
be, waͤte ihm eine Buͤrgerkrone worden; jet, als 
Pind; bem pêbftliden @tubl , ben er aufgebradt 
hatte, ſo nah, und ſo eine glaͤnzende, reiche Dar: 
'| ep zu Feinden habend, Pam er auf bie Tortur 
und fné Feuer. Die biflidften Dimae, bie von 
ihm gefaat und geſchrieben ſind, kommen von Rom 
aus, und ſelbſt bie fpaͤtern Anhaͤnger der medicei⸗ 
ſchen Parthey laſſen ihm Gerechtigkeit wiederfahren. 


t '` 





ertibns tyrannicis. H. Savonarolai: v. eiusd. 
parerga. Jen. 1719. p. 277- 598. 





* 
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Er ward offenbar als ein Opfer der Ruhe in Sta 
Preiß gegeden, ſein Kloſter im Auflauf geſtuͤrr 
man ging aufs ſchaͤndlichſte mit ihm um: acht 
ner aͤrgſten Feinde wurden ſeine Richter: die Tor 
ſollte Sachen aus ihm bringen, bie des Todes mr 
waͤren, und noch mußten dieſe erzwungne Ausſag 
Wie gleichzeitige Zeugen es melden, erſt verfaͤl 
werden, und ſind ihm nie oͤffentlich vorgeleſen wi 
ben u. ſ.f. — — Savonaro la ging ohne 
mindeſte Klage oder Vorwurf oder Aeußerung, r 
Recht oder Unrecht habe? katt und geſetzt, 
Phocion, zum Tode. 


Aber, er ſoll doch auf ber Tortur bekannt | 
ben, „daß ſeine Offenbarungen Betrug gewefen 
Gr ſol Us, und ſeine Freunde ſagen: et hats nid 
und ſeine Feinde ſelbſt fagen: „er thats nut v 
bluͤmt, in dunkeln Ausdtuͤcken, er hats nur ſo 
derſtehen gegeben.“ Und mein! was iſts fuͤr A 
jemanb — durch bie Tortur ju fragen: ob er. 
goͤttlicher Prophet ſeyk Den goͤttlichen Dropbe 
aauf die Tortur legen und ſagen: „ich erwarte glei 
guͤltig die Wahrheit!“ Auch die Art, das V 
gegen ihn aufzubringen, war ſo erbaͤrmlich auf 
einen Seite, als (te auf ber andern genau fl— 
Volk kalkuljrt war. Eine Feuerprobe bet Wahrh 
welche Parihey Recht habe? mit oder ohne Gat 
ment, (weil dieſes im Feuer leiden koͤnnten) 
war bie große Klippe, an bet er ſcheitern mu 
ber Sabrmarft, von bem feine Gefangennehmu 
Tortur und Alles abbing. 

Snbef if bier nidté weniger unſre Abſie 
als Savonarola in allem zu rechtfertigen ol 

unſern 








# 
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Zeiten, bie gar anberd find, als Muſter an, 
en. Bep Feuerraͤdern ber Art weiß vielleicht 
choͤpfer affein, was in ber Flamme ibrer Ein⸗ 
g, Wirkſamkeit und Abſicht rein: oder untein, 
iſch oder erdartig fep; oft wiſſen ſie's feibit 
und erfahren es erſt, wenn fich ihr Feuer ge⸗ 
at, das iſt, meiflene zu ſpaͤt. Gin politiſcher 
iger ſteht auf dem unſicherſten Grunde, er moͤ⸗ 
; Weltklugheit oder ECingebung Prophet ſeyn; 
x er Eingebung, (auch nar im lindeſten, mes 
en oder poetiſchen Verſtande) hinein miſchet, 
ehr bar er Klugheit noͤthig, und gerade auf 
tufe hoͤrt meiſtens alle Klugheit auf. Ueber 
(6Ê in dieſer ganzen Begebenheit hat niemand 
als Machiavell geuttheilt, der fie auch 
m der Seite des Gluͤcks anſah, naͤmlich: ein 
agog koͤnne durch Reben ſich die Gunſt des 
bald verſchaffen, ohne Waffen aber (droee: 
n. Es ſcheint nicht, bag es dem guten Sa⸗ 
cola, (wenn er das war, was ſeine Freun, 
id alle, die ihn gekannt haben, von ihm ſa⸗ 
es ſcheint nicht, daß ihm um das Eine 
as Andere zu thun geweſen ſey. Noch auf 
tat ſagte er, daß wenns ihm gelungen waͤre, 
1 Concilium, eine Reformation der Sitten zu 
n, ihm dieß viel mehr als des Pabſtes drey⸗ 
trone geweſen waͤre. Die moraliſche Seite vor 
narola if alſo, auch nach dem Geſtaͤndniß 
Feinde, die ſicherſte und offenbarſte; das ihm 
in ſeiner Perſon und auf ſeinem Standpunete 
eg bunfel, und mag ihm affo, (fep'$ 
ober ne ) ) eigen bleiben. - 


erte PRLE Gee. XOI. $ Nachlase, 
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4. 
Reuchlinyy. 





Wie Alles unter dem Monde, fo geht oud | 
Deang und die Noth der Zeiten vorübe 
mübin das, was Geiſtern Beduͤrfniß und Form g 
was (ie in Kampf, Gefahr, Arbeit verflocht, m 
ihre Verdienſte und Thaten weckte. Da kommt a 
aun fo oft federleicht vor, was jenen Schweiß v 
urſachte: was ſie als Chaos vorfanden, iſt u 
entwickelt; warum fie #érupften, darum moͤgen o 
darfen wir keinen Finger regen — und ſtatt, t 
wir ihnen nun danken ſollten, uns in die Behagli 
keit geſetzt zu haben, verkennen wir ihr Verdien 
und heurtheilen fie nach der Leichtigkeit, bie toit j 
haben, ibnen nachzuſprechen, nodriulelen, nach 
— PR W 


Fange ich von Reuchlin an: „Johan 
„Reuchlin zu Pforzheim geboren, von $ 
„gend auf ber Sprachen unb ſchoͤnen Wiſſenſchaft 
„Vefließene in denen er einen fo guten Grund [eg 
— Wer kann bie entweibte Worte fortfdreiben ol 
fgelefen 2 Eie find ju unfeer Beit ohn' aflen Ma 
brud, ſi nd fo oft elend gebraucht, daß fie leid 
gerade bof Gegentheil bedeuten, was fie. J 

euehlin bedeuten (len — — 
„Fahre id fort: ve bee ſich 7— eine 


sd) Zeutſcher meet. 1778. dus ". OE) 


eb da 


EE... 
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„teiniſchen Stils, Tag bie Griechen, und verftand fie, 
„lernte in fpitern Jahren bas Ebraͤiſche mit unſaͤg⸗ 
„lichem Fleiße —“ Welcher verdumpfte Schulmei⸗ 
fer wird nicht ſchnell einfallen: „Das kann! das 
toue, treibe id auch!“ Ego et Reucklinus! 


Heißts endlid): GE nabm ſich der jůdiſchen 
„Schriften, die, außer der Bibel, alle verbrannt 
„werden ſollten, mit unſaͤglichem Eifer an, ſchrieb 
„Deduktionen fuüͤr ihre Guͤte und Unſchuld, focht eis 
„nen langen Prozeß daruͤber aus, u. dergl.“ — 
Welche Plattitude, kann ein Narr rufen, von Guͤte 
und Verdienſt? als ob das nicht jeder wuͤßte und 
könnte? obs dazu eines Reuchlins brauchte? Und 
menn der Reuchlin mum gar ſeine gute Sache 

ecdwas juͤdiſch und kabbaliſtiſch verfocht, weun er de 
verbo Mirifico und de arte Cabbalistica Buͤcher 
ſchteiben, im Talmud und in ben ebtaͤiſchen Buch⸗ 
ſtaben Geheimniſſe finden konnte, u. f. — kein 
aufgeklaͤrter, mit Hauſenblaſ' aufgeklaͤrter und mit 
Bimfein abgeriebener Bube, der (id nidt uͤber 
im dünkte und autriefe: „Kaͤm' er mur damit 
du unſrer Beit, wir wolten ibn recenſiren!“ 


fRab affo in Frieden, lieber Schatten, ich wid 
tig nicht ſtoͤren, nidt ben kleinen Trupp deinet 
Echeiften, reine ebraͤiſche, eine griechiſchg Gramma⸗ 
‚ut, ein ebraͤiſch und lateiniſch Woͤrterbuch, einige 
lateiniſche Knabenſpiele kaͤd daliſtiſche Schriftchen 
„und Vertheidigungen dee juͤdiſchen Buͤcher“ wie 
auf dem Troͤdelmärkte herrufen, und ſie weder mit 
O! noch Ach! zieren. 


Wenn, nach Voriks Alaſification, die Leſ er 
F 2 
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neugieriger Gattung fragen ſollten: „Wer 
„war ber Mann, alſo geſtaltet?“ (fo dient ihnen 
allenfalls zur Antwort: Er war kaiſerlicher Rath, 
aus beſondrer Achtung des Kaiſers fuͤr ſich und ſei⸗ 
nen Bruder und beyder Geſchlecht geadelt: Gefaͤhrte 
des Herzogs Eberhard von Wuͤrtemberg in Rom, 
Wien, und in Wien mehr als Einmal: Geſandter 
zu Bom nachher fn einer ſehr wichtigen Sache des 
Herzogs von Baiern, die er beym Pabſt gluͤcklich 
ausfocht: endlich im Namen des Kaiſers und der 
Reichsſtaͤnde erſter Bundesrichter in Schwaben; in 
allen dieſen wichtigen Stellen der Liebling der Gro⸗ 
fen und Geringen, mit denen er umging, bie Ehre 
ſeines Landes und Standes. Kaiſer Friedrich ber 
dritte freute fich, ihm ein Geſchenk nach ſeinem 
Sinne uͤbermachen zu koͤnnen (ber ebraͤiſche $ober, 
ber, anikt in Karlsruhe, noch ſeinen Namen fuͤh⸗ 
ret): Fuͤrſten, Edle, zuletzt aar Biſchoͤfe und Kar⸗ 
dinaͤle, Maximilian ſelbſt freuten fich, fuͤr ihn (pres 
chen, ſchreiben, entſcheiden zu koͤnnen. Die beſten 
Maͤnner ſeiner Zeit, Franz von Sickingen, 
Pirkheimer, Hutten, Graf Neuenar foch⸗ 
ten fuͤr ihn und mit ihm: GEraé mus, der nicht 
fechten wollte, lobte glimpflich: Lutherr ſegnete 
ihn, als einen Gottesmann und Helden: Me⸗ 
lanchthon ehrete ihn, als Vater: bie ganse 
aufbluͤhende Welt beſſerer Zeiten als ihren Mitſtif⸗ 
ter: geborne Griechen in Italien beneideten ihm 

ſein Griechiſch, und Einer von ihnen rief aus: „Grie⸗ 
„chenland iſt uͤber die Alpen gezogen “ da er 
Reuchlin bêrte. `@eborme #iémer hoͤrten ihn, eis 
nen Schwaben, mit Luſt Latein fpreden. Mad 
Drient bin bat er uné bie Thuͤre geëffnet; zu den. 
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verſchioßnen Heiligthuͤmern bes TRerté Gottes und 
ber morgenlaͤndiſchen Weikheit ben veroͤdeten Weg 
wieder gebahnet; Morgenland nicht blos wieder ge⸗ 
funden, ſondern auch verfochten bis ans Ende ſeines 
kebens, und es von dem ihm gedroheten Untergange 
als ein Held, ber ſich aufopferte, gerettet. — — 
em dief Alles noch ju wenig ſeyn moͤchte, einen 
Mann oon ſolchem dufern Verdienſt ju ebren, 
dem wuͤrde alle Predigt uͤber ſeine innere Sroͤße 
wenig behagen. 


Und bed) bleibt dieſe wohl ber ebelfte Zug ſe'⸗ 
nes Charakters: die Seele naͤmlich, womit er all 
jene Verdienſte ſich erwarb und beſeelte. Es herrſcht 
in ſeinen Aufſaͤtzen, ſelbſt bis auf ſeine Vorreden 
GE zu ſeinem ebraͤiſchen Woͤrterbuch an ſeinen 
Bruder) ſeine Vertheidigungen ber Kabbala und ber 
Sabbinen, eine Stille und Tiefe des Geiſtes, 
die da zeigt, daß er die Perle funden babe, und 
uͤber die Schalen und Huͤllen ber Wiſſenſchaft ihren 
Kern gekoſtet. Seine Briefe und fin Betra⸗ 
gen zeigen eine auſſerordentliche Miſchung tiefer 
Staͤrke und heldenmaͤßiger Beſcheidenheit, nachgeben 
zu koͤnnen, als ob er nichts wire, und ein unuͤber⸗ 
windlicher Fels su ſeyn fuͤr Recht und Wahtheit. 
Er (ap bie Literatur, zumal bie Morgenlaͤndiſche 
en, wofuͤr man fie anſehen ſollte, hatte tiefes Ges 
fabl far ihte innere Kraft, Gottheit und eble Ein⸗ 
falt. Selbſt wo er, zu nahe ben Rabbinen ünd 
ber damals bluͤhenden Platoniſch⸗ Dytbagos 
riifcben HPhiloſophie, uns uͤberſpannt ſcheint, 
fieht man den Menſchen von Kraft und Weisheit. 
Auch den Streit gegen die Pfefferkorne und 








te 
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Kanſorten hielt er nicht als Gelehrter aus, fe 
als Mann von Recht, Pflicht, Mabeb 
liebe un milbem Bate tgefi ble. 


' Bk ber, Edle einen Lebensbeſchreiber, 
Zwinagli neulich an Nuͤſcheler, gefu— 
Sein Landsmann May (Majus) *) wollte ihm 
eifern, ſchrieb auch ſein Leben , eë ward aber 
aufsrlafene,, eckle Lobrede mit einem Wuſi 
Noten ohne Zweck und Geſtalt. Seines b 
Landsmannes, Bruckers *) Zweck wars 
die Auſſengeſchichte ſeines Lebens zu ſeinem 
zu ſtellen, wohin wir auch, nebſt denen, die 
Briefe geſammlet, die Leſer verweiſen. Nie 
hat mehr fuͤr ihn gethan und gefüͤhlet, als 
mann von der Harobt, der nach ſeiner 
Gelehrſamkeit ihn gecht zu ſchaͤtzen vermochte 
ſpricht von Reuchlin, mo ſich nur von ihm 
chen laͤßt **): feyerte jaͤhrlich ſeinen Ete 
mit fonderbaren Gebtaͤuchen: ben zweyten 3 
ſeiner @iteraturgefebicbte der $, 
mation bat er gans mit Reuchliniani 





*) Vita Reuchlini Durlac. 1687. mit eiver 
ſcheulichen Bilbnif. 


9 Bruderé Gbrenfaal, zweytes Bebent. 


— Lutheri et Reuchlin. harmonia: aur 
Beucblini senio , program. Hardt. 
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let *). Alles das ſind Vorarbeiten fuͤr ſeinen 
iftigen Lebensbeſchreiber, ber an Reuchlin 
ht den Morgenſtern ber Reformation 
deinem Schatz von Kenntniſſen und See⸗ 
der Zeit finden wird, tein ers' zu brauchen 
v uns sn geben wuͤßte. Reuchlins Freunde 
nben ihm au nahe; wir, ſtehn ihm jy weit und 
t au (dief, ba er bod) ewig nicht bIof ber Er; 
vete, fenbern was noch mebr it, ber Be: 
huͤtzer ber orientaliſchen €iteratur -blsibet. . Taft 
ſeyn, baß er fie mod) mit ftemden Binden me 
felt ſah, und hinter ſich ließ; eben das erhoͤhi 
1 Verdienſt, daß er burch dieſe Bivbdk hindurch 
blicken wußte. Er ſprach das Machtwort: „Ste⸗ 
auf! ! komm betaaf, Todter!““ Der Kobi 
n, mie er mar, mit rabbiniſchen Grabtuͤchern 
wounben, und ſein Haupt mit dem Schweißtu⸗ 
Kaäbbala verhuͤllet; bas iweyte Wort war ind 
ungleich leichter: xkoͤſet ihn auf, und laßt ihn, 
xn!“ Und bas if —8 gelobte EN der Fol⸗ 
eiten Reuchins gewpeſen. 


` 


*) Hiator, liter. Aeformat. Harutii P: 11, 'nufa? 


Renckliaps fukrit'ansa reformaf, ete” .: 
Mad s — ' ' eg ma $ 

3 * ⸗ — Ed 
— — * 

ar ) sd 
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5. 
Denktmal 


utriehs von Höotten. 


¶Aus den zerſtreuten Blaͤttern 2793.) 





AIS die Zeitung meldete, im neuen beutfden 
Merkur ſey Huttens Bild und Leden erfdie 
nen, erroͤthete ich uͤber meine Schuld, wie lange ich 
dieſem edeln deutſchen Manne auch ein kleines Denk⸗ 
mal ju ſeten Willens geweſen. Er ſtarb als ein 
Fluͤchtiger, als ein Vertriebener, und hatte zulett 
nicht, ba er ſein Haupt hinlegte; nur eine Schreib⸗ 
feber fand man nach ſeinem Tode beg ihm, und eis 
mige Briefe ſeiner Freunde. — Wie ſein Rachlaß 
war, ſoll und kann and) nur dief Denkmal werben: 
ein glatter Stein auf ſeinem Grabe, oder ein Brief 
von Freundes Hand uͤber ſeinen Tod und uͤber ſein 
kurzes, ſtͤrmifches Leben. 

Wenn ein junger, feuriger Mann ſchon n as 
ren, bie andre noch als Pflanzen wegtraäͤumen, . ein 
Mann fürs Vaterland iſt, ber ben faulen Weg und 
die ruhige @ebenfart ber Moͤnche (es gibt Moͤnche 
in allen Staͤnden) (rib vertdft, eben weil ihm viel⸗ 
leicht ſein Genius zulifpeit, daß ers nicht lange wet 
- he thun koͤnnen: erſtrebt, was er kann: ) erwaͤhlt 


) Putten ſcheint dieſes ſelbſt geahnet zu heben; er 
machte ſehr fruͤh ſeine Frabſehrift: 
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mit ben G@uten und fuͤrs Gute freywillig Ungemach 
zu leiben , tand , Guͤter, Ruhe, Leben, Ehre auf 
zuopfern, und laͤßt fid durch jebe neue Gefahr nicht 
abſchrecken bis ans Ende ſeiner kurzen Laufbahn; 
bie Finfterniß if aber ſtaͤrker als bas Licht, die 
Sclaverey ſtaͤrker al die Freyheit: man rettet ſich 
um ihn, ſchneidet, da er noch keine Grenzen ſeiner 
Wirkſamkeit kennet, ihm Luft und Athem ab: 
auch ſeine Freunde treten ſcheu zuruͤck: ſein ebels 
ſter, ihm treugebliebener Freund ſinkt, und mit id 
Gluͤck und Alles; nun treten die Falſchen hinzu, 
bie ſich auch Freunde nannten, verlaͤumden, ſpotten⸗ 
hoͤhnen ſeine Plage: Der Edle faͤllt, wie man vor 
boͤſen Buben faͤllt, und jene Unedlen behalten Recht: 
„Was bat er ausgerichtet? Was wollte er? Frey⸗ 
lich — Freylich auch fahlte es ihm, nicht — 
aber jung, zu jung —“ Unter ſolchen Hohnſpre⸗ 
Gungen liegt nun det Arme bey einem Pfarrer auf 
einer kleinen Inſel im Zuͤrcherſee, hatte in Teutſch 
land, far das er alles unternahm, zuletgt keinen ſi⸗ 
chern Tritt mehr, und ſtarb oud dort mit Piebe 
frs Vaterland imd mit Lwenmuthe gegen die Mere 
Ueiſterer der Wahrheit — Juͤngkiage, walifahrtet 


Mon bet Geburk an ward wir sum Lebentlooſe bad 
od Etend; 

nebel zu Lend' Gat” ich, Uebel zu Waſſer erlebt. 

Id es das Sqickſat dann, daß ol mein Leben in 


Nis Jammer 
Ee $ wid es mir — daß ich es endige 
bald. 


unter tauſend Gefahren had' ich die gul geliebet, 
Date gethan fr ſie, was uat wieviel id vermocht. 
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au ſeinem Grabe, 9— ſein Leben ſey — ein Eye 
* es, ae 


ES 


Als Ulriceh von Hutten, ber junge Fraͤn⸗ 
GTA von Adel, in Fulda ſtudirte, wollten ibn, mit 
diltlig, Moͤnche sum Moͤnchen maden. `Tunc hoc 
ingenmium perderes ? (agte ber verdiente @itele 
wolf von Stain sum Abbt, und errekrtete dek 
(ébiaen $naben. Zeitlebens bing Huttens Der; af 
blefem edlen Manne, Teinem Erretter. Ihm `batte 
ee nachher die Gunſt des Kardinals ven Mainz, ſei⸗ 
ne Reife nach Italien, fein erſtes bluͤhendes Bof! 
glkd ju danken; mit Eitelwolf von Stain ſank 
iem ſeine erſte Stuͤze, auf die ` bald Eine nach bet 
Andern folgte. Eitelwoͤlf wars, dr dem Churflir⸗ 
ſten von Brandenburg bet Rath und den Plan zue 
neuen Aniverfitatt Frankfurt an ber Oder gab; 
und nach Nina Sinne ſollte ſie ein neues Athen 
der ſchoͤnen und fredgen Weisheit werden; bald aber 
thats dem biedern Manne leid, ba er die neue Unis 
berfftit arger als eine andre mit Sophiſterey und 
Pfaffenkram uͤbekdeckt ſah. Er ging mit einer So⸗ 
dt: te ber Wiſſenſchafzeg jn Maginz, dem damals fo 
iuͤhenden Mainz, ſchwanger, und — ſtarb daruͤber. 
Gnug, er hatte Hutten in . bie Welt gebolfen, und 
Hutten bat in ſein en kutzen Jahren mehr gethan, 
als manche Societaͤt in ————— thun durfte 
het thun mochte. ps N. ; 





n 
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Hutten ſtudirte in Koͤlln, und bef war, tie 
ie auch aus ber Geſchichte Luthers wiſſen, bamalé 
it ein Hauptneſt der Philoſophaſter und Theologa, 
er. De Eckel, ben Hutten früh an dieſer Brut 
itte, gab ihm, noch unbeſtimmt, wie ſein Unmuth 
asbrechen wuͤrde, ben Stoff ju den epistolis obs- 
urorum virorum, bem (pdteren kuͤhnen Werk 
ines Lebens. In Fulda war Crotus Rubia— 
né, ſein nachmaliger Mitarbeiter an dieſen Brie⸗ 
n, ſein Mitſchuͤler geweſen, ein Freund, der ihm 
$ ans Ende treu blieb. Und ba in Koͤlln alle die 
riginale, inſenderheit der gravissimus Ortuinus, 
ie das kuͤnftige Heldengedicht galt, lebten; ſo iſt 
jes abermalê eine Probe, wie das Meiſte, das wit 
mwunſerm Leben thun, von Verbindungen und Um⸗ 
aͤnden herruͤhret, in die uns fruͤhe die Vorſehung 
tzte. Die Morgenroͤthe des Lebens, Vugenbeindrie 
', fribe Freunde, Situationen von Jugendhaß 
nd Jugendliebe — ſie machen meiſtens ben Ans 
ong unſrer Beſtimmung. Gie weben das Grund⸗ 
rwebe, in welches fpaͤtere Schickſale wat eine velde 
 Bermunft nur ben Einſchlag geben. 

* so 
. f : j 

Dutten ging uͤberdruͤßig von & ln nad Frank⸗ 
Mrt, deffen ceigende Page er, vermutblid far (eie 
an Eitelwolf, in Verſen befdrieb. Frtund⸗ 
chaft alſo lockte ben erſten Sproß des jungen Dich⸗ 
ef hervor; dieſe Muſe verließ ihn * nicht in 
sim ganzen Leben. 


Jugendliche Unruhe * * bietaul 
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Italien, zuerſt als Kriegemann unter Sea Frimis. . 
Vian" ber damals Paduag belagerte *). ` Und bie : 
bing ſich die Schlange, (eine Kranktzeit, dit fid 
gleich ſeibſt erklaͤten wirb,) an ſeinen Fuß, beren 
Gift er zeitlebens mit ſich trug, und die zuletzt ſei⸗ 


men” Haͤſſern auch Anlaß zum Hohn gat. — Wer 


die Geſchichte ber damaligen Zeiten und dieſes We: 
bels kennet, als es zuerſt in Europa ausbrach, der 
muß oa ſeyn, wenn er nidt bem allgemeinen 
Beugnif alaubt, bof man damals febr unſchuldig 
baju kommen fonnte, und deffo. draer daran war, 
wel man nod tein Mittel bagegen wußte. Di 
Krankheit, an bet Fuͤrſten umd Herren damals mit 
Ehre faborirten, batten ben Schandfleck noch nicht, 
ben ihr bie ſpaͤtere Zeit mit Recht gegeben. Jett 
iſt das Ungeheuer in ſeine Grenzen gebannet: bas 
mals wars Peſt am Mittage. Hutten ſchreibt in 
ſeinen Briefen mit einer Offenherzigkeit davon, die 
om lauteſten ſeine Uufdafd zeiget, Tan ber damals 
auch niemand zweifelte, ber ihn kannte) An bit 
Fuggers ſchrieb er ein oͤffentliches Dank⸗ uat 
Gluͤckwuͤnſchungeſchreiben beer ben €Pebeudbanm; 


# 





* 


— 


— Die in dieſem Feldzuge geſchtiebenen kleinen Sedich⸗ 
te Huttens ſind vel Patriotismus fur Teutfdteut 
und den Kaiſer, vol Adten Kriegermuths gegen die 
Beuetianer, om meiſten aber gegen die Franzoſen. 

—Manche von dieſer ſind fe charakteriftiſch, als ob ie 
du waferer Beit gemacht wêren, und waͤrden vielen 
keſern in einer guten neberſegung woel thun. Dié 
Nationen bleiben Ach immer. gleich Dié ond Ende bet 
Tage. rie. 





` 
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mmajaci medicinam, bet burd) fie nach Teutſch⸗ 
mb fam; und an ben Eczbiſchof, Sarbinal unb 
ten Kurfuürſten Teutſchlans, Albert von 
Rains, férieb et, de morbo Gallico librum, 
1mweldem er ein ben fo. patriofifder Verfechter der 
zeſundheit ſeiner Landéleute wird, als er ſich nach⸗ 
er ihrer Ehre, Freyheit, Turing und — 
igkeit patriotiſch annahm. 
é ES 

Sn erieg und Krankheit waren fine Atbeiten 
Hdtise, einzelne Sinngedichte, die ſich ohne ſeinen 
Willen zerſtreüten, geſammlet oder vielmehr verſtuͤm⸗ 


nelt herausgegeben wurden, die er alſo aus Noth 


elbſt heraus gab, und ſie Maximilian ſunignen. 
Celuit, ſagt er — 


coluit per. mille pericula Musas 
et Juanti pot uit carminis aieter eret. 


Bon frib auf fiebt man an Hutten einen 
Bonn ,. ber sur Pedanten-Autorſchaft nidt gemacht 
mar. Alles (ebt in (einen Schriften, nichts ſteht 
efcbrieben,. baf es, nur alfe daſtehe. Seine 
Bider, afle meiſtens kleine Stuͤcke, (ind. Stimmen 
us ſeinem Leben, Laute ſeines Ritterworts, Hands 
lang. Und darum wirkten fie auch in ihrer Att, 
sit Luthers Schriften in ber ſeinigen; er fdrieb 
cin Latein, wie es bie Drehbank Giceronifder Des 
tioden ſchwerlich aflein bereorbringen mêdte. Wie 
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Daͤdals Bildſaͤulen fieht man ſeine Worte und Dee 
Jes gehen, kommen, handeln „leben! 


Er tam mad Teutſchland, und ein Landedel⸗ 
mann, ſein Vater, ber an ihm einen fleifigen, 
mibfamen Juriſten-nach ber damaligen Juriſtenzeit 
in Deutſchland ſuchte, fand nicht, was er wuͤnſchte. 
Der junge Menſch ſchrieb ſeinen Nemo: daé erfte 
Stuͤck in kuͤnftiger Huttenſcher Manier, und wenn 
man deuten wollte, fuͤr ihn eine uͤble Ahnung. 
Beym erſten Auftritt war er ein Niemand und 
it gewißermaaßen zeitlebens ein Niemand geblie⸗ 
ben. — Vorher hatte er unter mancherley Schickſa⸗ 
len ganz Deutſchland durchkrochen und durchflogen, 
„ein Ulyſſes, tie er ſagt, mit einer ganzen Cydiſſee 
von Zufaͤllen.“ Wenigſtens hatte er dabey ben Mor: 
theil, daß er das Deutſchland, fuͤr welches er nach⸗ 
her mehr als Demoſthenes feon wollte, in allen 
ſeinen Provinzen kannte: von Roſtock und 
Sreifswalde bis gen Frankfurt und Tien; 
Sachſen, Bohmen, Braunſchweig, bi 
Sehweiz. Zu Wittenberg hatte er ſein Gedicht 
de arte versificatoria, @in Zeichen des Brodſtu⸗ 
diums, worinn er Unterricht geben mußte,) hinge⸗ 
worfen; aber auch dieſes that er mit einer Waͤrme 
die gans den kuͤnftigen Mann prophezeyte. In be 
Schweitz nahm ihn der verdiente Reformator Va⸗ 
dian auf, und ſo kam er zum zweytenmal, jett 
ganz ein Juriſt zu werden, nach Welſchland. 
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Wir wollen uns nit in Umftinbe einlafſen, 
die man im Leben jedes jungen Dichters ſich denken, 
der alle nfalls finden kann, daß z. E. ihm ber ee 
ſchmack det Battoliſten nicht anſtand, daß er 
fié dariber auf feine Art aͤuſſerte, dag ihm bid 
ſchoͤne Titerafut in Stalien wobibebagte, daß er vêr 
allen, die feime Talente fannten, defditt wurde, 
u. ſ. w. Eben ba er in Italien den Rechten eb 
fe, kam ihm ein Umſtand gan; andrer Art in den 
Weg, Ihn als ben, der Er war, ja zeigen und su 
uͤben. Der Herzog in Wuͤrtemberg hatte ſeinen Vetter 
Johann von Hutten mit eigner Hand im Walde 
umgebtacht: und nun ließ Hutten, der eben ſo 
fehr Edrimann und Geſchlechtsvertheidiger, als 
Deutfder und Freiheitsvertheidiger war, Klagen, 
Briefe, Deplorationen, endlich fünf In⸗ 
vectiven gegen ben Moͤrder ausgehn, die, als 
wahre Demoſthenesreden von Herz und Seel⸗ 
bie Sptache ber Unſchuld und Rache ſprachen, und 
gegen einen Thaͤter, der Herzog war, alles ju Huͤlfte 
nahmen *). Weiterhin werden wir unfern Demofts 
denes im wirklichen Feldzuge gegen ſeinen Feind 





) Bor einer Sammlung dieſer Schriften ſagt er: 


Gee nicht, 6 Leſer, von zu zartem Ohr; 

ſonft in Vie heebe Speiſe nicht fr dich. 
Ein hartes Werk beginnen wir, und bart 
ſind unfte Worte: denn auch Er mar dart, 
auf den wir treffen, und härt ſeine That. 
Benn du dieß Baͤndchen lieſeſt, denk' es ſchrei's 
in ihm unſchuldig⸗ ungeraͤchtes Blut. * 
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ſehen, ba ſein Freund, bit gerechte und edle Si. 
ckingen, bef ſarbiſchen Bundes Haupt war. 

Hier bemerken wir nur, daß die Stimme, die ſich jet 
fuͤr ein ungehoͤrtes Bruderblut erhob, bald su Kai⸗ 
fer und Reich dber allgemeinere Angelegenheiten rus 
fen ſollte, und ſich an einem ſe ſonderbaren tragi⸗ 
ſchen Familien⸗Worfall zum Voraus gleichſam nur 
Aben mußte. — Sn dieſem Jahr 1515 ſtarb Hut 
ten auch ſein Freund, Erretter und Befoͤrderer, von 
Stain, und nun ging ſeine zweyte Laufbahn an. 

é Fi * 

Schon fin Geſpraͤch gegen Ulrich: Phalaris- 
mus, Dialogus Huttenicus, hatte er mit bem Wort 
geſchloſſen, das nadber oud in anbrer Abſicht ſein 
Wahlſpruch toetben mußte: jacta est aleal icb 
babé gewagt! Schon biefen Dialog endete er mit 
ben Worten: exoriare aliguis nostris ex ossibus 
uitor! Und nun drang ihm bie Beklemmung, in 
ber damals bie. tre unb das Licht Deutſchlande, ein 

vers 


id 





Und om Gade des Badeë fegt er: 
Haſſen. o Leſer, kannſt bu mein Bud) nicht; war 
` ben Tyrannen 
kaunſt du heſſen und myft, mer bu vom feite 
auch ſeyſt. 
Haſſensſwerth if bie That, und haſſenewerth, der 
oe aber verbienet ber, ber fie vertdndiget, 


Nedlich (Ar die Sache. 
Hutten. 
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derdienter Mann vor mehr als Einer Seite, Reue be 
lin, war, zu Herzen: et machte ſich mit ſeinem 





Schul⸗ und Buſenfreunde Crotus auf, ihm ges” 
gen ben Ketzermeiſter Hochſt raaten und mehrere 


Fakultaͤten ptivilegirter Verfolger, bie rechtlich 


add 


wuͤtheten, durch ein Mittel au Pelfen , bag mebe 


als eine Deduktion wirkte, vr ſchrieb die Epistolas' 


“er 


obscurorum virorum. Dag Erotué baran Theif 
gehabt, iſt umiaugbar; ſie aber deswegen, weil 


Crotus mitgeholfen, dem Hutten ganz abſprechen zu 
wollen, iſt eben fo Unnoth, als ſie gar dem Eras⸗ 
mus zuzuſchreiben, der unter allen Sterblichen fie 
wohl am wenigſten ſchreiben wollte. 


Kurz, dieſe Schrift Huttens RE. far 
Reuchlin mit. Eie traf fo ſcharf, ſchied Mark und 
Bein, ſtellte die Pfefferkorne, Drtuini und afle ib: 
res Gelichters ſo aan; dar, daß es weiter keines 
Piugnené bedurfte. Unglaubliche Wirkung machte 
dieſe Schrift, als fie erſchien; auch auswaͤrtige Das 
tionen ſchaͤtzten fie, obgleich (&r fie Die feinſte Spitze 
des Salzes verlohren ging! denn bas Deutſe h⸗ 
latein, die deutſchen Moͤnchsgelahrten Sitten, 
find in be ba$ Hauptwerk; eine Naltionalſatyre vol 
Geiſt, Feuer, ie. und aͤußerſt genauer, treffender 
Detailwahtheit *. 





) OP vel Brief, und mehrere vutienſche Gelpraͤche, 
bie in ber Eammlung Pasgnillorum 1. 2, Eleu- 
therop. 16444 fteben, Pa saguille ode Saty⸗ 
ken ſind? muf nicht aus dem Sit uͤnſrer, ſon⸗ 
“beta dir damaligen Beit enlſchieden werden⸗ Wie 


Herders Werke z. Phil. u. Geſch. XIII. G Nachlese, 
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Enblich endigte Sickingen was Hutten angefau⸗ 
gen hatte, und ſptrach mit dieſen Leuten, wie man 
mit ihnen reden mußte. Sie krochen n ſtreuz, und 
Reuchlin hatte in ſeinem Alter Ruhe. — Der Bry: 
bet Kehermacher, Hochſttaaten, gegen den auch in 
Luthers Schriften die deutſche Wahrheit ju leſen if, 
ſoll einmal Hutten in den Niederlanden begegnet, 
ihm vor Schrecken und Angſt zu Fuße gefallen (eon. 
und ſeine arme Seele ſchon allen Heiligen mit dem 





. mandeë, ſelbſt in ben @driften Luthert vnd 
Erasmus wirbe jeët nidt gefdrieben? Dag dut 
ten aber, wit Bayle vermutbet, wenn er nod 
dreißig Jahre gelebt bAtte, gans Europa mit Dad: 
quillen wuͤrde uͤberſchwemmt haben, glaube ich 
nicht. “n allen ſeinen @drifteh zeigt ſich of 
zwar ein hitziger und brauſender, nie aber ein 
unedler Geiſt, und daß in Huttens, wie tn des 
freilich vorfidtigern @radmut Schriften viel Atti 
ſchen Spottes ſey, iſt unlaͤugbar. Nur weil Hut, 

ten die Sache, die er trieb, ſo tief ju Herzen 
nabm, war fein Salz fdarf: er wollte nicht et: 
wa nur bergnigen, ſondern aͤndern, befern, zu⸗ 
teët oud vitben; unb bann bat Téiber von 
felbf ber @pott ein Ende. Sein vir bonus, 
feine intercessio pro Capnione, ber berotfdt 
@efang in triumphum Jo. hReuchlin, ſeine 
Schriften an den Kaiſer, feint Germania, ſein 
Arminius finb vol der waͤrmſten, ebelften Stel⸗ 
tens und Aberbaupt gebbret nidt jebe Probuftios 
ber Erde in bie Beit und Stunde, in ber fie ee” 
ſcheinet? Ee 
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toßſeufzer empfohlen haben: „Leben wir ſo Teben 
ir dem Herrn 4.” „An dir verunreinige ich mein 
chwerdt nicht,“ ſagt Hutten, und lief (On gehen. 

— 
* * ' 


Als Hutten zum brittenmal aus Italien kam, 
at ſein Ruhm in ber ſchoͤnſten Bluͤthe. Da: 
uchzten ihm uile Freunde drr Wiſſen ſchaften zu 
ad priefen ihn, ben ſtiegenden Reurhliniſten. 
ras mus lobte dn als einen Mann, desgleichen 
icht geweſen *): ſeine Freunde infonberbeit der rede 
che Pirkha imer, Muͤtndergs verdienter Patris 
us, Durers und aller Guten Frennd,) empfahlen 





3) Auch Huttens erklaͤrter Feind konnte die umgemen 
he Bebhaftigtelt, Staͤrke und Biegſamkeit ſeinem 
ſateiniſchen Siyl nicht abſprechen. SA Reden, 
ſelbſt oen deſtigſten Reden, in Geſpräͤchen, Brie⸗ 
fe, Gedichten, und zwar (n Gedichten mehreret 
Sattung if bieter jebeemal, was er ihm ſeyn 
ſelte. Den Lidius ſtellte er, vermehrt, aus els 
het gefundenen Handſchrift ber; und jede Beute 
ber ſchoͤnen und nuͤtzlichen Literakrur lag im am 
DHerzen. Sein Streit gegen baé Pabſtthum war 
auf Geſcehitdite gegruͤndet, und er ging hierin 
rein zu Werke; oud hatte et Anfangs apf tu: 
ther nicht bie mindeſte Ruͤckſicht. Gr, wie Luther, 
datte ben Funken, bet Tie angldbte,. oud Italien 
ſelbſt geholet. Zu laͤugnen iſt nee, nis, ba 





" N 
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ihn Maximilian, ber ihn in Augséburg mit eignet 
Hand zum Dichter mit einem Kranze kroͤnte, bet 
ſeines Freundes Pirkhaimers Tochtet ihm gewunden 
hatte. Dier war er mit im Gefolge des Kurfuͤrſten 
von Rain; auf dem Reichsſstage, hatte gute Hoff⸗ 
nungen ju des Kaiſers Hofe, und feine Jugendphan⸗ 
taſie traͤumte lebhaft, „was er ausrichten, vollenden 
„wuͤrde!“ Man leſe den langen Brief, den er an 
Pirkhaimer ſchrieb, als dieſer ihm die Einſamkeit 
auf ſeinem fraͤnkiſchen Ritterſchloße anrieth. Burk⸗ 
hard, ein um Hutten ſehr verdienter Mann, bat 
dieſen Brief herausgegeben und commentirt; er zeigt, 
daß, ungeachtet ſeiner ſchwaͤchlichen Geſundheit, Hut⸗ 
ten damals noch Alles lachte. Da ſchrieb er wie in 
einem Feuerſtrom die Rede: Ad principes Ger. 
maniae, vt bellum 'Turcis invehant, Exhore 
. tatoria, in ber, (0 viel bem Kaiſer am Inhalte 
tag, doch einige ju warme Stellen weg muften. 
Damalé lebte der Hof und waé ſich am Hofe Mas 





in biefer Flamme, aud ohne ble minbefte Reli⸗ 
gtienéabfidt, bei Hutten mitunter ' ein Wilbeë 
Feuer brannte; unb biefeë war, oud ſeine Jahre 
obperednet, der Rit kergeiſt fetner Zeiten. 
Er war ein fraͤnkiſcher Edelmann, im Kriege fruͤhe 
gebildet; er glaubte, wie mit dem Schwerdt, fe 
oud mit ber Feder kaͤmpfen und ſich auf gleichge⸗ 
theiltes “idt, auf einen offenen, freien Kampf⸗ 
plat verlaſſen tu koͤnnen. Leider aber war bief 
ter Fall nicht. Er kaͤmpfte mit einer unſichkbaren, 
weit uͤderwiegenden Macht, und mufte ertiegen, 





in feiner *. jede Bluͤthe irgend eines ſchoͤnen 
Genes, in er Nation fie auch auffpriefen 


mochte, Budaͤus, Deeolampadius, Pirkhaimer, Fa⸗ 


ber, Erasmus, Copus, Ruellius vergnuͤgte ihn ſo 
lebhaft, als eb alle dieſe Maͤnner ſeine Bruͤder, 
Mitarbeiter zu Einem Werke waͤren. — Das wahre 
Tennzeichen uafaffenbgveper Seelen! An Butber, 
ber damals vor Gajetan ju #uaéburs ſtand, nabm 
er noch nidt Theil, vermuthlich weil et feine Gad: 
nur als eine theologiſche Streitigkeit anſah, und ihn 
noch nicht kannte. Daß indeſſen ſchon damals in 
Hutten bis ganze Flamme gelodert, die ihm ſpaͤ⸗ 
terhin Luthern fo theuer machte, zeigt bie lange 
Dedikation, womit er des Laurentrus Valla 
Schrift: „uͤber dip erlogne Schenkung Konſtantins“ 
“nm. Pabſt Leo ſelbſt ju übergeben ſich getraute. 
in. techter Jugend⸗ Helden; oder Eulenſpiegelſtreich 
Huttens Leben. Er thats mit ſo vielem Lobe 







jei and. mit einem fa lauten Geſchrei fuͤr bie 
iheit ber Deutſchen gegen des Pabſtes Anſpruͤche, 
er ſich entweder das groͤßte Wunder zutrauen, 
ben bitterſten Haß des Pabſtes erwarten mußte. 
er ben auch froh erwartete; nur daß er ſich 
Ibert, em Kaiſer, ou ben. Fürſten und Staͤn⸗ 
jes Neichs deſto mehr irrte, und fuͤr ſeine gute, 
, gerechte, gerecht anerkannte oude von ihnen 
p vie bofte. 


tten bahnte alſo Luthern unwiſſend den 
vy und half ihm nachher, da er ihn kannte, 
Rur tef es freilich nicht nach Huttens 
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rimilians tmb Alberts für Deutſchland thun ließe, 


ſes, und mit fo. bitterm Tadel des voxigen Pabſtes, 
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Sinne N. Der Kaiſer ſtarb; Hutten folgte dem 
Kurfuͤrſt Albert nach Mainz, wo er in Ruhe des 
Hoflebens einige ſeiner beſten Slogen verfertigt 
hat; aber dies Leben war om Ende fuͤr ihn nicht. 
Lieber ging et mit Sickingen gegen den Herzog Ul- 
rich su Selde, zog darauf auf ſein Schloß Ste 
elbergke, und vollendete ſeine Dialogen uͤber 
Gluͤck, Fieber und Pabſtthum. Dies letzte 
Geſpraͤch hieß: „Die roͤmiſche Drepfaltigkeit““ und 
es iſt unhegreiflich, wie daſſelbe nicht blos in Mainz 
oͤffentlich gedeuckt werden, ſondern auch der Verfaſ⸗ 





) 


— 9 Luthers Ausſpruͤche von Hutten zeigen von dem 
großen Verſtande be biebern Mannes, und wie 
beſſer Er, als Hutten, die Weit kannte. Hut- 

tenus et multi alii fortiter scrihunt pro. me, 

et paramtur jn dies cantica, guae Babyle- 

— nem istam parum delectabunt. -—— Hutten 

J Uteras ad me dedit, ingenti spivitu aestuan. 

“tes in R. Pontificem j scribens se jam et li- 

teris et armis in tyrannidem sacerdotalem 
``guere — — -(uid Huttenus petat, vides; 
mollem vi et caede pro evangelio certari. 

Melanchthon, nach tfeiner Gemaͤthsart fuͤrchtete 

SODutten. Vt virum magni facere et admirani 
propter doctrinae ernditionem et praestarm- 
tiam ingenii, sic ak idius natura vohemente 
et excelso animo et voluntate ad nowas res 
propensae non nihil timere P. Melanchtho- 
nem licuit animadvertere;, (dat Gamecariué 
im Seben Melanchthons. Dief alles war — fek 
eer Ordnung. 
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fer nadber frei am Mainziſchen Hofe und in Gna⸗ 
ben des Kurfuͤrſten ſeyn konnte. Freilich nicht lan⸗ 
ge: denn bald fam ber ſchaͤrfſte Befehl aut Rom, 
„daß ein ſo frecher Suͤnder, als Hutten, gegen 
„den die Theologiſten in Koͤlln laͤngſt die Bulle we— 
„gen der Epiſteln obsc. vir. in Haͤnden gehabt, 
„und der fortfuͤhre, von der roͤmiſchen Dreyeinigkeit 
„ſelbſt in Mainz zu ſchreiben, nichts anders, als in 
„Ketten nach Rom gefuhrt zu werden, verdiene.“ 
Zu dieſem edeln Werke ward nun Alles mit aller 
Schaͤrfe aufgeboten, und Hutten hatte keinen Bes 
ſchützer. Albert konnte uub durfte dief nicht ſeyn: 
zum Erzherzoge Ferdinand ſchrie Hutten laut, 
aber vergebens? mod) lauter an Kaiſer Karl, an 
die ganze deutſche Nation; vergebens. Er hatte 
Herz genug on Kaiſer Karls Hof nach ben Niedet⸗ 
landen ſelbſt zu gehen, aber umſonſt? eer fand fen 
Gehaͤr: Doltche, Meuchelmoͤrder, Ketten und Ban: 
den erwarteten ihn allenthalben. Und immer blieb 
Hutten unerſchuͤttert derſelbe. Man ſchaudert, 
wenn man ſeine Bride, Reden und Auffoderungen ⸗ 
on Ferdinand, Karl, Albert, Friedrich 
von Sachſen, an alle Staͤnde des Reichs lie⸗ 
ſet. Diet erſcheint Deutſchlands Demof thenes 
in ſeiner Groͤße. Wahrheit, Freiheit, Stand, Ruhm, 
Noth, Vaterland, alle laͤßt er ſprechen, rufen, kla⸗ 
gen. Die fuͤnf Klagſchriften ſind ing Deutſche uͤber⸗ 
ſezt, mit dem Beiwort: „ein großes Ding bie 
Wahrheit! ſtark uͤber Alles!“ Er haͤtte aber 
lange rufen koͤnnen, wenn ihm nicht ſein offer um: 
zerufener Freund, Franz von Sickingen, ein 
Bonn, deſſen Name Deutſchland zu den edelſten 
Rian ſtellen kann, wenn ber ihm nicht mit ges 
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mohnter Dan) Schutz und Freyſtatt gegeben bite 
Dier leider! geht der dritte Theil von Huttens Le⸗ 
den an, und Gottlob! daß dieſer nicht lange dauret. 


In feines Freundes Sickingens Schloß, Ebern⸗ 
— am Main, fand ber alſo eine Freiſtatt, der 
ſie nirgend, auch auf ſeinen eignen Guͤtern nicht 
mehr fand. Rad) Frankreich ward er geladen, 
aber er wollte Deutſchland nicht verlaſſen, deſſen 
Sache er jetzt eben am eifrigſten, froͤhlichſten, frei⸗ 
ſten foettrieb. . Sn Ebernburg fdrieb er :. „die Anzeige, 
wie jid) allweg ber Pabſt gegen ben Kaiſer gebalten:” 
et commentirte die “Bulle beg Pabſts gegen Luther 
mit Noten, fdrieb neue Diatogen, Snvertiven, 
Aufmunterungen, Aufwecungen, Briefe, Beklagung 
der Freyſtaͤtte deutſcher Nation, lebendige Abkonter⸗ 
OO faPtur des Pabſtthums u. ſ. w. jedes Stuͤck immer 
ſtaͤrker, lebendiger, maͤchtiger, wahrer als das was 
voranging. Jetzt ſchlug er ſich ju Luther, muntert⸗ 
ihn auf bot ſich und ſeinen Sickingen ju allem en. 
Schon dieſes Sickingen wegen wird dieſer Theil von 
Huttens Leben und Schriften außerordentlich merk⸗ 
wuͤrdig. Allemal wenn er an ihn denkt, wenn er 
ihn nur in Einem Wort, Einer That anfuͤhret, 
ſieht man den ganzen Biedermann vor ſich. Ihm 
und dem großen Haufen des deutſchen Volks zu 
gut, ſchrieb Hutten jetzt deutſch, überſetzte ſeine bes 
ſten lateiniſchen Geſpraͤche fat feinen Freund Sicki⸗- 
gen, ber fich auch Luthers Schriften beim bende 
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ſen und muͤßigen Seunden verhfen ließ, und henne 


ewoͤhnlich wahre Ritter-Worte darauf febte. Hoͤr 
an eine Zueignung Huttens on ihn, in bet beid 
ſchildert werden, wie fie waren: 


„Dem ebien, hochbe ruͤhmten, ſtarkmuͤthigen 
und ehrenfeſten Franz von Sickingen, Kaiſ. Majeſt. 
Rath, Diener und Hauptmann, meinem beſondern 
pertrauteg und trefflichen guten Freund, entbeue 
ich Ulrich von Hutten meinen freundlichen Geut 
und willigen Dienſt.“ 


„Ohn Urſach it das Spruüͤchwort: in Noͤthen 
irkennt man den Freund, nicht in Gebrauch kom⸗ 
men. Wahrlich darf niemand ſagen, daß er mit 
inem Freund verwahret ſey, er hab ihn denn in 
einen nothduͤrftigen anliegenden Sachen dermaßen, 

af er ihn inwenhig und auswendig kenne, werfudit 
Mo gepruͤft. Wiewohl nun dee gküͤckſelig zu achten, 
n nie vonnoͤthen word, einen Freund dieſer Ge⸗ 
zu probiren, moͤgen doch oud) ſich Die bef 
en Gottes berühmen, fo in ihren Noͤthen 
ige und harthaltende Freund' erfunden bas 
Unter welchen id mid. denn nicht menig 
und dem Gluͤck zu bedanken hab. Denn 
auf das aͤußerſt an Leib, Ehren und Gut 
einen Feinden genoͤthigt, (fe ungeſtuͤmlich, 
kaum Freund anzuxufen Zeit gehabt, biſt 
nicht, elf oft geſchieht, mit troͤſtlichen Wor⸗ 
nbera hülftragender That begegnet, ja mag 
das Spruͤchwort iſt, ſagen, vom Him⸗ 
rob zugefallen — Der nicht geachtet, 
jeder von meinen Sachen rede, ſondem 
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aſie an dr ſelbſt Geſtalt beherzigt. Haſt did nicht 
durch Schrecken meiner Widerwaͤrtigen von Mer: 
„fechtung der Unſchuld abziehen laſſen, ſondern aus 
„Liebe ber Wahrheit und Erbarmniß meiner Verge⸗ 
„waltigung fuͤr und fuͤr uͤber mir gehalten. Und 
„da mir aus Groͤße der Fahr die Staͤdt verſchloſſen 
„geweſt, alsbald deine Haͤuſer, bie ich aus ber und 
„andern Urſachen Herdergen der Gerech— 
„tigkeit nennen mag, aufgethan, und alſo die 
angefochtene und verjagte Wahrheit in bie Schoos 
„deiner Huͤlf empfangen, und in ben Armen deiner 
Beſchirmung gar kecklich gehalten. Daraus denn 
ogefolgt, daß ich in meinem Fuͤrſatz, den auch du 
„ehrbar und redlich nenneſt, nicht wenig geftaͤrkt, 
alle Gelehrten und Kunſtliebenden D. Nation ſich 
„in Freuden und Frohlocken erbaben, und gleich 
als nach einem truͤben Wetter von ber freudenrei⸗ 
den Sonne erauidt worden. Dagegen die basbafs 
„tigen $urtifanen und Romaniſten, die mich vers 
ulaffen gemeynt, und derhalben nahet einen Triumph 
„von mir gefuͤhrt baͤtten, ba fie geſehn, daß id 
„mich an eine feſte unerſchütterte Wand 
„gelehnt hab', ihren Stolz und Uebermuth gegen 
„mir etwa niedergelaſſen, ſich faſt ingethan und 
„kleines Lauts worden. Fuͤr ſolche deine Wohlthat 
„dir gnugſamen Dank zu ſagen, hab' ich nicht Man⸗ 
„gel an Gemuͤth und Willen, ſondern am Gluͤck 
„und Vermoͤgen. Wird mir aber je eine beſſere 
„Zeit erſcheinen, und ſich Aenderung des Gluͤckte 
„(als denn meine freie Hoffnung ju Gott iſt) beges 
„ben, wil ich dir allem — nach u. ſ. f. 
„uch — 





gsroßer und wetſer Maͤnner. 107 


Moe etmaé meine Schrift vermag 
Dein Pob muf (terben teinen Tag. 


„Denn ohn Schmeicheln und Liebkoſen su reden Vit 
„du, der ju dieſer Zeit, da jedermann bedaͤucht, 
„deutſcher Adel hitte etwas on Otrengheit ber Ge⸗ 
„muͤther abgenommen, dich dermaßen erzeigt und 
„bewieſen bat; doß man ſehen mag, deutſch Blut 


„ſey noch nicht verſiegen, noch das adlich Gewaͤchs 


„deutſcher Tugend ganz ausgewurzelt. Und iſt zu 
„wuͤnſchen und ju bitcen, bof Gott unſerm Haupt 
Kaiſer Karlen deiner tugendhaften unerſchrocknen 
„Muthſam keit Erkenntniß ingebe, damit er Did dei⸗ 
„ner Geſchicklichkeit nach in hohen trefflichen ſeinen 
„Haͤndeln, das roͤmiſch Reich oder oud) ganse Chri— 
„ſtenheit betreffend , fo mit Rath und der That 
„brauche. Denn alsdenn wuͤrde Frucht deiner Tu⸗ 
„gend ju weiterem Nutz kommen. Füuͤrwahr einen 
„ſolchen Muth ſollt man nicht ruhen noch inwendig 
„Bezirks kleiner Sachen gebraucht werden laſſen. 
Aber ich hab mit nicht fuͤrgenemmen, in dieſer 
„Vorred dein Loh zu beſchreiben, ſondern einmal 


„meinem Herzen, das geſteckt voll guter Gedanken 


„und freundlicher Gutwilligkeit if, Luft zu geben. 
„Schenk dir jn, diefam neuen Jaht die nachfolgende 
„meiner Buͤchlein, und wuͤuſch dir damit nicht, als 
„oft wie unſere Freunde -pflegen,. eine froͤhliche ſanfte 
„Ruh, ſondern geoße, ernſtliche, tapfere und arbeit⸗ 
„ſame Geſchaͤft, darin bu vielen Menſchen zu gut, 
„dein ſtolzes heldifch Genruͤth — und uͤben 
„moͤgeſt, um. — 1621.* 
So war Freund zu Freund. Seit Hutten bei 
dieſem Freunde war, ſchrieb er fit Volk, hie 


* 








sOR J. Galterie 


und ba auch in Volksreimen. Wenn fie uns Knit⸗ 
telverſe denken, ſo waren ſies damals nicht: ffe Was 
ven Verſe, die das Volk leſen und behalten ſollte; 
daher beſetzte er hie und da auch andre ſeiner Werke 
mit ſolchen Reimen. 


Die Wahrheit if von nen geboreu, 
Betrug bat ſeinen Schein verlobren, 

Deß ſag Gott jeder Lob und Chr - 
Und acht nicht foͤrder Luͤgen mehr. 

Ja, ſag' ich, Wohrheit war verdruͤckt, 
SÊ wieder nun heryvorgeruͤckt, 

Deß ſollt wan billig genießen lon, 

Die dazu haben Arbeit getbou. 

Die faulen Pfaffen lobens nit — — 

Ach fromme Deutſchen haltet Rath, 

Da's mun fo weit gegangen bat, 

Daß nicht gehd wieder hinter ſich. 

Mit Treue hab's gefoͤrdert ich, 

und begehr bef anders keinen Genieß. 
Denn — wo mir a'ſchoͤh deßhalb Verdrieß — 
Daß man mi Hoͤlf mid nicht verlaͤſt. 

So will ich auch geloben, daß 

Bou Wahrheit id will nimmer lahn, 
Das ſoll mir bieten eb tein Mann. 

Auch ſchafft se ſtilen mich, tein Vehr, 
Kein Bann, kein' Acht, wie ſeſt und ſehe 
Man mich damit zu ſchrecken weynt. 
Miewohl meine fromme Mutter weint, 
Da id die Sad hatt g'fangen on, 

@ott woff fie troͤten? Es muf gahn, 

und felt es breden oud fêrm Gad? . 
iNé Gott, fo magé vicht werden gewentel. 


U 





- 
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Drum mit id brauchen Sif und Haͤnd. 
Ich habs gewagt! 


Ich weiß, faͤngt er in der Betlagung der Frey⸗ 
aͤtte deutſchet Nation an: 


Ich weiß, ich werd noch Lande Verjagt, 

um daß ich ſolchs nicht ſchweigen kann, 

Und nehm des Dings allein mich an. 

Doch iſt es wahr; und if nicht recht, 

Daß man woll machen krumm zu ſchlecht. — 


Die traurige Weiſſagung ward bald erfuͤllet. 
das Jahr darauf fingen Sickingens Sachen uͤbel zu 
rn an, und 1523 im Mai ſtarb der edle pe 
mf folgende unwuͤrdige Weiſe: 


Sickingen batte einen Zug zu thun gegen bet 
sog von Lothringen, Erzbiſchof von Trier, Kur⸗ 
urſt von der Pfalz, Landgraf von Heſſen. Ein 
litter gegen die Fuͤrſten des ganzen Rheins. Er 
or alt, mit Gicht bebaftet, #onnte nicht mehr 
sfé Pferd, mufte in einem Seſſel getragen wer⸗ 
m, und da rotteten ſich gegen ben alten Loͤwen 
in Haufe anbrer Thiere. Hoͤre man ihn ſelbſt, 
Me er redet: 


„Mein lieben Bruͤder und Nachbarn, warum 
kommt ihr wider mich zu fechten und ſtreiten? 
Nun bin ich doch mit euch dran. Ich begehr euch 
zu erloͤſen von dem ſchweren entchriſtlichen Joch 
and Geſetz der Pfaffheit, und ju evangeliſchen 
idten Geſetzen und chriſtlicher Freiheit ju bringeri 
So wollt ibr das nicht leiden, thut, als der ben 
ſallenden Siechtag bat, wil nidt, bag man. ihm 
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„helf, daß er nicht verderbe. Dentet, daß ibe wid 
aChriſtum und fein Evangelium ſtreitet, und nid 
J, wider mid. Um des Evangeliums willen w 
„ich ben. Tod nicht fliehen. Gotts Will geſcheh 
„Amen.“ 


Dem Abel, ben obige Fuͤrſten gegen ihn ere 
hatten, ſchrieb dt: »„O feſten, edlen, lieben M 
„bruͤder, wollt (Bot, ihr haͤtt euch baß bedacht 
„Warum zieht ihr wider Euch, Eure Kinder ur 
„Kindskinder? Warum zerreißet ihr Eure Freihei 
„und wollt Knecht' und Gefangene bet Beſchorne 
ferm? Denkt ihr nicht, wenn Franz uͤberwunde 
„wird mit ſeinem Anhang, wie man darnach En 
„wird ein Zaum und Biß in das Maul legen un 
„Euch fuͤhren, wo N. hinwollen? Ihr wollet bi 
„nen helfen, die den deutſchen Adel verderdt habe 
mit Luͤgen, eure vaͤterliche Guͤter an ſich gezoger 
„als ſind die beſchdren Knaben, die Stift und Kli 
„ſter. Ihr und bie Euren mangelt: ſie leben i 
„Saus, verthun das Eure mit Huten, Hoffar 
„Vollerey, Buͤberey; wollt ihr Euer Leben fuͤr di 
„ſetzen ? Ja Te wollen unſre Seehken äuch verdei 
„ben, ſo fie uns das Evangelium Chriſti und Wor 
„Gottes nicht laſſen predigen, aud) felbet nicht pe 
„digen, und ertraͤnken unſre Seelen mit ihren eig 
men Traͤumen, Fuͤndlein, Geſeten und Lehren 
„gleißenden Worten. Wollt Gott, bag ihr De 
„Sach noch nachgedaͤchtet, fo werden ihr Frantiſc 
„N. beiſtehn. Gotts Will geſcheh, Amen. All Sie 
foon Gott.“ So dachte Franz: dafuͤr ſtritt et 
Da ward er in ſeinem Alter von vier Fuͤrſten un 
einem großen Rott Abels in ſeinem GSchloß Land 
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fein zuletzt umringt, ven eifer Kugel, bie fie ing 
Schloß ſchoßen, auf der Mauer getroffen, lebte noch 
24 Stunden, hoͤrte die Fuͤrſten und Herren alle 
ſehr freundlich zu ihm ſprechen, und ſtarb. Als 
Luther von ſeinem Tode hoͤrte, wollte ets zueeſt 
nicht glauben. Da die Nachticht ſich deſtaͤtigte, 
ward er tiefſinnig und brach aus: „Der Herr iſt 
gerecht, aber wunderbat. Er will ſeinem Evange⸗ 
lium nicht mit dem Schwert helfen.“ Wie alle 
Guten ben Tod dieſes Mannes betraurt haben, bes 
darf keines Worts. Er war und fiel wie Brutus; 
und nicht um ein Phantom politiſcher Freiheit fiel 
er, (ondetn um Wahrheit, Licht, Recht, Billigkeit, 
den Gebrauch und Genuß der edelſten Guͤter des 
Menſchengeſchlechtes. 


Die meiſten Auftlaͤrer beg ſuͤdlichen Deutſch⸗ 
lands, aus dem, wie bekannt #, in den Huͤlfs⸗ 
wiſſenſchaften bas meiſte Licht ausging, hat er ge⸗ 
ſchuͤtzt, ernaͤhrt, beberdetget, verfochten: Aquila, 
Patritius, Buter, Schwebel, Reuch—⸗ 
tin, Oekcolampadius. Luthern ſelbſt lud 
er mehr als einmal ju ſich ein; ſein Freund Hut 
ten bat ihn nur drei Monate uͤberlebet. 


Mit gebrochnem Herzen ging dieſer der Schweiz 
Mu, Rettung zu ſuchen; fand aber unterwegs 
zum Ungluͤck noch einen ehemallgen Freund, ber 
ihm voͤllig das Herz brach. Erasmus war 
eden oud ju Baſel; der ſcheuete und verlaͤug⸗ 
nete nun nicht blos den armen, Vertritbnen, 
oder wie er ſich ausdruͤckte, ſchaͤbichten Edel⸗ 
mann, den ef vormals zum Himmel ethoden 
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hatte *); ſondern wollte auf ber andern Seike oe 
gen Huttens Freunde auch nicht ſein Feind heißen, 
ſcheb 





*) Quod Hutteni 'colloyuium depretaban 
non invidiae metas tantum in canssa fuitt 
erat aliud guiddam, guod tamen in spon- 
fia non attigi. lle gens et omnibus 
vebns destitutns guerebat nidum ali- 
um, ubi moraretur. Erat mihi 
gloriosus iile miles cum swa 8E AR 
bie in aedes vecipiendus. @o fdrid 
Eraſsmus an 9Retandtion: und ju eben der Beit 
an einen andern: Puit Huttenus paacorum 
dierum hospes: interim nec lle me adiit, 
nec ego illum. Et tamen si me GOnvenissel, 
non repulissent hominem a colloguio. Den 
Brief, ten Erasmus an Hutten den Tag vet 
Dſtern 1523 ſchrieb, tann man. bei Wagenſell 
(Hutten. opp. Lips. 1783. 6. 32B) ten Brief, 
ben er an den Zuͤrcher⸗Rath unterm 10. Aug. 
1523 alſo wenige Stage Dor Huttens Tode ſchrieb, 
taan man in @dubarté Uiricb von Hutten 
@. 146. leſen. Im letzten warnt er ben Statb, 
und zwar eines Buͤchleins wegen, das Hutten ge 
gen ihn ſchreibe (und Erasmus noch nicht geſeden 
hatte,) vor dem verbannken, aͤußerſt duͤrftigen, 
tobtfranten Manne als dem gefaͤhrlichſten Rube: 
ſfrer. Gr wil es ihm zwar nicht „pverbun—⸗ 
„nen, daß die Guͤtigkeit des Zuͤrcher-Rathé ihn 
„dort ließe wohnen,“ rath den Herren aber ſehr 
ans ſeinen Muthwillen ein wenig tu 

daͤhmen, 
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ſhob eë auf Huttens Krankheit, daß er ihn nicht 
geſprochen, u. ſ. w. Da ttat Hutten auf, und ers 
poſtulirte oͤffentlich mit ihm, dag das Alles Lug 
und drug ſey; er ſey kaͤglich ausgangen, habe auf 
dem Markt mit Jedem ſtundenlang geſprochen, Exas— 
mus babe ihm die Thuͤr geſchloſſen, u. f. Als 


zahmen, damit würden fie gicbt fo: 
wohl ihm, als andern Künſten, bie da⸗ 
dutch befledt ftad, einen grobenDienſt 
und Nutzen beweifen.” Hutten bat ſich 
Eraemus Schreiben noch unterm 16. Aug. zur 
Berantwortung aus; und ben 29. Aug. ſtarb er. 
Gin Zuͤrcher Gelehrter ſollte Erasmus Briefe 
an 3wingli befannt maden, in denen um dieſe 
Beit gewif oud, von Hutten manches vorfommen 
wird. Tantae inimis coelestibus irae! — 


gan by. tem uaglaͤcſeligen noch ſein trauriges Sch ickſal 

Bot, als wêre des Sluͤck, wire. ber Zufall ein @ott? 

Bord Xeneaé nicht oud und ulyſſes “lange verfolget? 

Und mar Jener und Ge nidt ein xechtſchaffener Mann? 

Der du das Unglüͤck nur als Schuld betrochteſt, o fuͤrchte, 

Daß auch Deiner fid einf. Niemand im Leiden ers 
darmt. 


— Outten. 
Melanchthon dadte hlebey billiger und gerechter. Als 
ber Poet Nachtigali Luscinius) ben todten Hut⸗ 
ten mit Berſen verfolgte, ſagte er auf ihn die Verſe: 
et du, — Grauſamer, noch ungluͤaliche Leichen zer⸗ 
reiſſeſt, 
Renne did Nacht igall nit nenné bid Weier binfoet. 


bierdere erte. Phil. u. Gelch. XIn1. 9 Nuchlese, 
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Erasmus hoͤrte, daß die Grpoftulation unter be 
ſey? tam et surid, ſtreichelte Hutten, nm 
ſich, fprad) von after Freundſchaft, ruͤckte ih 
nacktes Elend auf, batte aat Herz gnug, eine 
laſſenen und Vertriebenen su drohen; ab 
ten kehrte ſich dran nicht. Die Expofſtulation 
und nun kam Erasmus, mit einem hoͤflichen Ed 
(Spongia) ben Flecken abzuwiſchen. So lei 
ſich dief aber nicht thun; Luther, Melanch 
haßten den Schwamm und ſagten: er hab 
blos Hutten, ſondern das ganze Lutherthum n 
beſpruͤtzen wollen: denn nun ſollte es das 81 
thum geweſen ſeyn, das dem Eradmu$ ur 
Muſen ibren Freund geraubet. WMB 
Aergſte iſt, haben Einige gar geglaubt, Du 
an dieſem Schwamm, (den er vielleicht ni 
mal mehr geſehen,) erſtickt; Er, der on viel 
rer Speiſe nicht zu erſticken pflegte, ja dem 
er laͤnger gelebt haͤtte, dieſer Schwamm n 
ſtatten gekommen waͤre. 


Ein Hoͤherer entriß ihn dem Bam. t 
Acht, offenen Feinden und falfden Freund 
ſtarb End' Auguſts 1523 im 36. Jahr fei 
ters. Ufnau heißt bie kleine Inſel im : 
fee, to er im Gebiet des Zuͤrcher-Raths *) 
und bey einem armen Pfarrer Pflege, Aerzun 
und Ruheſtaͤtte. Schiffe hinuͤber, reiſender J 
und ſuche ſein Grab, und ſage: Dier |I 
„Sprecher fuͤr die deutſche Nation, Freyh 


) Bielmetr der Landleut⸗ von Edu, 
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„Vabhrheit ber fuͤr ſie mehr als Sprechet ſtyn woll 
„te.“ Eine Grenzinſel — ein unbekanntes 
Grab gegeben. 

* NR * 

Das unbekannte Grab waͤre nun zwar ein ſo 
großes Uebel nicht; vielmehr iſt dieſes in. bet Ord⸗ 
nung. Auf marmorne Denkmale muͤſſen die Guten 
und Edeln keiner Nation rechnen. Mußte im ſieben⸗ 
jaͤhrigen Kriege nicht ein Auslaͤnder kommen und in 
bet Stadt, wo Leibnitz liegt, nach Leibniz Grabe 


fragen? Und Niemand wußts, als ein alter Ku 


ſter, der es ihm, wie der Todtengraͤber eines Bett⸗ 
lers Grab, mit glattem Steine zeigte. Dem ver⸗ 
banneten Hutten iſt die Todesſ taͤtte ſelbſt, die 
Inſel auf dem Zuͤrcherſee, ſein Ebrenbenfmal, 


“n anderm Sinn aber moͤchte id Luthers Wort 
wiederholen: „Wir Deutſche ſind Deütſche! nem⸗ 
lich: Auch Huttens Scbriften ſind vers 
ſtoben: in drey Jahrhunderten hat niemand ſie 
noch geſammelt. Viele haben Hand angelegt, ſie 
herauszugeben; immer aber fam ein boͤſer Zufat 
dazwiſchen. Und da die meiſten nur einzel ne Doe 


gen und Pleine Stuüͤcke find, viele auf Sickin⸗ 


gens Schloß aebrudt, von Feinden jétriffen, (feit 
Bild batten bie Kartheuſer ju Schlettſtadt zu einem 
Gebroud) angetanbt, bafir ſie 1000 Boldaklben, 
“geld, on Eidingen erlegen muften;). fo ifté ges 


tabe, als ob (fie ganz aus bet Welt waͤren. Und 


ſo find unſtes Landsmannes, Mitreforma⸗ 
tors, #reibeitteduers, des Demofcbe nes 
GE) 
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unſrer Nation Ee großentheils im Stal 
blieben. 

Und was fehlte Huttens —— da 
ſie nicht aufleben ließe, und erhielte? Als 
trüge sur Reformafion hat man ja bie 
teften Lumpen gefammelt, von Wiedertaͤufern 
tikaſtern und Helfershelfern: ; dier iſt ein N 
mator fet6 fe, ber in feinem Gade eber 
toer begann, und ihm nachher ſo treu half, 
ches fuͤr ihn ausrichtete, ſo viel fuͤr ihn litt! 
man einen ſchoͤnen Lateiner? Mer fcl 
ſchoͤner, kraͤftiger und blühender?e 
als Hutten? Erasmus und Melanchthor 
ihn deshalb beneidet, bie Italiaͤner geſchaͤtzet 
freye und heitere Muſenfreunde geliebet. S 
bieſer edle Lateiner, eine Bluͤthe des wi 
kehrenden Geſehmacks fo gut als 
gangen ſeyn, und ferner im Staube moderr 

Will man endlich einen Mann von eni 
— Gefuühl, von edlem ſtarken Triebe, 
Mann von Laune, Satyre, Salz? m 
klagt, daß gegen Auslaͤnder Deutſchland ber 
genug habe — und man wollte Hutten ver 
Varmuthlich ſoll wieder ein Franzoſe, ein J 
kammen, und uns ſeine Schriften, wie die S 
ſenſers Leibniz ſammlen? 


Tritt auf, Mann und Jüngling, der w 
Huttens Gebeine ju wecken! Mehr als ein 
ger wuͤrde bie Hand bieten, alle guten Juͤ 
fich einige Sroſchen zum Kauf oder zur Praͤn 
tion erfgaren, und in 3,3 Baͤndehen 6 
wir ufifetr Hueten. Waͤre die Biatt ſo g 





(] 
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in bie Haͤnde deſſen zu kommen, bee bereité eine ow 
tt Samwmlung gemadt batte, und. (id. mit andern 
uͤber das vereinigen wollte, waé ibm an Huttens 
Schriften etwa nod) feblet; wie würd' ich mid freu⸗ 
en, daß ich zu Mafee Werke gebolfenl 
* * EG, * J ME 
—— Wee Ed BR ER SE OP 
Hutten ſchrieb an Luthern einmal: „Dein 
„Werk, heiliger Mann, iſt aus Gott, und wird 
„bleiben: meins iſt menſchlich, und wird untergehn.“ 
Die Worte erſchuͤtern, ehen weil fie fo wahr find. 
Huttens und Sickingens Werk ging unter. Es war 
bamal$ ein Zeitpunkt, daß Deutſchland andre Ge⸗ 
ſtalt gewinnen konmte; mehtere Gute ſtrebten; 
es follte nicht ſeyn: bie Vorſehung hatte es ans 
ders beſchloſſen: fie gingen im Schiffdruch unter 
fie erloſchen wie Sterne iir dunkler Nacht. Aber 
bey wem, als Undankbaren, ſollte ihr Andenken 
erloͤſhen? Liegt in ihrem Untergange ſammt ` benr, 
was fie und mie ed es — ie. eben die rie 
Lehre? 


24 





5 
4 


dattens Sctte, fe mir — Du Ne beë Dis 
ters, 
Dem eine Inſel im See eundlich bie. Ruhe — 
Gey mir gegruͤßet, o Freund. Das haſt bu dir muͤhend 
errungen, 
sub” im Grabe. BWohlan! gib fie dem Todten, € 
rob. 
Nimm bie Beilchen, die hier ich dir ſtreue, nimm auch 
die Thraͤnen ⸗ 
Zapfrer Ritter! et dad, er nur qewaͤhrte dir LAP. 





118 oek Gabler ie ar: 


SGlaͤcktich ty Vode biſt du; du ſirhſt die großeren uebel 
Deines Landes nicht mehr, (bem bu, ein Räaͤcher, 
erſcchienſt3) 
rit ein. viere Beterlen, ber dinmei, bid asfeetm. 
Doch aud). auf drhen erwoͤchat, Jahre nad Sebra, 
bein Ruhm, 
Enkel werben bid einſt, did, gluͤckliche Aſche, verebren; 
Und ſo leb' ewig ewig, o Redlicher, wohl. 


— —— f — oe bate. 





or 


Der. Wunſch, den ich in die ſem Andenken 
Huttens vor ſiebzehn Jahren geaͤußert hatte, ſeine 
Schriften geſammelt und ſein Andenken lebend er⸗ 
halten au ſehen, ſchien im Jahre 1783 eine gluͤcli⸗ 
be Erfuͤllung ju erreichen. Der erſte Band von 
„Huttens Werken (Uirici ab Hutten opp. T. 1. 
ed, Christ. Jac. Wagenseil. Lip. 1783.) erſchien; 
und da et ſehr merkwuͤrdige, abwechſelnde, ſchoͤn ge⸗ 
ſchriebene Briefe dieſes Mannes enthielt: ſo war 
kaum zu zweifeln, daß nicht auch ſeine ſinnreichen 
Geſpraͤche, ſeine VY eften, endlich oud bie 
Grid: feiner erhabnen, fortreiffenden Be rebfam: 
feit folgen wuͤrden. Aber, als ob ber Unſtern, der 
Hutten im Leben beglaitete, ihn auch im Grabe 
nicht verließe, erſchien foigende Anzeige bet. Her⸗ 
ausgebers: 


` 


Tn das beutfde Publikum. 


Ich babe in bet Michaelismeſſe 1783 ben es 
ten Theil dee Schriften Hit bé von Hutten 
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herausgegeben, in. der. ſeſten Ueberzeugung, daß dies 
Unternehmen dem Publiko nicht anders als angenehm 
ſeyn koͤnne. Sit wie mannigfaltigen Schwierigkei⸗ 


tn id zu kaͤmpfen batte, bis id Huttens Schtif⸗ 


tn zuſammen brachte, die man: uͤber 100 Jahre vers 
gbens ſuchte, wie lang id umſonſt nach einem 
Verleger ſtrebte, wie aͤußerſt ſauer mid bis. undank⸗ 
bere Muͤhe des Abſchreibens ankam — bavon wil 


Nich nichts reden. Aber es iſt Beit, ju ſagen, def 


ich fuͤr Deutſchlands Ehre drey Jahre vergebens ge⸗ 


atbeitet, ohne Dank und ohne Lohn gearbeitet habe, 


(denn bie 2 Thlr. Buchhaͤndler⸗Bezahlung, die ich 
beym erſten Theil erhielt, verbjenen- bed) wohl nicht 
Belohnung au heiſſen ?) — Mon leſe das „Denk⸗ 


mel Ulrichs von Hutten,“ und man hat als 


ké, waé id ſagen — um. die: Erhaltung.. feiner 
Bate. zu empfehlen,: das er: gur “Ratienals Angeles 


genheit machte. Ich hoffe, man werde mit Waͤrme 
die Fruͤchte ſeines trefflichen Geiſtes aufnehmen, wer⸗ 


de mirs banfer, daß ich fie geſammelt habe; * 
aber mie febr Hab' id mid betrogen! — So kalt, 


ſo nachaßig bat man ben fadeſten Roman nicht em—⸗ 


pfangen, als ben ebeln, deutſchen Hutten. Ich 


(te benfen , ` toer mat ſeine Briefe geleſen haͤtte, 


mifte begierig fen, auch “bie uͤbrigen Schriften zu 
beſien, bie vielleicht in ganz Deutſchland niemamd 


vollſtaͤndig hat. Unſte Aliſtarchen fandens nicht bet 


1 





Muͤhe wertb, meine Ausgabe“ anzuzeigen; denn von 
etlichen kritiſchen Joutnalen, die ich leſe, ſtund in 
ber einzigen Meuſelſchen hiſtoriſchen Literatut 


rine kurze Recenſion. Die Urſache dieſes Sthuſchwet— 


gené bin ich nicht faͤhig zu errathen. 
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Da der Berleger sur Fortſetzung nidt Luſt bezeugt, 
fo bleibt mir kein anderer Weg Gbrig, als mit dem 
Publikum ſeibſt uͤber dieſe Angelegenheit ju ſpre⸗ 
chen. — Duttens Schriften liegen sur Erſcheinung 
beynahe ganz fertig, und ſollen auch erſcheinen, mes 
ferne entweder ein biederer Buchhaͤndler ſich zum 
Verlag der drey rüͤckſtaͤndigen Theile meldet, oder 
man mid auf andere Art, ohne Buchhaͤndler⸗Ho 
norarium, zu unterſtuͤtzen willens iſt. Sm Gegen⸗ 
theil will ich mein Manuſcript — nicht verbrennen, 
ſondern fuͤr eine dankbarere Nachwelt aufbewahren, 
zum JZeichen, toit warm meine Zeitgenoſſen fur bie 
trefflichſten Maͤnner des Vaterlandes ſorgen. Viel⸗ 
leicht, wenn ich lange geſtorben bin, findet's einer, 
und aͤrndtet, wo ich geſaͤt habe, laͤßt ſtch die Arbeit 
bezahlen, die ich umſonſt vollendete, fuͤr die ich oft 
auf jugendliche Freuden und manches andere Ver⸗ 
zicht that. 


Hutten ſtarb Lebens unſicher, vertrieben, in 
Armuth fuͤrs Vaterland, ſchrieb fuͤr Deutſchlande 
Freyheit, Religion und Aufklaͤrung mit Demeſtheni⸗ 
ſchem Geiſte, litt und ſtarb fuͤr fie. Die edelſten 
ſeiner aeitgenoffen, Luther, Melanchthon, 
Peutinger, Pirkheimer und andre liebten 
ihn, und ſchaͤtzten ſeine Schriften: aber dritthalb 
hundert Jahre nach ſeinem Tode muf ber Heraus⸗ 
geber derſelben beynahe vor dem Publikum betteln, 
daß es den Mann nicht einer unverdienten Vergeſſen⸗ 
heit uͤberlaſſen ſoll. Es iſt wahr, wie es in dem 
oben angefuͤhrten Denkmal heißt: „Vermuthlich 
aſoll wieder ein Franzoſe oder ein Italiener kommen, 
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und uns Huttens Terte, wie die Schriften un⸗ 


feré unfterbliden Seibnit ſammein!“ dann toets 
m fie, wills Gott, ſchon getauft wetden. 


i 


-i 


Es if bieé eine Anfrage an die Weiſen und 


zuten ber Nation! Halten ſie's der Muͤhe nicht 
erth, meinen Wunſch, Huttens Werke gan; 
erauszugeben, ju beguͤnſtigen; — nm, fo mag e— 
nterbleiben , und der Himmel vergeb' es mir, daß 
henicht, indeß id meine Beit damit zubrachte, ets 
as gethan habe, wofuͤr man mir lieber etliche Gul⸗ 
m bezahit, und mid vielleicht mit großem Beyfall 
eruͤhmt batte. Sollt id aber auf irgend eine Art 
ir $ortfegung unterſtuͤzt werben s (fo erfud) id den 
Viebermana , bet fid für mid und meinen Hut⸗ 
en intereffiren wil, fid ſchriftlich deßhalb an mid 
' menden. Sein Vorſchlag fénnte leidt in einem 
zurnal fteben, das id nicht zu ſehen bekaͤme. 

dte fid bié su Ende def jegigen Jahrs niemand 
', fo wit id es fobann in ben ——— an⸗ 










Wagenſeil, 
Gelehrter zu Kaufbeuern. 





mterung bewirken, was bie erſte nicht bewirkt 
Vielleicht; und der fuͤr Hutten gutgeſinnte 
eber wuͤrde ſich ſodann gewiß beſtreben, auch 
dem Werk noͤthigen Etlauterungen 
ben Eingang und Nutzen ju verſchaffen, 
Me dergleichen Schtiften bod) nur alte Reli⸗ 
iben. Vielleicht bekommen wir wenigſtens 


s if hiernach ju ſagen? Wird eine zweyte 
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bie ſchoͤnſten Arbeiten Huttens, feine Ge fprêcbe; 
und ſo baͤtten wir: mit dieſen und ben Briefen ſchon 
viel. Bis endlich, vielleicht unverſehens, ein Hut⸗ 
ten ſelbſt ſich ſeines tapfern biedern Vorfahren ans 
vimmt, und bie Kleinigkeit daran wendet, bie Wer⸗ 
ke deſſelben dem Staube der GE zu ent— 


reißen. vere! ! 


6. 
od. Bintelmann 9). 





Nach einem, Mannesalter, (aat irgendwo ein 
Gelehrter, der ſelbſt die felfne Ehre ſeines Vaterlan⸗ 
des iſt, nach einam Mannesaltar werden in Teutſch⸗ 
land ſchwerlich in fo kurzer Beit fo viel große Mans 
ner ſtetben koͤnnen, als in ben letzten wenigen Jah⸗ 
ren geſtorben ſind. Ich laſſe die Weiſſagung auf 
ſich (lb beruben: denn wer kennet jedes Samen⸗ 
korn, das ſtill in die Zukunft waͤchſet ? aber die 
Veranlaſſung der Weiſſagung iſt — und andern 
Nationen mit uns gemein. 

Wenn ſich bey uns ee nehme, eis 
men zweyten Halfet, Sambert, Winkelmann, 
Sulzer, $Beffind beroorsubtingen: ju einem 
finné und Hume, zu einem Boltaire und 





` MY TEE bos teutſchen Merkur 1781, 
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Roufeau braoudte fie minder? — Si eë ins 
deſſen fev, wir wotfen bie Ramen unfrer verftorbnen 
Edein nicht verhallen taffen mit dem febten bumpfen 
Wurf ber Todtenſchaufel; wir wollen fie weniaftené 
nach ihrem Tode fennen und ſchaͤtzen lernen, 
da es aus fo manchen Urſachen vorzuͤglich teutſcheg, 
Schickſal ſeyn moͤchte, oft nicht eher recht gekannt 
und genannt zu werden, als nach dem Tode. Ich 
jeichne drey Geſtalten, auf Die ber Weg meines 
Denkens naͤher traf; ein andrer zeichne die andern. 
Es iſt keine Pyramide der Unſterblichkeit, die ich ih⸗ 
pm errichte, oder errichten kann; ein. paar rauhe 
Steine moͤgens ſeyn, die id, nad Mrt der mordi⸗ 
ſchen Heldengraͤber, auf ihre Todtenhuͤgel und 
ſchweigend von dennen sebe. 


Johann Winkelmann. 


Sedoren 1718, ermordet 1768. J 


Wenn Winkelmann keinen — gedruckter 
Verke hinterlaſſen haͤtte: fo zeigt ſein Leben, fo zei⸗ 
sm ſeine Briefe und ſein Schickſal, daß er ein au⸗ 
ferorbentlider Menfd war, der ſich ju etwas gebo⸗ 
ten fuͤhlte. In Armuth unb Summer batte er feine 
Jugend verlebrem; dber bie Dreypige hinaus (ag et 
im Schulſtaube eines Staͤdtchens, to er bie Kna⸗ 
hen conjugiren lehtte, und doch verkuͤmmerte er nicht! 
er verlor nidt ben Plan eines beffern Lebens. Sei⸗ 
ne Liebe fuͤr die Geſchichte, fuͤr Griechenland, und 

lere Menſchengedanken; ſein Haß' gegen teutſche 
Metaphpſik, barbarifde Schultheologie, und die ge⸗ 
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woͤhnlichen fieben Magiſterkuͤnſte; fein Durf 
Freyheit, Freundſchaft und Geſinnungen ber A 
die er mit Armuth, Einfalt und titelloſer Beſche 
heit gern erkaufte — das alles zeichnet ihn nach 
ſern Sitten ſo ſehr aus, daß ich ihm gerne, 
dieſer Geſinnungen wegen, eine Bildſaͤule wnt 
Weiſen des Alterthums ſetzte. Leſe man ſeir 
ſten, armen und bedraͤngten Briefe an Buͤna 
man boͤret den verſchlagnen, vom Glad vertal 
aber nod) immer feften und ebeln Mann, ber, ui 
(am ber Kriecherey und Thorheit (feiner Beit, 
ſelbſt fuͤhlet, (id felbft ebret, unb nur aus f 
Kerker beraué (feufset. — Juͤngling, ber du 
Briefe lieſeſt, ſchoͤpſe Muth aus ibnen , bey 
leicht aͤhnlichem Schickſal. Teutſchland iſt lang 
Wald geweſen: aber auch im dickſten Walde 
deſt du die rechte Himmelsgegend allein durch 
Tugend und Geſinnung der Alten; durch 
. Gefuͤhl nemlich, zu etwas da zu ſeyn ar 
Erde, von niemand als ſich abzuhangen im 
ber wahren Ehre, des wahren Nutzens und 
bens; Macht zu haben, daß man falſe 
Zwecken entſage, nach Flittergolde des Ra 
Standes, der Gemaͤchucheei und Wolluſt nicht 
auch arm und verachtet ſeyn koͤnne, wenn ma 
das wird, was man werden ſoll, und in ſ 
Werk lebet. Dief Gefuͤhl von Einfalt und $ 
heit, von edlem Stotz und Aufopferung ſeiner 
zu dem Beruf, wozu ihn die Natur gebildet, 





Minbkelmnanns Briefe, herauegegeben von D 
Ti. S. 6. nt 
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fe befdeibme alte Groͤße zeigt ſich Bev Winkel⸗ 
mn in allen feinen Schriften, in allen feinen Miss 
. Man leſe z B. nut ben, mit bem er. von 
mau #bfdied nimmt und feinen ihm nothwendi⸗ 
Religionswechſel fo tindlid, fo beſchaͤmt und gee 
tt. entfdulbigt*) : man lefe die. Freude, mit Der 
oué Teutſchland gebt, und bem Ort ſeiner Be 
nmung, Rom unb dem Alterthum, . entgegen eis 
**): wie er immer auf Gedanken dieſer Art 
t, und feine Arme ausſtreckt mad Geſtalten und 
ſinnungen voriger Zeiten: wie er in dieſem Traum, 
dieſem ſchoͤnen Wahne, ſich an Menſchen, Um⸗ 
nden und ſelbſt Kunſtwerken ſo oft, freywillig 
ichſam, irret und reid) iſt in ſeiner Armuth, in 
ner Niedrigkeit ſtolz und grof und gluͤckſelig *). 
ur fo lange glaubte er gelebt ju haben, als er in 
fen Gedanken, , biefen Befdaftigungen, biefem Ges 
$ lebte * *6). i 


Aber wenn ich mid nun, von ihm und ſeinem 
efuͤhl, auf bie Umſtaͤnde wende, die ihn Von au⸗ 
n umgaben, auf die Beyhülfe die ihm ward, auf 
n Weg ſeines Lebens ben er nehmen mufte; “ers 
be, Teutſchland, wenn id bag alte Lied finge und 
ine Unachtſamkeit anklage! Waͤre er unter Scy⸗ 
en geboren, haͤtte ef ihm ſchlechter werden koͤnnen, 


) Eb. daſ. S. 17. 
EE. 65. Eb. vaf. 


“) @. ole 3 @ammlungen fefner Briefe, bie — 
die Dresdniſche und die Berlinifde. 


“) MBlatetmanaf De pen Dacdotſ. Ah. 1. @. Mb, 





496 T. Gallerie 


als es im ward? Arm und verkannt zog ér % 
deinen Univerſitaͤten einher; ſelbſt die Seelenſpei 
bie du ihm von deinen Kathedern zutheilteſt, ton 
und mochte er nicht genießen. Bis in ſein vierz 
ſtes Jahr Conrector in Seehauſen zu ſehn ddek be 
bariſche Moͤnchs Chroniken `ercerpiten ju muͤſſe 
nur damit man lebe; und nirgend eine Gelegenh 
zu ſehen, beg det Fuͤlle von Geiſt, KRenntniſſen u 
Gefuͤhl, nur Einem bekannt zu werden, der ein 
Menſchen der Mrt von folchem Druck erlöſ 
Keinen andern Weg zu ſehn, auch ſelbſt nachd 
man eine Schrift, wie die io 


Gebonten über bie DAS dee 
griecbifeben Werke in ber Mah— 
Tetey und Bildhauerkunft 


geſchrieben, keinen andern Weg ju ſeiner einzige 
Beſtimmung ju ſehn, als bie Vorſprache und de 
Jahrgeld eines Bekehrers; und auch nachher, hac 
dem man mit ber Begeiſterung fuͤrs Vaterland, fi 
teutfde Ration und Sprache, in Rom, unter 
armen und druͤckenden Umſtaͤnden ein Werk gelief 
hat als 


Die bee ber Kunſt def Alter⸗ 
thums 


iſt, und fuͤr afle Zeiten ſeyn wird, in benen b 
teutſche Sprache lebet; fuͤr dieß Alles noch nichts; 
haben, als ſchaale Kritteleven oder Lobſpruͤche teu 
ſcher Fournale; endlich, fo ſterben zu muͤſſen `N 
man gelebt bat, ein armes Schlachtopfer auf N 
Grense weyer Nationen, aus been und in die Ha 


Z 
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wie ein verbanneter Frecadling gehet — wenn dieß 
Erempel unter andern gebitdeten Mationen viel aͤhn⸗ 
liche faͤnde, ſollte es mie ſehr leid thun. In Teutſch⸗ 
land iſts ganz in ber Otdnung. Seiner Verfaſſung 
nach iſt dies Land, wie jener Lord ſagt, ein.drole 
de: corps, eint wunderbarer Koͤrper, ber eben deße 
wegen ſo viel Koͤpfe hat, datmit ja keiner ſeine Glie⸗ 
ber kefae, eben deßwegen fo viele Univerſitaͤten, Aem— 
ter und Auſtalten bat, damit es außer tem laſtba⸗ 
om Joch einer Brodarbeit (ir einen freyen, edeln 
Geiſt, der ſich als ſolchen gezeigt hat, gar keinen 
Platz, aar keine Anſtalt habe. Durch meide Wege 
muf unfern Medicis und Efte bekannt werden, 
wes fe dicht vor ſich Brauchbares und Gutes boe 
| ben? Etwa ven Paris ber, dd Parodien von 
Ueberſezungen, die fie auch alsdenn noch lieber als 
dae Original leſen und es gut ſeyn laſſen — geſchehn 
laſſen, was durch fie ſelbſt geſchah. Rod dem es. 
de etwa — Doch ich mag nicht weiter 


-— Ouis talia fando 
Temperet a lacrumis? — ' 


und oud, daß ich bie gefaat babe, verseihe man 
mit um bet Staͤtte witlen, auf der ichs ſagte. Das 
Grab eines Todten iſt beitig; und wenn man da 

nicht die einzige, bittre Wahrheit ſagen ſoll, auf die 
J uns ſein ganzes Leben ſtoͤßt, wo und wann 
ſollte man fie denn ſagen? Womit hatte es Teutſch⸗ 
land denn verdient, daß Winkelmann nur eine Zeile 
deſſen ſchrieb was er geſchrieben? Etwa durchs 
N «htjährige Conrectorat in Seehauſen, oder durch 

die Chroniken⸗-Erxcerpte ünd das Jahrgeld “bed ka⸗ 
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tholiſchen Beichtvaters ? Und wenn nun | 
med) durch unbeſonnene kleinfuͤgige teutſche 
verbittert wurde: wenn man ihm vorwarf 
bie und ba doch unrecht citirt, nicht, ir 
Quelſlen gebraucht, die er in ſeinem Zuſta 
nicht brauchen konnte, kurz daß er nicht 

geweſen, oder gar als Kuͤnſtler manu prop 
ſtatt der Schriften, alle teutſche Muſean 
Apolls und Laokoons fuͤlte — — Berzeih 
ler Schatte, daß id auf deinem Grabe ; 
dy im Leben ſelbſt die Kaͤlte und Undankb 
“ner Nation bie und ba mit einigem Muri 
nad) einiger Grbolung immer ſtandhaft ert 
“fie juleët lieber vergafeft, alé did bef 
Eben weil du's née thateſt, babe ichs, 

bid ober fuͤr mid, ſondern fuͤr einen ber 
-gleid) ſeyn moͤchte, thun RES Nun 

Wort mebr. 


Winkelmanns erſte Schrift *) ward i 
Hauſe geſchrieben, und Deſers feiner ar 
Geiſt iſt bis auf die hohe Liebe zur Allego 
merkbar. Ein Freund, ein Kuͤnſtler, 
Verdienſt haben, das kein Beguͤterter, S 
Grofſer (id au erwerben wußte, ben Ke— 
in Winkelmann lag und ben niemand 
einlegen burfte, hervorzubringen und ju 
Sn dieſem Schriftchen, und in den beyden 
die drauf folgten, liegt, duͤnkt mid) die gen; 





*) Gedanken von der Nachahmung ber d 
erte. Dreeden 1757. 
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oon Winkelmanns Seele; Rom konnte fie wur mit 


gelehrtem Laube oder mit Fruͤchten eines beſtimmtern 
aͤltern Urtheils kroͤnen. Was Winkelmann in Rom 
ſehen ſollte, und wollte, trug er ſchon in ſich )). 
Damit niemand dieß mißverſtehe, oder nach⸗ 
theilig deute, made id nur auf bie ziemlich allge⸗ 
meine Erfahrung aufmerkſam: daß meiſtens, wie 
in ber Knoſpe der ganze Baum, ſo auch in den ets 
ſten Hervorbringungen des menſchlichen Geiſtes die 
ganze Geſtalt deſſelben und ſeiner kuͤnftigen Wir⸗ 
kung liege, wer jie nur zu ſehen und ju entwickeln 
wein. Ich rede bie von Fruͤchten und nicht von 
jungen Mißgeburten des menſchlichen Geiſtes: denn 
Vinkelmann war beinagh ein vierzigjaͤhriger Mann, 
da er ſeine erſte Schrift, und auch ſie noch mit 
aller jugendlichen Bloͤdigkeit und Schuͤchternheit, 
ſchrieb. Da konnte er. bod) bie Ideen Die er in (id 
trug, mit benen er geboren (dien, bie ihm fo lange 
unter allem Drud des Schickſals bie ſicherſten 
Fteunde und Geſellſchufter gewefen waren, entwickelt 
haben! Was jetzt folgen mochte, war immer nur 
Anwendung, mehrere Begründung und 
Beſtimmung, ein ſchaͤrferer Umriß im kleinen. 
Sn ben Jahren aͤndert man die Secle nicht mehr, 
und wird nicht zum zweitenmal geboren; daher 
auch durch alle Winkelmanniſche Schriften eine Ein⸗ 
heit von Gefuͤhl, von Ideen und Ausdruck geht, 
die ein Schriftſteller wohl laſſen muß (aber, wenn 
ar klug iſt, auch gern laͤſſet), der. vom fuͤnfzehnten 
dis sum fünf und neunzigſten Jahr ſchreibt. Auch 





) Die großen @eftatten find in une; Gefdidte, Be: 
ſchauung, Umgang, wecken fie nur. M. 
berders Werke 3. Phil. u. Geſch. MI. J Nachlese. 
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bie vertrauteften Briefe Winkelmanns ſind in diefem 
Einen Geiſt aefdrieben , als ob er fie fr Welt und 
Nachwelt, wie eré bod) gewif id? that *), geſchrie, 
ben bdfte. Kurz ber beutfide Raron, ber damit 
nidt sufrieden if, daf Winkelmann fpdt, mit ſchon 





“) Gé iſt eid Beiden von Winkelmanns vinfbrmigem, 
gepriften und edeln Gbarafter, daß man ſeine 
Driefe an dié verſchiedenſſen Menſchen, tu ſolchet 
Zahl, ſo fortgehend, tat koͤnnen drucken laſſen; 
ob mans aber oud hatte thun ſollen? ob in 
dem (eët heransgegebenen Brieſwechſel uidt, we 
nigſtens dem guten Winkelmann jn Liebe, einigt 
Stellen haͤtten wegbleiden miffen und wirkliqh 
haͤtten wegbleiben koͤnnenk dieß überlaſſe ich 
ber Empfindung eines jeden, der (id on ſeire 
Stelle au ſehen Freundſchaſt oder oud nur Billig⸗ 
keit bêtte. Rennen werde id dieſe Stellen nicht, 
um keine dumme Neugier ju locken: mir aber 
thaten einige derſelben ſo wet, daß id fie daͤtte 
wegkaufen migen. Muß deann ein edler, ſo 
fortgehend edler Menſch, oud tn ber Schwochheit 
der einzelnen, flüchtigen Momente dem Publikam 
dargeſtellt werden, die er etwa nur ſeinem ver⸗ 
trauteſten Freunde nicht verheimlicht? Er war ad 
ſehr Freund oder Kind, um fie ihm nicht ſages 
zu wollen; wuͤrde dieſer aber dadurch berechtigt, 
wenn auch nach ſeinem Tode, fie aller Weit zu 
ſagen? Ich win dieſe Anmerkung nur W. is 
Lieb und keinem Menſchen zu Leide geſchrieben tas 
ben. Handle jedermann, Wie er ju handeln féf 
gut findet; nur ich weif, wie ich in ſelchem aft 
ſelbſt gegen meinen Feind verfuͤhre. 
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ausegebiſdeter Seele nach Italien kam, und freilich, 
fo wie feine Kenntniſſe, fo auch ſeine Vegeiſterung 
ſchon dahin brachte: det laffe ſich etwa ſelbſt in 
Rom gebaͤhren uͤnd verſache, was et alsdann mit 
friſchem Blick am Alterchum fehen und nicht ſeben 
werde. 


Dat Side in” uns wird mit vae geboren? 
Gelehtfamkeit, Buͤchet und Otdine bringens nicht 
dinein, vo es micht von Natur war. Wie viel 
Citetone haben Alterthuͤmer deſchaut und gewiefen! 
wie viele vielleicht mit ungleich groͤßeter Gelehrfam⸗ 
keit wad Minutien:; Kenntniß, als Winkelmann ha⸗ 
ben konnte oder wollte? Wie wenige aber unter 
ihnen mochten, nachdem was er war, Winkelmanm 
ſeyn oder werden? Mit keiner Kunſt und Wiſſen⸗ 
ſchaft gehts anders: denn woher in der Welt waͤr 
ren ſonſt die Liebhabet des Vortrefflichen, die Ken⸗ 
ner und Kuͤnſtler der hoͤchſten Schoͤnheit in jeder 
Wiſſenſchaft und Kunſt ſo ſelten? Unzaͤhlich viel 
Mahler rieben Farben und ſahen, was Raphael ſah; 
aber ohne fein Auge, ohne ſeine Empfindung; fie 
mußtens alſo wohl ſeyn laſſen, Raphaels zu Wet 
ben, fo ſtrenge und genau fie uͤbrigens das Mecha⸗ 
niſche det Kunſt lernten, und in einzelnen Theilen 
derfelben ihn uͤbertreffen konnten. In der Idee, die 
Raphael, wie er fagte, in ſich trug, und ju det 
tt aur Beitedat aus Gegenſtaͤnden um fid Der ſtahl 
— in biefer konnte und wird et Hut von einem 
Iweiten Raphael überttoffen Werben. So iſts mit 
Winkelmanns Philoſophie und Lehre. „Vom Plato 
van ſagt er, bis auf unſre Beit find die Schriften 

EE: 


Did 
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„dieſer Mrt, vom allgemeinen Schoͤnen teer, ohne 

Unterricht, und von niedrigem Gehalte; das 
Schoͤne in ber: Kunſt haben einige Neuere beruͤhren 
wollen, ohne es gekannt su haben.“ Diefe um 
haͤußg aͤhnliche Stellen bat man ſeinem Seolz zu⸗ 
-gefdrieben: fie waren offenbar bei ihm Empfindung, 
und find außer ihm Wahrheit. Den ide aliſchen 
Theil der Kunſt, den hohen Begriff vom Schoͤ⸗ 
wen und ber Sdhoͤnheit fand er nirgend fo abge⸗ 
handelt, twie er ihn in ſeiner Seele fuͤhlte, toi 
er ihn dargeſtellt wuͤnſchte; daher ſpkach er alſo *): 
Auch ſeine vertrauten Briefe zeugen, daß er in je 
dem Augenblick hoͤherer Empfindung in dieſem Empy⸗ 
reum eines Gefühls von Abſtractionen 
lebte and ſelbſt sum hoͤchſten Weſen auf diefen Fluͤ⸗ 
gem ber Begeiſterung, oft von ſehr kleinen Gegen⸗ 
ſtaͤnden, empotflog. Nicht jedem, ſagt d' Alemdert, 
iſts gegeben, ſich in ben Ring Saturns hinaufſu⸗ 
ſetzen; wer indeß auf dieſem Planeten geboren ward, 
lebt da in ſeinem Vaterlande. 


Es iſt baber unrecht, wenn man Mee einzig 
wahren Geſichtspunkt zu WinkelmannsSchriften 
verfehlt, um fie in. einem falſchen Licht unvollſtaͤn⸗ 
big ju. ſehen; mid) duͤnkt, er ſelbſt bat uns gnag 
auf ben redten Geſichtspunkt gewiefen. Ehe et 
nad Rom ging, (drieb er feine Gedanken ven 


omge —— 


9) Auch  fein Artifel von der Edêntelt eines ber 
Meifteeftde, auf bie unſere @prade fl (es 
kann. WR. 


waceppi ohnſtreitig beffer als er fdreiben konn⸗ 
Heg er mit gutem Fleiß liegen. Aber in der 
bing, bas Schone ber Kunſt sn 
Him ben *), ba lebt feine Seele anf: (Re 
auf, wem er in feiner Geſchichte ber 
ft, und wo ef fey, an die Region biefer ets 
n Begriffe und Empfindungen reichet. Was 
ff heißen, wem man fagt: ſeine @efdidte 
unſt ſey mangelhaft unb unvollſtaͤndig? Konnte 
nders ſeyn? Wollte Winkelmann (ie anders 
en? SÊ wohl ein Sinn darin, eine vollſtaͤn⸗ 
Befdidte ber Kunſt bes Alterthums ju verlam 
— ba bie meiſte unit deë Alterthums felbft 
egangen if — da von ihr, (fefbft fo wenige 
me Nachrichten uͤbrig find, und bie paar 
ſtſteller dber (ie mar wie ein paar abgerifiene 
aftebn 7 Der ganse Wald von 5o,ooe Bild⸗ 
in Rom und alter Wekt, Gemmen, Muͤn⸗ 
Gefaͤße und Gebaͤude dazu gerechnet, ſind fie 
anders, als ein zufammen geſchleppter Haufe 
duinen, gegen das, was in Pauſanias und 
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ſchichte bee Kunſt hieß ? Und wo if nun bet Fode⸗ 
ver, ders vetlangen kann, ber arme alte Winkel— 
mann ſollte dieſen Wald von Tempeln und Dil: 
ſaͤulen und Muſeen in aller Welt durchkrochen bas 
ben, um ihm einen unbezahlten Catalogus realis 
zu liefern, der in Winkelmanns Plan fo wenig Tag 
ol in bem meinen? Sein Zweck war, eine (vs 
feemarifebe Geſchichte der Kunſt zu liefern, 
wie er ſelbſt deutlich ſagt *): fie ſollte bie gene 
tifcbe Geſchichte dee Schoͤnen in ber Kupſt bed 
Alterthums werden, und iſts geworden, wenn br 
auch mod, zehnmat mehr fehlte, ale ihr ſchlet. 
Sein hiſtoriſehes Sebrgebdube iſt vollendet. 
Der. (imple oriedifde Tempel mit ſeinen hohen 
Heiligthuͤmern und Aueſichten ſteht da. Koͤnnen 
vir ben Genius ber Kunſt bewegen, bof er uns 
wieder betftede, was durd) bie Hand bet Araber, 
Tuͤrken und Darbaren fiel, — daß er uas ads 
gidyt gebe, von dem, was auch in Schriften une 
tergangen ift, oder bie und da verborgen liegt, — 
daß er uns zeige, in welches Zeitalter jedwedes 
Kunſtwerk, welchem Kuͤnſtler es zugehoͤre ? von 
wem Etrurier, Griechen lernten? und welcher klei⸗ 
me Umſtand bie oder dahin einfloß ? u. f. f. TRobla 
on, wir wollen unſere Gehete vereinigen, daß dieſer 
Genius des Lichts, der Schutzgeiſt ganzer Weltolter 
und Nationen, erſcheine und uns Aufſchluͤſſe gebe. 
Ja noch mehr, wir wollen ihm helfen, berichtigen 
und zuſammentragen, was in ber Welt zuſammen 





9) EG. Borde zu ſeiner Geſch. der Kunſt. 
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zu tragen iſt — — die Geſchichte det Kunf bef . 
Alterthums wird damit anſehnlich erweitert; ich 
weiſle aber, eb, nothwendig vud weſentlich, Win⸗ 
kelmanns Kunſtgeſchichte.Bei dieſer iſt folder ge 
lebrte Vorrath uur Außenwerk oder Beiwerk; nicht 
Hauntgebaͤude. Dief berubt auf wenigen, aber gro⸗ 
fm, und wie mid duͤnkt, ewig feſten Ideen fe 
wohl vom Weſen des Schoͤnen ſelbſt, als von deu 
genetifchen Uſrſſachen deſſelben; bie Verenlaſſung 
zu Beiden mag hier und da im Kleinen geaͤndert 
werden, wie fie wil. Das Werk ſelbſt, ſammt 
den Epochen ſeiner Kunſt, ſo viel Mangelhaftes 
dieſe im Detail boben moͤgen, im idealiſchen Gan⸗ 
zen, woranf er arbeitete, iſts richtig; denn es if 
in der Ordnung der Zeiten, in der Natur 
br Sache ſelbſt gegruͤndet 


Anders verhaͤlt ſichs mit ſeinem Verſuch 
dber die AIlegetie *), und id bekenne geen; 
bof bieg Winkelmanns Hauptwerk nidt if: er war 
in ihm ziemlich außer ſeinem Wege. Sein Begrif 
det Allegorie iſt unbeſtimmt, und er verwechſelt ihn 
oft mit hiſt oriſchen Attributen, ja verfolgt ihn, 
bis ing Gebiet der Sprachen. Noch unbeſtimm⸗ 
te iſt die Anwendung deſſelben bei ben fo vers 
ſchiedenen Kuͤnften, Vaͤlkern und Zeiten. 
Keine Kunſt kann voͤllig allegoriſiren, wie die andre; 
kein Volk, wie das andre; keine Zeit wie die andre. 
Es kommt Diet auf fo viel feine Nebenbegriffe be⸗ 





*) Dresden 1766. 
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dannter ober unbekannter Gegenſtaͤnde, gelaͤufigit 
ober ftemder Ideen, ja ſelbſt auf Farbe der taͤgli⸗ 
chen Sitten, des Sefdmads,: der Sprache an, 
daß ohne ſie das Bad ber Allegorie, zumal in 
ſchweren Stein gebildet, dem großen Haufen ewig 
ein verſiegeltes Buch bleiben muͤßte *). Bu tint 
Gefchichte ber Allegorie in Schriſten und Kunſtwer⸗ 
ten gehoͤrt, duͤnkt mid), (fo ein eigner Mann alê 
Winkelmann es fuͤr die Geſchichte der Kunſt der 
Sehoͤnen war; es wird ju ihr eine Art kleinen 
Scharfſinnes erfordert, die jener bei ſeiner Em— 
pfindung fuͤrs ungetheilte Hohe und Große vielleicht 
nicht beſitzen konnte. Seine Allegorie iſt indeſſen 
ber Anfang einer ſehr nuͤhdlichn Sammlung 
allegorifcher Begriffe und Bilder, in der ihn doch 
oud) ſein Geiſt nicht verlaͤßt; und da der V. ſeldſt 
fie nur als einen beſcheidenen Anfangs⸗-Verſuch in 
einem Felde, wo noch gar nichts gethan ſey, am 
kuͤndigte, ſo haͤtte man lieber in ſeinen Geſichtspunkt 
aingehn, als ihn roh und von der Oberflaͤche her 
 tabeln ſollen, zumal, ihn zu tadeln, ſo wenig Kunſt 
war., Die Kaͤlte, mit ber man dief, immer dad 
Winkelmanniſche, Werk aufnabm, war bem guten 
Alten empfindlich, und er wollte weiter nichts mehr 
deutſch ſchreiben. Er hat leider auch ſein Wort ge⸗ 
daiten: denn nach dem zweiten Bande ſeiner Mo— 
numenti Inediti uͤbereilte ihn ſein hartes bitteres 
Schickſal. 





*) Wir haben das Beiſpiel an den —— von 
Perſepolis. 
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Sa freilich hartes unb bitteres Schicſat Wenn 
man die Begierde lieſet, mit der er ſich Jahre lang 
nach ſeinen Freunden, nach Deutſchland und Ma: 
ietland ſehnte; wenn man bie Ankuͤndigungen, bie 
tindiſche Freude lieſet, mit ber ſein Herz mad) ibs 
nen ſchlug; und mie ihn nun ploͤtzlich Todesangft 
und Schauer ergrif *), ba er Deutſchland ſah, 
da er die Berge und Huͤtten ſah, bie er vormals 
bei ſeiner Dinreife nach Stalin mit fo vielet Liebe 
und Wohlgefallen beſchrieben: kein Freund, keine 
Ueberredung kann ihn hakten, er muf zuruͤck, er 
eilet zuruͤck, um auf der Grense beider Laͤnder — 
den Tod ju finden, und einem Tod auf fo unwuͤr⸗ 
dige abſcheuliche Weiſe!? Sa wenn die Rachricht 
wabr dit, daß er eben an einem Blatt fuͤr ben 
kuͤnftigen Herausgeber ſeiner Kunſtgeſchichte ge— 
ſchrieben, als die Hand des Moͤrders ihn uͤbereilte; 
wenn man bedenkt, daß die ſchoͤnen Fehler ſeines 
Charakters, unfduldige Muhmesfreude und 
ein zuvorkommender Wahn der Freundſehaft, 
and) gegen ſolche die es nicht verdienten, zwei Ido— 
le, die ihm im Leben ſo lieh geweſen, die ihn ſo 
eft getroͤſtet, erhoben und getaͤuſcht hatten, auch 
jezt die Dienerinnen ſeyn mußten, die ſchreckliche 
Xaê **) mit Strick und Dolch zu ihm su fuͤhren; 
wer muf nicht ſchaudern? Wer nicht uw ihn und 





) @. Sindelmanns lette Reiſe n Doëborf Samm— 
lung von Briefen — 2. 6. 368. 


) Die griechiſche Goͤttin eines gewaltſamen —* 
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ſeine fuͤrchterliche todſuchende Ahnung weinen Du 
fielſt, Edler, unter der Hand der unerbittlichen Par⸗ 
ze an der Grenze des Landes, dem du ein Fremd⸗ 
ling geworden, aus dem du eilteſt, in das andere 
Land, das dich erfreut und geehrt hatte, in dem 
du auch jetzt Ruhe und Erholung ſuchteſt. Du 
fandeſt dieſe Ruhe im Grabe, und bie Er ho⸗ 
tung, nach ber du lechzteſt, die Freund ſchaft, 
di du hienieden ſuchteſt, und von der du fe. of 
betrogen zuruͤkkamſt, die Sehoͤnheit, Weis⸗ 
heit um Einfalt erdlich, det du dein Leben 
geweiht hatteſt, und ju der du fê oft begeiſterung⸗ 
voll in den Schoos der Gottheit aufflogſt — dit 
fandit du und konnteſt fie. allein finden in jener reis 
we Melt — 


ed. in Welſchlande “hale. 
mars nidt gelebt; nun Tebeft bu 
hie zweite ſchoͤnſre Himmels jugend — 


Wie ein Wandrer, der mit brennendem Durſt 
und verſengtem matten Fuße uͤber die Ruinen Per⸗ 
ſepolis und Aegyptens, Graͤciens und Roms hinweg 
gewandert, bei jedem Schritte die Truͤmmer einer 
verſunknen Koͤnigsſtadt, einer zerruͤtteten mie toicber 
kommenden Welt, kurz Eitelkeit, Eitelkeit 
aller menſchlichen Dinge ſah und fuͤhlte; wie, er 
mit dem letzten Blicke auf dieſe Gegenden und 
Werke, die er hinter ſich laͤßt und nie wiederſehen 
wird, in ihren Triummern, geſchweige im Flor und 
in ber Herrlichkeit ihres alten Lebends, trautig⸗ 
froͤhlich auf ſein Schiff tritt, um ſeine neue, freilich 
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andre Wel, aber in ihr Weib, Kinder, Freunde 
wieder zu ſehen und ſie leibhaft, nicht blos in Ideen 
ju umarmen: fo if mir, ba id. on Winkelmanng 
Hond das Alterthum binburd) getriumt babe, und 
jezt, auf feiner teaurigen Grabesſtaͤtte, bie Fins 
druͤcke ſammle. Wo biſt du Din, Kindheit ber olten 
Welt, geliebte ſuͤße Knabeneinfalt, in Bildern, 
Werken und Geſtalten Du biſt hinweg mit dei. 
wan Treaum vel angenehmer Wahrheit; und keine 
Stimme, kein heißer Wunſch des Liebhabers lann 
dich erwecken qus deinem Staube. Aufs Rad bet 
Zeiten geflochten, rollen wir unqufhoͤrlich weiter — 
wohin? wohin? — und kommen nie an die vorige 
Stelle wieder. Auch dein Traum, lieber Winkel⸗ 
mann, ven ſchoͤnen Menſchengeſtalten, von edler 
Jugendfreundſchaft unt Erdenweisheit, iſt verlebt 
hierieden. “Rod. verlohrnem Fruͤhlinge des Lebens 
genoſſeſt bu einige ſchoͤne Herbſttage, und wurdeſt 
vor dem Winter bewahrt, der dir vielleicht deinen 
fußen Trug, die beſte Blüͤthe des Lebens, genom⸗ 
men haͤtte: aus dem Reich taͤuſchender, ſchoͤner 
Ideen gingſt bu in eine wahrere Welt, Wo bu 
nicht mehr Griechenland mnd feine Goͤtterformen bes 
weideſt. Lebe mobi! bein ermordeter Koͤryer ruht 
ſanft auch ohne Denkmahl. Er liegt jenſeit ber 
Grenze ſeines Vaterlandes, und dief arme Blatt 
kann nicht hingehn, ihm ein Denkmahl daſelbſt zu 
werden. — Aber ſeinen Freunden, jebem ſeiner 
Fteunde ſey Dank, der dem armen Wandrer, ſo 
lange er unſer war, nur einigermaßen zu Huͤlfe 
kam und eine gute Stunde machte. Die Namen 
derſelben (ind in feinen Schriften und Briefen une 
ferblich, und fo lange man dieſe lieſet, wird man 








) 
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bei ber uͤberfließenden herzlichen Danfbarteit, t 
det Edle ihre Guͤte preifet, aud ben Schatten 
Andenkens lieben und ſegnen. 


ETE EI 


0 


Ma cberinnerung 





Ich babe uͤber Winkelmann geſchrieben, 
ich im Gefuͤhl ſeiner Schriften und ſeines L 
von ihm ſchreiben mußte. Sn ſeinen Briefen 
er on eine Schrift über den Verfall des 
ſchmacks in Italien, und an té mi 
Briefe, bie er ſchreiben wollte; follte (id: 
bavon unter ſeinen Aufſaͤtzen gefunden haben? 
neuere Ausgabe ſeiner Kunſtgeſchichte, bie in ! 
nach ſeinem Tode erſchien, iſt wohl (denn hier 
die Ehre eines Todten!) inſonderheit ihrer Ve 
nach, Winkelmanns nicht wuͤrdig. Da in J— 
eine vollſtaͤndigere erſchienen iſt: ſo ſollte De 
land, in deſſen Sprache Winkelmann ſchrieb, j 
fremden Lande nicht nachbleiben, und wer der 
zige Mann ſey, ber uns bie beſte, corraecteſte 
eine vermehrte, berichtigte Ausgabe bar Winkel! 
niſchen Schriften liefern koͤnnte, weiß ganz Der 
land. Es iſt einer der aͤlteſten Winkelmanni 
Freunde, Heyne. 
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7. 


Re f ſing 
Geb. 1789. ſtarb 1784. *) 


— EE] — 


Kein neuͤerer Sriftſtella hat, duͤnkt mid, 
im Sachen des Geſchmacks und des feineren, gtruͤnd⸗ 
lichen Urtheils uͤber literarifde Gegenſtaͤnde, auf 
Deutſchland mehr gewirkt, als Leſſing. Was 
wer beutfdyer Geſchmack im Anfange dieſes Jahr⸗ 
hunderts? Wie wenig war er, als Gottſched 
ijn aus den Haͤnden der Talander, Weiſe, Mes 
nantes empiing, und mad) ſeiner Act fortbildete ? 
Er ward gereinigt und gewaͤſſert; er empfing einen 
Koͤrper, aber ohne Geiſt und Seele Bodmer 
tam dem Mangel ju Huͤlfe, und fuͤhrte Proviſio— 
mn von Gedanken aus Italien, England, den Al⸗ 
ten, und woher es ſonſt anging, herbei; Schade 


H Zuetſt im. deutſchen Merkur 1781, hier nach ber 
zweifach Aberarbeiteten ` Ausgabe im zweiten Theit 
der zerſtreuten Schriften 1796. 
t , , oe M. 
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aber, es waren fremde, zum Theil einfoͤrmi 
ſchwete Gedanken, die in Deutſchland ni 
deicht allgemeinen Curs finden konnten. Je 
Leſſingg. Sowohl an Witz als in Gelehe 
on Talenten uit im Ausdruck war er beinal 
ſcheds Antipode. Von den Schwelzern nutzte 
Beleſenheit and ihr gruͤndlicheres Urtheilz e 
trof fie dald in beidem. Am meiſten abe 
traf er fie und alle ſeine Vorgaͤnger in det d 
kigteiz bes Ausdrucks, in den immer neu 
glaͤnzenden Wendungen ſeiner Einkleidu 
Sprache, endlich in dem philoſophiſchen Se 
ſinn, den er mit jedem Eigenſinn feine 
rern, dialogiſchen Styls ju verbinden, 
durehdarhteſten Gachen mit Me 
und Betcotigteit gleichſam nur hinzuw 
wußte. So lange Deutfd geſchrieben iſt 
duͤnkt mich, niemand, wie Leſſing, Deu 
ſchrieben; und komme Wan und ſage, v 
Wendungen, ſein Eigenſinn nicht Eigenſi 
Sptache ſelbſt waͤren? Seit Luther, 9 
mand dié Sprache von dieſet Seite (o u 
braudt, fo wohl verſtanden. Sn beiden ' 
ſtellern bat ſie nichts von die plumpen At 
bem ſteifen Gange, ben man (ht sum N 
Eigenthum machen will; und dod), Moer 

urſpruͤnglich beutfdjer nié Luther oder Sef 
Und fberbaupt , was wdre eë fr eine Gpra 
nidt jedem guten Kopf, nadbem et fie I 
tant, geen bienen wollte? 


Ich begnuͤge mid, Leffings Arbe 
einigem Urtheil durchzugehen. Giner Lobrede 





` 
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bei ihm nichtz unbeſtimmte, ſchlechte, uͤbertriebene 
kobſpruͤche daßte er mehr, als ben bitterften, nur 
einigermaßen gruͤndlichen Tadel. Nocdh entfernter 
bin ich, uͤber alle Leſſing'ſehe Arbeiten 
und Verdienſte mit ein Urtheil anzumaßen. 
Ich maße mir eigentlich gar kein Urtheil uͤber ihn 
an; ſage nur uͤber Einiges meine Meynaung, 
und uͤberlaſſe das andre, inſonderheit ſeine Thegtets 
wette, andern. Meine Abſicht iſt nut, uͤberhaupt 
die Sput zu verfolgen, wo Leſſing ſeinen Weg 
nahm, wo er aufhoͤrte, wo andte ihm nachzugehen, 
oer wetter ju gehn daden. 


Leſſings erte Schriften und Lebensumſtaͤnde 
kenne ich nicht *); das erſte Buch, bas ich von 
ihm babe, if feine Ueberfedung Huarts *5). 
Eine Uebetfebung aus dem Spaniſchen war in 
Deutſchland 1752 wieder ein ſeltenes Ding worden, 
fo blufig auch unſre liebe Vorfahren ein Zabrbuns 
bert vorher aus dem Spaniſchen uͤberſetzt batten, 
Zumal die Ueberſetzung eines ſo paradoxen Schrift⸗ 





j 


") Jedt iſt ſowohl durd die Ausgabe ber be ffing' ſchen 
@cbriften, als durch Leſſinge Leben 
(Berlin bet Boß) bierfber fe viel Aufſchluß ges 
geben worben, baf wir fdwerlid irgend einen 
beutiden Scheriftſteller alter und neutt Zeit ges 
nanet tennen, ale eiſſing. 


* 
) Huarts Vréfung der Apie zu ben MA Ufenfdaften. 
Betoſt 1753. 


A 
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ſtellers, als Hu art it — In der kurzen Vorrede 
zu ihm iſt Leſſing ſchon gans kenntlich. 


Sein eigentlicher Name faͤngt ziemlich mit den 
fogenannten kleinen Schriften an, die feit 
1753 in Berlin erſchienen. In ſhnen zeigte er (id 
von allen ben manterlei Seiten, Von benen er 
nachher mit den Jahren immer teifer und glaͤnzen⸗ 
ber hervortrat. “n biefen ſechs Baͤndchen was fr 
en Reichthum an Inhalt und Einfleidang! Eine 
Abwechslung und Grinblidfeit in Materien, Die 
man font in Duodezbaͤndchen nicht findet! Lieder 
und Fabeln, Sinn-⸗ und Lehrgedichte, Aufſaͤtze in 
Poeſie und Proſe, ſogar lateiniſche Verſe, treffen 
hier zuſammen. Es folgen Briefe, faſt ſo mancher⸗ 
tei Inhalts, als gelehrte Briefe irgend nur ſeyn 
koͤnnen; Kritik und Philoſophie, Geſchichte und 
Literatur, ſelbſt Supplemente zum Joͤcherſchen Lexi⸗ 
con nehmen bier Briefgeſtalten an, und man muf 
geſtehen, ganz auf die Leſſing eigne, leichte und 
gluͤckliche Weiſe. Hlerauf ein Theilchen gelehrter 
Abhandlungen, Rettungen des Horaz, Cardans, 
gar des Cochlaͤus und des Inepti Religiosi, 
die man. ſchwerlich vor dem, was folgt, ver 
Suft: und Trauerſpielen, erwartet. Daf 
bieë abwechſelnde Mancherlei, mit dem (id Leſ—⸗ 
ſing, meiſtens nur Proben⸗-⸗ nut Stuͤcweiſe, 
gleich Anfangs zeigte, nicht Eitelkeit, nicht Draf: 
lerei war, beweiſet ſein weiteres literariſches Leben. 
Alle die Beſchaͤftigungen, alle die Einkleidungen hat 
er fortgeſezt; und gewiß keine mit minderm Gluͤck, 
als er in dieſen Jugendverſuchen zeigte. Wenn ein 
— aie ESchrift⸗ 
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Schriftſteller mit ſeiner Beit fortging, und Bluͤthen 


n Fruͤchte verwandelt bat, iſts Leſſing; ja, 
das ſage id, fortging? bis an ſein Ende ging er 


einer Zeit vor. 


Einige dieſer Jugendſchriften bat et bey reifern 


Jahten umgearbeitet; und ſo wenig er ſich ſeiner 
Fugend zu ſchaͤmen hatte, ſo ſehr gewannen ſie durch 
ie verbeſſernde Hand des Mannes. Seine Fabeln 
md Sinngedichte fuͤhre ich als Proben ah. Zur 
Berbeſſering der letzten zwang ihn ein gedroheter 


Kachdruck ſeiner kleinen jugendlichen Schriften; und 
nan ſehe, was er uͤber ſie in der Vorrede zu dieſen 


dgenannten vermifcbten Schriften)) ſelbſt 
ſagt. Wir machen alſo ſogleich mit dieſen Verbeſſe⸗ 
tungen den Anfang: denn hinter ſolchen ihn noch 


nach ſeinen erſten Verſuchen beurtheilen zu wollen, 


ware ja fo ungerecht, als undankbar. 


Mit der neuen Ausgabe feiner Fabeln *) 
fema er an. Aus wenigen Proben, die er gegeben 


hatte, wurden brey Buͤcher, meiſtens eigner 


cder fortgeſetter Aeſopiſcher Erfindung. Die gereim⸗ 
tn oder ihre Reime (ind weggefallen; und fat 
dieſer, der Fabel unnoͤthgen ober binderliden Feſſeln, 
(wenigſtens wie Leſſing es glaubte,) ſtehn ſie hier 
in eine Sprache gekleidet, die in einer jedem Ge⸗ 





*) Leſſings vermiſchte Schriften. Berlin 1771. 
*) Leſſings Fabeln. Bertin 1769. 
beters Werke z. Phil.u. Geſch. XIII. RK NMNachlote. 


j 
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genſtande angemeſſenen Proſe bie ſchoͤnſte Poeſi 
Der blanke mannlide Harniſch kleidet Leſſingen 
als das Gaͤngelband der Reime; ſeine Fabeln 
nicht bloß fuͤr Kinder, ſondern auch Maͤnnern, 
Mäaͤnnern inſonderheit lesbar. Noch mehr (find 
Abhandlungen uͤber das Weſen, den Ni 
die Einkleidung, das Wunderbare ber Fabel, t 
ſeinen Prohen beyfuͤgte. Unſtreitig if dieß Die 
digſte, gewiß philoſophiſchſte Theorie, bie feit A 
teles Zeiten uͤber eine Dichtungsart gemacht iſt, 
es waͤte zu wuͤnſchen, daß Leſſing ſie, wie hieruͤbe 
$abel, wie nachher uͤbers Sinngedicht, 
in der Dramaturgie uͤbers Trauer⸗ und $i 
(piel, im Laokoon dber die Grense n ber ' 
fie und bildenden Kunſt, und in ben $ 
turbriefen Gber #leinere Materien liter 
fcben Inhalts, fo uber alle Dicbtui 
arten und Darftellungen ber Doefie 
Künſte bite maden Ponnen. Es wird vie 
Jahrhunderte mwabren, ebe bie vielen und le 
Talente, bie ausgebreiteten und grinbliden K 
niſſe (id. mit bem pbilofopbifden Geiſt, mit 
Scharfſinn und fdénen Ausbrud in einem D 
vereinigen , wie fie in Leſſing vereinigt waren. 
Abbanblungen uͤber die Fabel infonberbeit (in! 
einer (fo gluͤcklichen, leichten, (fofratifd): platon 
Analyſe gefdrieben, daß id im Geiſt biefer 
thode ihnen in unfter Sprache weniges an die 
su fegen wolfte. 


DOP gegen die Theorie ſelbſt nichts ein 
ben wire? ift eine andere Frage. Leſſings A 
fden Fabeln folgten Bodmers undfepi 
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beln*) auf bem Fuß nad, bie jene in @abeln 
Abhandlungen uͤber ben Haufen werfen fofften. 
habens nicht gethan: ſie ſind vergeſſen, und 
ng$ Fabeln und Abhandlungen werden bleiben; 
nich wunderts immer noch, wie der alte, ge⸗ 
ackvolle und gruͤndliche Kunſtrichter Leſſings Bus 
ein ſolches entgegenfeben tonnte. — — — Indeſſen 
wahr, Leſſings und Aeſops Fabeln ſind einander 
mabalid, als die Zeiten beyder; und der Haupt⸗ 
id des Unterſchieds iſt, wie mich duͤnkt, augen⸗ 
nlich. Aeſop machte ſeine Fabeln bep wirklichen 
faͤlen im gemeinen Leben; alſo fonnte auch bie 
e, bie er einkleidete, kein fein abſtrahirter oder 
ulativer Sag, ſondern eine praktiſche Lehre und 
nerkung fuͤr eben das gemeine Leben ſeyn, aus 
fie abgeſondert war. Eine ſolche Lehre zeigte 
alſo auch meiſtens in wirklicher Handlung, (zum 
igſten was man auch im gemeinen Leben Hand⸗ 
) nennet;) nicht bloß in einer feinen Veraͤnde⸗ 
z von Gedanken: ſo mußte alſo auch bie Dars 
ung derſelben in ber Fabel ſeyn. Beyde Stuͤcke 
hen Aeſops Fabeln ſo anſchaulich, ſie ma⸗ 
| fie oud) fair ben ge meinen Mann und fuͤr 
ader fo lebrreid, al$ eë — Leſſings Fabeln nun 
il nidt find, aud wohl nidt fen Ponnten und 
len. Nichts als bie Beiten haben ſich verdnbert. 
Leſer, fr die Leſſing fdrieb , beduͤrfen fei nes 
Lehren, alfo aud) die Darftellung eines feinern 
ci, das frevlid oft nur eine Gedankenfolge zu 
a fdeint. Das Anſchauliche, Populaͤre ber Fa⸗ 


) Bobmeré unãſopiſche Fabelmn. Zuͤrich 1760. 
K 3 
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bel gebt biemit eineëtheilf vorloren; ber Leſer ges 
minnt inbef feinere Belehrung. Will man, fo nens 
ne man diefe eine fe in ete Gattung Aeſopi— 
fcber Sabeln; und bemerfe beg ber Theorie bet 
Fabel unter den drey Worten ,,allgemeiner mora: 
liſcher Satz“ „Darſtellung in einem befondern Falle“ 
„anſchauendes Erkenntniß jenes in dieſem“ den line 
terſchied: ſo iſt der Streit gehoben. — Vielleicht 
zu einer andern Beit bievon ein Mehreres. 


Mit Leſſings Theorie der Sinngediehte 
iſts beynah eben alſo: ſie iſt ſo fein und ausſchlie⸗ 
ßend, als die Gattung, die er allein fuͤr Sinngedich⸗ 
te erkennt, in der ſeine eignen Epigramme ſind, und 
in der Martial allerdings den Meiſterrang behaup⸗ 
tet. Die beyden Theile des Sinngedichts, Er mars 
tung und Aufſchluß, nebſt ben falſchen After⸗ 
gottungen, wo ein's derſelben feblt, bat der Theoriſt 
in ein Licht aeftellt, dem frevlid nichts entgegenzu⸗ 
feben iſt, ſobald man in den Leſſing'ſchen Geſichts⸗ 
punct eintritt. Genetiſch und bifterifd indeſſen, 
waͤre ein großer, nidt vermwerflider Theil der griedis 
(den Anthologie dagegen — bod) oud) hievon kuͤnf⸗ 
tig”). Die Bemerkungen, bie Leſſing uͤber einzelne 





) Im zweyten Theil ber Leſſing'ſchen Lebensebe⸗ 
ſchreibung ſind meinen Gedanken einige Anmerkun⸗ 
gen. entgegengeſttzt, deren Reſultat id gern beptre: 
te. Dem Martialiſchen oder Leſſing'ſchen 
Epigramm if bie Leſſing'ſche Theorie aufs feinſte 
gerecht, und id wil an ihr in ſolcher Ruͤckſicht 
nichts ſtͤren. Meine Anmerkungen betreffen dit 
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ichter Martial, Catull, die grieebifcbe 
ntbe # os u. f. eingeftreuet Pat, . find mannig: 
tig und ſchaͤtzbar; viele feiner Sinngedichte ſelbſt, 
d als Proben des gluͤcklichſten Witzes in Lehrbuͤ⸗ 
en und ſogar in der Geſellſchaft gaͤng und gaͤbe. 
as ju Freye, ju Jugendliche ließ er in ſeiner vers 
ſſerten Ausgabe weg, twie bey ben Sinngedichten, 
bey ſeinen Erzaͤhkungen und Liedern. 


Leſſings Lieder ſind bekanntermaaßen von ber 
mtern , nidt jdrtiiden unb ſchmachtenden Gat 
ag. Sn haͤufigen Compoſitionen find fie im Mun⸗ 
ber Nation, und bebirfen keines Urtheils mehr. 
er blos eine Gattung von Liedern, die zaͤrtliche, 
ruͤhrende haben moͤchte; habe ſie fuͤr ſich, und 
ſe andern ihren Geſchmack, ihr Vergnügen. — 
ine Lehrgedichte bat er nicht neu herausge⸗ 
wwollen, oder es auf bie Zukunft verfpart *). Sie 
ben viel ſcharfſinnige, treffende Gedanken, und 
hen der Art und den Gegenſtaͤnden nach meiſtens 
Kaͤſtuer'ſchen an der Seite. Was Leſſinq uͤber⸗ 
upt von den Grenzen ber Philoſophie und des 
hrgedichts gebalten, mag man in feiner und Men⸗ 
ſohns Sdrift: Pope ein Me tapbififer *”)! 
m. 





@attang Fleiner Gedichte, die beg ben Griechen fêe 
Epigramme galten. 


In ber volftênbigen Ausgabe feiner Sqriften ſind 
dieſe Fragmente oud zu finden 


`N) Danzig 1705. 
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Aber es if Zeit, von dieſen einzelnen Nord: 
bungen, bie far anbre toidtiger waͤren, als fie beg 
@effing ſeyn Durften, naͤher zu bem Haupttalent 
uͤberzugehen, wodurch er auf Deutſchland vorzuͤglich 
gewirkt hat; es iſt ſeine philoſophiſche $ri 
tie, ſein immer darſtellender und immer zugleich 
denkender , forfdenber Geiſt, den er in mancher⸗ 
teg Werken und Einkleidungen, uͤberall 
gluͤcklich gewieſen. Schon unter ſeinen kleinen Schrif⸗ 
ten waren Briefe, gelehrten, philoſophiſchen, kriti⸗ 
ſchen Inhalts. Dit Streitigkeit mit Lange, ſeine 
Vorrede su Mylius Seéchriften, ſeine thea—⸗ 
tralifcbe Bibliotbel u. f. zeigte dies Talent 
noch auszeichnender; und mid) duͤnkt, die Litera⸗ 
turbriefe, ſind davon die unzweifelhafteſte Probe. 
Von dieſen war er Urheber und Vater: der Ton 
in ihnen war ſein Ton, wie mans aus den Briefen 
in ſeinen kleinen Schriften und aus der Vorrede zu 
Mylius Werken fonnenklar ſiehet: es iſt falſch und 
elend, daß man dieſen Briefen den Ton ber Cle— 
ment'fcben Lettres critiques Schuld gab *). 


*) Ich laſſe dieſe Stelle unveraͤndert, um su zeigen, 
daß in ihr von nichts anderm, als vom innern 
Geiſt des Werks, inſonderheit ſeines Anfanges die 
Rede ſey. Was Dr. Nicolai um bie Briefe 
fuͤr Verdienſte habe, bat er ſelbſt im Goͤtting. 
Magazin (Jahrg. 5. St. 3 S. 363.) geſagt, 
und es if mir nie eingefellen, ſolches weder kund 
zu thun, noch zu laͤugnen. Der gelehrte Brief⸗ 
wechſel Leſſings mit Mendelsſohn, Nico—⸗ 
taiu f. ber ſeitdem gedruckt erſchienen, zeigt ſeine 
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Das Sluͤck führte ihm einen eblen Gehuffen su, 
Mofes Mendelsſohn, zwey Maͤnner, die ſich 
mie aus mehreren Aeußerungen erhellet, als pbulofd, 
vhiſche Freunde ſchaͤzten und liebten. Man leſe 
Nendelsſohns Brief an Leſfing hinter Romf— 
ſeaus Abhandlung *): man ſehe dié Achtung, mit 
der Beffing beg jeder Gelegenheit an Mendels— 
fohn denket. Zwey folder Menſchen, am Geiſt bed 
und im Herzen rein, ohne politiſche Hinderniſſe unb 
Nebenumſtaͤnde, tragen verbunden zu dieſem Werk, 
das noch manche Zeit bin bas deutſche Journal genaunt 
werden ſollte. Ohne Schwaͤrmerey und Ausgelaſſen⸗ 
heit herrſchet in ihm Freymuͤthigklit und Einſicht 
inſonderbeit im Anfange oder zu zwey Drittheüeũ 
det Briefe. Leſfſing (ohne allen Zweifel iſt er der 
1 GIL, denn toer folfte es ſonſt ſeyn? eb er ſich 
J gleich auch anders unterzeichnet) **) ging ohngefaͤhr 


naͤheren Verhaͤltniſſe mit den Verfaſſern der Literatur⸗ 
brieſe, deren keinem es ſchadet, daß ich von dieſen 
Verhoaͤltniſſen nicht mehr geſagt, aid id literariſch 
gewußt oder gemuthmaſſet Vabe. 


*) Rouſſeaus Abhandlung ton der ungleichheit der 
Menſchen. Berlin 1769. 


») Die Namen der Verfaſſer biefer Literaturbriefe mas 
ren laͤngſt bekannt, ete id dieſes ſchrieb und zum 
Heberfluf babe id in dieſer Stelle, an ber id nichts 
Andere, bloë im Ton ber Vermuthung, oud) eis 
gentlié von bem uͤberall unvertennbaren 
keſſing ollein gerebet. Es gebêrt wobl tein Debl: 
pus baau, bie Verſchledenbeit ber Verfaſſer in ben 


/ 





- 
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‚dis zum febenben Theil mit: Menbels ſohn be 
hielt ſeinen gepruͤften Charakter bis zum Ende, Abbt 
trat, mit mehrerer Kuͤhnheit, aber nicht mit mehre⸗ 
tem Gluͤck in Leſſings Tritte; und auch bie ans 
bern Gehuͤlfen ſind gute, wenigjtené nidt ſchlechte 
Koͤpfe geweſen. Leſſings Urtheile, (von denen 
ich hier allein rede) hat groͤßtentheils die Zeit bewaͤh⸗ 
ret. Was damals ſcharf hieß, nennet man jetzt recht; 
was hart ſchien, iſt jetzt (wenige Urtheile ausgenom⸗ 

- men) billige Wahrheit. Faſt kenne ich niemanden, 
ber auch von ſich, dem Schriftſteller, mit mehr Be⸗ 
ſcheidenheit und Wuͤrde reden konnte, als Leſſing: 
und uͤberhaupt iſt wohl unſtreitig er, an Umfeng 
der Beleſenheit, on Schaͤrfe des Urtheils, und an 
vielſeitigem maͤnnlichem Verſtande in Sachen, wo⸗ 
von bier die Rede if, der er ſte Kunſtrichter Deutſch⸗ 
lands. Wo find jetzt Literaturbriefe, tie er fie 
onfing *) 2 





— 


Literaturbriefen wahrzunehmen, die ich beretts im 
Jahr 1767. (Fragmente uͤber bie neuere beutide 
Literatur Gamml` 2. @. 193.) bemerkt hatte, ehe 
ich einen Namen derſelben kannte. Am Auſfſot im 
deutſchen Muſeum (Jul. 1783.) fo wie in allen an: 
dern Notitzen bierdber babe id nidt den minbeften 
Antheil, und id wuͤnſchte, daß ber MBerfaffer vet 
Ve8tgenannten Aufſatzes (id vennen moͤchte. 


S) Ich laͤugne hiemit nicht, bof es nicht andre gute 
Journale in einem andern, vielleicht nuͤtrichern Ton 
gebe; aber auch jeët wêren Literaturdrie⸗ 

fe, mie jene waree, ſehr au wuͤnſchen. 
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Um eben diefe Beit machte et ſich nod auf 
zweherlen Art um Teutfdland verbient, burd) bie 
Sir: ra. ferefung Logau's *) und burd) bie Ueberfes 
be: von Orderots Theater **) Bey dm er 
fo aran Er und Ramſler fr Einen Mann: 
w. orſcheinlich ruͤhren von Leſſing die Vorrede und eis 
nige Anmerkungen uͤber die Sprache des Dichters 
her, ſo wie von Ramler vielleicht die Auswahl und 
Veraͤnderung der Stuͤcke ſelbſt herruͤhrt. Da ich die 
alte Ausgabe beſitze: ſo bekenne ich zwar gern, daß 
es einem alten Dichter Wohlthat ſey, wenn er in 
Haͤnde faͤllt, bie ihn veraͤndern, wie dieſe Herausge— 
ber ihn veraͤndert hahen; im Ganzen aber duͤrfte 
es beſſer ſeyn, wenn man aͤltere und vergeſſene deuts 
ſche Dichter uns zwar mit Auswahl der beſten Stuͤ⸗ 
de, aber unveraͤndert gaͤbe. So machens unfte Nach⸗ 
born faͤmmtlich und ſonders; (fo hats Leſſing 
mit den aufgefundenen Gedichten Scultetus, mit 
ber Zugabe zu den Fabeln ber Minnefdnger 
u f. gemadt, und fo iſts in ber Drbnung. Bey 


einem alten Didter muf man wiffen, dof man 


wirklich ihn und feinen neuern Didter lefe. — 


Dibderot, faat Leßing ſelbſt zur zweyten Aus⸗ 
gabe ſeines Theaters ***), „Didero ſcheint auf das 


deutſche Theater weit mehr Einfluß gehabt su haben 
„als auf baé Theater ſeines eignen Volks;“ und 





*) Feiedrichs von Logau Sinngedichte. Leipuig 1769. 
2 Theater des Herrn Diderot. Berlin 1760. 1761. 
“ty Derxlin 1781. 
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er redtfertiaf biefen Ausſpruch mit auten Gruͤn 
Gr ſiehets ſelbſt fuͤr Dflidt der Danfbarfcit an, 
als ben leberfeger eine Mannes su mennen, 
„an ber Bilbung feincé Geſchmacks fo grofen An 
„aehabt. Denn e$ mag , fabrt er fort, mit di 
„beſchaffen feyn wie es will: (fo bin id mir 
„zu wohl betvuft, daf er, ohne Dideroté Mi 
„und Lehren, eine gan; andere Richtung wuͤrde 
„kommen haben. Vielleicht eine eiqnere; 
„doch ſchwerlich eine, mit der am Ende mein ! 
„ſtand zufriedner geweſen waͤre.“ Mid duͤnkt, j 
Verſtaändige werde es mit ihm ſeyn. Die ar 
Schritte, die er von ſeinen erſten Schauſpielen, 
angenehm und nothwendig fie unſerm Theater 
lange ſeyn werden, ju einem Philotas, e 
Minna, einer Emilia Galotti, einem 9 
than gethan bat, find auch dem ſtumpfſten 2 
unverkennbar. Und wenn er von Diderot ſa 
„daß ſich, nach dem Ariſtoteles, kein philoſo 
ſcherer Geiſt mit dem Theater abgegeben habe, 
er“, von wem gaͤlte das reichlicher, von Dide 
eder Leßing? 


Jetzt ruhete er einige Zeit, und nach ſol 
Arbeit konnt' er ruhen. Sn weniger als 10 Sal 
hatte er alle dieſe fo verſchiednen Werke und in 
Jahren 59. 60. 61. eine Reihe der beſten gelief 
von denen zuletzt die Rede war. Sm Jahr 17 
trat er wieder hervor; mit eben fo goldnen, gl 
zenden Waffen, nur in einem andern Felde. 


Die meiſten meiner Leſer erinnern ſich 
wohl bes Geſchreies von Kunſt, das, nachhdem W 
telmann, Lippert, Heyne, Hagadon 
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Mengs, aefdrieben batten, in Deutſchland aufs 
tom. Alles ſollte Kunſt fernen, das Kind in ben 
S 


len, der Juͤngling auf Univerſitaͤten, der Mann 
mt. Aus Statuen ſollte der Geiſtliche prebis 






im 


gen, aus Muͤnzen ber Juriſt Urtheil ſprechen, aus 


Gemmen und Paſten der Maler malen, der Dich⸗ 
ter dichten. — Hier trat Leßing mit ſeinem Lao⸗ 


Foon *) auf, leiſe, aber ſehr gewiß und weitausſe⸗ 


hend. Von einer Stelle Winkelmanns ging er aus, 


dbe Caylus, Spence und weiter fort, jetzt nur 


einige Grenzen der Poeſie und Malerey auszu⸗ 


zeichnen, mit der Zeit aber dieſen Gang uͤber die 
Grenzen andrer Kuͤnſte ju vollenden. Er bat ihn 


nicht vollendet; und wer wirds an ſeiner Stelle? 
taofoon ſteht wie ein philoſophiſches Kunſtwerk 
da, das der Kuͤnſtler mit Fleiß unvollfuͤhrt gelaſſen, 


damit man ſich erinnere, daß man ihn nicht mehr 


habe. 


Er gerieth daruͤber in einen Streit mit der 
Klotziſchen Schule; und es iſt nicht Leßings Schuld, 
daß der Streit fuͤr Deutſchland nicht nutzbarer aus⸗ 
fiel. Er betraf theils zu armſelige Dinge, theils zu 
atmſelige Leute. Sein Zeitungsblatt erſchien damals 


om dem nicht bie muthwilligen Knaben kamen und 


auch Leßing! einen Kahlkopf ſchalten; da ſchickte 


| er endlich zwey Baͤren uͤber fie **), Die zerriſſen den 





2) Berlin 1766. 


*%) Ariefe antiquariſchen Inhalts, zwey Theile. Bets 
lin 1768. 1769. 


mad 
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Hauptknaben und jagten die uͤbrigen in ihre Loͤcher 
und Winkel. Seder Verſtaͤndige ſchaͤmt ſich jetzt die 
fr Scene, und des Werths, Den man damals in⸗ 
chen Kindereyen beylegte. Damals indeſſen wars 
anders, und Leßing hatte alle Staͤrke und maͤnnliche 
Dreiſtigkeit deutſcher Sprache noͤthig, um zu zeigen, 
was an manchen Armſeligkeiten ſey; welche Staͤrke 
man denn auch im zweyten Theil der vorgenannten 
Briefe, inſonderheit gegen das Enbe *) reichlich om 
trifft. Jetzt iſt jedermann mit ihm einig; und das 
ſchoͤne Werkchen „w ie die Alten den Tod ge: 
bildet“**) fo ſchön in ſeinem Inhalt als in ſei⸗ 
mer Entwicklung, iſt faſt das Einzige, was ſich das 
bey gewinnen lief. Dies gehoͤrt aber auch Leßingen 
zu***): nicht dem oͤden Kunſtgeſchwaͤtz ſeiner Gegner. 





Leßing lebte damals in Hamburg, und ſollte 
einer Buͤhne vorſtehen, die unter ihm erſt beutfde 
Nationalbuͤhne werden wollte. Warum ſies nicht 
werden konnte? oder was uberhaupt an dem ganzen 
Wort ſey? hat er ſelbſt zu Ende ſeiner Dramatur⸗ 
gie *E*) beſcheiden und aufrichtig geſagt. Waͤren 





YES 401 — sap. 
**) Berlin 1769. 


%$4) Jn ben zwey Baͤnden tefingfder Gollectanme: 
en von Eſehenburg mit fortfetungen deraus⸗ 
gegeben (Berlin 1790 ) find noch verfdiebene gute 
inte und Motisen ber titeratur unt $unt, ins 
fonderbeit Kunſtgeſchichte zu finden. 


) Ty. a. @. 385. 


j 
d 
: 
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indeſſen auch nur die zwey Baͤnde Dramaturgue 
die Frucht ſeines Aufenthalts in dieſer Lage: ſo 
waͤre das deutſche Theater uͤberbaupt fuͤr die kleinen 
Veraͤnderungen, Die er dort machen oder nicht mas 
chen konnte, reichlich entſchaͤdigt. Sein Urtheil uͤber 
einzeige Schuuſpiele und Schauſpieler, fo beſcheiden 
durchdacht und maͤnnlich es allemal if, war ihm im⸗ 
met nur Veranlaſſung, ſich uͤber die Quellen der 
Schauſpielkunſt, uͤber das Weſen des Trausrs und 
Luſtſpiels, von den Zeiten ber Griechen Dié zu uns 
herab, zu verbreiten. Inſonderheit ſind Shake⸗ 
ſpear, Ariſtoteles, Voltaire u. a. bin und 


wieder in ein Licht geſtellt worden, in das (fie bisher 
kaum geſtellt waren, und es iſt allemal Licht der 
1 Wahrheit. Son keinem Werk bef Genies ſchloß 
Leßing bas Denken aus; er war uͤberzeugt, daß je⸗ 
der Kuͤnſtler und Dichter nur durch deutliche Be⸗ 
griffe von ſeiner Kunſt sur Vortrefflichkeit in derſel⸗ 


ben gelangen koͤnne, und dieſen Weg zu deutlichen 
Begriffen uͤber die Kunſt des Schauſpiels half tes 
fing in ſeiner Dramaturgie bahnen. 


Aber freylich wars nicht Eines Menſchen Be⸗ 
ruf, ihn bis ans Ende ſelbſt hinaus ju laufen. Bey 
ſeinen Fabeln verſprach er eine Ausgabe des Phaͤ⸗ 


brug; bier eine Poetik des Ariſtoteles, 
die er fr ben (Sober der gansen griedifden Dramas 


tergie bielt, und fuͤr ble et feine beften Anmerkun⸗ 
gn (parte. Er tam unter andre @egenfidnbe, in 
andre Geſchaͤfte; ſollten inbeffen nidt unter ſeinen 


vapieren Vorarbeiten ſeyn, bie des Drucks faͤ⸗ 
hig waͤren? Kaum ſollte ich, nach Leßing muͤndli⸗ 


NEE 


158 1 Gallerie 


den Aeußerungen, baran zweifeln *); und (fie ſind 
ſodann gluͤcklicher Weiſe in ben Haͤnden eineg Bru: 
ders, der nichts vorenthalten und nichts liefern wird, 
wobey nicht ſeines Bruders Ehre gewoͤnne. Eine 
Geſchichte der Aeſopiſchen Fabel iſt 
kurz vor Leßings Tod als zum Druck reis wmnaes 
zeigt **); und uͤber Sophokles duͤnkt mid et 
was Aehnliches geleſen zu haben ***). Sein Freund 
Ariſtoteles, den er fuͤr den Erzvater ber be 
ſtimmten Kritik hielt, wird wahrſcheinlich nicht teer 
ausgegangen ſeyn. 


Von Hamburg kam Leßing nach Braunſchweig 
in ein wie anderes Feld gelehrter Arbeiten! Er zeig⸗ 
te ſich aber, nach ſeiner Art, darin gleich ſo bekannt, 
als ob er lange Jahre bamit beſchaͤftiget geweſen 
waͤre. Sein erſter Griff in bie Bibliothek war Be⸗ 

rengarius Turonenſis ****), eine Entdeckung, 
an die niemand dachte, weil niemand, daß dieſe 
Schrift des Berengarius in ber Welt ſey, vers 
muthete; eine Entdeckung aber auch, die einem 


2) So ſchrieb id 1783. Die Herausgabe ver nachge⸗ 
laſſenen Schriften bat dieſe Hoffnung nicht beſtaͤtiget. 
Oe) Materialien dazu find im 2. Theil ſeiner vermifcht en 
Schriften, Berlin 1784. erſchienen; ſie ſind aber 

kein ausgearbeitetes Werk. 

⸗ee) Der Anfang einer Abhandlung uͤber ihn ſoll im 
Jahr 1761. ſchon abgedruckt geweſen ſeyn, die ihr 
Berfaffer aber nicht geendigt. Das fragment vou 
O@opbotle$ Leben iſt ſeitdem gedruckt erſchienen. 


“*re) Braunſchweig 1770. 


EE — —⸗ 








` 
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Zwiſt, der Jahrhunderte durch unbeſtimmt, wenig⸗ 
ſtens unbewieſen gefibrt war, ein klares Ende mad. 
te. Und zwar, wie Leßing mit Recht meynte, 
zum Vortheil der Lutheriſchen Kirche: denn bie Ent—⸗ 
wicklung des Dogma, Die et am Ende der Sdrift”) 
onaiebt, ift nidt nur ber Natur der Sade gemaͤß, 
ſondern laͤßt (id aud) aus der Befdidte beweiſen. — 
So lange alfo deé Berengarius Buch nidt ebirt if 
wird dieſe reide und entmidelte Anseige tefingé 
ftatt bes Buches ſelbſt bienen. 


Die anbern #leineren Entbedunaen, bie Leßing 
in fo furser Beit in mebreren Faͤchern des gelebrten | 
Alterthums ober der Biderfunbe machte **), (find 
bier nicht wohl bersusablen; fie koͤnnen auch nidt 
jdem gleich intereffant fen; genua, wenn fie nur 
bem @icbhaber des befondern, einselnen Faches ans 
genehm find, ju bem fie geboren. Aber das war 
nur Leßing, der SBibliotbefar; Leßing, der unter 
dem Gewuͤhl diefer Mrt ein Emilia Galotti 
einen Ma tban den Me ifen madte; Leßing, 
ber au eben ber Beit (id aud jebem ſeiner 
Freunde anſchlang und ibm balf ju feinem Geſchaͤfte! 
Leßing, ber an jedem Ort jeden Wuͤrdigen gern 
ing Licht zog; wem er bienen Ponnte, bem gern diens 


ot — der mdnnlide, thaͤtigfreundſchaftliche, meiblofe 


fefina, wird nidt fo gar oft und viel feineë Glei⸗ 
chen haben. In Merlin waren die Beſten, aud) die 
in einerleg Gattung ber Wiſſenſchaften arbeiteten, 
mit im. Von Mendelsſohn, Ramler u. a. it (don 





Ve. 187. u f. 
ee) 3ur Geſchichte und Siteratur: by Beytraͤge. 


NEEM 
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geredet. Kleift war fein Freund: ber Biederge⸗ 
ſchmack ſeiner Gedichte zeigt ihre aͤhnliche Denkart. 
Gleim, ber Kriegsſaͤnger, desgleichen; Leßings 
iſt die Vorrede ju ben #riegéliebern *). Sn Braun⸗ 
ſchweig ſchloß er ſeinen Berengar an Schmids 
Adelmann an: Zachariaͤ gab er ben aufgefums 
benen Skultetus: und bie Urne des jungen Jeru— 
falemé6*") umwand er mit immergruͤnenden Sprei: 
fen eines ſchoͤnen philoſophiſchen Laubes. Der große 
Mann, ſagt Nathan: 


Der große Mann braucht uͤberall viel Boden, 

Und mehrere, zu nah gepflanzt, zerſchlagen 

Sich nur die Aeſte. Mittelgut, wie wir, 

Findt ſich hingegen uͤberall in Menge; 

Nur muß der Eine nicht den Andern maͤckeln, 
Nur muß der Knorr den Knubben buͤbſch vertragen, 
Bur muf ein Gipfelchen ſich nicht vermeſſen, 

Dak es allein ber Erde nicht entſchoſſen. — ») 


Gnug 





EE aa 0— 


e) Gin Brief von ihm on Gleim uͤber deë (ebtet 
Volkelieder febt in den Tnaletten (dr 
die Lit eratur TO. 2. S. 055. Der (feitbem 
beraudgetommene Brie fwechſel zeigt dies Alles is 
Erweiſe. 


**) Philoſophiſche Aufſaͤhe von Karl Wilhelm gerole 
tem. Braunſchweig 1776. 


“e%) €lebe aud dad Bleidnif von der Vindmuͤhle, Die 
mit allen 32 Winden in Freundſchaft tebt Xne 
tiquariſehe Briefe, Th. 2. 6. a4b0. 
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G@nug bievon. Die letzten Tage Leßings ſollten 
durch eine theologiſche Etreitigfeit' verbittert werden, 
bey der, wenn das Publikum noch nicht ſo piel 
Nutzen draus gezogen hat, als es Leßings Abſicht 
und Meynung gewiß war, es ſchwerlich ſeine Schuld 
ſeyn duͤrfte ). Er gab Fragmente eines Un— 
genannten heraus, uͤber die Auferſtehungs und 
andre Stuͤcke der biblifden Geſchichte; und id, 
der ich Leßing perſoͤnlich gekannt, ihn zu einer Zeit 
gekannt babe, da obgedachte Stuͤcke wahrſcheinlich in 
ſeine Hande gekommen waren, und, tie id aus 
manchen ſeiner Aeußerungen jetzt ſchließe, ſeinen Geiſt 
bamalé lebhaft beſchaͤftigten; id, der uͤber Sachen 
diefer Art ihn auch ſprechen hoͤrte, und ſeinen Cha⸗ 
takter uͤbet das, was maͤnnliche Wahrheitsliebe iſt, 
gnug zu kennen glaube; ich bin fuͤr mich uͤberzeugt 
(fuͤr andre mag ichs nicht ſeyn noch werden) daß er 
oud die Ausgabe dieſer Stücke allein und eis 
gentlicb zum Beſten ber Wahrheit, zu eis 
ner fcegern und maͤnnlichen Unterſuchung, Pruͤ⸗ 
fung und Befeſtigung derſelben von als 
len Seiten, veranſtaltet habe. Er bat dies 
felbſt ſo oft, fo ſtark, fo deutlich geſagt: bie ganze 


— MEE VN 


*) Jett wird es auch bet ſtrengeſte Theolog ſchwerlich 
laugnen, daß bie Ausgabe ber Fragmente viel Gu⸗ 
tes veranlaßt babe. Der klaͤrſte Beweis davon iſt 
dieſer, daß, wenn fie jetzt erſchienen, ſie kaum die 
Aufmerkſamkeit auf ſich ziehen moͤhten, die man 
ihnen damals wider Willen ſchenkte; ein Zeichen 
daß wir fortgeruͤckt find, 


Herders Werke z. Phil.u. Geſch. XxIII. E Nachlese, 
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Mrt, mie er bie Sragmente herausgab, und, als Laye, 
feine Gedanken, allenfalls ur Widerlegung, bin und 
wieber ſagte: aberhaup Leßings Charakter, wie er 
jedem eingedruͤckt ſern muß, ber ihn gekannt hat 
(and andte ſollten doch daruͤber behutſam urtheilen), 
alles dies iſt mir Buͤrge fir (eine reine pbiloe 
ſophiſche Ueberzeugung, daß et auch hiemit 
etwäs Gutes veranlaſſe und bewirke; naͤmlich — 
ië wiederhole es nod) einmal, freie Unferfus 
cbung bes Wahrbeit, und einer fo wie bti* 
ger Wahrheit, als dieſe efcbicbte Fêr jes 
ten, “bet fie glaubt, und der an fie glaubt, 
févn muf. Darf nun unter allen Wahrheiten und 
Geſchichten dieſe Wahrheit, dieſe Gefdidte als 
tein fidt unterſucht, nicht gegen jeden Zweifel 
und Zweifler unterſucht werden, fo it bas Leßings 
Schuld nicht; aber zu unſern Zeiten wird kein Theo⸗ 
loͤg und kein Religios ſeyn, Der fo etwas ju bebaups 
ten wage. Giebt man aber dieſen einzigen Satz zu: 
„Wahrheit muͤſſe und koͤnne unterſucht werden: 
„Wahrheit gewinne jedesmal bey jeder neuen, freyen 
„und ernſten Pruͤfung, eben in dem Maas und 
„Verhaͤltniß, als fie fuͤr uns erkennbare, folglich 
„auch nur in ſolchem Maas fuͤr uns zu befolgende 
„Wahrheit iſt,“ gibt man dieſen Satz zu, den die 
Geſchichte aller Zeiten, aller Religionen und Voͤlker, 
inſonderheit die Geſchichte und Wahrtheit ber Ehriſt⸗ 
lichen Religion uͤberall, wo fie bezweifelt und on: 
gefochten if, unwiderſprechlich beweiſet: (fo bat tef: 
fing gewonnen; i miffen wir, ftatt von krum⸗ 
men, bimifden, boͤſen Abfidten zu reben, ihm 
banfen, daß er uns eine neue Gelegenheit zu 
Unterſuchung und Befeftigung ber wichtigſten Wahr⸗ 
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heit, ur zum Trium ph gegeben. Je ſchwaͤcher 
ber Feind if, je ſtumpfer und elender die Waffen 
find, mit denen er auf uns los geht, deſto leichter 
wird uns ja bet Sieg, deſto ſichrer und geſchwin⸗ 
dir koͤnnen wie triumphiren; und dann verbient Leſ⸗ 
fing wiederum Dank oder wenigſtens Mitleiden, daß 
er uns eine Windmuhle ſtatt eines Riefen in den 
Weg ſtellte. Guug, wenn wir Pat zeigen, daß es 
eine Windmuͤchle und Win Bliefe ſey; bet fe Tie 
etwas anders bielt, mag ſeinen Schimpf tragen. 
Thun wir das aber nicht, laffen die Windmuͤhle ſte⸗ 
ben, ond gehen haupfſaͤchlich auf den los, der uné 
ſagt: „da iſt sin Rieſe! ber muß erft erfegt wer⸗ 
„den, wenn eure Wohnung ſicher ſeyn ſon,“ gehn 
wir auch ihm nicht in Abſicht der That, die er 
gethan Dat, (und Die ihm, philoſophiſch betrachtet, 
ohne alle Widertede erlaubt war) ſondern mit Un⸗ 
terſuchung der Beweggrände und Abſichten 
rus und zu denen et fie unausbleiblich 
gethan baben ſoll, auf den Hals; waͤre das Vels 
nünftig, billig, theologiſch, chriſtüch ? Beweg⸗ 
zründe und Abſichten det Seele ſtehn alfsin 
unter Gott, unter keinem menſchlichen KRichter; in 
philoſophiſche, hiſtoriſche, theologiſche Streitigkeiten 
gehoͤren fie gan; und get nicht. Mag Leßing ſich 
vir dem Richtet, vor dem er jettt ſteht, rechtfertigen, 
warum er die Fragmente beraudgegeben ? gnug, fht 
uns (ind ſie betanêgegeben, fie liegen vor niler Welt 
da; es kommt jetzt ollein auf Uns an, ob wit fie 
Rug en oder Schaben wollen bringen 
laffen $ 

Ich bin aud ein Theolog, und die Sache bet 
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Religion liegt mir ſo ſehr am Herzen, als irge 
jemanden; manche Stellen und Stiche des Su 
mentiſten haben mir wehe gethan, weil ich ihn wi 
lid mit ſtrenger Wahrheitliebe las, u 
bei der Verwirrung, in die er alles zu ſetzen wei 
auf manches nicht ſogleich zu antworten wußte, a 
auf manches noch jetzt ſehr beſcheiden antworten to 
de. Keinen Augenblick indeſſen iſt mir ein Geda 
eingefallen, mid) deßhalb an Leßing ju balt 
ober dber ifn Made und Verdammung auszugieß 
weil id Stellen eines Buchs, das er beraufgiel 
nidt ſogleich aufbellen und beridtigen fann. J 
dankte id immer fr bie Betfanntmadung von au 
feln, die mid befdAftigen und weiter leiten, bie 1 
Gedanken entwickeln, wenn aud) nidt auf dem eb 
fen Wege. Entwickelt miffen fie werben, w 
Sache, Sache, Geſchichte, Geſchichte 
ſoll; und glaube man bod) nicht, daß alles fo fd 
zu entwickeln, daß alle Zweifel fo neu und und 
ſeyen, als ſie vielleicht auch Leßing geglaubf 
Viele find laͤngſt gefagt und mieberbolt worden; 
nicht von Chriſten, fonbern von Juden; nid 
wa im vorigen und in diefem Jahrhundert, 
von Freidenkern in $ranfreid) und Enalanb,. 
fid die Polemik vieler Retter und Gtrei 
fdednft,) fonbern von Rabbinen fr 
Sabrbun bderte, aué benen ber Fragment 
ches, wenigſtens den ganzen Bufdmitt ber . 
genommen ju baben fdeint. SÊ dieß nun; 
antwortet, gut! Iſts nidt beantwortet, t 
Leßing dafuͤr ? was darf er dafuͤr baftent 
wortets jetzt! beantwortets ſtille und geſetzt, 

und deutlich, daß Licht die Finſterniß uͤber 


— 
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ber Schatten elender Luͤge bie glaͤnzende Wahrheit 


eben nur erhebt. Leßing giebt euch Gelegenheit zu 


neuem Verdienſt. 


„Aber ward er nicht felbſt im Streit heftig * 
Lafſſet uns davon ſchweigen, meine Bruͤder, denn 
wer reitzte ihn! Wer fam ihm, nicht etwa mit 
Heftigkeit (bie haͤtte ihn wabrfdeinlid nur abgekuͤh⸗ 
let) ſondern mit Stolz und kalter Verachtung, mit 
haͤmiſchen Vermuthungen und unwuͤrdiger Verkaͤum⸗ 
dung, mit langweiligen Armſeligkeiten, als obs Herr⸗ 
lichkeiten der Welt waͤren, entgegen? — Ich wil 
die Geſchichte des Streits nicht durddeben: id ba: 
be auch nichts weniger als alle Rettungen gegen die 
Fragmente geleſen. Es iſt manches fehr Gute, auch 
Einiges Vortreffliche gegen den Fragmentiſten 
geſchrieben, und was nicht iſt, wird werden; wir 
koͤnnen aber auch nicht laͤngnen, viel Schlechtes und 
manches Gute auf ſchlechte Weiſe. Das Ueble war, 
bof bier, mie uͤberall, das Schlechte zuerſt kam und 
die Spreu oben ſchwimmen wollte. Das Ueblere 
wer, daß bie da ſchwiegen, aus vornehmer Ver⸗ 
ach tung su ſchweigen ſchienen, und Leßing, bet 
ſich eines Beffern werth duͤnkte, ungeduldig wurde. 
Das Uebelfte von allen mar, daß man verun—⸗ 
zlimpfte, anſcehwärzte, verlaääͤumdete, 
verdbammte, wo man unterfucben und te ts 
derkegen foffte. Dag ju erfragem, war Leßing 
nan wohl nidt gemadt, und id modte Ene. moer 
ihn dazu duͤrfe gemacht glauben? 


Wie angs, weine Bruͤder, werden wir — 
ſche und jede andere Wahrheit, theologiſche und jede 
bre Wohlanſtaͤndigkeit, Sittlichkeit, Gruͤndlichkeit 
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Schonheit, immer fo ſorgfuͤltig eterſcheiden, wt 
was in ber Theologie vorkommt, was fe auch war 
von fern angebt, immer nur au mftmifig cum 
heneficio Femimae et Cleri, bwd uns, und 
mon uns, und nad uns mallen beurtheilen laffen 
Wir fin Theologen, aber nicht fir uns allein; 
wir lehren, unterſuchen, gredigen , retten, vertheidi⸗ 
gen eine Meligion, abar oud fFuͤr andre Staͤnde. 
Wollen wir unſerm Meiſter nadfolgen, fo laſſet uas 
bie neun und neunzig theologiſche Streits Boͤcke 
din ber Wuſte laſſen, und vach dem Einen 
verlohrnnen Schaaf von Layen gehen, das ges 
gen Puncte unſrer Religien Zweifel hat, und ſich, 
wenn wicé nicht thun, on unſrer Gemaͤchlichkeit, 
MWeäche und Steißgkeit, mie billig und recht iſt, dr 
gert. Iſt die Bibel allein fuͤr Theologen und ihre 
weifel geſchrieben? Sol das Cvangelium nicht al 
Het Kreatur gepredigt werden, auch dem Frag⸗ 
wantiſten aus ber Bihliothek au Wolfenbuͤttel, wenn 
et allenfalls noch isgenbio unter den Lebenden ſteck⸗ 
te? Und waͤre er ſelbſt nicht mehrz nun fo bat 
et 'ja ſeine ſiebenhundert ſiehen und ſiebenzig Bruͤder, 
bie auch Mo ſen und die Propheten haben, 
und leider keine Luſt bezeugen, fie zu hoͤren. Iſteé 
unſerm Stande, ſelbſt dem Werk das wir texiben 
wiihlich oder ſchaͤdlich, wenn, was in allen Milf 
fen Fcbaften und Kürnſten langmeilig, un⸗ 
gelenbrids, abgeſchmackt, oder aar boshaft, haͤmiſch, 
albern hieße, auf einmal eine Natur aͤndern und 
angenehm, gruͤndlich, tief, gelehrt, vortrefflich, gei⸗ 
ſtig, ja gar rerhlanſtaͤndig, fromm., aifrig ma Got 
teswillen heißen ſoll, fobald *$ ſich hinder den Mee 
Men seine 'D redigt, viner the otooif ahe n Ab. 
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handlung, einer Rettung ber Meligion ſteckt? 
Groͤßten Theils find dieſe ja nicht fuͤr Zumftt ge⸗ 
noſſen, die an unfre Sprache und Schnitt, on 
unſte veniam, quam petimus damusgue vicissimg, 
gewohnt find, ſondern fuͤr Leute geſchrieben, bie 
Schoͤnheit, Wohlanſtaͤndigkeit, Gruͤndlichkeit, philo⸗ 
fopbilde und hiſtoriſche Evidenz, doch vielleicht in 
andern Sachen ſchr gepruͤft und gekoſtet haben. 
Warum wollten wir uns nicht ſelbſt richten, damit 
wir nicht von Andern gerichtet, oder gar, trot un 
ſter Titel und Namen, mit der Welt ſchlechter 
Schriftſteller verachtet und verdammt werden? — 
Uebrigens wil ich hier Leßing nur entſehuldi⸗ 
gen, weil er ein Menſch, wie wir, war; nicht 
rechtfertigen, noch ruͤhmen; denn id) kenne 
weder alle die Gegner, noch alle die Umſtaͤnde, die 
ihn reitzten. Des Mannes Schrift, z. B. gegen den 
er am heftigſten geſchrieben, kenne ich noch bis jetzt 
nidt, und bin alſo kein Richter zwiſchen beyden; 
indeſſen wird eben dieſer eiftige und gelehrte Theolog 
jetzt, nach Leßings Tode, ſeinem Charakter 
und Geift bie Gerechtigkeit wiederfahren laſſen, 
die er ihm einſt wiederfahren ließ, da er ihn 
perſoͤnlich kannte, hochſchaͤtzte und ſeinen Freund 
nannte. Mit dem Ort aͤndert man 'ſeinen Charak⸗ 
ter nicht: wenigſtens nicht ploͤtzlich; und ein Mann 
tie Leßing, ber alles unpartheiiſch, mit Augen 
ber Wahrheit, anſehn wollte, und ſich aͤrgerte, 
wenn ihm dagegen was in den Weg kam, ein (ol: 
der Mann wird mit ben Jahren eher beſſer als 
ſchlechter. Auch bep dem Irrthum if Eifer fuͤr die 
Wahrheit ſchaͤtbar; bie Leidenſchaft, bie baler. ents 
ſteht, bag man keiner Leidenſchaft, frinam Truge 
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unterworfen feyn will, iſt hochachtenswuͤrdig. Nicht 
jeder gelangt zu dieſer warmen Kaͤlte, zu dieſet 
leidenſchaftloſen Leidenſchaft füuͤr Wah rbelt 
und fie Alles, was ju iht fuͤhret. 


Gut, daß Leßing dieſe ſeine Laufbahn mit eis 
nem Glaubensbekenntniß und dem Schrift⸗ 
den von ber Erziehung des Menſchenge—⸗ 
ſehlechts?) ſchloß. Das letzte duͤrfte, ohngeachtet 
mancher uͤberſpannten Hypotheſe, mancher Theolog 
wollen geſchrieben haben. 


Und wo biſt du nun, edler Wahrheitſucher, 
Wahrheitkenner, Wahrheitverfechter — was ſieheſt, 
was erblickſt du jetzt? Dein erſter Blick, da du 
uͤber die Graͤnzen dieſer Dunkelheit, dieſes Erdene⸗ 
bels hinwegwarſt, in welch anderm, hoͤhern Lichte 
zeigte er dir alles, was du hienieden ſaheſt und ſuch⸗ 
teſt? Wahrheit forfcben, nicht erforſcht haben, 
nach Gutem ſtreben, nicht alle Guͤte bereits ers 
faßt haben, mar bier bein Blick, dein @renges Ge 
(ebAfE, ben Studium, dein Seben Aug 
und Der; fudteft du dir immer wach und wader ju 
erbalten , und marſt keinem Laſter fo feind, als det 
unbeſtimmten, Pricdenden Heucheley, unſrer gewohn⸗ 
ten taͤglichen HalbzLüge und Halb⸗Wahr—⸗ 
heit, der falſchen Hoͤflichkeit, die nie dienſtfertig, 
der gleißenden Menſchenliebe, die nie wohlthaͤtig ſeyn 
will oder ſeyn kann; am meiſten, (deinem Amt 
und Beruf mad), der langweiligen, (dldfrigen 





*) Bertin 1780. 
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Salbwabrbeit, 'BR wie Roſt unh Krebs in allem 
Biffen und Lernen ven fribauf an menfdliden 
Seelen naget. Dies Ungeheuer und ihre ganze fêrdie 
rlide Brut ging bu, wie ein Held, on, und 
aft deinen Kampf tapfer aefimpfet. Viele Stellen 
1 beinen Buͤchern vol reiner Wahrheit, vol maͤnn⸗ 
den, feſten Geflͤhls, volf goldner ewiger Guͤte und 
xhoͤnheit, werden, fo lange Wahrheit Wahrheit if, 
nd der menſchliche Geiſt das, wozu er erſchaffen 
t, bleibet — fie werden aufmuntern, belehren, bes 
ſtigen, und Maͤnner wecken, die auch, wie Du, 
t Wahrheit durchau's dienen, jeder Wahrheit 
If wo fie uns im Anfange fuͤrchterlich und haͤß⸗ 
ch vorkaͤme; Aberseugt, daß fie om Ende bod gus 
, erquickende, ſchoͤne Wahrheit werde. Wo du 
reteft, wo did dein Scharffinn und dein immer 
tiger , lebendiger Beit auf Ab wege lockte, kurz, 
e du ein Menſch warff, warſt du e$ gewig nicht 
ern, und f#rebtef immer, ein ganzer Menſch, 
n fortgehender, zunehmender Geiſſt su werden. — 


Verzeihe ber Leſer meine Apoftropbe: die ete 
m Situationen feineë Lebens  vifjen mid bin, uni 
$ wollte eigentlich nidté uͤber ſeinen Charakter 
agen. Den wird und kann fein naͤherer Greuub befe 
kr ſhitdern *). 





) Auch dieſe Hoffnung iſt mit Mendelſohnd Toe 
be vereitelt. So weit ich Leßing getooot habe, 
mag ich in dieſem Punct nichts Geringeres alé 
Shakefpears Wort ſagen: „Lobe ihn uidt, fprid 
nur: et wor tin Maunn!“ — Die Lebens⸗ 
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Die Haxheit od ir einen guten Ausgang 
aus dem Keben, oie longabmoitende Krankheit und 
Leibes ſchmachheit. 


Ich boffe, daß wir noch sine ſchoͤne Erndte 
feiner vollendeten oder unvollendeten Schriften ew⸗ 
ꝓfangen werden *); ein kleiner Erſatz fr ſeiy 
zu fruͤhes Ableben, fuͤr ſeinen auf lange Beit unet⸗ 
ſezten Verluſt fuͤr Deutſchland! 


Vitix ut arboribus deoari est, ut vitihus uvao 
Tu decus omne tuis: postguam de fata tulere, 
Ipsa Pales -agros .atgus ipee religuit Apollo. — 
Spargite hyraum #oljis, inducite fontihus umbras 
Et tumulum facite at tumulo superaddite carmen: 
gCandidus ignotum miratur lumen Olympi 
Sub pedibusgue videt nubes et sidera Dapbnis.” 





befdreitung , die fein Bruder von ihm geliefert. 
dt ſehr ſchabar, da fie viele Sachen enthält, die 
out ber Beuber wiffen wot ſagen tonnte. 


t 'N Die nolfAndige Ausgabe ift erfolgt; unb eë zeigt 
einen febr hellen Kopf, einen febr feſten, teina 
Charakter an, daß jeder Auffaé. deynahe ide 
Zeile voo ihm gebrudt werden ton nte. 
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J. G. Buliet 





Eeb. 1719. geſt. 1779. 





Da von diefem verdienten Mann bereits Dite 
elé Gedaͤchtniß an Bleim und vermuthlich auch 
in elage académique vorhanden iſt, fo. bleibt mir 
' meinem Zwecke nichts, als ein allgemeiner Be 
ihtspunkt uͤbrig. 


Sulzers Verdianſte ſind, duͤnkt mich, bie eines 
dagogen und Dbilofapben; id, nehme beyde Wox⸗ 
im edelſten Perſtand. Der Rang, den er als 
daturkundiger and Mathematiker haben moͤchte, id 
uffer meinem Urtheil. 


Als ꝓraktiſchen Philoſophen uͤber die Erziehung 
ind Unterweiſung ber Kinder kuͤndigte ihn fruͤh ein 
leiner Berfucb*) an; ſein kurzer Inbegriff 
er Wiſſenſchaften *), ſeine Vorübun-⸗ 
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Berſuch elniger weerdbaftigen Gedanken von Aufer⸗ 
aiebung und unterweiſung ber Kinder 1765. 1748, 
@ebanten uͤber pie beſte Art, die klaßiſchen Schrif⸗ 
ten mit der Jugend au leſan. 1765. 


se) 175. 58, Go. 
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gen*), die Ein ricbtung des Mietauiſcl 
@ymnafii **), und viele Verdienſte, Die er (id 
das Sdulwefen in Berlin und anbern Preufi 
Laͤndern erworben, baben durch Rath und That 
fen Pleinen Verſuch ſehr hoch erbêbet. Wenns 
wirklich keine nuͤtzlichere Philoſophie giebt, als 
den Menſchen, das Kind, den Juͤngling bildet: 
bat Sulzer einen Rang uͤber manchem ſcharfſinn 
und nutzloſen Erfinder. 

Ich ſetze in dieſes Fach auch einige ſi 
Sehriftchen, die er ͤber die Werke und Sch 
heit der Natur ***), über den Werth 
Noachide ), über die beſſere Anwendt 
ber Künſte TE) und ſonſt geſchrieben. 
lehren keine neue Wahrheiten, aber ſie wenden 
gute Wahrheiten angenehm, faßlich, nuͤtzlich 
Ueber die Noachide iſt Sulzer eigentlich kein ſtre 
Kunſtrichter, ſondern ein Freund des Did 
der die moraliſchen Schoͤnheiten ſeines Gedichts 
wickelt und der Jugend anpreiſet; wie er es 
im großen Woͤrterbuch der Kuͤnſte oft gethan 
Der moraliſche Nutzen, auf ben er uͤberall die $ 
fie und jede ſchoͤne Wiſſenſchaft angewandt toi 
will, it edel und wuͤnſchenswerth; vielleicht abert 





2) Voruͤbungen jur Eeweckung ber Xufmerffas 
und des Nachdenkens sum Gebrauch einiger K 
fen des Joachimthalſchen Gymnaſiums. Berl. 1: 

*) 1774. 

ee) Verſuch einer moraliſchen Betrachtung oͤber 
Werke ber Natur, 1745. Unterredungen uͤber 
Stchoͤnheit der Natur 1766 — 70. 

t) Gedanken uͤber ꝛc. Berl. 1766. 


tt) 1773. 
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amer, inſonderheit auf den Wegen, die er vors 
hlaͤgt, erreichbar; nicht etwa nur aͤuſſerer Hinder⸗ 
iſſe, ſondern hie und da vielleicht des Begriffs der 
unſt ſelbſt wegen. Indeſſen ſind bey der großen 
wecklöſigkeit und den zum Theil ſchaͤndlichen Miß⸗ 
raͤuchen, in die die beſten derſelben gerathen find, 
1 unfrer Beit auch Platoniſche Gedanken und Wuͤn⸗ 
he hieruͤber ſchaͤtzbar. 


Als Philoſoph war Sulzer ein Philoſoph des 
eſunden Verſtandes, der planen nicht ſpitz⸗ 
ndigen Vernunft. Pſychologie war das 
eld, wo ihm bie Zerlegung ber Begriffe am mei⸗ 
en gluͤckte; und giebts in der ganzen Philoſophie 
n angenehmeres, nuͤtzlicheres Feld, als dieſes? 
seine Theorie ber angenebmen Empfin— 
ungen, ſeine bbandblungen über Spra— 
he und Vernunft, uͤber dunkle Begriffe 
nb Triebe, suleët uͤber das Weſen und die 
afſterblichkeit der Seele *), (ind voll 
$êner Wahrnehmungen. Wenn fie bie Begriffe 
icht affemal zur vollſtaͤndigſten Deutlidfeit heben, 
d ziehen fie fie bod) aus der Tiefe ons helle, klare 
Sonnenlicht hervor; und ſind dem Leſer, infonder: 
zeit dem (id bildenden Juͤnglinge, ſo unterhaltend 
als aufmunternd. Die Leiter, auf der der Philoſoph 
emporſteigt, laͤßt er ſtehen, und zieht fie nicht ſtraks 
nach ſich; ein anderer kann und mag weiter ſteigen. 

Das groͤßeſte Gebaͤude endlich, das Sulzer er⸗ 
tichtete, iſt ſin Woͤrterbuch der ſchoͤnen 





” Sulzers eeeee philoſoph. Schriften, 2 Thle. 
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Wiſſenſchaften und Künſter): ein Dibas 

liſches, vielleicht undollendetes und nie su vollendentes 

Gebaͤude, das ſeinen Erbauer aber, wenn es auch 

nur der erſte Erbauer waͤre, gewiß nicht ohne Kranz 

ließe. An der Peterskitche in Rom baben vide ges 

bauet, weil das Werk uͤber Eines Menſchen Leben 

hinausreichte; felbſt bet Plan derfefben ward eini⸗ 

gemal geaͤndettz das Gedaͤude Pam indeſſen doch 
einmal zu Stande, und auch denen, die die Vollen⸗ 
dung nicht erlebten, dleibt ihr Ruhm. Es iſt wohl 
unlaͤugbar, daß Sulzer ben Plan, ben er in ben 
Literaturbriefen bekannt machte **), nicht gans ers 
reicht hat. Er war nicht der einzige Arbeiter; Ein 
Mann konnte bey ſo verſchiedenen Kuͤnſten nicht 
jedem Begriff, jedem Hauptwort auf ben Grund 
kommen; noch weniger in der, fuͤr jede zuſammen⸗ 
hangende Dhilofopbie fatalen Form eines zertrennen⸗ 
ben Woͤrtetbuchs, jeden Begriff, dem rechten Ver— 
haͤltniß nach, an Ort und Stelle fuͤhren; noch wes 
niger, ba bey verſchiebnen Kuͤnſten verſchiedne Mit⸗ 
arbeiter waren, die gemeinftbaftlicben Ideen 
verfcbiedener Künſte, auf bem Hirseften We— 
ge ju ihrer flaren Quelle teiten u. f. Aber wer 
wird Unmoͤglichkeiten forbeen? Wer einem, und 
zwar bem erſten, Verſuch das Geſchaͤft vieler Maͤn⸗ 
ner, vielleicht ganzer Jahrhunderte, zumuthen? Sul, 
er bat angefangen: man baue weiter. Man bin⸗ 
de, leite, ſimplificire die Begriffe, wo ſie noch nicht 





*) Allgemeine Theorie ber ſchoͤnen Kuͤnſte, Th. se 2. 
1771. 177. 


— eitt. B. Th. b. 6. 33, u. f. 
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t gebunden unb ſimplificitt find: man felle die 
nite und ibre Theile mit mehrerm Verhaͤltniß ges 
einander, als fid bey dem erſten Ueberblick eis 
Labyrinths von Gedanken und Worten thun ließ? 
mderbeit fuͤhre man auch die Begriffe det Kunſt 
netiſcher in ihre Geſchichte, und ſchaͤrfe 
und da, was bet S. ju rund, zu allgemein 
(aat ſeyn moͤchte. Das Werk, wie es iſt, if 
Denkmal des philoſophiſehen Sinnet 
r Deutſchen; mit fa Combe und aͤhnlichen 
ichern fo wenig ju vergleichen, als ber Paltaſt 
t einer Marktbude. Wenn man Sulzer zum Theik 
mae beurtheilt bat, fſo kams davon bet, daß man 
i nad) ſeinem eignen Dian bemrtbeifte, und in 
fen boben Ideen lange aufs Werk geroartet hatte; 
zz weil man ihn als Sulzer beurtbeilte. Jeht 
wohl niemand in Deutſchland, der den Werth 
nes Buchs verkenne; und auch ſelbſt die Maͤn⸗ 
deſſelben, daß Sulzer ſich mehr auf dem Wege 
z ſchlichten geſunden Verſtandes höelt, als nach 
oͤhen und Abgruͤnden der Spekulation einzelner fei⸗ 
t Begriffe umherkletterte, ſind sum allgemeinen 
ebrauch des Buchs Empfehlung. Die ſchoͤnſten 
rtifel in ihm ſind auch pſychologiſch und pds 
agogdfcb; hierunter ſind manche, bie ganze Ab: 
andlungen der Akademie gelden moͤchten. In bies 
"n Werk if Sulzer eine ganse Akademie ſelbſt. 


Sn den letzten Jahren ſeines Lebens that bet 
kanke Weltweiſe eine Reiſe durch die ſchoͤnſten Ge⸗ 
vnden Europens, um noch mit ben letzten Blicken 
ht Dankbarkeit die Schoͤnheit einet Natur zu ge⸗ 
Mm, bie er in ſeinen — Jahren ſo wahr, 
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fo fromm und ebel gepriefen hatte. Er hoffte aud 


ihr noch Athem der Geſundheit su holen; fie konn⸗ 
te, fie ſollte ihm aber denſelben fuͤr dieſe Welt nicht 


mehr geben. Er ging, mit Geſinnungen, bie ein : 


' 


m 
wê 
— 
ea 
* 


Brief von Spalding in ſeinen letzten Tagen beſchreibt, 


in eine ſchoͤnere Natut Gottes uͤber. Sein Tagebuch 
dieſer Reiſe, die Briefe, die Hirzel *) und Sam 
ge vorher **) von ihm bekannt gemacht haben, gels 
gen ihn, wie ers auch in ſeinen Schriften iſt, alt 
einen geſetzten und ruhigen Weiſen. Mich duͤnkt, 
Sack wars, der ihn nach Berlin zog; dieſes auf 
geklaͤrten und um Deutſchland ſehr verdienten Got⸗ 


ass 
E 


teëgelebrten if alſo aud) ein Theil des Verdienſtes, 


das Sulzer (id in feinec fo nuͤblichen Sphaͤre e 


worben. 


9. 
Se ne Pa, 
Philoſoph uat Miniftet 
Zwey Briefes). 


„Alle Meynungen uͤber die Seelen ber Merfirte 
nen, (fogt Diberot jum Herausgeber bet Schriftm 
des 





4) Hirzel an Gleim uͤber Sulzer, 1780. 
*e) Langens freundfdaftt. Briefe, 1769. 70. 
ee ) Aus ber neuen deutſchen Monatſchrift 1796. 
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es Senecka in la Grange?s Veberfegung,) . find 
sie. annehmlich, wenn fie mid. ribren ober mit 
chmeicheln. Mich duͤnkt in diefem Augenblick, ich 
che den Schatten unſers guten (ea. Grange um 
[bre Lampe ſchweben, indeß Sie Naͤchte binbrins 
en, ſein Werk ju vollenden sad. ju erlaͤutern. Ich 
oͤre, ja ich hoͤre ihn; er ſpricht: „Wer die zer⸗ 
reute Aſche eines Unbekanmnten in sine Urne ſamm⸗ 
et, Hut die heilige Menſchenpfticht; wie vier Din 
$ Dir — — io du — um meine Eie 
Abe.” ja. . ê 2 


Und er faͤhrt fort: ad nur von mir hin 
$ ab, daß Seneka auch ju mir ſpraͤche: af 
chtzehn Sobrbunbert fmbé, daß mein Name berk 
rud bar Verlaͤumdung unterliegt, und ich finbe 
n Dit einen Vertheidiger Wasbinich Dirt 
Beld) Verhaͤltniß kann in eineni fo großen Zwiſchen⸗ 
aum der Beit zwiſchen mir und Dir ſeyn? Waͤreſt 
hy eta meiner Abkoͤmmlinge Einer? Und tag 
egts Dir: on, ob man pad n oder — 
aft glauhe?“ J 


„O Seneka, EA bé: ef) PD, 
bit Sokrates; mit allen rhhmrbêrbigen nord 
hen, miit uile gtoßen Raͤnnern des Alterthums 
vnareſt bisher, umnd' foefie hamer Etns bet: ſanfteſten 
Zande zwiſchen meinen Freunden und mir, zwiſchen 
nterrichteten Menſchen aller Beitafter und ihren 
ſteunden bleiden. Du biſt ber Gegenſtand unſrer 
ſtmaligen Unterhaiumg, wê: Du wirſt ein Gegen⸗ 
ad des lahrigen ſeyn. MWieroft babe id, um vor 
Nr mêrbig ſprechen zu koͤnnen, Deine Nuchdrucks⸗ 
hberders Serke z. Phit. n. Geſch. XIIE - MR Nackloce. 
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Deine Gewaltvolle Kuͤrze deneidet! Wenn Drine 
Ehre Dir lieber war als Dein Leben, To fage mir: 
die Niedrigen, die Dein Andenken befleckt haben, 
waren ſie nicht graufſamer, als ber, der Dir die 
Adern oͤffnen leg? Es wird mir troͤſtend ſeyn, 
wenn ich Dich an Einem uund dem Andern ride.” 


J Se ſchrieb Biberet vor feinem Bee ſuch 
&6 et beg Sensfu Stbek unbBebeiften *) 
ve hat fein Wort gehalten 3 einen wirmeten Freund, 
einen ſcharfſinnigern, dringernden Vertheidiger het 
fo leicht tein anderer Staatsmann und Philoſoph 
gefunden. Er gebet des Seneka Leben und Schri—⸗ 
ten mit Anmerkungen durch, die uns in eine Be 
Jellſchaft der weltkundigſten Menſchen verſezen, und 
wo fie uns auch nicht gans überzeugen, doch ſo 
ausgeſucht belehren, daß man das Buch faſt mit 
riner ſuͤßeren Hochachtung far den Vertheidiger elf 
den Vertheidigten aus der Hand legt. 


od Deutſche idee mit Vele genees 
— eine andre gute Schrift: Sene⸗ka, nael 


Mi 


IT % 


tem Gharafter feinos Sebend und feb 


set Gcbriften, entworfen von RA fche 
fer *) wrbiapen. , Marum iſt dide ſchoͤne Sqhriß 
mroplendeti warum iſt⸗ et ben ge ae 
TT TEE EG 


— — ) Ar 





ie vr AE NE EF 


2) Eoani #wr la, $ie da Semegee,: MM au dar 
ë at set les: vafnee 'de —— 
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Minter Kl eiſts Gedichten findet ſich ein kud⸗ 
auerſpiel, Senela, in Proſe. Auch anbre 
ben Gegenſtand bearbeitet, und Leßing bat 
fe wie den Tod des Rero bearbeiten mel 
Schade, daß ers nicht gethan hat. 


kleiſſts Trauerſpiel iſt ſehr einfach: die Cha⸗ 

des Seneka und der Pompeja, (ſo heißt 
eine Gemahlin) ſtehen faſt unbdeweglich da; 
vote wird ing Stuͤck durch eine fremde Perſon, 
olybius, Seneka's Freund, der fuͤr ihn ſter⸗ 
il, nur hineingewebet. Sollte nicht, ſelbſt 
eſchichte nach, eine vielſeitigere, innigere Bo⸗ 
mo dieſes beruͤhmten Todes —— ſeyn, die 
tig oud) lehrreicher wire? 


seneta vaͤmlich war nicht Philoſoph sins 
r Minifter. Waͤhrend der gepriefenen fuͤnf 
hen Stegierumadjabre des Nero verwaltete 
Burrhus baé Reich; ja vorbep ſchon batte 
uiter Reco's, Agrippine feine Burhdberufung 
zardenien ju ihren Mbfidten bewirkt; er 
er Lehrer ihres Sohnes. Seitdem geſchahen 
@nblaneen Neros vor ſeinen Augen. Er 
der dem jungen Kaiſer die Trauerrede auf 
Vergaͤnger Claudius machte, bei der ſich, 
citu$ ſagt, niemand bes Lachens enthalten 
und die Seneka nachher ſeüubſt durch die 
dlokontoſis bitter widerlegte. Er hatte 
de gemacht, mit der Nero die Regierung an⸗ 
jene Rede, die ihrer vortrefflichen Grundſaͤtze 
in Etz gegraben ward, und an jedem Neu⸗ 
je verleſen werden ſfollte. Er verfertigte bie 
Ma PR 


⸗ 








ao 11. Galllede 


Gnadenreden, ble ete im Senast votttugz und 


andem er mit der herrſchſuͤchtigen Agrippine, deren 
Creatur er war, einerſeits ju kaͤmpfen hatte; (fak 
ser auf der andern Seite auch im guͤtigen Mero law 
ge ſchon den Loͤwen voraus, der (nach Seneka's ei 
genem Ausdruck) ſobald et einmal Blut geſchmect 
haͤtte , ſeine ganze Natur zeigen wuͤrde. — 


Dieſe zeigte Nero bald. Unthaten „Morde, 
Vergiftungen, Einziehungen ber Guͤter, folgten ein⸗ 
ander und viele dieſer Guͤter wurden den ˖Freunden 
des Kaiſers geſchenkt, unter denen Seneka ſeinen 
Theil auch nicht auszuſchlagen wagte. 


Der Entwurf des Muttermordes wird ihm und 
dem Burrhus vorgelegt; ſie muͤſſen Ja ſagen, und 
Seneka die That in einem Briefe an den Senat fo 
gar rechtfertigen. 

Mit Gewalt wil Nero ein oͤffeatlicher Wagen⸗ 
fuͤhrer oderCitherſchlaͤger werden; Burrhus und 
Seneka geben im Erſten nach, um das Zweite 8 


verhuͤten, bei welchem er ſich aber um -fie gat nicht 


mehr kuͤmmert; beide muͤſſen zuſchauen, wie er 
nuter dem Geklatſch der verworfenſten Leute — 
Cither ſchlaͤgt. 

Nero theilt (eine Tage in Srauſamkeit ed 
Wolluſt?Seneka blefbt am Hofe. 


Rom brennt ſechs Tage und fieben Nachte; 
Nero ſingt dabei in theatraliſcher Kleidung ben Brand 
von Troja; Seneka bleibt. 


Die Anklagen der Verſchwoͤrung nehmen 4u4 
fie wagen ſich an ihn .fefMts er bittet um ſeine 


kas, 
9 
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tlaſſung, und laͤßt ſich durch eine verſtellte Bitte 
Kaiſers: „er werde bod ſeinen Freund nicht 
taffen wollen!“ feſthalten; bis endlich bie Klaus 
Tyogers ihm fo nahe kommt, daß er auf ſeinen 
ſchied dringt, da er denn fortan in ſeinen praͤch⸗ 
en Gaͤrten, auf ſeinen reichen Landguͤtern nirgende 
br vor dem Gift, das ihm drohet, ſicher if. 
) fid mit Feld- und Baumfruͤchten, mit Waſ⸗ 
pus dem Strom fein Beben frijtet, 


Wie nun? ` Der Philofoph, ber ſich jeden Tag 
te ſein Leben bie ſtrengſte Rechenſchaſt abzulegen 
gab, ſollte er fid ſolche jetzt, wenn er in ſeinen 
rten wie ein Verlaſſener umherirrt, wenn er babeë 
ie Reichthuͤmer, vierzig Millionen an ik bes 
chtet, nie ahgelegt baben ? 


So darf wenigftené der Dicbter des Trau— 
ſpiels ihn zwingen, biefe Rechenſchaft vor fid 
ſſt abzulegen! „Wie beſteheſt du mit deinen 
undfaͤtzen? Was haktteſt du mit der Julia? 
ir es deiner werth, daß Du dem freigelafſenen 
lybius alſo ſchmeichelteſt? Konnteſt du, als did 
rippine aus Sardinien zuruͤckberief, etwas anders 
arten, als was erfolgte? Und warum ließeſt du 
, ba du das Der des ete von innen und 
on ſaheſt, fo lange halten? Du hinterlaͤſſeſt un—⸗ 
nbare, von Zinſen bebridter Nationen gendbrteg 
chthuaͤmer — fuͤr wen? Deine Familie iſt uns 
egangen; Einer deiner Bruͤder hat ſich die Adern 
fnet, ber andre bat vom Tyrannen Gnade ers 
; und bu lebeſt? Du lebteſt fo lange um ihn, 
ihn, machteſt es dir zur Pflicht, ihn al eine 
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Luſt des Menſchengeſchlechts anzukuͤndigen, zu recht 
fertigen, zu beſchönen ? Dat bu kein Verbrechen 
ber deleidigten Majeſtaͤt begangen, indem bu did 
nicht von Ihm, ſondern von Dir ſelbſt zu ſolchen 
Dingen fo lange gebrauchen ließeſt? Ruft nicht je⸗ 
ber @tmordete, ruft nicht das Roͤmiſche elf, ef 
nidt Nero ſelbſt gegen Dich? — 


Und wag biſt bu, enthaltſamer, ſtandhafter, 
das Leben verachtender Weiſer, vor dieſen Tiſchen, 
dieſen Spiegeln, in dieſen Saͤlen, vor dieſen Seen, 
in dieſen Gegenden, bei dir, in deinem Innern! 
Rechtfertige dich vor dir ſelbſt; der Tribun — 
und was will der Tribun? —“ 


Das Haus it von Soldaten umringt, ber 
Tribun fodert Rechenſchaft uͤber eine entdeckte Ver⸗ 
ſchwoͤrung. Sowohl Seneka, als Nero wiſſen, 
daß dies hier nur Vorwand ſeyn foil. Der Philo⸗ 
ſeph bat dem Tyrannen ju lange gelebet. 


Seneka iſt bei Ziſch er antwortet eed 
und beiter, 


De Tribun brinat die Antwort. Warum ſollte 
hier nicht der Vorhang aufgezogen werden, um auch 
bes Nero inneres Gemuüth und ſeine aͤußere Lage 
gons zu enthuͤllen? Dier moͤgen Poppaͤa und Ti⸗ 
gellin auftreten; ſelbſt das Blutgericht über die 
Berſchwoͤrung des Piſo mit allen herzhaften Antwor⸗ 
ten der Verſchwornen erſcheine. 


Seneka iſt unſchuldig, und Nero weiß es. Er 
fragt den Tribun, ob er ihn bereit gefunden, fich 
ſelbſt den Tod su geben; und ba ber Tribun vet: 
ſichert, daß er ihm voͤllig gefaßt und heiter geant⸗ 
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wortet babe, empfaͤngt er die kurze Ordre ber Dins 
ridtung : .regredi et indicere mprtem. — @ie 
d bald gegeben; aber der Didter wird fie nicht 
ſobald verfdmersen. Er wird ben Moͤrder in der 
Gemuͤthsſtimmung zeigen, in der er ſich immer, 
oud) beim Morde ſeiner Mutter ,und beim ſchaͤnd⸗ 
lichen Ausgange ſeines eignen Lebens wiet, Braw 
fem:-fei 8e 


Und dieſem Elenden batte End zu ) (eiers 
Ruhme verbelfen? . (Sy wiederum batte Seneka ge; 
fdreut , und fdeuet ihn noch jetf, mie bie Frage au 
ben Tribun jeiget. Beide olfo, ſowohl ben Tyran⸗ 
pen alé ben ebemaligen Tyrannen-Fuͤhrer vor baf 
Teibunal au ftellen, dem tein Eterblider entgebt, 
beide davor mit ibren Freunden und Feinden su 
confrontiren, dies todre das bobe Forum bef Schau⸗ 
ſpielo. 


Der Tribun bat nicht das Des, an Seneka 
den Mord zu vollfuͤhren; er fragt daruͤber den Praͤ⸗ 
fekt Faͤnius, und ſchickt endlich einen Centurio in 
feinem Namen. Im Verfolg des Drama iſt dies 
ein nidt ju veradtender Umſtand. 


Der Centurio tommt: Senkeka will (ein Tes 
ſtament maden; es wirb ihm verweigert. „So 
vermache ich euch mein Leben,“ ſagt der Philoſoph 

zu ſeinen Freunden; er beſaͤnftigt ihre Thraͤnen, 
aft bat, id moate fagen, bier einen fdonern Platz 
als Sokrates ſelbſt, su feinen tebten Geſpraͤchen. 


Seine junge @emablin Paulina wik mit ihm 
ſterben; er, ermahnt fie zum Leben — eine Scene, 


NEE 
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in bie der Didter ate Zaͤrtlichkeit und Pellefortie 
bringen kann, Die dem Orte gebabret, 


Endlich willigt er in ibren Tod und Ein Au⸗ 
genbllick oͤſfnet beiden die Adern. 


Ich uͤbergehe bie felgemben Umſtaͤnde und 
wuͤnſchte, daß wir Die letten Worte des Sterbenden 
hätten: et novissimo quoque momento, sup- 
peditante eloquentia, advocatis  scriptoribus, 
pleradue tradidit, guae lu tnlgus 
edita ejuns vêrbis intertere super 
tedeo. Warum haſt du uns dieſe Worte unter⸗ 
druͤckt, o Tacitus? Glaubteſt bu, daß das Volk 
das jie damals auswendig wußte, immer foetleben 
wuͤrde? Gewiß waren fie ein Bekenntniß, dem 
uͤhnlich, das Subrius Flavius bem Nero uRter tie 
Augen ſagte: „Niemand wor bit kreuer als ich, 
fo lange bu Liebe verdienteſt; ich fing ju daſſen 
dich on, ſeit du ein Moͤrder deiner Mutter, deines 
Weibes, ein Wagenlenker, Citherſchlaͤger, ein Mord⸗ 
brenner wurdeſt.“ Seneka's letzte Worte wuͤrden 
dof Verhaͤlmiß, das zwiſchen ihm und Nero se 
waltet batte , zeigen. — 


Er ſtirbt. Mauline wird mit Eewal mele 
ins Leben gebracht; ſie lebt aber nur wenige Jahre, 
,behaͤlt ihren Gemahl in ruͤhmlichem Andenken; blaf 
und blutlos iſt fie ſelbſt fortan ein Deukmahl ſeines 
Todes. n 
Welche Scene, da fie wiederum ins Leben zu⸗ 
ruͤkkam! velde andre, ba dem Sterbenden auch 
bas Gift ſeines Freundes ben Dienſt verſagte! nebſt 
allem, was von Seiten“ Nero's und des Senats 


' 
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erauf folgte. Mich duͤnkt, es koͤnnte ein Trauer⸗ 
piel hieraus erwachſen, das die Stoiſche Phi⸗ 
efopbie am Hofe eben ſo pruͤfte, als z. B. 
deſſings andre Grkde ihre Helden prafen. Viel⸗ 
eicht iſt es mir unbekannt laͤngſt ſchon ba; ges 
viß aber kann es aus Tacitus Beſchreibung, den 
Inſchuldigungen Sene ka' s und He ee DS 
gerden, 


Racine fagt ver ſeinem EE N 
Um einan ebriiden Mann ber Deft beë Hofes uns 
er Nero entgegeniufeben, babe id Tieber ben Burrhus 
8 den Seneka gewdblet. “Beide waren Ersicber 
xs Nero in feinen Jugendjahren geweſen, der Eine 
uͤr die Kriegskenntniſſe, der Andre fuͤr die Wiſ⸗ 
inſchaften. Beide waren beruͤhmt, Burrhus wegen 
einer Kriegserfahrenheit und ſittlichen Strenge (mi- 
itaribus curis et severitate morum;) Seneka 
gegen feiner Beredſamkeit und Geiſtesanmuth) 
praeceptis eloguentiae et comitate honesta.) 
Burrbué wurde mad ſeinem Tode, (feiner Tugend 
tegen, außerordentlich vermißt und bedauert, (civie 
ati grande desiderium eins mansit per mes 
moriam wvirtutis.)” — Mid duͤnkt, Racine 
be zu ſeinem awed den Burrhus ſehr ſchicklich 
Maͤhlet. 


t 
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Glauben Sie nit, def ich mid in 
des Trauerfpielê Seneka ju feinen Verlaͤun 
fellen woll te. Rechtfertigt (id ber tragiſche 
wie ich es nach Tacitus glaube, vor | 
und ſeinen Freunden: (fo kann et, 
Schwaͤchen ſeines Charakters, die er jetzt f 
ſiehet, als ein glorreicher Staatsmaͤrtyrer d 
fo daß, wenn er das Auge ſchließt, man 
groͤßeren Lohnes werth haͤlt, als daß man i 
einige Verſchworne es wollten, hinter 9 
Reich antrage. Wahrſcheinlich wuͤrde ee d 
ausgeſchlagen haben, wenn er war, wofuͤ 
halte. 
Was id merklich machen wollte, w 
diefes, daß pbilofepbifde Spruͤche, wenn 
bie edelſten, ſtaͤrkſten, ja goͤttliche Spruͤch 
en und fuͤr ſich noch nicht das Leben ein 
ſchen, zumal eines Staatsmannes beurku 
vor aller Schwachheit ſicher. Der Dofi 
truͤgliches Element, und ein politiſches Bet 
Nero eine ſo gefahrvolle Scene, daß alle B 
Seneka, oud mit voͤlliger Liebe zur Wahrh 
als Sentenzen, ſondern als Sache des He 
ſchrieben, uns jeden Schritt, den ihr Verfa 
tiſch that, gewiß noch nicht verbiraar. 9 
er deswegen eine ewige Luͤge und Satyre 
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oof haͤtte ſchreiben wollen und mifen, wie Dis 
verot ben Fall fegt: benn wer verzeihet fid nicht 
Bieleë, (obaib man fid Eins verjieben bat? und 
pie fo mende Taͤuſchungen giebté, mit denen une 
ee Wahn, unentbebriid zu ſeyn, bie Hoffnung, 
nit ber Beit nuͤtzlicher zu werden, bie Sucht ju ge⸗ 
ien, bie Furcht ver einem Aergern, als das Jetzi⸗ 
e ſchon iſt, endlich die Liebe zur Gewohnheit, die 
luhaͤnglichkeit an Ehre, Rang, Freunde, Bekannte, 
n uaé ſelbſt und alle Buhlerinnen unſres Herzens 
nb Lebens von Tage ju Tage ſanft und unſanft 
intaͤnſchen? Auch unter ſolchen Verirrungen 
mate Seneka immer noch der mehr als kaiſerlichen 
lcheung wetth ſeyn, die ihm Tacitus erweiſet. 


Genug; wie auch ſein Charakter ſeyn mochte; 
ine Schriften ſind ein reiches Fuͤllhorn der ſchoͤn⸗ 
en, groͤßeſten Sentenzen. Dide rot hebt mehrere 
erſelben aus, fuͤgt ſeine Meynung hinzu und ſpricht 
it unſerm Innern ſo vertraulich, daß ber Leſer 
ch gedrungen fuͤhlt, hie und da auch fein Wort 
inzuzuſezen und mit Seneka, mit Diderot 
u raifenmiten, als ob er ber Dritte ſeyn muͤßte. 
jiemit wird das Vuch ein lebendiges Geſpraͤch zwi⸗ 
chen dem alten Weiſen, ſeinem Ausleger und Freun⸗ 
e, endlich mit uns ſelbſt, in vielfacher Anwendung 
uf neuere Welt⸗ und Lebensſcenen. „Ach, ſagt 
Jiberot, bitte id bie Werke des Seneka fruͤher 
eleſen!? haͤtte id in einem Alter von dreißig Jah⸗ 
in ſeine Grundſaͤtze enacnemrffen, twie viel Ver—⸗ 
nuͤgen waͤre id dicfem Philoſophen ſchuldig, oder 
ielmebr, wie manchen Schmerz haͤtte er mir ent⸗ 
mt! Du biſt's, o Seneka, deſſen Hauch die leere 
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Phantome deë Lebens zerſtreuet, Du biſtss, der dem 
Menſchen Wuͤrde, Feſtigkeit, Nachſicht gegen ſeinen 
Freund, gegen ſeinen Feind, BVeradhtung des Gluͤk. 
té, der Verlaͤumdung, des Ruhms, der Wuͤrden, 
des Lebens, des Todes einzuhauchen; du biſt's, 
ber von det Tugend zu ſprechen und Begeiſtereng 
für fie au entzuͤnden weiß. Du haͤtteſt mehr on 
mir gethan, als mein Vater, meine Mutter, mei⸗ 





me Lehrer; (ie wollten mid) ale sur Guͤte bilden, 


fie roufiten  aber nidt, wie? Wie haſſe id) jett dit, 
die mir den Seneka berabfebten! Ihr Fleinmitbiget 
Befdmad hielt mr die Augen auf den Ë icera 
gebeftet, der mid) lebren POnnte, wohl zu reden, 
und entsog mir den, ber mid) gelebrt haͤtte, wohl 
ju handeln Und bod, meld) ein Unterſchied, zwi⸗ 
(den Der Reinigkeit Der Styls, die id mit bem 
Erſten nicht erlangt habe, und der Reinigkeit der 


Seele, die in mir gewiß gewachſen und befeſtigt 


waͤre, wenn ich im Zweiten ſtudirt, uͤber ihn nach⸗ 
gedacht, mid in ihm genaͤhrt haͤtte. Selbſt jek, 
in einem Alter, in welchem man ſich nicht leicht 
mehr beſſert, babe id ben Seneka nicht ohne Nuden 
far mid unb fuͤr aydre um mid) gelefen; eë (Orim 
mir, baf id das Urtheil onbrere uͤber mid, weniget, 
mein Urtheil uͤber mid) dagegen befto mebr ſcheue 
und achte; es fdeint mir, Dag id bie verfloſſenen 
Jahre weniger bedaure, auf die kommenden weniger 
einen Werth lege. O wie uͤbel bat man getban, 
dof moan, um mid ju einem beſſern Schriftſteller 
zu maden, mid, binberte, ein befferer Menſch su 
werden. Verhaͤrtet hat mid Seneka nicht; id) ars 
ſtehe aber, es mêdte Weniges ſeyn, woruͤber ich 
laut aufſchreien mitrde.”* 


gzroßer and weiſer Mannetr. aêg: 


nor ginube man nicht, daß man ihn aus eis 
nigen Blaͤttern kennen lerne, und uͤber ihn urtheilen 
durfe. Dian leſe ihn gans, und noch einmal! meat 
ke deu Tacitus dazu, und werf: meine Apologie 
ins Feuer. Erſt dann wird man wahrhaft uͤberzeugt 
ſeyn, bef Geneka ein Mann von einem großen dae 
dent und einer ſeltnen Tugend geweſen, da feine 
Verlaͤumder hingegen ju den dreften, — 
Menſchen gehoͤren. — —“ 


So ſchrieb Diderot su einer Beit, ba er ſich 
vielleicht ſelbſt vor den on feffionen, und wie 
ea glaubte, ben Verlaͤumdungen Rouſſeau's 
ſcheute. Rouſſeau's Confeſſionen haben ihm nicht 
geſchadet; und auch dem Seneka ſchadeten ſeine 
Verlaͤumder nicht. Dem FRiphilin ſteht Taci⸗ 
tué entgegen, und ſeine Schriften ſprechen in dus 
genden und Fehlern fuͤr ſich felbſt. — 


Jedes Alter, ſagt Diderot, ſchreibet und lies 
ſet nach ſeiner Weiſe. Die Jugend liebt Begeben⸗ 
heiten, Fakta; das Alter Reflexionen. Einem Mann 
von Jahren, dem die Meinigen zu lang, zu haͤufig, 
dem Gegenſtande zu fremde vorkommen, wuͤrde id 
tathen, den Tacitus, Sueton und Seneka mit ſich 
in die Einſamkeit zu nehmen; die Sachen, die 
ihm merkwuͤrdig vorkommen, die Ideen, die ſie in 
ſeinem Geiſt erwecken, die Gedankeñn dieſer Schrift⸗ 
ſteller, die er ju behalten wuͤnſcht, die Geſinnungen, 
die er erproben will, aufs Papier zu werfen, ohne 
ein andres Projekt, als ſich ſelbſt zu unterrichten. 
Faſt bin id gewiß, daß, wenn er ſich an ben Dra 
tem vermeilt, wo id mid vermeilte, wenn et fei 
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Jahrhundert mit ben vergangnen Jahrhunderten vers 
gleidt, und aus erlebten Umſtaͤnden und Charakre⸗ 
reen Vermuthungen uͤber das zieht, waé bas Heut⸗ 
uns ontimnbiat, was das Morgen uns hoffen und 
fuͤrchten laͤßt, er wuͤrde ein Buch machen, ohngefaͤhe 
mie das Meinige. Allenthalben bin id in Gefell⸗ 
#éaft; ich frage, ich antworte.“ — Wenn bied 
ide eine gute Art zu leſen iſt, ſo tenne ich faſt 
keine andre. 
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Kevolution der erſten Welt nach ben diteften 
Traditionen. 





(Bermutblid eden bie Abhandlung, welche ber Berfoffet 
im 2ten Theil der Ideen zur Dbilofopbte der Ges 
ſchichte der Menſchheit (auf ter letten Seite) zu 
geben verſprach, die aber dieher nie im Druck ers 
ſchienen iſt. A. d. H.) 





D. erſte Welt iſt untergegangen, ſagt eine Reihe 
ber alten Traditionen, und die unſere beſchreibt uns 
fogar die Art des Unterganges mit einer Tages⸗ 
@ronif daruͤber *): ja fe geht, ſich ſelbſt wenig⸗ 
kens gleichförmig, ven dieſer Ueberſchwemmung auf 
die Geſchichte einer ganz veraͤnderten Welt aus. 
Ba if ven ihr au halten? Sie klingt einer Fa⸗ 
bel ſo aͤhnlich. 


Gé iſt keinetwegs zu laͤugnen, daß uͤber bie ſo⸗ 
dannte GSuͤndfluth Traͤume getraͤumt find, die uns 
J 
Ya Mel. 6— 9. 
dr Bertie. Phil. u. Geſch. XIII. N Nachlese. 
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faſt ber Rame „Suͤndfluth“ widrig machen moͤchte. 
Wo irgend auf oder unter der Erde ein Schalenthier 
oder eine Meertruͤmmer ſich zeigte, ſollte es ein 
Zeichen der moſaiſchen Ueberſchwemmung ſeyn, ohne 
daß man zuſammenrechnete, wie kurz dieſe gedauret 
habe und wie lange, wie wiederholte Zeiten jene zu 
ihren Erdverkoͤrperungen nothwendig bedurften. Ja 
ba es ausgemacht iſt, daß unſere ganze Erde ets 
resgrund geweſen, und nur aus Waſſer und i 
Waſſer beſtanden ſey: ſo haben dieſe ſogenannten 
ſtummen Zeugen der Suͤndfluth großentheils ihren 

Glauben verlohren. Der Ueberſchwemmungen 
auf unſerer Erde ſind (fo viele und verſchiedene ge— 
weſen, daß man ben. Ocean aus einem Landſee ab: 
leitet, wenn man eine Friſt von 150 Tagen zur 
Urſache alles deſſen madt, was ſich allenthalben 
Meerartiges findet. ch muß alſo bekennen, daß 
die ſinnreichen Theorieen Burnets, Whiſtons, Wood⸗ 
wards u. a. bis ju dbe Luͤcs beruͤhmter neuerer 
Hypotheſe fuͤr mid) wenig uͤberzeugendes haben. Di 
febte z. B. *) (denn uͤber die andere iſt (don genug-⸗ 
ſam geurtheilt) laͤßt das ehemalige fefte Land nidt 7 

uͤberſchwemmen, ſondern mit allen ſeinen Einwohnern 
einbrechen und verſinken; dafuͤr ein gans anberd 
Band, unſere jetzt bewohnte Erde aus der Tiefe be 
Meeres ſteigen. Beide Theile der Hypotheſe ſcheinen 
mit ſelbſt ber moſaiſchen Erzaͤhlung, ber su gut fi 
bod) eigentlid) erfunden find, vollig entgegen. Dat 
Naturgeſchichte getreu ſetzt Moſes ben Urfig be 


”) De Luͤce pbofffal. unb moral. Br. B.2. ak 
— 140. und 107. 


N Mi 


hiſtoriſch⸗philoſophiſcher Sdriften. 195 


Menſchengeſchlechts in tein untergeſunkenes Suͤbland, 
ſendern an ben uns bekannten Ruͤcken ber Erde, 
deffen noch jetzt vorhandene Fluͤffe er ſogar ihrem 
Lauf nach beſchreibt. Sein Urland alſo exiſtitt noch, 
und iſt genau das, was wir dem Bau der Erde 
nach zum Urland der Erde waͤhlen muͤßten. Wir 
kennen nichts aͤlteres, nichts feſteres, als jene Ur⸗ 
gebirge, die Pfeiler unſerer Welt, auf die regel⸗ 
maͤßig iſt gebaut worden; ja manche Gipfel derfels 
ben tat ſcheinbar nie das Waſſer beruͤhret. Als 
Garten betrachtet, iſt dieſer Welttheil ein alter 
@arten; und wenn Moſes Erzaͤhlung gelten ſoll, 
fo zeiget ja (ein Oelblatt, der Acker⸗ und Weinbau, 
ber mad) Der Ueberſchwemmung fofort anfitg, wie 
ond) ber ganse Faden feiner Tradition, baf.er von 
keinem alten Meeresſchlamm rede, der jebt erf aus 
ber ewigen diefe gefiegen, ben erſten Sonnenſtrahl 
ſauge. 

Laſſet uns alſo, nachdem beinahe afle Dichtun⸗ 
gen uͤber dieſe Tradition von den ſcharfſinnigſten 
Maͤnnern erſchoͤpft ſind, uns treu an die Erdgeſchich⸗ 
te halten, und ſehen, was ſie uns ſage. 


Zu erft faͤllt jebem beobachtenden Auge als 
ſonderbar auf, daß das große feſte Land unſerer 
Erde nicht liegt, wo man es nach ben Bildungsge⸗ 
ſeten einer fluͤßigen Sphaͤroide ſuchen ſollte, um 
den Aequator. Dier batte unſere Kugel die groͤßten 
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Purdmeffer, . bie groͤßte Schwungkraft, bie meifte 
Sriction; bier alfo ſollte fid aud) ihre grofte Erd⸗ 
bobe, ihr feftefteé Land und bie laͤngſten Strecken 
der Gebirge geſetzt haben. Aus der Theorie der 
Erdbildung folgt dieſes fo augenſcheinlich, dag MA: 
ſon, ſelbſt dem Anblick ber jetzigen Erde zuwider, 
die hoͤchſten Berge dahin leget. Indeſſen liegen fie 
nicht da; die aſiatiſche Erdhoͤhe iſt weit gegen Nor⸗ 
den: die Andes durchſchneiden den Aequator, wie 
fie den ganzen Welttheil durchſchneiden, und die 
weitefte Breite aller vier Erdtheile liegt teit uͤber 
der Sinie, ber nur Meer, JInſeln und die letzten 
Strecken des Continents bleiben. Woher dieſe Son⸗ 
derbarkeit gegen den Bau der Erde? 

Zweitens. Die ganze Reihe der nordiſchen 
Laͤnder jenſeit des großen Gebirges zeigt in ihren 
Verſteinerungen, daß ſie voraus entweder zur heiſſen 
Sphaͤre gehoͤrt, oder doch ihr nahe gelegen habe. 
Die Elephantengerippe in Siberien und dem ganzen 
ihm parallelen Europa bis nach Nordamerika hin 
find ſattſam bekamt *): (fie liegen nur wenige 
Schuhe unter ber Erde, und find sum Theil noch 
unverſehret *). Bom entgegengefebten Ende der 
Melt koͤnnen fie in diefe Gegenden nidt geſchwemmt 
ſeyn, ſondern hoͤchſtens aus einem benadbarten Lande. 
Dieſe jetzt ſo kalten Laͤnder waren alſo einſt dem 
heiſſen Klima naͤher, wie auch die große Menge 
hie und da gegrabener Indiſcher Pflanzen beweiſet; 
woher biefe$? 


*) Buͤffons Epochen ber NRatur. Epoche 6. 
ee) Pallas Beobachtungen ber bie Berge. 
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Drittens. Die Subwelt bagegen bat eine 
Befdaffenbeit, bie eben fo ſehr befrembet. Sm 
ſaͤdlichen Amerika ſind keine Rhinoceros, eine Ela— 
phanten⸗Gerippe gefunden worden; das Land batte 
alſo nicht nur ſelbſt keine, ſondern fie kamen auch 
aus Nordamerika dahin nicht hinuͤber. Kein Renn— 
(ier, tein Biſon, tein kanadiſcher Hirſch ſindet ſich 
auf ſeinen Schneegefilden: die untern Wuͤſteneien 
bet Andes haben wenig oder keine groͤßere Landthie⸗ 
re. An Waſſer fehlt es ber letzten Landſtrecke Ame- 
rita'6 eben fo ſehr; bie tapferften Nationen muͤſſen 
hunderte von Meilen Moraͤſte fuchen und sum Theil 
von Feldratten leben. So ſchoͤne Striche vie Kuͤſſe 
ber Hottentotten bat; fo ermuͤdet⸗durſtig reiſet man 
mit Sparrmann auf der mittieren Wuͤſte ihres 
ſtromloſen Landes. Wie febr es Neuholland, einem 
Welttheil groß wie Europa, an Fluͤſſen, an Waſ⸗ 
ſer, an Landthieren fehle, iſt bekannt; tiefer hinab 
lindeß noch weit uͤber ben Polarcirkel) zeigt uns bie 
Natur ſchon ihte ganz nakten Felſen. Woher bie? 
Woher, daß die geſammte Suͤdwelt in allem (fo 
weit nach iſt, arm an Laͤndern und fruchtbarer Erde, 
arm on Stroͤmen, trotz ihrer Berge, arm au Land⸗ 
thieren, trog ihres sum Theil ſchoͤnen Klima? Neh⸗ 
men toit dieſe brei arabore zuſammen: ` fb doͤrt 
alles Paradoxon anf. Die Nordwelt ruͤckt herunter: 
fe erklaͤren ſich ihre Elephanten und indiſchen Kraͤu⸗ 
ter: ſo tritt das feſte Land in ſeiner groͤßeſten Brei⸗ 
te um die Linie: ſo ſtreckt ſich nach ihr auf dem 
obern Hemisphaͤt bie Hoͤhe der Berge: bie Suͤd- 
welt mit ihren nackten Spitzen, mit ihren kahlen 
Gebirgen, mit ihrer todten Geſtalt rade naͤher bem 
@idpol au; mitbin iſt alles erklaͤtt. Auch wird 
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das Suͤdhemisphaͤr nicht mebr -bie einzige große 
Gruft des Meeres; ſondern die Waſſer ſammeln 
ſich, wohin (te gerem, unter beide gedruckte Dele. 


Viertens. Mehr als Einem Bemertenden 
find die Spitzen aufgefallen, mit denen ſich alle 
Welttheile ſuͤdlich endigen. Man ſehe Amerika, 
Afrika, Aſien beim Kap Comorin und Neuholland 
on; die Uebereinſtimmung faͤllt in's Auge. Auch 
bemerkt Reinhold Forſter *), daß oberhalb 
dieſer Spitzen das Land weſtlich einen großen Büſen, 
fi eine oder mehr Inſeln bilde; was iſt hiewon 
die Urſache? Forſter raͤth auf. eine Ueberſchwem⸗ 
mung von Suͤdweſt; woher dieſe Ueberſchwen⸗ 
muug? SÊ (fie, wie der genaunte Naturphiloſaph 
mevat, si Zeit und Beſtimmung nach wnerforfdr 
lich? 
gt ünftens. Jedem, ber auf Die Karte fieht, 

follen bei dem SBeltmeer - nidt nur auf: und ein⸗ 
ſpringende Winkel, ſondern auch zwiſchen manchen 
fehr entfernten — gerade. parallel aus- und 
einfpringende Kuͤſten in's Auge, wovon Amerika ge 
gen Afrika das offenbarſte Beiſpiel gibt. Wo Suͤd— 
amerika eine drofie Spitze macht, macht Afrika ei⸗ 
nen Buſen: es iſt, al. ob. bag. atlantiſche und 
aͤthiopiſche Meer ſich von Norden herab oder Suͤden 
hinauf wie ein ungeheurer Strom und alſo nach 
Art der Stroͤme mit aus- und einſpringenden Dins 
) di . 2 A j Ee 
i AE AE ' ” ' ME AE” ; Ee ss ' 

ey). Forſtexe Memertungen ouf ſeiner Reiſe um bie 
Bet. S. 3. 6. 
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fin feinen Weg gebabnt babe. ' Lambert *) bit 
das Phaͤnomenon (fo teit aufgebreitet, daß er den 
Dregn wie einen Strom betradtet, bet am oͤſtlichen 
Afien einen Weg bei Kamtſchatka hinauf und unter 
Neuholland bintnter genommen, bié ber obere Arm 
fi$ mit dem atlantifden, ber andere mit dem HR 
im Meer begegnet, und beide fid) in biefelbe ergof: 
fen baber. So unausgearbeitet Lambert dieſe Hys 
potbefe gibt, indem er einen wiberfinnig: fließenden 
Strom des Weltmeers nicht erklaͤrt, ihn auch gegen 
ben Anblid ber Kuͤſten uͤber (eine Schranken trei: - 
bet; (fo febit eë ber Hypotheſe dennoch nidt an 
Wahrheit. Einmal muf das Meer, nur nidt als 
trom, ſondern als Ueberſchwemmung, einen (8 
widernatuͤrlichen Weg genommen baben, tie 'alfe 
Budten beg oͤſtlichen Aſiens und der Heradſtrom des 
atlantiſchen Meeres zeigen. Daß noch jetzt bie Nord⸗ 
fee bod) ftebe, beweiſet Holland, das ſich kaum mit 
ſeinen Daͤmmen (iet. Auch dt bie Sabrt auf bem 
atlantiſchen Meer mit bem beftindigen Nordoſtwinde 
viel fdneller binunter, als hinauf; bagegen on ben 
Kuͤſten von Guinea, Angola, Kongo, zumal im 
ſuͤdlichen Amerika ber Suͤdwind hertſchet. Was 
war nun die Urſache, warum ſich alle Buſen bes 
ſud- und oͤſtlichen Aſiens ſuͤdweſtlich, die Buſen des 
noͤrdlichen Aſiens, ja die ganze weſtliche Kuͤſte von 
Europa, Nordamerika und Afrika nordweſtlich bilde— 
ten, bis der atlantiſche Strom beim Mexikaniſchen 
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fBufen ſich beraufwanbd, und Suͤdamerika ofhwird 
Afrika dagegen mit ſeinem einsigen grofien Bu 
weſtwaͤrts umfdranfte? Sn der Bewegung unſere 
Erde und im Strom des Weltmeers von DR nad 
Weſt liegt keine Urſache dieſer Bildung, ja in de 
meiſten Faͤllen iſt dieſer jenem Lauf ganz entgegen. 


Nehmen wir bie Erklaͤrung der erſten brei Pa 
radorxe mit dieſem vierten und fuͤnften sufammen; f 
erklaͤrt (id abermals alles dergeſtalt durch einanbe 
daß unſer feſtes Land keinen andern Umriß empfan 
gen haben fonnte. Haͤtte ſich unſere Gibarfe | 
veraͤndert, daß, da einſt nach ben Geſetzen di 
Kugelbildung das hoͤchſte und breiteſte Land um de 
Aequator lag, unſere noͤrdlichen Laͤnder, wie ihr 
Foſſilien zeigen, der heiſſen Zone naͤher, dagege 
die waſſerloſen nackten Strecken der Suͤdwelt der 
Suͤdpol naͤher lagen; jetzt aber das breitefte fef 
Land in die noͤrdliche Hemisphaͤre kam: (fo muͤßt 
erfolgen, was unſer @rbbafl zeigt. Das Meer, da 
nach ben Geſetzen ber Sphaͤroide ſich vorder gleich 
um bie beiden Pole gelagert hatte, trat aus (eine 
alten Ufer hervor. Von Suͤden aus nahm es d 
groͤßte Hoͤhe ber Erde ein, und uͤberſchwemmte, 
weit es au uͤberſchwemmen vermochte, bis es noͤrl 
lich abfloß und mit den Waſſern des Nordpols i 
atlantiſchen Meer ſeinen Abſtrom, im weiten ſtille 
Mer endlich ſeinen Ruheort fand. Siehe ba d 
große Ueberſchwemmung ber alten allgemeinen Tr 
dition, fr die ich nichts dichte; die ſich uns ab 
aus mehrern ſonſt unerklaͤrlichen Phaͤnomen aufdrin— 
und als ob fe dazu aufbehalten wire, unsdie 
Daraberen erklaͤrt. Was man in Mofes Erzaͤhlur 
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aglaublich und laͤcherlich gefunden hat, wird in 
efem Zuſammenhange eben nach ſeinen kleinen Um⸗ 
aͤnden naturhiſtoriſche Wahrheit. 


Denmn 1) Moſes Ueberſchwemmung dauret nicht 
mg: 40 Tage ſchwillt das Gewaͤſſer: 150 Tage 
ehet's sumd faͤngt an ju ſinken; in Einem Sabe 
nb elf Tagen iſt bie trourige Revolution vordber. 
arum in Einem Jahr und eilf Tagen? Weil, 
nn man damals Mondjahre zaͤhlte, dies gerabe 
aſer jeziges Sonnenjahr if, und die Veraͤnderung 
er Erdarſe ſich in Jahresfriſt zutrug. Da nun 
ie Ueberbliebenen, ven denen dieſe Nachricht redet, 
n bee hoͤchſten Erdhoͤhe gerettet wurden: ſo if kein 
weifel, daß daſelbſt einem großen Umfang nach 
as feſte Land ſchon trocken ſeyn mußte. Ueberhaupt 
oß ſich das Meer don Suͤden nach Norden gleich⸗ 
un mar uͤber, und nahm ſeinen Abfluß: dies ſa⸗ 
m die in der noͤrdlichen Welt zuſammengeſchwemm⸗ 
n Thiere, dies ſagt bet tiefe Abhang ber Siberi⸗ 
ben Kuͤſte. Wie es in andern Erdgegenden geftane 
en babe? konnte dieſe Tradition nicht melden: ſie 
efdreibt, mas auf dem Erdruͤcen vorging, auf 
m biefe Eerretteten lebten. 


3) Die Tradition macht die — 
Sgemein , und aus Den angezeigten Gruͤnden konnte 
e in dieſen @egenben nicht anders als alſo (eon, 
b fie alle Bergaipfel det Erde aiberſchwemmt ? Ot 
ich nirgend etwas Lebendiges auf den Gebirgen ge⸗ 
ettet babe? moͤgen wir aus ihr nicht entfdeidens 
enn fie if eine Nationalſage, bie mehrere Voͤlkler 
aben. Die Chaldaͤer ſprechen von rem getetteten 
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Xiſuthrus, und ba beide Voͤlker Nachbarn waren, 
Beinafe mit ben Umſtaͤnden dieſer Sage. In der 
Indiſchen Mythologie betreffen viele Fabeln offenbar 
dieſe Ueberſchwemmung. Zu Ende des dritten Welt⸗ 
glters war es die erſte Verwandlung des Wiſchnu, 
tag er in Geſtalt eines Fiſches ben Ueberſchwemm⸗ 
ten ju Huͤlfe kam, und ihnen in ihrem rettenden 
Fahrtzeuge zum Steuerruder diente. In einer andern 
Verwandlung nahm er die Geſtalt des Ebers an, 
ber mit feinen. Hauern die verſunkene Bel. aus 
bem Abgrunde holte. Er ſtuͤttte fie in Geſtalt eint 
Schildkroͤte, als die Rieſen den Mittelberg der Ere 
(ns Meer warfen u. f. Dergleichen Sagen ſind faſt 
bei allen Voͤlketn, zumal bei denen, bie nahe ag 
ben Urgebirgen wohnten. Da die Ueberſchwemdiung 
langſam Pam und bald wegging; fo war, wiewobi 
mit ußerſter Muͤh' und Beſchwerde fuͤr ſo viel 
Thiere und Menſchen Rettung moͤglich, als die Vor⸗ 
ſehung erretten wollte. Der ſogenannte Kaſten Noah 
war eigentlich nur ein gtoßes Haus, mit einem fuͤr 
feinen Erdſtrich zu rettenden. Haushalt; warum 
ſollte es in andern Erdſtrichen nicht dergleichen Er. 
rettungen ber Vorſicht gegeben haben ? Dod 

fahren lieber fort in unſern Bemerkangen klaret 


RE or. 


Sechstens. Genuglaim bekannt iſts, bf 
bie magnetifdje Arſe unſerer Erde mit ihrer natuͤr⸗ 
— nicht einetlel ſey; ſondern daß ſi ich ſowodl 
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trefultat indeſſen if flar und fuͤhet auf (ons 
e Folgen. 


1) Sn gens Europa, feite u und —— 
von Aſien if. die Abweichung nordweſtlich und 
groaͤßtentheils alſo (benn kleine Lokalausnahmen 
us hundert Urſachen unvermeidlich), daß, ie 
oſtwaͤrts, ſie deſto mehr abnimmt; bis fie 
Sina und Japan gar verlieret. Weiterhin 
fie oͤſtlich, nimmt bis an die weſtlichen Kuͤſten 
ſmerika ju, wo fie wieder abnimmt, ſich in 
ja verliert und dann abermals bis nach Euro⸗ 
t det genannten weſtlichen Abweichung ſich nis 
Jedermann faͤllt in's Auge, daß im Ganzen 
ten Erdtheile hiebei bie Direktion zu leiten 
m. Die ganse alte Welt declinirt weſtlich; 
ihren oͤſtlichen Kuͤſten faͤngt die oͤſtliche Ab⸗ 
mg an. Sie nimmt bis zu den Kuͤſten Ame⸗ 
zu, faͤngt mit dieſen ſich an ju vernindern, 
t ſich mit dieſen und die gegenſeitige tritt mit 
'hften Europa's und Afrita's ein — immer 
gberharer Umſtand. Eben fo ſonderbar iſt's 
ie Linie ohne Declination von Nordamerika aus 
aach ber Biegung des atlantiſch⸗ : Gtbiopif@en 
té richtet, und die andre, bie kber Neuholland 

von Senifeisf in Siberien ab ibr paealel zu 
1 eine D- 


— 


Dafeg's Karte ber Abwelchungen ble mehrmals 
nachgeſtochen iſt, und ſich oud bei Nuſchenbrokẽ 
Phyſik ſindet. jo 


( 
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.. 2) Rod merkwüuͤrdiger if bie Karte bet ma 
netifden Meigung *). Ihr Aequator if mit de 
Meguator ber Erde weder gleid nod) parallel: 
Suͤdamerika gebt er etwa 15 @rabe unter der fin 
hervor, durchſtreicht fie in Afrifa und gebt na 
bei Sina durd bie Spitze der Dbilippinen , Dié 
im fillen Meer wieber bie Linie durchſchneidet u 
ſich in Suͤdamerika zu feinem Anfang berabfent. 
Er ſtreicht alfo 15 bié 30 Grade #ber und uni 
hem Meauator. 


3) Sowohl bie Neigungs⸗ als Abweichung 
Karten ſtimmen darin uͤberein, daß ber magnetiſe 
Nordpol nicht mit dem natuͤrlichen Doel unſerer Er 
zuſammen⸗ ſondern etwa 15 Grad von ihm entfer 
in die Baffinsbai treffe; und eben fo geben ! 
Bemerkungen in ber freilich viel unbekanntern ſuͤb 
den Welt, daß der magnetiſche Suͤbpol etwa & 
bie 20 Grade vom geographiſchen Suͤdpol treff 
moͤge **), Woher nun dieſes? Da unſere Er 
ein magnetiſcher Koͤrper if, und ſich nach dem ve 
unſerm zweiten Kepler, Tobias Maper * 
entdeckten Geſetz des Magnetismus bie Kraft ein 
Magnets in jedem ſeiner Theile wie die Weite di 
ſer von ſeinem Mittelpunkt verhaͤlt; warum treff 


*) Abhandlungen det Schwediſchen Akademie, Ah.3 
@. 409. 


“') Guler ſette ihn 30 Dié ho @rabes ſ. eb 
Bilte Th. 30. bet ſchwed. Abhandi. S. s3. 


»0) Grriebené Raturlehre, 6. 438. 
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maanetifden Pole, mithin bie Laͤngen und Brei⸗ 
der magnetiſchen nicht mit den Polen, Laͤngen 
Breiten ber geographiſchen Erde zuſammen7? 
rum if die Richtung jener (dief und des Nord⸗ 
| eben nordweſtlich? Warum it die Entfernung 
Pols vom Dolf, bes Aeguatoré vom Aeauator 
t mebr ober minber als 15 bié 20 Grabe? 
rum dnbert fid bie Direction ber Abweichung 
mit Den feften Welttheilen? . Die Aufloͤſung 
vorbergegangenen fuͤnf Paradoren ſcheint aud 
ſechste aufzuloͤſen. Die Pole ber Erde nemlich 
en ſich veraͤndert und zwar, wie uns bie. magne d 
e Karte wahrſcheinlich machen koͤnnte, um 215 
20 Grade. Der magnetiſche Nordpol, vorher 
dem geographiſchen Eins, trat zuruͤcke, da der 
iche hinauf trat, und zwar geſchah die Revo⸗ 
m dieſem und den vorigen Factis gemaͤß von 
nach Weſt. Unſere Erde iſt alſo ein umgekuͤpp⸗ 

anomaliſcher Magnet, da den Geſetzen ſeiner 
zung nach vorher ſeine Pole mit den Weltpolen 
rfdeinlid regelmaͤßig zuſammengetroffen haben. 
jetige Divergenz ſeiner aͤltern und neuern Pole 
nt manches ju erklaͤren, weßhalb Halley vier 
magnete annehmen mußte; es iſt aber hier der 
nicht, dieſe Vermuthung auszufuͤhren. 


Siebentens. Die Schiefe unſerer Erde ge⸗ 
Ekliptik iſt ſo bekannt, als fie parador if - 
a warum neigt ſich unſer Planet, und zwar in 
m Winkel von 23 Graden? Mad den Geſetzen 
et Bildung, fo teit fie .uné befannt finb, ſollte 
Aequator dem Eonnen. Meguater gleid) ſeyn, 
l, wenn die Kraſt ber Sonne auf (eine Bildung 
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wirkte, wie fie gewiß auf ſein ganzes Syſtemg 
wirkt hat, ihr Aequator die meiſte Kraft ausſand 
und der Aequator einer Sphaͤroide ſolche jenem 5 
rallel empfangen mußte. Auch zeigen bie ande 
Planeten, daß dieſer Winkel unter keinem allgem— 
nen Geſetz des Sonnenſyſtems ſtehe, indem er 
einem ſcheinbaren Mißverhaͤltniß ſich hier meht ſi 
bete dort weniger findet, mithin allein in ber M 
faͤligen Beſchaffenheit jedes Planeten ſeine Urſac 
zu haben ſcheint. Und da die Groͤße dieſes Wink 
mit allen voraus angefuͤhrten Natur-Partador 
nahe zuſammen trifft, ja mit der magnctifden & 
wiß noch naber sufammen treffen wird, wenn bi 
genauer wird bemerft ſeyn; (o fdeint bas ſieber 
Paradoron afle ſechs vorigen ju erfldren: neml 
die Erde ſchwamm einft auf ber $lade des Sonn 
Meduatoré , “ag und Nacht waren auf ibr glei 
ibre magnetiſchen waren bie Weltpole, bas bod 
fefte Band lag um ben Aequator. Eine Revoluti 
fam unb verdnderte, fo wie den Schwerpunkt u 
bie dufere Geſtalt, (o-aud die Baba bet Er 
Snbem ber alt Suüdpel berauf:s ber alte Nord 
nad) Amerika berunterridte: aͤnderte ſich bas K 
ma ber Laͤnder nicht nur durch ſeine neue Lage, f 
dern auch durch die neuen Jahrszeiten des Planet 
Jetzt alſo war die ganze Erde bewohnbar, da 
es vorher nur in einem kleinern Umfang ſeyn ſolll 
und fo begann die Geſchichte unferer Vabreë 
tn, unferer Menfdbeit. 


Ich hoffe nicht, dag in Vat Zeiten jemé 
eine Revolution, wie bie, bie id mutbmafe, 1 
unmoͤglich oder der Natur der Dinge. zuwider balt 
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denn obgleich freilich mit ber Veraͤnderung 
F Erdanſe bisher ſehr geſpielt worden, ſo 
es dennoch darauf an, wie und aus welchen 


en men fie behaupte? Schlechterdings iſt in 


diſchen Natur nichts deſtaͤndig, und ein fo 


iger, zaͤher und ſproͤder Koͤrper, als unſere 


nach den Theilen und der Art ihrer Zuſam⸗ 
zung iſt, muß nothwendig bei den mancherlei 
n, bie in und auf ihr wirken, and, eine 


von Veraͤnderungen (big (evn, bie dem 


btet ibren allgemeinen Geſetzen (folgen. Da 
Gberbem noch mad) taufend Phaͤnomenen die 
ein magnetifder Koͤrper if, und wir unter 
tbelebten Dingen nidté sartereë und regfames 
men, alé bas Bild unmferer G@rbarfe, dié 
etmabel: ſo madt uné (don dieſe Immer⸗ 
liche auf aͤhnliche Veraͤnderungen jener aufs 
m. Denn wie manderlei Dinge mirfen auf 
aagmetradel! Feuer, Bidt, Kaͤlte, ſelbſt ber 
Hein, bloë ihre Sage, Bebandlungen derſelben 
et verſchiedenſten Art haben fie aufs verſchie⸗ 
veraͤndert, ja ein Blitz kann ſogar ihre Pole 
hſeln. Da nun nach der Theorie des Magne⸗ 
; und allen Erfahrungen gerade der Aequator 
egend it, wo ſich die Stroͤme beider Pole 
chen, und am ſchwaͤchſten wirken, mithin 


jier bie Ktaft des Ganzen am erſten veraͤndert 


mkann, und ſobald dieſes geſchieht, nothwen⸗ 
ide Pole, ble nie ohne einander beſtehen, ſich 
iſchaftlich veraͤndern mußten: mich duͤnkt, ſo 
uns ſchon die Theorie auf das, was uns die 
rang zetgt. Der Aſttonom tritt hier bert 
kus nach, und auch unter jenen iſt's ja noch 
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fo ausgemacht nicht, ob ſich der Winkel be GN 
nicht noch jetzt unmerklich verdnberef Die periedi. 
ſche Veraͤnderung derſelben blos durch bie Kraft be 
Mondes iſt bereits nach Geſetzen berechnet worden; 
und bie weit betraͤchtlichere, die nach den Perioden 
ihrer Bildung ſelbſt vorgehen mußte, wird wete 
ſcheinlich einſt berechnet werden. 


Und ſo hangen denn die Maͤhrchen jy linte 
Tradition mit den Phaͤnomenen ber aͤlteſten Natur⸗ 
geſchichte zuſammen, und werden von dieſer erklaͤret. 
Die Sagen aller alten Voͤlkern reden von einer et 
ſten goldenen Beit, in ber auf der Erde Tag und 
Nacht gleich geweſen, in der die Menſchen laͤnget 
und gluͤcklicher gelebt, in ber Goͤtterſoͤhne oder 
Halbgoͤtter geherrſcht, in der bie Rieſen Freveltha— 
ten begangen haben u. ſ. f. Von Sinag bis zur 
neuen Welt erſtrecken ſich dieſe Sagen, die die 
Denkart jedes Volkes ſich eigenthuͤmlich modificirke; 
auch die verſunkne Atlantis gehoͤrt zu ihnen, die 
nach ber griechiſchen Fabel nicht nord⸗ vier oftwirtd, 
ſondern weſtlich (lag, und alſo wabrfdeinlid vom 
Durchſtrom des atlantiſch⸗ aͤthiopiſchen Meers uͤber⸗ 
ſchwemmt toorben. Inſonderheit aber wird jebet 
fHug der alten moſaiſchen Tradition hiemit erklaͤrt. 
De Mittelberg der Erde, ben alle aſiatiſchen Sa— 
gen unter ben MAeguater ſetzen, iſt daſelbſt nicht 
mehr; Die vier Stroͤme des Paradieſet rinnen nicht 
mehr aus einer Quelle, fie fließen 28 und mebrere 
Grade uͤber dem Aequator. Unſere blos zuſammen⸗ 
ſtellende Hypotheſe gibt davon die Urſache an; nicht 
minder bie Urſache von ben veraͤnderten Jahreczeiten, 
an, 
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Moſes zu denken [deint *), und von. 
en Lebensziel der Menſchen. Die Ele⸗ 
alten Erde find ſtaͤrker und groͤßer ges 
en **); ber Bau der Menſchen muf 
alicher Beſchaffenheit geweſen ſeyn, und 
it ihn zur Diefengeftalt erboben. . Auf 
e nemlich, auf ber noch jetzt jeder Koͤr⸗ 
res Gewicht vetliert, ob 4bm gleich nichts 
kheilen entgeht, auf jener Erdhoͤhe, auf 
bul ſich langſamer ſchwingt ***), und 
eniger wieget; auf ihr war nothwendig 
aniſche Bau der Lebendigen leichter, ela⸗ 
er. Langſamer verzehrte ſich ihre Lebens⸗ 
ber Schwung ihres Gewichtsé war gleich⸗ 
en laͤngern Bogen berechnet. Noch jetzt 
raͤnderter Oekonomie ber Erde, wohnt 
Nenſchenſtamm auf einer, wiewohl kal⸗ 
, Erdhoͤhe, und bie Rieſenkoͤrper der 
n batten toabrfdeinlid eine bergleiden 
1 ihrem SBaterlanbe. Die Ausſchweifun⸗ 
alte Tradition ibren Goͤtterſoͤhnen bewys 
nutb und Wolluſt finb noch jet Cha⸗ 
'@guatorébetoobner; ein elaftifdeë tiefes 
breë ſinnlichen Daſeyns iſt uͤberall ibe 
$ Gepraͤge *e8*); und bod) iſt ihr Erd, 
ſehr, was jener fmatagbene Erdring det 


B, 24. 
Epoche 6. 


imine und Bougueré Erfabrungen 
ſind bekannt. vy 

Beifebefdreiber und noch heulid Pagds 
T. 1. p. 88. 


.Phil.u Geſch. XI, D Nachlese, 
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Fabel mit feinen erbidteten Staͤdten, dem Vergnuͤ⸗ 
gen und Verlangen, ben Pallaͤſten und Zauberſchloͤf⸗ 
ſern der Peris und Genien waren. Er iſt zerbro⸗ 
chen, dieſer Ring: das Land des Paradieſes iſt von 
ſeiner Stelle geruͤckt, und lebt jezt nur im Anden⸗ 
ken der alten Fabel. Auch die Wunderthiere, von 
denen dieſe in vielen Laͤndern vielfoͤrmig dichtet, ſchei⸗ 
nen nicht ohne allen phyſiſchen Grund, da z. B. 
das Eine große Thier der Urwelt, das man in Nord⸗ 
amerika gefunden, jetzt wirklich nicht mehr lebt; 
warum koͤnnten alſo, ja warum muͤßten nicht bey 
dieſer urſpruͤnglich andern Stellung der Erde mans 
de ſeiner Bruͤder gelebt haben, die ble ſpaͤtere Fa⸗ 
bel nachhet nothwendig ſehr reid ausſchmuͤckte ? Auch 
daß der Regenbogen erſt nach der Ueberſchwemmung 
angeſtaunt und als ein Zeichen der Huld gefeyert 
wurde, weifet dahin; die Erretteten mußten eines 
Himmelſtrichs gewohnt ſeyn, wo ihnen der Regen 
fremd geweſen, wo alſo, wie es auf dieſer Erdenhoͤ⸗ 
he ſeyn mußte, das regelmaͤßige Aufſteigen der Duͤn⸗ 
ſte aus den ord: und Suͤd:e Meeren des Tages 
wie ein Wolkenſchirm war, der ihnen das brennende 
Antlitz der Sonne bedeckte, und Abends als ein erqui⸗ 
ckender Thau ſich sur Erde ſenkte“). Alles dieſes folgt 
aus der Natur der angenommenen und wird annaͤhe⸗ 
rend noch durch die jetzige Beſchaffenheit jener Zone 


7 


*) 1 Moſ. 2, 5. 6 — Noch jett wird unter ter $I: 
nie die Hitze durch ben dichten Schleier von ot: 
ken gemiidert, bet (id ben ganzen Fruͤhling durch 
vor bie Sonne zledet. (S. ulloe, Th. 1. €. 66.) 
Damalé war ein ſolcher dee —— 
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bewieſen. Tradition und Naturgeſchichte ftimmen sus 
ſammen, und wenn Eine von bevben nicht geſprochen 
haͤtte, muͤßte man fie aus der andern ergaͤnzen. 


Acbtend. Wenn alſo von dieſer Revolution 
fe viele, (fo verſchiedene Zeugen ſind, was in ber 
Welt haͤtte ſie bewirket? Sollen wir einen Gomes 
ten zu Huͤlfe rufen, der zwiſchen der Erde und dem 
Mond wegfahre, und fie auf eine unmögliche Art 
erſaͤufe? Seitdem ein Ceomet die ſcharfſinnigſten 
Maͤnner, wie z. B. Buͤffon und Whiſton, [os 
weit verführt bat; iſt mit vor allen gelebrten (Ses 
meten bange, deren Zuſammentreffen mit tnferer 
Erde, auch aftronomifd, moeder Analogies noch Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit vor ſich bat *). Seine bet alten Tradi⸗ 
tionen, bie von diefer Ueberſchwemmung reben, ges 

denkt eineë Gometen, beffen man bod) gewiß, nié 
iines furchtbaren Himmelsboten, im aſtronomiſchen 
Aſien vofstbe gedacht haben. Warum beduͤrften wir 
tud) eines unbekannten Maſchienengottes, ba im 
Bau und in ben Lebensaltern ber Erde ſelbſt Revo⸗ 
lationen bet Art mit allen ihren Folgen nothwendig 
liegen. Der Leſer goͤnne mir noch einige Geduld, 
meine Vorſtellung nach Thatſachen der Natur ju 
vollenden. 








” S. Prosperins Abhandl. über bee Comeken klein⸗ 
ſten Abſtand von der Erdbahn, Scywed. Ahandl. 
Th. 37., Wo er auch iber de la Lande reflexi- 
ons sur les cometes qui peuvent approcher 
de la terre Par. 1775 fid) kurz erflêrt. 

Da 
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Sat unſere Erde (id unlaͤugbar aué einem fés 
ßigen Zuſtande gebilbet; fo konnte fie (id weder auf 
einmal bidten, noch immer bdiefelbe Bahn dder 
Schwungkraft baben. Als ein ein Pleiner Kern ih⸗ 
ren Mittelpunkt machte, unb der gange Vorrath ik 
rer kuͤnftigen Schoͤpfung in einer toeiten dunkeln 
Athmoſphaͤre hing: hatte ſie als ein cometenartiger 
Koͤrper auch wahrſcheinlich die Eccentricitaͤt eines 
Cometen: denn was ſcheinen dieſe ſchießenden Bus 
ten des Himmels anders zu ſeyn, als unausgebilde⸗ 
te Kerne mit einer großen Athmoſphaͤre, die ſich durch 
ihren Lauf zur Sonne allmaͤhlich zum Planetenzu⸗ 
ſtande ruͤſten. Als die Schoͤpfung ber Erde begann, 
erhielt dieſe auch den Lauf eines Planeten: dem 
nur hiedurch konnte fie, was fie iſt, werden. Mer, 
muthlich alſo auch daher bezeichnete ber aͤlteſte Phi⸗ 
loſoph der Urwelt *) die Entwicklung ihrer organis 
ſchen Weſen durch kein anderes Zeitmaas, als bit 
Tage und Raͤchte, weil zur Bildung ihrer ſelbſt, 


ſowohl als zur Organiſation ihrer Geſchoͤpfe, bie 


Umwaͤlzung und Bahn eines Planeten nothwendig 
erfordert wurde. Mußte ſich dieſe nach der Maſſe 
und Schwungkraft unſerer Erde richten; ſo konnte, 
ja ſo mußte der Fall eintreten, daß, ehe ſie zu ihrem 
Zuſtande der Austrocknung gelangte, in einer Periode 
da vielleicht noch ein dickerer Luftkreis ſie umgab, 
mehr Waſſer auf ihr ſtand, und fie bie und ba noch 
leichter zuſammengeballet war, fie auch eine andere 
Geſtalt hatte, und einen etwas andern Lauf um die 
Sonne machte. Vielleicht kam ſie ſchon in 360 
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Sdwingen umber, da bep mehrern Voͤlkern auf ber 
erde das ditefte Sounenjabr nut 360 Tage faßt *), 
mb fo gebêrten etwa in dieſen Buftand einer mit 
Duͤnſten befdwingerten Luft, einer nod) nidt vêllig 
reifen Erde, jene groͤßern Koͤrper mit ihren laͤngern 
Jahten, von denen bie Tradition redet. 


Se mebr aber die Erde reifte, je feſter fie ſich 
ete; was fonnte entffeben, als was entftanden 
iſte Ueberſchwemmungen unb fruͤher ober fpdter eis 
ne Hauptſenkung, deren Spuren fie noch an fid 


traͤgt. Gin Blick auf bie Karte beweiſet, was id 


ſage. Re find bie großen Meere auf unfrer Erde? 
Nirgend, ald wo wenige Inſeln find; wie dieé ſo⸗ 
wohl das atlantiſche als das ſuͤdliche und file Meer 
xeweiſen. Dier waren alſo wenige hohe Bergketten, 
mb wenn Land da war, war es locker gebauet; es 


'onnte mit der Beit einer Revolution ber reifenden 


kirde nidt widerftehen. Dagegen jenes große Afien 
nit ſeinen feſten Gebirgen wie ein unerſchuͤtterter 
Fels da ſtand, der zwar benagt, der von Wellen be⸗ 
pêlt, ven dem durch kleine Meerengen Inſeln ges 
rennt werden mochten; ber Fels aber ſtand und 


wird ſtehen bis ans Ende ber Erde. Was hinge⸗ 


gen austtocknend und dichtend ſich ſenken mußte, das 
ſenkte ſich und ging unter. So ward alſo jenes 
zroße, inſelloſe, ſtille Meer das Becken der Erde. 


*) S. Weidler hist. astron. p. 28. Boilly Ge⸗ 
ſchichte der alten Sternkunde, G. 71. Indeſſen iſt 
dieſe Vermuthung nur zufaͤllig, und gehoͤrt nicht 
nothwendig zur vorgetragenen Hypotheſe 
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Die Laänder bie etwa dey Bildung ber Erde ſich in 
ihm erzeugt haͤtten: denn die wenigen Inſeln, die 
im ihm liegen, ſcheinen offenbar einem Gebirgſtrich 
zu folgen; die lockern Laͤnder find nicht mebr. Als 
@ontinent konnten (fie ſich nicht erhalten, und aus 
ben Truͤmmern ihrer animalifd)s Palfartigen Materi⸗ 
en bauen die Korallenthiere ſeit Jahrtauſenden kuͤnſt⸗ 
liche Inſeln. 


Neuntens. Was am meiſten dieſe Senkun⸗ 
gen befoͤrderte, waren nothwendig jene Erdbeben und 
Vulkane, bie in ben fruͤhern Perioden ber Erdbil⸗ 
dung fo wirkſam und. maͤchtig geweſen ſind, wie dy 
re Produkte zeigen. Zum Bau und Anbau der Er— 
de trugen ſie ohne Zweifel viel bey, da ſie mit ihren 
Lavaſtroͤmen den Boden deckten, uab mit ihrem Feu· 
er ſo viele gebundene Maſſen von Luft und Waſſer 
aus ben Kalkſteinen aufloͤfeten; noch mehr aber 
halfen ſie zur Verdichtung und Befeſtigung der Erde 
, Der Land- und Meer-Erſchütterer in den unterir⸗ 
diſchen Hoͤhlen rig an ſich, was er an ſich reiſſen 
konnte; das uͤbrige blieb deſto feſter. Schauet ums 
her! Allenthalben unter dem Deean iſt ſeine große 
Werkſtaͤtte, wo er zum Theil ausgewuͤthet hat, zum 
Theil auf Kuüͤſten oder Juſeln noch wüthet. Ganz⸗ 
Strecken der Erde, ganze Eilande des Weltmeert 
find ſein Werk, und auch die meiſten Buchten bet 
Laͤnder gehen nach Richtungen ſeiner Wirkung. Ee 
bet den aſiatiſchen Archipelagus an *), und verfot 


*) alles in keinen Bacbadtungen dbe die Berge 
(6. vermifdte Beitraͤge sur phyſikaliſchen Eidbe⸗ 
ſchreibung, 8. 3. @. afo, u. f) leitet dbenfatdé - 
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get bie Vulkane von ben Philippinen nach Japan, 
mad) Kamtſchatka und den . Purilifden Juſeln; ges 
bet fobann in Amerika von ben Mexikaniſchen bié 
zu ben peruanifden und ben Vulkanen des Feuer- 
landeë nieber; alé flammenbe Waͤchter ftehen fie da 
en ſchroffen Kuͤſten, und bemwabren die Graͤnzen bes 
Landes, redende Zeugen, baf in ihrer Naͤhe aué 
unterirdiſchen Kluͤften und Hoͤhlen, die, oud). jebt 


noch unter dem ſtillen und Suͤdmeer weit fortziehen, 


der Welterſchuͤtterer fo viel ju ſich geriſſen babe, als 
er bewegen konnte. Daß auf der andern Seite un⸗ 
ter dem atlantiſchen Meer die Erdbeben gleichfalls 
fortgeben, und die Valkone Amerika's mit denen in 
Europa, ſo wie bie entfernteſten in Europa unter 
tinander Geweinſchaft haben, bezeugen Begebenhei⸗ 
ten, die wie sum Theil ſelbſt ertebten. Und fo (es 


ben wir leicht die Urfade einer, in ben erſten Beits 


raͤumen det beroebnten Erde durch natbrlide noths 
wendige Mittel bewirften, großen Erdenfenfuna. Die, 
Bildung beë feften Landes zeigt fegar, in welchen 


) 





bie große neberſchwewmmung, von bet bie alte Tra⸗ 
bition redet, aus G@rbbeben und Vulkanen des inbis. 
ſchen Meeres ber, und ſagt vortreffliche Sachen 
daruͤber; wenn aber keine andere Urſache dazu, 
tam, ſo konnten ſchwerlich die Bulkane des ge: 

ſammten Weltmeers bie Fluth uͤber einen SBelt: 

theil, wie Aſien, jagen, daß ſie gegen den Pot. 
obfliefen muͤßte; geſezt, taf fie aud nur bie 
Kolkberge bebedte. Die Macht eingelner Vutkane 
ſcheint mir nur ein ſchwacher Hebel ju biefer Weit⸗ 

vermwiftuna, da nod) jetzt im indiſchen lee eine 
große Menge derſelben toben. 















F 
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Da mit dem Schwerpunkt ſich nicht nur die 
Neigung, ſondern vielleicht auch die Bahn der Erde 
etwas veraͤndert hatte; ſo wurden bie flinf neue 
Tage eines abwechſelnden kuͤnſtlichern Jahres allmaͤh⸗ 
lich bekannt, und nicht ohne Muͤhe eingeſchaltetz 
das alte gleichere Jahr war, wie es fuͤr ein junges 
Menſchengeſchlecht gehoͤrte, leichter zu berechnen. 
Das Leben bet Menſchen in einer andern Athmo⸗ 
ſphaͤte, mehreren Veraͤnderungen der Jahreszeiten 


$ unterroorfen , kuͤrzte ſich alſo oud) allmaͤhlich; dage⸗ 
gen aber auch jene Rieſenkraͤfte, “bie bey einem lans 
gern Leben und einer roheren Natur allerdings viel 


Uebels unternehmen konnten, ſich verlohren. Jene 
Periode war zur erſten Conſiſtenz des Menſchenge⸗ 
ſchlechts nothwendig geweſen, weil bey einem Alter 
von mehreren Jahrhunderten die Tradition allerdings 
weiter fortging, das vaͤterliche Anſehen ſich mehr bes 
feſtigte, die Geſellſchaft Wurzel ſchlug, und die Er⸗ 
ſindungen, ohne die unſer Geſchlecht nicht beſtehen 


bkonnte, ſich ſicherer vererbten. Nun aber dieſe Zwe⸗ 


de erreicht waren, und ſich bereits in ſchaͤdlichen 
Folgen zeigten, auch eigentlich nur zur Grundlegung 
uaſeres Geſchlechts dienen ſollten; ſo aͤnderte bie 
Vorſehung den Plan ihrer Haushaltung mit unſerem 
Geſchlecht durch natürliche Urſachen unſres Wohn⸗ 
hauſes, und holte eben damit ihre andern, weitere 
und hoͤhere Zwecke nach, den ganzen Erdboden zu 


bevoͤlkern. Geſenkt und niedergedruͤckt geht jebt un⸗ 
fr Planet und bettelt ben Strahl der Sonne auch 


fie ſeinen Polarcitkel. Die weiteſten und breieſten 
Strecken auf ihm genießen ein gemaͤßigtes Klima, 


' Ma fie vorher ber Linie nahe in gluͤckſeliger Traͤgheit 


tdet in uͤbermuͤthiger Wolluſt das laͤngere Leben der 
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Vorlaͤufige Anmerkungen. 





Die chriſtliche Religion entſtand im Schooſe 
zjuͤdiſchen, die von jeher an eine Sprache ber Th 
kratie und Prieſterregierung gewoͤhnt war, und l 
tere sum Theil ſelbſt in den verfallnen Zeitenen 
hatte, ba bie chriſtliche Religion entſtand. Me 
nun immer ihr Stifter vom weltlichen Regiment 
biegen, fo viel er konnte: ſo exiſtirte doch in |I 
angenommenen ER Buͤchern eine aͤltere Eprac 
ein frember Religionseinſchlag, dem man, wenn m 
einmal tooftté und konnte, feine Ideen zwiſchenwel 
Das chriſtliche Prieſterthum ſollte bald, wie das 
diſche, dem es doch ſo ungleich war, Zehenden, 3 
Regiment, Gottesanſehen haben. Nachdem Jeru 
lem zerſtoͤrt war, mar bie chriſtliche Kirche das n 
Jeruſalem, und wollte es nicht blos im Himm 
ſondern auch auf der Erde feyn*). Sn ben unt 
geſchobnen Kanons bet Apoſtel **), wenn fie ni 
erſt aus den Zeiten Konſtantins ſind, wird ſchon 
dentlich feſtgeſetzt, dem Biſchofe Tribut, Bebent 
und Erſtling zu bringen, und ja nicht zu frage 
wie er damit haushalte. Et fey Koͤnig, ſey im Y 
men Gottes u. [. w. J e 

Die chriſtliche Religion wucht zuerſt in Af 
und Afrika fort, und noch sur Beit bet heidniſch 


` 2) Mosbem. de reb. Christian. ante conn. ] 
p. 971 — 74 et al. 
) Gan. Apost. 2. AR, 86. “6. 
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Kaiſer ſieht man ſchon die beyden. aͤußerſten Enden, 
Einſiedeley oder Herrſchſucht, hervorblicken: da das 
aufgebrachte Gehirn der Gegenden ſo ſelten mittlern 
fie; kannte. Das Chriſtenthum ſollte eine Prieſter⸗ 
ſchaft des Geiſtes, nicht des Fleiſches, bilden — 
die edelſte, aber auch ſchwerſte Herrſchaft! Wer ſie 
bat, glaubt fo leicht, das Fleiſch ſey nur Zugabe: 
bie Graͤnzen beider Herrſchaft fließen, wie Farben, 
in einander. Und da das Ehriſtenthum in ben bas 
maligen Zeiten gedridt ward, Maͤrtrer bekam, ba 
es ſich bewußt war, daß es auf ein feiner und hês 
ber Geſetz ausging, als damals bie gebilbetften Voͤl⸗ 
ker in ihren Geſetzen ſich erlaubten oder moͤglich fan⸗ 
ben: was war natuͤrlicher, als daß der Pendul auf 
beyden Seiten des Uebermaaßes Herrſchaft und Un⸗ 
terdruͤckung, Maͤrtrerthum und Goͤttlichkeit ſchwankte? 
Die Einfalt bot an: ber Eifer nahm an oder glaub⸗ 
te zu erwerben: die Heiden trugen mit ihrer ſo un⸗ 
gleichen und damals uͤberhaupt ſo unordentlichen Be⸗ 
gegnung ſelbſt dazu bey. 


Da Konſtantin endlich ſo zu rechter Zeit das 
Kreutz in den Wolken ſah, und nun ſelbſt Pontifex 
Maximus des Chriſtenthums wurde: welche Ver— 
anlaſſungen kamen dazu, ben neuchriſtlichen Geiſt 
ju heben! Er machte andre Verfaſſung im Rei⸗ 
che*): in ben vier großen Praͤfekturen ward ber 
Militaͤr- und Civil⸗Etat getbeilt: der Mettopoli⸗ 
ten⸗Etat, bet daneben trat, hatte alſo ünvermerkt 


ti. 





) Zosim. H. 39. 40. 


* j 
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eine geraͤumigere, beſſere Stelle. Die Edikte) von 
Abſchaffung der Fechter, Koncubinen, von Feirung 
ber Sonntage, Entfetnung ber Heiden und Abgoͤt⸗ 
ter auf die Doͤrfer, damit in ben Staͤdten reinet 
Gottesdienſt wire, wuften es fo fanft ju bereiten, 
baf alles fein chriſtlich und ordentlich suainge, und 
ber geiſtliche Stand Alles umſchloͤße. Die Freyhei⸗ 
ten endlich von Freylaſſung bet Knechte in den Tir⸗ 
den **), meil es voraus eine manumissio in ece 
clesia, i. e. concione heidniſch gegeben hatte, 
das Privilegium von Vermaͤchtniſſen an Kirchen und 
om meiſten, wenn's deutlich gnug waͤre, was So⸗ 
zomenus fagt***): „clericos ubigue per legem 
ob eam rem conditam immunitate donare vo- 
luit: illis, qui erant in judicium vocati, de- 
dit potestatem, si modo animum inducerent, 
magistratus civiles rejicere, ad episcoporum 
judicium provorandi, atgue eorum sententiant 
ratam esse et aliorum judicum seftentiis plus 
habere auctoritatis, tamguam ab ipso imperas 
tore prolatam, statuit * — wie eingeſchraͤnkt und 
eingeln man aud) die Worte nehme, eigen fie, baf 
es ſchon febr weit War. 


Inſonderheit in dem Theil, von dem wir meht 
reden werden, in Gallien, gebieb det Metropolitau⸗ 


GEES WEE ES ' 


*) Cod. 'Theod. de gladiet. feriis, tonëubin. 8. 
S. Eccles. ete. 


“*) Cod. Theod. de manam. in Eecl L. I. 1. 


***) Sorom. 1. 1. c. 9. f. Jac. Gotbofr. eitravag. 
de episcoper. judie, in fine Cod. 'Theod, 


t 
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Yoeiter, alé anderswo. Der Biſchof Von Rain, 
enus, (land bey @onftantin fn Gnaden, und 
mit zween andern Biſchoͤfen dus Gallien nad) 
geſchickt, um uͤbet bie Domatiften mit zu ent⸗ 
m *), Trier war bet Sitz des praefecti prae- 
Gailiarum, und bet Biſchof der Hauptſtadt 
e (id daher unvermerkt vor andern Dioͤceſen ein 
at en *). Bedyde praͤſidirten alſo auf dem 
ilio zu Arles, und als Conſtantin ben Athana⸗ 
nach Trier verwies, bewies ſich der daſige Ma⸗ 
gegen ihn ſehr hart und herriſch ***). AO 
frianer und Orthodoxen zankten, waren bie gal⸗ 
aund deutſchen Biſchoͤfe, eine große Anzahl! 
en ber Orthodorie ****), und fAkten ſich ſtaͤrk 
die arianiſchen Kaiſer. Weil dberbaupt ba: 
Diefe Ede bes roͤmiſchen Reichs gegen Die Fran⸗ 
ebr vielbebeutend war *x5*8): ſo muftens nud) 
Ziſchoͤfe mit werben. Es waren ſehr eingerid, 
ſtrenge, mit Ketzerblut befledte, Metropolitien. 


Wie ſie's indeſſen ſeyn mochten, und welchen 
th oder Unwerth die vorgenannten Geſetze uͤber 





) Optat. de schism.. Donatist. I. 1. p. 22. ed. 
Du- Pin. 


) Pagi in annal. Baron. ad. A. 332. n. V. VI. 
) Sozom. I. MI. o. 10. 


»Auf bem Concil. zu Sardica, f. Basnage annal, 
polit. eccl. ad 346. 


) Gonftantin, der jinaere, bielt Hef in Trier: 
f. God, Theed. V. 1. 27. 
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bie weltliche Gerichtsbarkeit der Biſchoͤfe baben*): 
fo batte bod) baé ganse rêmifde Reich, auch in fefs 
nen Nachlaͤſſen, den Bearif von Bands und Reichs⸗ 
ſtaͤnden nicht, su bem fie fid nachher erboben. Gé 
war Monarchie, und in ſo langen Unordnungen mi⸗ 
litaͤriſcher Deſppotismus geworden, den Conſtantin 
auf einmal weder aͤndern konnte noch wollte. Seine 
Praͤfecti und Edikte regierten, und zu der freien 
Stimme eines Geſammtvolks war weder Ort noch 
Jethet. Die Biſchoͤfe thaten alſo, was (ie damals 
thun konnten: ſie blieben am Schoͤpfeimer, und 
regierten durch Kaiſer, Weiber und Evnuchen. Wo 
ſie ſelbſt weltliche Gerichtsbarkeit, unter Vorwaͤnden 
der Religion, ausuͤben mochten, thaten ſie's auch als 
Deſpoten, mit Huͤlfe des weltlichen Arms; ju ei 
ner andern Verfaſſung war damals, da ſie noch mit 
dem kluͤgern, politiſchern Heidenthum ju ſtreiten bate 
ten, und in die Maſchine deſſelben, wie ſie war, 
hineintraten, weder Zeit noch Raum. Griechenland 
und Rom hatte von eigentlichen Richterprieſtern, bie 
dem weltlichen Gericht entgegenſtuͤnden, keine Be⸗ 
griffe: es war auch zu kurze Friſt: Julian kam 
bald, und machte Ruͤckſtoß: politiſche Noth und 
Unfaͤlle folgten. Auch beym Kaiſerthum zu Kon⸗ 
ſtantinopel, wo det Stuhl des Patriarchen ſo dicht 
neben den Stuhl des Monarchen trat, hat die Drie 
ſterherrſchaft nie den Weg genommen. 
Gé 





) £ Gothofe, Byteavag. 'n. fin. cod. 'Pheod. 1. 
c. Sirmond in append. ad cod. Theod. Til 
tem, n. 71. ad vit, Const. 
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Es bedurfte. gan; andrer Verfafſung und Zeit⸗ 
daͤnde — und auch die kamen. Nur bedinge ich 
Eins voraus, bie Geiſtlichen auch ber Verfaſ⸗ 
„ als Menſchen, d.i. als pbofifde Triebfedern, 
t als Un: ober Uebermenſchen betrachten su bits 
Die Geſchichte if Naturlehre der Succeſſion: 
der Naturlehre moraliſirt man aber nicht, wie 
Thier nach unſerm Kopfe ſeyn ſollte, ſondern 
z woher ? und wozu es ba iſt? Und denn 
t man hinten nach, daß kein abſolutes Gift in 
Natur exiſtire, das nicht im Ganzen auch Arz⸗ 
und Balſam ſeyn muͤßte. 


@rfter TOfebn TYE 


anlaſſungen, dadurch bie Biſchoͤfe Land⸗ 
ſtaͤnde wurden. 





Barbarn ſtuͤrzten ſich auf den roͤmiſchen Welt⸗ 

‚und twie an andern Grundverfaſſungen Euro⸗ 

, maren fie auch, ganz natuͤrlich und unſthul⸗ 

am neuen Anſehen der Biſchoͤfe Urſache. Ich 

chte nur das Land, in dem ſich der biſchoͤfliche 

i0 am meiſten gebildet und von da er ſich nach 

ſchland verbreitet: die andern Anwendungen 
Ausnahmen ſind in jedermanns Haͤnden. 


es Werke z. phil. u. Geſch. KUL P Nõoam lere. 





- 
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1. Die Franken waren deutſche Voͤlker, 
wie ihre Braͤber, nichts als Freiheit und freiwil 
Vereinigung, alfo Landſtaͤnde kannten. Freim 
mar jeder einzelne Deutfde: ſein Haus ihm Eis 
chum und Wehtez Er, ber Wehrfeſter: Kir 
und Knechte, Hinterſaßen und Anwohner (Skla 
kannte er nicht) ſein Bod, wofuͤr er ju fteben 
te: ſeine Vereinigung jur @tepublif alfo in $d 
umd Sreiheit. Koͤnig und Derrn erfannte er ni 
Macht uͤber Geſetze, Leib, Leben unt Tod fon 
er ſich nicht denken. Friede war das Urwort il 
Innungen, Willkuͤhren, Sprachen: ſeine Ge 
waren lange von ihm ſelbſt bewilligte Gewohnheit 
uͤber die er nur als gin Freimann von ſeinesgleic 
konnte gerichtet werden, und wenn er gerichtet w 
be, waren ſeine Vergehen nur Bruͤche eines 
ihm ſelbſt bewilligten Friedens, ſeine Strafe 
Auskommen ein ehrliches Wehrgeld, mit dem 
zugleich, als einem Mittel ber Geſammtbuͤrgſd 
nd Stande, Werth und Verhaͤltniß zur allge 
nen Sicherheit geſchaͤtzt wurde. Immunitaͤte 
Zeichen des Unwerths und Ausſchließung aus 
Gemeine: nur Feigheit und Verraͤtherei to 
toͤdtend. 


Der Krieg ſchuf von ſelbſt edle Geſchlech 
aber auch die waren dem Wehren nicht unterd 
kend. Sie waren Begleiter des Edelſten, des 
nigs, oder des Tapferſten, des Feldherrn, ibre$ 
zuͤge alſo Dienſte, ihre Ehrenzeichen Livrei. 
elf Glieder eines Einzelnen ſtanden fie auch in 
Nationalverſammlung mit ihm, den Wehren 
zu Seite, die den Koͤrper der Nation ausmach 


` 


` 
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varen fonft unter Dofredt. Ja auch in allen 
en nothdringendſten Faͤllen die vortrefflide Ver⸗ 
3 fit Freiheit und Eiderbeit zu vollenben: 
a, der Stand det Prieſter! Regibus nee 
ta, nec libera potestas: duces exemplg 
s guam imperio praesunt: negue. ani- 
ertere negue vincire, nec verberare qui- 
nisi sacerdotibus, permissum, nec guar 
poenam, nec ducis jussu , sed vclut Dee 
rante. ÉEffigjes et signa. guaedam lucis 
ta in. proelium ferunt. Si publice cons 
ir, sacerdos civitatis, sin privatim, ipse 
amilias. Si probibuerunt, nulla de 
na re in eundem diem cConsultatio. Si. 
im per sacerdotes, guibus tum et coer- 
jus. est, imperatur: rex vel princeps 
ndi magis auctoritate, guam jubendi 
tate. audiuntur etc. *) Be niemand alie 
m, befeblen, ftrafen, toͤdten, ausſchließen 
: thats der Prieſter im Ramen Gottes. Sein 
»war alſo tas Unterpfand ber Freiheit, des 
8, der Ordnung und Tugend, der Kuͤtt und 
ſeweihte Band aller Stände: dazu waren fie 
Nationalverſammlung, dazu zogen ſie mit zu 





Tacit. de mor. Germ. Maſtow Geſch. der Deut⸗ 
ſchen, B. 16. 5. 35. u. fe Struv. corp. hist, 
Germ. proleg. Moöſers oënab. Geſch. 3. 39. 
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Ein Volk legt nie (eine Dentart auf einmd 
ob, wenn's in andre Verbindungen trift: und d 
die Franken nad Gallien amen, und eë fr gu 
fanden, Chriſten zu ſeyn, ſahen ſie die Bifdal 
ihrer neuen Religion mit fraͤnkiſchen Augen an; an 
ders konnten fie auch nicht. Was ihnen ihr Pric 
ſterſtand geweſen, heiliges, ſcharfanziehendes Ban 
der Verſammlung, ſollten ihnen jetzt die chriſtliche 
Biſchoͤfe werden: auf einmal waren ſie alſo in 
Maͤrzfelde. Sie, bie in ber roͤmiſchen Provinz, w 
es keine Landſtaͤnde geben konnte, nur reiche anſehn 
liche Verſammlung in. ihrem Mittel gemacht hatter 
waren jetzt Theil der Nation. Das Wehrgeld f& 
den erſchlagnen Diakonus war mit dem ingenn 
Franco gleich: fuͤr ben Presbyter mit dem Ebek 
in truste Regia, fur ben Biſchof mit den Co 
mitibus, alfo mit ben hoͤchſten der Nation; val 
auf bem Werth und Anfdlage der Compoſitione 
beruhte bekannter Maaßen alles. 'Temporibu 
Clotarii Regis una cum Principibus suis, i 
sunt 33. Episcopis et 34. Ducibus et 79. Co 
mitibus vel, cetero .populo constitutum es 
etc. if ber Eingang ber unter Hlodowig II. verbef 
ferten Saliſchen @efebe, wo fie gar fen den Du 
cibus voranjteben *). Und aud) bei ber erften Ab— 
ſchrift Saliſchet Gefebe, die wir von Hlodo wig 
Beiten baben, fuͤbrten Biſchoͤfe offenbar die Feder 
dié genannten Melteften der Nation ſind vier ermdbl 
tt Schoͤppen, die ibmen, mad) ber langgebliebnen 





*) Leg. Sal. tit. 58. 
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Sitte, die alten Gewohnheiten diftirten VD? Die 
Sache if, ob fe gleich P. Daniel obne allen 
Grund Idagnen will, unzweifelhaft und bie gegebne 
Urſache eben fo Har: mad) ber Franken Dentart 
und Sitte gebêrten fie nothwendig in's Maͤrzfeld. 


II. Die keimende barbariſche Monarchie mußte 
ihnen einen neuen Zugang ſchaffen. Es war nichts 
natuͤrlicher, als daß ein ſo langer, gewaltſamer 
Kriegs zuſtand, in ben die Roͤmer Deutſchland ſetz⸗ 
ten, alle Sehnen eines Koͤrpers anſtrengen mußte, 
der nur fuͤr ſchnelle, heftige Bewegung gemacht war. 
Die ganze Nation der Franken ward Heermannie, 
und in der Folge ber Jahre wardds Heerbann unter 
den edelſten Fuͤrſten, deren Gefolge ſo zunahm, und 
ſich uͤber's Deer verbreitete. Der roͤmiſchen Kriegs⸗ 
kunſt und deſpotiſchen Kultur entgegengeſtellt, muß⸗ 
ten ſie wider Willen von ihnen annehmen oder ſich 
aAlmaͤhlig in fie ſchicken: auch wiſſen wir, wie Die 
milde Staatskunſt mit ben deutſchen Fuͤrſten 
eelte, und bie Grundverfaſſung biefer barbarifden 
Voͤlker in Freiheit und Einigung ju erſchuͤttern ſuch⸗ 
te, wobei ſie ohne Zweifel gewann. Wie ſich alfo 
die Franken uͤber Gallien goßen, und ſich in die 
Galiſchen Laͤnder theilten, wurden auch dem Koͤnige 
uad ſeinem Gefolge Laͤnder, und ba lag der Keim 
der Monarchie nach barbariſcher Art **). Hlodo⸗ 





5) Eccard. leg. Sal p. b—8. 
“) Hert. notit. Vet, Franc. Regn. e TV. V. 
Gundling JXVII, a, Struv, corp. hist. Germ, 
p. 113. 113. Strubens Nebenſt. Th. 4. Abth. als 
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wig fand's fuͤr gut, aus driftlider Vorſicht 
Gregor von Tours meynt, (eine Neben 
wegzuſchaffen: er, Der fo viel große Eigenſ 
wirklich beſaß, und fo viel Gluͤck hatte, warl 
narch nach fraͤnkiſcher Art, und es war ni 
letzte Urſache, warum er die chriſtliche Religi 
nahm, um mit Huͤlfe derſelben und ihrer orthe 
reichen, maͤchtigen Lehrer Monarch uͤber Med 
bige und Verfolger der Ketzer werden zu koͤnn 
Sn ber Maſchine waren alſo die Biſchoͤfe ei 
ßes Triebradd und Werkzeug. Quicunque 
deliberationem, quam cum Pontificibi 
cum magnis viris optimatihus aut fid, 
nostris in Synodali concilio constituimu 
merare praesumserit etc. if eine Konſt 
Hlotars **) in feinem Hofgericht, in dem alf 
Biſchoͤfe (praden. Mediantibus Sacerd 
atgue proceribus heißt's in em zwiſchen Bur 
und Brunefild gefdloffnen Traktate **t). Gu 
mus Rex omnes apud Parisios Episcopos 
hi sui congregavit, ut inter utroqque 
rent ****) — — Quidquid Sacerdote 
Seniotes populi judicarent, pars parti cc 
neret, iſt der Vergleich zwiſchen Chilperic 
Gunthram. Si judex aliguem contra ] 
damnaverit, in nostra absentia ab Epi 





*) Walch, de Clodov, M. ex ration. 
Christ. 
sé) falnz. ad ann. 616. Artic. sl. 
“os) Greg. Tur. 1. 9, se. 
wee) ib. 1, 4, 46. 
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eastñůgetur, ſagt die Konſtitution Hlotars. @ie 
waren alſo in Curia palatii Oberrichter, wie ind 


Naͤrzfelde, und das waren Die heidniſchen Prieſter 
nicht geweſen. 


III. Endlich war's ein Grundſatz der Fran⸗ 


tn, wie aller deutſchen Voͤlker: „jeder muf von 
ſeinesgleichen gerichtet werden“ — ein Grundfatz, bed 


dn Jahrtauſend hindurch bis auf die Zeiten gedauert / 
da die italieniſchen Doctores Juris es beſſer wuß⸗ 


ten *). Wie ſie alſo bie Galliet mad) roͤmiſchen Ge⸗ 


feben in den Staͤdten und als ihre Anwohner und 
Dinterfafen leben und ridten ließen; ſo muften 
auch die Biſchoͤfe, die als edle Prieſter in ihre Na⸗ 
tion traten, ek befommen , die ihnen mad) 
fraͤnkiſchen Rechten gebibrte. Die ecclesiae batten 
mallum, twie ein melftider Diſtrike *e), uab Hlotar 
debot nur *#$), daß fie, wié dle uͤbrigen Gerichte, 
ihre judices unb missos aué bem Diftrift bed 


Airrchſptels nehmen mid. Hatten fie mum bas, 


fo fennten fie nach fréntifder Art nicht mebr haben. 
Suflié und Regierung waf damals, wie ſo virle 
Jahrhunderte hernach ***), noch nicht getheilt: 
nicht die Koͤnige, ſondern die Schoͤppen gaben Ge⸗ 
tte, d. i. richteten nach uralten Gewohnheiten, und 
der Koͤnig frug ſie nur, was er denn nicht aͤndern 
kennte, um Recht. Wenn alſo die Biſchoͤfe Zutritt 


ib. L 6, 3i. 
⁊ Leg. ripuar. tit. 88. 
seë) Concid. Paris A. 615. i 
es) Strubens Rebenſt. Abhdl. 3. 13. 1h. aa, s. 
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am Maͤrzfelde, sum Hofgericht und Stabtgeridt 
ber galliſchen Staͤdte, wo ihre Metropolen waren, 
die. ſich auch unter den Franken zuerſt erholten *), 
hatten: (fo ſieht man, wie mit fie Wurzeln ſchlu⸗ 
gen. Von den Franken hatten ſie Ehre, von den 
Galliern Cuͤter: fie waren der angefehene, reiche, 
madtige 'Diittelftanb beider Nationen. Und das nach 
ber gegebnen Miſchung von Ideen und Zuſtaͤnden 
ſo leicht! ſo natuͤrlich! das fraͤnkiſche Auge und die 
fraͤnkiſche Sitte gab dem galliſch⸗ roͤmiſchen is 
ar gerade ben vrae. 





Daf bie Folgen gans anders werden muften, 
als (id die Franken dachten, ergibt fid von ſelbſt. 
Ihnen fonnte | 


1. der Prieſterſtand ber Chriſten nicht ſeyn, 
was ihnen ihre Prieſter geweſen; dieſe gleichſam 
geborne Landſtaͤnde, gin Ausſchuß des Adels, auch 
in Denkart und Sitten noch Franken. Ihr Anſehen 
beruhte nicht auf weltlicher Gewalt, der ſie eben mit 
ihrem Anſehn widerſtanden; auch nicht auf einer 
Summe Lehren, ohne die man nicht ſelig werden 
konnte, und uͤber die ſie alſo Austheiler an jeder⸗ 
mann vorſtellen muͤßten; ſondern auf bloßer Ehr⸗ 





o 


%) Schoepfl. Alsat, 1. 677. s. 114. Honth. hiet. 
Trevir. 1. 8. . 
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furcht gegen ein unſichtbares Weſen, den Stifter 
der Treu und des Glaubens. Sie hatten Unterhalt, 
aber keine Guͤter, beſchloßen das der Nation zuge⸗ 
borige Heilige, was fie aber eben deßhalb ſelbſt nicht 
beſaßen. In der Verſammlung herrſchten ſie durch 
Stillſchweigen und Zeichendeuten, nicht aber durch 
Stimme und Vortrag: ſie hatten genau keine andre 
Exiſtenz, als die das Band der Staͤnde, Ehre 
und Friede, forderte. Mit den Prieſtern der neuen 
Religion wie anders! Sie hatten ſchon eine ſo 
feſte, von Frankengeſetzen unabhaͤngige, Erxiſtenz, 
ehe dieſe kamen: ihre Denkart war gemacht, und 
gar nicht fraͤnkiſch: ihr Anſehen bei den Galliern 
in einem Medium etablirt, das die Franken wenig 
faſſen konnten: ſie machten unter ſich einen Koͤrper, 
der gewiſſermaßen ſo weit reichte, als chriſtliche 
Biſchoͤfe waren. Da ihnen nun die Franken mit 
beſtem Willen neue Exiſtenz in ihrem Staatskoͤrper 
gaben: ſo mußte aus beiden uͤbelgegatteten Thei⸗ 
len mit der Zeit ein Ungeheuer werden, das ſich 
ſelbſt zur Laſt fiel. Auf Ehre und Wehr in der 
Nation war bei den Franken alles gebaut; Kauf—⸗ 
mannſchaft und gutbringende Handwerke ließen ſie 


ben ſtaͤdtiſchen oder doͤrflichen Galliern; bei ben. 


Biſchoͤfen Alles auf Liebe, Chriſtenpflicht, Gemein⸗ 
ſchaft aller Staͤnde und zuletzt poſitiven Befehl Got⸗ 
tes. Rit dem beſten Willen zerrißen jie alſo das 
Band der Franken und durchſtießen ihre Geſetze. 


IN. Die Druiden zogen mit'ben signis luce 


detractis ju Felde, eben damit fein Monarch die 
Herrenfahne erhuͤbe: konntens die Biſchoͤfe? waren 


fie und ihr Amt dazu geſchaffen? und wenn fie 


— — —— 


234 II. Nachleſe 


konnten, wollten ſie's? Sie, die ſo dicht am 
Throne lebten, mit Huͤlfe der Ritter und Knechte 
eben die Monarchie unterſtuͤtzten, von ber fie auf: 
genommen und beguͤnſtigt waren. Sie ſprachen als 
ſo, auch in einer Verſammlung, wo man von 
keinem Herrn wiſſen ſollte, Sprache der Knecht⸗ 
ſchaft aus Orient, und das dazu im Namen Get: 
tes! eines Gottes, der nach gewiſſen poſitiven Mes 
figionsbebingungen die Seligkeit ertbeilte — was 
mufte folgen? Die Koͤnige hatten keine rechtliche 
SGeſetzgebung: (fie mußten blos uͤber jeden von bet 
Nation von ſeinesgleichen Recht fragen; nun da der 
Koͤrper der Nation aus einander fiel, nahmen ſie 
ſich das widerrechtlichſte Anſehen, was nur im un: 
heregelten Staat exiſtiren konnte. Es entſtanden bie 
garſtigen Praͤſeriptionen, Ausnahmen einzel⸗ 
ner Faͤlle, die aller Unordnung Thuͤr und Thor 
dffneten. Die Koͤnige sogen Gallier an den Hof, 
Leute, bie in ber fraͤnkiſchen Maſchine gar keinen 
Werth baben ſollten: bie lehrten (fie Ueberbleibſel 
ber roͤmiſchen Staatskunſt, bie fie, Batbaren, bed 
nicht begriffen, nod) aud) in ibrem robeh und freien 
Staate anwenden folten. Die geringften aelangten 
alſo mit dent Biſchoͤfen und durd die Biſchoͤfe zu 
den erſten Hofbedienungen, wo fie uͤber die Wehren 
hinausſahen, und dieſe nicht anders als unterdrüͤcket 
konnten. Die Franken waren ein zerfloßnes Volk: 
Maͤrzfeld ward nicht mehr gehalten: Amardie oder 
Hofgericht ward allmaͤhlig Alles. 


III. Auch in dieſem Hofgerichte, welch Ueber⸗ 
gewicht bekamen bald die Biſchoͤfe! Die Miniſte— 
fialen des Koͤnigs waren Ritter und Knechte, dt 
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fich um bie Geſetze wenig bekuͤmmerten. Dieſe hat⸗ 
ten voraus in der ewigen Rechts⸗-Freiheit⸗ und Ehre⸗ 
Gewohnheit der Nation, im Gedaͤchtniß und Mun⸗ 
de der Maͤnner, und im Geſchrei des Volks gelebt, 
und waren heilig; Willkuͤhr und feinere, gelehrte 
Auslegungen fanden nicht Statt: Druiden hatten 
und litten keine geſchriebene Geſetze, weil ſie ein 
Tod der freien, wahren, lebendigen waren. Da 
durch Huͤlfe des Chriſtenthums, der Monarchie uns 
nachbarlichen Roͤmerkultur das“ Geſetzbuch ba War: 
wer gewann mehr dabei, als die Schreiber und 
Ausleger? Die waren gelehrt, verſtanden das bar⸗ 
bariſche Latein, darum ſich die Ritter und Knechte 
weniger kuͤmmerten, und da das Maͤrzfeld, mits 
bin die gefebaebende Stimme der Nation weg war, 
bie Comites in den Provinzen unter dem Hofe ftand 
den, und ſich dahin enbetem: bei Hofe aber die 
gefragt wurden, die da waren, da in Anſehen wa⸗ 

ren, u ſ. w. woran es die Biſchoͤfe ihres Theils 
nicht ermangeln ließen: ſo ſieht man, wohin baé 
kommen mußte? Die Biſchoͤfe waren nicht nur ein 
Koͤrper unter ſich: ſondern auch das Haupt der 
Gallier gewiſſermaßen, die in Staͤdten und Zuͤnften 
lebten, und ſich an ſie hielten. Sie hatten den 
Roͤmerzuſtand gekannt, kannten das Land, wie es 
kein einzelner Franke kannte. In einem feinern 
Medium der Denkart athmeten ſie, und hatten al⸗ 
ſo das ganze Chaos ungeregelter Geſetze anarchiſch 
mit in ihrer Hand. Weiche Gallier, Franken, die 
auf Gottesurtheile hielten, waren au richte. In 
den Convocatis Episcopis et majoribus natu 
Laicorum ſtehen fie daher, amts⸗ und ſtandes⸗ 
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maͤßig, immer voran: und Juſtitz und Befetgebimg 
waren damals nod) nidt getrennet. 


IV. Endlich, ba ber Geiſt der fraͤnkiſchen Re⸗ 
publif bod) wirflid militairifeb war, was bie. 
Biſchoͤfe nidt waren : fo war Side ber Unordnung 
unvermeidlid. Gingen fie, als Glieder der Nation, 
zu Felde, welche Biſchoͤfe! welche Krieger! Gingen 
ſie nicht, die doch ſo viel beſaßen, ſo viel Ehre 
und Wirkung hatten, fo ward bag Band ber Fran—⸗ 
fen zerriſſen: jeber- @brenmann der Nation mufte 

zu Felde, ober er verlofr feine Wuͤrde. Alſo war 
bas erfte ſchaͤdliche Beifpiel einer Immunitaͤt von 
Geſetzen gegeben, die vorher aͤußerſte Schande unb 
Strafe geweſen: andre Weltliche folgten mit der 
Zeit, und ſo ward, alle dieſe Urſachen zuſammen 
mitgenommen, die afte franfifde Periode, ein fel: 
der Buftanb von Untreue, Beſtechungen im Koͤ— 
niaëbofe, Uneinigfeit zwiſchen Bruͤdern und Kindern, 
Praͤſcriptionen, Eingriffe, Unthaten — als wir ihn 
in der Geſchichte finden. Die edle Nation *), 
gens Francorum inclyta, fortis in armis, fir- 
ma pacis foedere, profunda in consilio, cor- 
pore nobilis et incolumis, candore et forma 
egregia, audax, aspera, velox — nuper ad 
Catholicam fidem conversa, immunis ab 
haeresi — neigte fid sum Verfall, verlohr Kraft 
und Geiſt ihrer Verfaſſung, die Ehre war, Freiheit 
und Staͤrke, und bekam dafuͤr geſchriebene @efeke, 
Biſchoͤfe, unmuͤndige Koͤnige, Hofrecht! 





* Leg. Salic prooem. 
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* 
Indefſſen muf man auch bier, wo es ein gros 
feé Phaͤnomenon der Beit und der Miſchung zweier 
Voͤlker oilt, nidt aus abftraften Eben oder als 
ber das Betragen eingelner Derfonen, wogegen bles 
fe gekonnt bêtten , moralificen. 


1. Die Biſchoͤfe batten die Franken und die 
Ftranken bie Biſchoͤfe nicht geſchaffen. Jene fanden 
die Ideen von Regiment und Staͤnden unter dieſen 


feſt, und konnten alſo auch nicht dafuͤr, daß ſie ſo 


mit deutſchem Auge gemeſſen und hinuͤbergezogen 
wurden. Dieſe haͤtten zu viel gefordert, daß jene 
gan; ihre orientaliſch⸗ roͤmiſch-galliſche Denkart auf 
einmal ihnen zu gut haͤtten ablegen ſollen: ſie 
forderten's ſelbſt nicht, daß fie ibr- Anſehen und 
Beſitzthuͤmer ablegten, auch nicht einmal, daß es 
bie uͤberwundnen Gallier ablegten: fie ließen dieſen 
iht roͤmiſch Geſetz und galliſche Lebensart; was ſie 
fich ausbedungen und nahmen, war Ehre, Macht 
und barbariſche Freiheit. Druiden in heiligen Ei⸗ 
chenwaͤldern konnten die Biſchoͤfe nicht werden, (fe 
wenig die Franken itzt alte, arme Deutſche mehr 
waren: die Species waren alſo da: die Miſchung 
mußte geſchehen. Die Franken waren ſchon durch 
lange Kriegsgefolge, und jetzt durch Ueberwindung 
und Saliſche Zerſtreuung ein andrer Staat gewor⸗ 
ben: unter ben Galliern wohnten fie einmal:  alfo! 
tonnte die Einwirkung fremder Begriffe, mithin 
Ueppigkeit und Entmannung, auch ohne Biſchoͤfe, 
nicht abgewendet werden. Die Kugel war im Ab⸗ 
lauf, und es war alſo gut, daß fie it wemigftené 
die milde, ſchluͤpfrige Hand der chriſtlichen Kultur, 
wie ſie damals war, auffing und lenkte. Denn nun, 
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wenn die Biſchoͤfe freilich nicht wuͤrdiger Mittelſtand 
zwiſchen Edeln und Gemeinen in einer fraͤnkiſchen 
Verſammlung ſeyn konnten: ſo waren ſie doch 


II. Mittelſtand zwiſchen Galliern und Fran⸗ 
ken. Sie zaͤhmten durch Monarchie und Chriſten⸗ 
thum die Ueberwinder, und verſchafften den Ueber⸗ 
wundnen einen Zuſtand, den ſie nicht als roͤmiſche 
Provinz gehabt hatten. Die Biſchofsſtaͤdte wurden 
wieder zuerſt groß *), und mit ihnen der Gallier 
Gewerbe: dieſe waren und wurden bald reicher und 
bequemer als die Franken, die nur von Ruhe und 
Raube leben wollten. Haͤtte die chriſtliche Religion 
kein Verdienſt, als damals ein etwelches Band zwi⸗ 
ſchen fo vielen Nationen geweſen ju ſeyn: fo waͤr's 
anzurechnen **). 


III. Kann auch nicht gelaͤugnet werden, daß, 
wenn mit der deutſchen Denkart viel Wuͤrde und 
Staͤrke zu Grunde ging, bas Medium, in welded 
man mit Kruͤmmungen hinuͤbergezogen wurde, we⸗ 
nigſtens fuͤr eine ſpaͤtere Zeit eine Gattung hoͤherer 
Ordnung bereitete, die man damals freilich erf in 





*) Scboepfl. Alaat. 1. 677. $. 116. Homth. hist, 
Trevir. 1. 81. Gtrubens Nebenſt. V. 38. 


“) 6. Sa bly Bemert. d. from. Geſch. Abſch. 2. 
B. 1. Montesg. 1. 30, & 1—Y. bie beide aber 
von ber (frintifd s deutfden Verfafſung nicht 
in Allem richtige Begrifis daben. G. MRaferf 
oinabr. Geſqh. @. 307. 

* 
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@ibrungen` fabe. Es war ber Biſchoͤfe Vortheil, 
ber wilben Haͤndelſucht ju wiberfteben, ber mits 
wachſenden Gewalt weltlider Staͤnde das Gegenge⸗ 
wicht zu halten, daß die Koͤnige ſich wenigſtens 
tubig zu Tode leben konnten, und das Volk nicht 
auf einmal in die Sklaverei der Senioren und Ge⸗ 
richtspaͤchter fiel, bis ſi c mit ber Beit etwas anders 
entwickelte. 

1V. Rißen fie widerrechtlich oder ſchleichend 
auf dem Gange, den wir gezeichnet, an ſich, ſo 
ward's ihnen eben fo widerrechtlich und gewaltſam 
wieder entriſſen. Wenn ſchon Hlodowigs Enkel, 
Hil perich*) nullum plus odio habens, guam 
ecclesias klagen mußte: ecce pauper remansit. 
fiscus noster, ecce divitiae nostrae ad ecclesi- 
as sunt translatae: nulli penitus, nisi soli 
episcopi Tegnant: periit honor noster et 
translatus est ad episcopos civitatum: fo erhel: 
ten fid die Majores domus, infonderbeit in Bur⸗ 
gund und Neuſtrien, wenn fie ihre Krieger 
und Dienſtadel mit nichts belohnen konnten, an 
Kirchen und Kirchenguͤtenm. Selbſt Martell in 
Auſtraſien, aus einem Geſchlechte, das ſie noch 
ſchonen ju muͤſſen glaubte, that's, da er's thun 
durfte, und am Ende der erſten Linie war der 
geiſtliche Stand aͤrmer, als er im Anfange derſel⸗ 
ben geweſen ju ſeyn, vorgab. Gie waren alfa 
Entrepot **), wohin man fegte, und woraus man 
langte u. ſ. w. 





“) Greg. Tur. 1, 6. c. 46. 
*) Monsesgu. L. XXXI, ce. 9. 
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Der Grund der Frage waͤre alſo auf die ſim⸗ 
pelfte hiſtoriſche Weiſe fidtbar. Die Comitia ber 
Deutfden und der Stand der Driefter auf benfelben 
toor bag Gewebe: ber gallifde Zuſtand br Bicchoͤfe 
ber Einfdlag: die Monarchie Maſchine, die fe 
einfdlug und sufammenpreft. ln campo Martio 
und in palatio Regis waren (fie ben proceribus 
und senioribus jur Seite: in den Staͤdten ber 
Bifdof neben dem Vogt: bie ecclesiae befamam 
Mallum; Anſehen und Reichthuͤmer wußten fie 

ſich auch mu ſchaffen; alſo die Saamenkoͤrner zu 
Allem, was die Zukunft ausgebildet. Und der 
Weg der Veranlaſſungen dazu (fo cinfach: bi 
Miſchung nemlich galliſcher und fraͤnkiſcher Ideen 
und Zuſtaͤnde, die jetzt zuſammen gaͤhrten. In 

dem Verhaͤltniß, als die fremde chriſtliche Religien 
und Ueberwindung Galliens der fraͤnkiſchen Monar—⸗ 
chie emporhalf, half die fremde fraͤnkiſche Denkart 
dem Anſchn ber Biſchoͤfe su Landſtaͤnden empor, 
bis Eins das Andre zernichtet. 


So war der rohe Block da, aus dem die 
Statue werden ſollte. Das auſtraſiſche Majorat, 
die Familie der Pipine haute ſie nach den gegebenen 
Grundzuͤgen weiter, und Karl ſetzte ſie mit ſeinen 
Rieſenarmen, polirt, auf's hohe Geſtelle. Laßt und 
die naͤhern Veranlaſſungen ſehen. 


3wei⸗ 
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gweyter Adbſehnitt. 


anlaſſungen, wodurch die chriſtlichen Bi⸗ 
ſchoͤfe unter den Karolingern Staͤnde 
des Reichs wurden. 





J. Von Pipin Heriſtalls Zeiten hatten bie aus 
iſchen Majores domus, bie ſchon principes et 
es Fraucorum waren, Ausficht zur Krone; ed 
te aber, ſo voͤllige Koͤnige ſie an Amt und Oes 
waren, mit dem Namen etwas Muͤhe. Der 
ne beruhte nemlich auf den Koͤnigsguͤtern, und 
waren, wie jebe aͤchte Wehre jebes Franken; 
Famitie geſichert. Es wurden Theilungen mit 
n vorgenommen, wie mit jedes Manns Guͤtern, 
ihnen verliehen ſie Beneficien an den Dienſt⸗ 
, ber ben Koͤnigshof machte, und bie Oberge⸗ 
sbatkeit, die dem anklebte, ſchien alſo bet Fami⸗ 
hodewigs unbtrenniid. Daher zuerſt dit 
erklichen Schtitte von Abſezungen, Pauſen, In: 
egnis, das Spiel mit Knabenkoͤnigen, um die 
ion an Alles zu gewoͤhnen. Die Guͤter und Be⸗ 
tien bet nige mußten erſt erſchoͤpft: bie dus 
et principes Francorum ſelbſt erſt reich ſeyn, 
Beneficien austheilen koͤnnen; endlich war doch 
letzten Schritte am meiſten das geiſtliche Anſe⸗ 
noͤthig. Sn Feldzuͤge und Bekehrungen theilté 
alſo Pipins Regierung: jene, ſeinen Kriegern 
te, biefe, den Geiſtlichen Juͤnger und Bisthuͤ⸗ 
, durch beides ſich Sicherheit und einen belieb⸗ 
ders Werke z. Phil.u Geld, III. Q Naocklese- 
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ten, beiligen amen zu erwerben *). Unter ben 
Franken, Bayern und $riefen wurde dekehrt und ers 
obert. Karl Martell, der mit den Guͤtern der Kir⸗ 
de anders umſprung, und den daher der d. Eu⸗ 
cberiu$ nachher im Geſicht in folder Hoͤllenquaaf 
fabe, going mit Bekehrungen und Eroberungen ben: 
felben Weg fort. Karlomann und Pipin der kurze 
weiter : cum tonsilio servorum Dei et optimae 
tum wurden Synoden gebalten **), und ſollten afle 
Jahr gebalten werden. Bonifacius warb Et 
biſchof, Primas der $irden in Deutſchland, un 
toard mit feinem großen Kirchenſprengel, der ſchon 
bié Würzburg und Eichſtaädt, Salzburg 
und Paſſau reichte, fertig. Gleich mit ben Mor: 
bereitungen dieſer Linie zur Krone, ward alſo bet 
Grund zu dem geiſtweltlichen Reiche in Deutſchland 
gelegt, das einſt die ganze Linie ſtuͤrzen ſollte. 


II. Jedermann weißt, unter welchen Umſtaͤnden 
das Pipin'ſche Haus endlich zur Krone kam, und 
alle machten das neue Reich nun zum eigentlichen 
geiſt⸗ weltlichen Reiche. An den Pabſt ward Ge 
ſandſchaft geſchickt, der den letzten Stoß geben ſollte: 
Bonifacius, der h. Erzbiſchof und Maͤrtrer ſalb⸗ 
te: cum consecratione Episcoporum et gub- 
jectiëne principum ***), trat Dipin auf bet 


- 





*) Maskovs Bed. der Deutſch. Th. 2. S. 266. u. ſ. 


es) Maskov, TE. 313. Georgiſch corp. jur. Germ, 
p. 686. 


**) attfov, Th. a. E. 325. 
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Thron: der Pabſt wiederholte die Salbung auf ihn 
und ſeine Soͤhne: bas war doch nun recht regimen 
sacrum. Wo der Koͤnig nicht mehr auf dem Schil⸗ 
be ſteht, und vom Heer ausgerufen witd, ſondern 
von geiſtlichen Haͤnden die Krone nimmt: da ſend 
biefe geiſtlichen Haͤnde natuͤrlich die naͤchſten am 
Throne *). Die Befehler heiſſen sauora **): die 
erſten consilia koͤnnen nicht anders, als ſolche ſeyn. 
Der geſalbte Koͤnig iſt Koͤnigsprieſter, Prieſterkönig: 
nicht mehr allein electione populi, ſondern auch 
Misericordia Dei rex constitutus. Der Brfdof, 
ab tritt alſo fo dicht unter die Krone, wie auf bet 
andern Seite Schwerdt und Fuhne. Die Doppelver⸗ 
faſſung gewann jetzt das heilige Pipinſche Heid: 
ſo ging's auf Karl den Großen uͤber. Ut Episco- 
pi cum Comitibus stent et Comites cum Epis- 
tapis, ut uterdue pleniter officium facere poë- 
dit ***): fie waren olfo beyde die hoͤchſten Reichs⸗ 
beamten. Sn ber Provinz kamen fie zum koͤnigli⸗ 
ten Misso ad Placita ` wenn fie aber nicht kom⸗ 
men wollten, batte er nicht gegen fie ju verfahren, 
fie gebêrten ad Placitum generale. Sn dem wa—⸗ 
ten afle majores, clerici et laici; guando ordis 
habatur status totius regni, und wenn in plas 
citis seniorum bie susteptacula getbeilt wurden;, 
fe. gefdabe e$ ut primé omnes episcopi abbates 
vel hujusmodi honorificentiores clerici absgue 
ulla laicorum commixtione fid) verſammlet, Bi: 





Moͤſers boenadr. Geſch. $. 30. 
*) Du-Fresn. glossar. Sacx. Unct. ete. 
“oo Balus. Capit,.1V, ad A, — 


ma 
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militer comites vel hujusmodi principes ete. 9 


Wie diefe beg Dofe den comitem palatii hatten, 
Gatten jene ben archicapellanum ober apocrisia- 
rium, gui de omnibus curis ecclesiasticis ut 
comes palatii de omnibus secularibus Coaussis 
curam habebat **). Wie bie Grafen dem Heer⸗ 
banne felgten: ſo mufte aud der Biſchof feine Leu⸗ 
tt (biden, und er ward nur salvo 'honore det 
Pflicht entlaffen ***8). Der Kirchenvogt ward ibmen 
zugeordnet, det advocatus ecclesiae in weltlichen 
Sachen ſeyn follte, und fo oft ibr Unterdruͤcker wur⸗ 
be: der Missus Regius enblid beſchleß Biſchoͤfe 
und Grafen, Dauptleute und Presbyters alé zuſam⸗ 
mengeorbnete Etinde und Aemter im Ramen fe 
neë Herrn alé Generalrevifor. 


So ſahe das geiſt-weltliche Reich des Pipin⸗ 
Xarlé aus; damit waren aber die Geiſtlichen uͤber 
Pluͤndetung ihrer Guͤtet unter Martell noch unbre⸗ 
friedigt. Noch unbefriedigt mit den Verſicherungen P), 
daß fie nie mehr ſollten gepluͤndert werden, und ba 
man fie nicht baar abfinben Ponntet wie anders, alé 
mit Doffnungen und Efrent 


III. Nicht genag alfe, daß fe Pipin auf dem 
neuen Maifelde mit ſondern Ehren einfuͤhrte, wo im⸗ 
met Cum omnibus Episcopis, Abbatibus, Ge 





*) Hinem. de ord. palat. c. ag. 56. Bey Du-Cheë- 
ne. IT. kok. 


**) Hinem. cap. 16, %d) Baluz. 1. ad A. Bo3, 
4) Balus, J. L b. aft, $. - sk. 
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roitibus, Advocatis et Vicedominie Abbatissa- 
rum @eridt: und Geſetzgebung gebalten ward; fons 
dern aud) bep allen außerordentlichen koͤniglichen Ges 
tidten und Commiſſionen waren fie bie Erſten *). 
Da tnter ben Merovingern mnde ihrer Vorzuͤge 
eingefdrdnft oder verdraͤnget waren, kamen fie jet 
allein unter fid, befamen eigne Wahl und Suriës 
biction **), ftanben, wie gemeldet, nur umter der 
Reichsverſammlung ***), Zu ihrem Unterhalte wur⸗ 
ben jure divino Zehenden 1) ausgeſchrieben, bie vors 
aus nie uͤblich geteefen, fie befamen Zinſen von Den 
Precareien, Anwartſchaften auf die geraubten erledig⸗ 
ten Stellen, noch gar im Teſtamente bedachte fie 
Karh: fie waren alfe an Anſehen, Amt, und Unter⸗ 
halt ber etablirte erſte Reichsſtand, dem die Krone ge⸗ 
wiffermaßen noch in Schuld blieb. 


So wuchs IV. das Reid durch geiſt⸗ und mwelts 
Hide Sriege fort. Die freien Sadfen konnten und 
wollten ibre Gottes⸗ mit ber Koͤnigsfahne, ibre alta 
deutſchen Sitten und Rechte mit krinem monardi: 
ſchen Hofgericht vertauſchen, wenn fie bie Vereini⸗ 
gung ſo widriger Sachen mit ihren Folgen am praͤch⸗ 
tigen, beruͤhmten $ronfenreide in allen Merovingi⸗ 
ſchen Jahrbuͤchern ſahen. Karl alſo ptedigte Taufo 
und Unterwerfung: er kam mit Waſſer und Blut: 





*) Mably Betr. uͤber die Seſch. v. Erkr. B. 2. Ab⸗ 
ſchnitt 2. 
“ey Goldast. Constit. Imp. T. T. A, Bak. 
%*) Balua. Cap. TV. Ad. A. Bo6, 12. 19. | 
t) Montesq. XXXI. c. 13. Strub. Nebenſt. Th. 
5. Abhdl. 36. 
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das Schwerdt uͤberwand: das Kreuz auf Blutfelder 
gepflanzt, ſicherte die Ueberwindung. Sie entſagten 
der Teufelsgilde, d. i. ihren alten Geſetzen und Ge⸗ 
braͤuchen, und ſollten*) an Gott und ben ihnen qus 
bet Barmherzigkeit Gottes zugeſalb— 
ten Koͤnig. Gerichtoherrn und Machthaber uͤber #ob 
und Leben alauben, zwar aué menfdlidem Recht 
dem Kaiſer keinen Tribut, aber qus goͤttlichem 
Recht den Biſchoͤfen bie Zehenden entrichten *) 
(zur Schadloshaltung, daß ſie einſt Karl Martell ge⸗ 
pluͤndert und damit er neue in ihrem Lande anrich⸗ 
ten koͤnnte), den koͤniglichen Voogten, Grafen, Bi 

ſchoͤfen, Miſſis gehorchen — (fo theilen ſich die Frie 
densklauſeln in geiſt⸗ und, weltliche Punkte. Biſchoͤ, 
fe und Grafen beſetzten das Land: ſieben maͤchtige 
Biſchofthuͤmer **) wurden nach oben befdriebenee 
Gerichtsverfaſſung im neueroberten Sachſen. Karl 
uͤberſah ſein Reich mit 31 geiſtlichen, großen Me 
tropolen. 


Wenn V. Su brig ertenſid und intenſiv fort« 
fuhr, neue Biſchofthuͤmer anlegte, und den Alten ihr 
Anſehen erhoͤhte: (fo blieb ſelbſt die Verſchwendung 
noch auf dem vorigen Wege. Landesherren wurden 
die Biſchoͤfe noch nicht, mit allen Regalien und Guͤ⸗ 
tern, die ſie bekamen; fie wurden nur reichere, maͤche 
tigere Gerichtsherren, und ſollten noch Aemter, Staͤne 





*) Baluz, TN I. Capit. Sax. 797. 
*) S. Moͤſers oënabr. Geſch. $. 126. 


SEA) Dinakrdd, Minden, Gerben, Bremen. VPaderharn. 
Elze, (Hildesheim) Muͤnſter. 
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be und Reichsglieder, wie fie geweſen, bleiben. Dis 
pin und Karl batten bie Reichsverfaſſung geerbt, ets 
weitert, gebeffert, aber nicht tiefer gegruͤndet: bie 
Folge mufte ſeyn, bad Materialien, bie nicht jus 
ſammenhalten fonnten, allein burd) Luft, Sonne 
und Zeit zerfielen, haͤtten auch keine Stuͤrme und 
Untergrabungen den Fall beſchleunigt. Nicht blos in 
der und jener Theilung (auch Karl hatte theilen wol⸗ 
len, und es war ein von Hlodowig hergebrachter 
Gebrauch, zu theilen), nicht blos in der und jener 
Unvorſichtigkeit, temporaͤrer Schwachheit, (auch der⸗ 
gleichen waren ſchon immer gewefen,) lag bet Funke 
des Ungluͤcks; vielmehr waren das blos Windſtoͤße, 
die den Funken weckten Die Folgen lagen in 
den Veranlaſſungen: tief fm Herzen det Reich ⸗ 
Verfaſſung. 


Denn nun ſollte F. ein Reich (fo verſchiedner 
Glieder, Nationen und Stuffen von Denkart bey⸗ 
ſammen beſtehen, auf einerley Art regiert werden, 
oeder ſich vielmehr ſelbſt regieren — war's moͤglich? 
Wo nicht gleichſam eine Vernunft, als hoͤchſte Be⸗ 
rathſchlagerin war, kein gemeinſchaftliches Intereſſe, 
nicht einmal ein anerkannter Werth an Beſitzthuͤ⸗ 
mern, Vorzuͤgen, Guͤtern, Strafen war: wie ba 
ein Geſetz? Ein Reichsſstag? Ein Gefuhl aller Olies 
der auf und zu dieſem Tage? Mußte es nicht alſo 
wmerden, was bald geſchah, daß Alles ſich allmaͤhlich 
von einem Haupt und Koͤrper losriß, on dem es nur 
ſo idealiſch entfernt, gezwungen und ungewiß klebte. 
Schon alfe die gewaltſame, unnatuͤrliche Groͤße des 
Bede Karls machte, daß es zerreiſſen wußte: das 
ſahe er ſelhſt: dagegen luchte er is ſelbſt, wit N 
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konnte, au ſichern; aber .er konnte nicht Alles. Karl, 
ber Erobrer und Bekehrer, war' beſtimmt, mit Rie— 
ſenkraft einen ungeheuren Fels auf eine Hoͤhe su rel 
len, damit, wenn feine Hand lobließ, in sebn Stuͤ— 
en ber Fels binter ihm abrollte und fein Geſchlecht 
begruͤbe. 


II. Noch minder war's moͤglich, daß eine fol: : 
de Maſchine lange beftinbe, wenn nur Aemter und 
in den Aemtern gegebene Treu und Glaube ſie auf— 
recht halten ſollten. So bald die Aemter an Unrech— 

te, Unverſtaͤndige, Treuloſe verliehen, fo bald dit 
Guten in ber Folge ſelbſt eigenſuͤchtig und boͤſe wur⸗ 
ben: fo war des Kaiſers Anſehen in ben” Provin⸗ 
jen, wo er nidt ollgegenwdrtig ſeyn konnte, weg. 
Wuͤrden die Aemter erblid , Famen , bie ſich einans 
ber das Gegengewicht balten ſollten, zuſammen in 

7 eine Hand: erloſch die Aufſicht, ſo erloſch Alles. 
Mit unſaͤglicher, allgegenwaͤrtiger Weisheit, Kunſt 
und politiſchen Guͤte hatte Karl aus dem Leimchaos, 
das er vor ſich fand, einen Marmortempel von Ge: 
ſetzgebung bilden wollen, der aber auf ungewiſſen 
Stuͤtzen ruhete. Der edelſte Verſuch fraͤnkiſch⸗toͤ⸗ 
miſch-deutſcher Geſetzgebung; et ſank, (fo bold de 
Geiſt Karls dabin war. 


MI. Noch ungewiffer ward Alles, ba im jeber 
Provinz, wie im Großen, bie zwey Staͤnde, Gif 
lide unb Weltliche, coerifticen follten. Die warm 
nie Freunde geoefen und konnten's jetzt nidt wer⸗ 
ben. Dier unterdruͤckte ben Biſchof der Sirdenvogt; 
bort fudte det Biſchof vor dem Grafen Schadlos⸗ 
haltung und Smmunitdten. Die Kaiſer verlieben ſi, 
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ged dem Geiſt der Beit und dee oft rufenden Rechts« 
huͤlfe des Einen, der andre ward eiferſuͤchtig, und 
drang nach. Was die ſchwaͤchern Geiſtlichen mit 
Bitte, Liſt, geiſtlichem Anſehn erhielten, nahmen die 
Weltlichen ſich ſelbſt. Feuer und Waſſer ſtritten, 
und der Kaiſer, der in der Mitte ſaß, und ohne 
beyda nichts hatte, ward bald gebrannt, bald genaͤſ⸗ 
ſet, war weder warm noch kalt, und wurde zuletzt 
von beyden verzehret. Es war ein großes gothiſches 
Reich voll mißbrauchter gerichtlichen Aemter: der 
Herr mochte greifſen, wonach et wollte: (fo hatte et 
— Michts! — 


IV. War uͤberdem Gutes bei einer Krone vors 
auszuſehen, bie man vom Pabſt empfieng? Den 
man mjdt blos in ſeinen Laͤndern zum Herrn mad 
te, ſondern ihm auch den Weg wies, in andern 
kaͤndern Kronen zu vergeben, Koͤnigsfamilien zu un⸗ 
terdrüͤcken, Boniface ju ſenden, und bie Kleriſey in 
allen Laͤndern als ein Corpus anzuſehen, dadurch Er 
handelte. Da fuͤhrte man ſelbſt ja den Wolf in den 
Schaafſtall, der audd ſpaͤter nicht ermangelte, die 
ihm angewieſenen Laͤmmer zu verzehren. 


In's weitere Detail bes Mißbrauchs geiſt⸗ und 
weltlicher Gerichtsbarkeit ſich einzulaſſen, iſt hier nicht 
Stelle. Man ſieht, es iſt leicht, aus unſerm Jahr⸗ 
bundert daruͤber ju pbilefopbicem, und ju moraliſiren 
noch leichter. Wenn man aber ſieht, wie tief der 
Grund ju dem Allen liegt, mie alles jufammenges 
bêret, und im Geiſt ber Beit ſchwebet! vie oft bep 
Eaden und Einridtungen fdon der Gaame fief, wo 
bamalé Sebermann nur das Befte dadte — fo wird 
das Phaͤnomenon anziehender und grêfer! Sieht 
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man nun fermer, wie jebe Untreu ihren eignen Herrn 
ſchlug, Regenten durd) Vaſallen, Vaſallen fpdter durch 
Regenten geſtraft wurden, wie Hhlothar z. E., 
was die Biſchoͤfe dem Ludwig ſo uͤbel zugeſpielt 
hatten, treulich vergolt, und bie Normanven endlich 
die Strafe an Allen vollfuͤhrten: wird mag endlich 
gewahr, dof noch in dieſem abfcheulichen Chaos ſilbſt 
Gutes fuͤr die Nachwelt keiwte: fo ſteigt Ales uͤber 
eine einzelne Moral oder politiſche Lehre in's Große 
ber Weltbegebenheit hinuͤber. Die Faͤlle ven Unre 
gelmaͤßigkeit wurden erfdopft, Eden und Raͤder ob: 
gerieben, bamit die Maſchine fanfter gebe. Die bod: 
wuͤthigen, geitzigen, aber ven $irdenvêgten uub 
weltliden Nachbarn gebridten, Geiſtlichen ringe 
qus Eigennutz und Hochmuth ber tollen Brukalitaͤt 
entgegen. Sie, die nicht ſchlagen koͤnnen,, rufen, 
ſchreien, bringen unſchickliche Rechte und Dekretalen?) 
in's Gemenge, damit bod) auch unter bet beſchwitz 
teften Huͤlle ein Keim von Geſetzmaͤßigem als tobte 
Niederlage daure. Der Fall der Karolinger iſt viel⸗ 
leicht bof lehrendſte Grab unſret mittlern europiifden 
Geſchichte. @ 

Wie in ber gotbifden Baukunſt jeber Pfeilet 
on Mannigfaltigkeit bem Ganzen aͤhnlich: fe iß's 
in ber fraͤnkiſch⸗gothiſchen Regierung zwiſchen jeder 
Provinz und dem Reiche. Am elenden Baurenhofe 
jedes Großen der Merovinger gab's ministeriales 
des heil. toͤmiſchen Reichs in nuce, tie fie nach— 
ber Karl als erſte Beamte ſeines großen Reichs fuͤr⸗ 
ſtete und gegen einander abwog **). Jede Provin 
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Reidé war an Gliedern und Aemtern voͤllig 
Ganzes. Wenn ſich alſo Etwas vom Gan⸗ 
d, ward ein kleineres Ganze nach voriger 
in neuer Polype. Als (id durch die Vers 
en Tractaten*) Deutſchland von Frankreich 
ls ſich jenes zuletzt gar nicht an die letzten 
n beë Karelingerſtammes kehrte: fo bebhielt's 
ſeinem abgetrennten Daſeyn voͤllige Karolin⸗ 
orm bey, als ob fie dafüͤr erfunden geweſen 
Und ſo ward Deutſchland, auch wit ſeinen 
n, Faancia Orientalis. | 





vittéere Abfehnttt 
ergang vach Deutſchland. 





e Biſchafthuͤmer, die von de Pipinen und 
ſern die Reih hinab geſtiftet und begnadigt 
lagen in Deutſchland *). Sie durften alſa 


— 


er de orig. causs. et ocoas. form. Imp. Rom. 
em, praes. @dundling Ot. St. 17. 4. 


hik. Script. ver. germ. p. 91. 


W den Zeiten der Gallier u. Me rovinger 

ling, Trier, Koͤlln, Wormée, Speier, dongern, 

— Tol ales Augsburg, — re , 

] pint va. Regensburg, Zrey di 
Paſſau, Aag MArsburg; TE AA 

si tarl, ODênabrid, Minden, Berden, gil 

en, Naderborn, Hildesheim, Muͤnſter. Bon Bu d, 


ig, Halberſtadt, Corvei, Hamburg n. f, 
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nur bleiben, wohin ſie Karlt auf Der Liſte ſeines 
Reichs geſetzet hatte: die Herzoge und Grafen, die 
eben ſo wohl nur Aemter waren, traten ihnen ge⸗ 
genuͤber, und fo war Reichstag des heil. roͤmiſchen Reichs 
deutſcher Nation, dem nur ſein Haupt fehlte. Sie 
waͤhlten ſich's, aber voͤllig nach Karolingiſchen Ideen: 
das Wahlreich mar zugleich Erbreich *). Der menſch⸗ 
liche Geiſt, ſich ſelbſt uͤberlaſſen, nimmt nur immer 
Pine Schritte, wenn er neuet. Auch ber große 
Haufe, theils von Volk, theils von Staͤnden, mas 
ren noch Glieder des Reichs, waͤhlten, richteten und 
regierten mit. Es blieb noch immer Grundſatz: je⸗ 
der kann nur von ſeinesgleichen gerichtet werden! 
und an dem, was alle angeht, muf auch jeder Ans 
theil haben; voͤllig mad) alter. fraͤnkiſcher und 
ſcher Verfaſſung. Zugleich aber behielt man den gans 
zen Schmuck ariſtokratiſcher Verfaſſung, deſſen Aw 
ſehen ſich in ben tribfeligen Zeiten fo gemehrt hatte 
aus dem Karolingiſchen Reiche bei, ſonderte ihn, und 
trieb ihn hoͤher. Siehe ba die Grundlage zur Mens 
faſſung Deutſchlande 


Als Otte in Aachen gewaͤhlt ward *), ging's 
voͤllig mit Inſignien des Karolingerſtaabs her. Der 
Primas von Deutſchland, Mainz, ſalbte und kroͤnte 
den fraͤnkiſch gekleideten Koͤnig zu einem Reich geiſt⸗ 
und weltlicher Staͤnde. So gut die duces wini- 
strabant, ſo gut conſekrirten und benedicirten die 








*) Strude Rebenſt. TV. Abh. sk. Quudling. OU 
ESt. 17. 2. 


s8) Wittich. aa. 
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hoͤfe; beyde Staͤnde brfannten ſich als erſte 
iter und Diener. Außer ben Alloden war no 
rbgut; noch in keinem comitatu oder ducatu 
deshoheit. Der Kaiſer hatte uͤberall oberrichtliches 
t, Reichsguͤter und Statthalter, uͤbte uͤberall Ma⸗ 
tsrechte. Die Erzbiſchoͤfe und Biſchoͤfe waren 
$ Ring und Stab unmittelbar: die Erzkanzler 
Arditapellandftellen waren wie an Karls Hofe 
-fofften barinn Mainz, Trier, Koͤlln theilen unb 
fen. Alles alfo, als Reichsſtand betradtet, wag ` 
) Tmt anftatt und von tegen des Kaiſers, nad) 
Grundbau und Weſen des Karollngiſchen Reichs. 


Nun beut die ganse deutſche Geſchichte Veran⸗ 
ungen dar, warum das nicht blos fo blieb, ſon⸗ 
auch ariſtokratiſch hinanwuchs, wie nitgend an⸗ 

Erftlicb wandte ſich Otto ſogleich aus dem 

d, und ſuchte die italieniſche und roͤmiſche Kro⸗ 

ſeine Nachfolger folgten ihm mit fo ungleichem 

Ë nach, bis enblid) bie ſchwere eiferme italienis. 

d bie luftige roͤmiſche Krone bie beutfde ganz 

fel und erdruͤckte. Da biefe auf fo Lid: 
zuge ben Snfignien geift: und weltlider Aem⸗ 
ete: (fo war nidté leichter, als daß fie ſehr 
af, wo daé Haupt febite, die Glieder in Uns. 
gerictben, und je mehr bie Paͤbſte in's Spiel 

deſto mehr ward Alles Chaos, bis man 

e Zerruͤttung unter den Heinrichs fen 
Fauſtrecht unter einander, Rebellionen ge⸗ 

taiſer, Partheyen am Hofe ſtritten: die 

— wollten regieren, die Geiſtlichen Vormin. 

der Pabſt durch Alle herrſchen — lauter 
hé Reichs, ddé bel dem Vielfachen ſeiner 


k 
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Glieder, denen ihr Haupt fehlte, und bie bas 

—zu von einem boͤſen Geiſt aus Italien gegen ein— 
ander aufgebracht wurden, fo Tang in Unordnung 
vnnd Anarchie erlag. Indeß war ſeibſt bie Anartchie 
Veranlaſſung zu einem Guken, das beynah vhne fit 
nicht werden konnte. Waͤre Dtto in Deutſchland ges 
blieben, haͤtten ſeine Nachfolger ſich das deutfche 
Reich erhalten, ohne an's roͤmiſche zu denken; un⸗ 
moͤglich wire jenes, was es war, blieben. Det 
Kaiſer haͤtte die Staͤnde unterdruͤrkkt: es waͤre Mes 
narchie worden, wie in Frankreich. Jetzt wollte d 
das Schidſal, daß, indem fie immet auswaͤrtig Haͤn⸗ 
del hatten, das Reich in ſeinen Gliedern wild em⸗ 
porſchoß, und in dem Betracht waren ſelbſt Pabſt 
und Fauſtrecht Beſchuͤtzer und Erhalter ber Deut: 
ſchen Freyheit. 


II. Die Geiſtlichen vermehrten naturlich puerſt 
ihre Rechte, wenn die weltlichen ihre Macht vas 
mehrten. Die Bekehrungen nordoſtwaͤrts gingen fort: 
gegen die Wenden wurden eine Reihe Biſchofthuͤ⸗ 
mer *), wie geiſtliche Markgrafſchaften, errichtet, und 
ihre aͤltern Bruͤder wuchſen an Vorzuͤgen, Befreſim⸗ 
gen und Regalien, je mehr fie deym Fruſtrecht lit⸗ 
ten. Der weltliche Stand, Herzoge, Grafen, Voͤg⸗ 
te, trat ihnen auf dem Fuß: deſto miehr erholten 
fie ſich ducrch Geſchtey an ben Kaiſer **) um Ge⸗ 





e) Brandenburg, Havelberg, Meißen, Mahdebur, 
Be). 


*) &. alle Diplome ber Beit. Honth. hist, Trev. 
T. 1 p. 471. 76. VY. B5. 96. ete, 
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keit, um Landfrieden, und bekamen dafuͤr Guͤ— 
d Immunitaͤten, denen ſich denn bie Weitli⸗ 
uf andern Wegen, durch Pakte Wit der Mits 
nb Landſchaft, kurz durch Macht, nachſchwan⸗ 
. Den Geiſtlichen, bere Wuͤrde nicht erblich, 
Macht nicht ſo groß war, die ihrer Rechte 
eher am Raiſer hiengen, endlich bie einen fo 
Ruͤckhalter am Geiſt der Andacht und am 
berten — ihnen muften die Regalien und gus 
ie Landeshoheit mit minderer anfdeinliden Ge⸗ 
ind eher verliefen toerben Finnen, als ben 
igen Erbherzogen. Digna recolentes animads 
one; ſagt ſchon das Diplom Friedrichs II. 
230 **) vor bem Interregno, quanta fide 
ti nostri principes ecclesiastici nobis hate 
, adstiterunt, cen$uimus eos, per guos 
roti sumus, semper promovendos — — 
t guia inter eorum gravamina abusiones 
verant in novis teloneis, monetis, guer- 
dvoratorum et aliis malis nova telonea pt 
3 monetas in ipsorum territoriis 8. jurise 
onibus hon statuemus, sed antigua telonea 
Ta mohetarum eorum etdlesiis rdncessa 
imur etc, Inhibemus, ne quis officialium 
torum in tivitatibus eorumdem printipum 
dictionem aliguam sibi vindicet ete. nihil 
ligua civitate juris habeant, sed principes 
ominus plema in ea gaudeat potestate etc. 
bamit waren fie auf ibre Klagen von den guer- 





Et rub. Rebenſt. %. kn, Ahhdl. aa, 
Be Guden, I. A69; ' 
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Vis advofatorum, concurremte Caesaris juris- 

dictione, und meuen Privilegien derſelben befreiet, 

ſie brachen, als Landeshertn, den weltlichen Staͤn⸗ 
den den Weg. 

III. Da endlich bie ganze altfraͤnkiſche Staats 
kunſt sa Grunde ging, und bie Herzoge und Grafen 
erbliche Herren, nicht kaiſerliche Beamte blos waren: 
fo ſchimmern auf eben dem Wege alle die Veranlaſ⸗ 
ſungen durch, warum nicht Alles in Kleine Monar— 
dien und Dynaftien zerfiel, ſondern AUe$ an einem 
Oberhaupt verblieb, und in Wuͤrde, mie im alge⸗ 
meinen Recht und der Regierung des Ganzen, die 
altfraͤnkiſche Sprache, Sitte und Verfaſſung *) bew 
behalten wurde. Die Haͤlfte der Staͤnde war geiſt⸗ 
lich, die nicht erben konnten: ſie waren auch 
su ſchwach, weil fie theils von ihren Landſtaͤnden und 
@tiftern eingefdrdnft waren **), theils ihrchn Ur 
ſprunge nad) kaiſerlichen Reichsſtaͤdten nahe waren, 
und keine große Territotien hatten; (fie waren alſo 
Nichts, wenn nicht das Reich blied. Die fraͤnki⸗ 
ſche Primaten, Mainz in germania cis-Rhe 
nana, Rél (n in Ripuaria (nachher burd) ein paͤbſte 
lides Diplom in Stalien), Trier in Belgica bebieltet 
ſoxgfaͤltig ihre Aemter uab Wuͤrden, vbaleid bie Dros 
vingen nidt mebr ba waren. Auch tein fraͤnkiſcher 
Hof war ja mebr ba, und oud bie weitlichen | 
Fuͤrſten waren mehr als Seugneurs, Miniſterialicn, ) 
Erzſchenken und Erjbeder. Wo aber Hof exiſtirte 

auf 
Pfeff. ja: Vitr, 1. 614. dik XVIIL 1. ws 


*) Strube Nebenſt. I. 1. 3. V. 38. u. a. 
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auf Reichſtagen, Reichsgerichten, Landverſammlun⸗ 
gen, wo es reichsfuͤrſtliche Aemter und Wuͤrden 
waren, erhielten ſie's ſorgfaͤltig. So weit ſich 
Deutſchland im Innern von Frankreich weggebildet 
hatte, ſo genau blieb man im Urkundlichen des 
heil. roͤmiſchen Reichs in Francia Orientali. Da 
lagen die erſten geiſtlichen Fuͤrſten auf einer Stelle: 

to waren bie Pfalzgrafen, die erſten weltſichen Be⸗ 
amten des Kaiſers vor Alters: die Wahltaͤge, von 
Mainz ober Pfalz ausgeſchrieben, nafmen immer 
einen Ort in Oſtfranken, bis ſie nach Frankfurt, 
einer Stadt von Karl dem Großen her beſtimmt 
wurden: Aachen, ſeine Reſidenz und zweites Rom, 
ward, (fo lange Palatium Caroli ven ben Nor-— 
mannen verbranmt war, ob palatium Caroli Drt 
ter Kroͤnung. Die Snfignien Karls wurden beibes 
balten. Wie die Pairs in $ranfreid Couſins des 
Königs, blieben die geiſtlichen Kurfuͤrſten Con- 
sangninei, Reffen bes Kaiſers. Endlich fam die 
elbae Bulle, und was lange Gewobnbeit getoefen 
war, madte fie mit @onbarungen und Beſtim— 
mungen sum gefdriebenen Reichsgeſez. Kammerge⸗ 
richt, Kreiseintheilung, Landfriede folgten : bie Wahl⸗ 
tapitulation Karls V. mit den Folgenden, bie fie 
einleitete, brudte das Siegel auf bie Verfaſſung. 
Der weſtphaͤliſche $riecbe fam, dnberte Befitzthuͤmer 
und Religion, aber Reichsverfaſſung und Rechte 
tennt? er nicht aͤndern, ſondern feſtdruͤcken, bes 
faͤtigen. Und fo beſtehet bas roͤmiſche Reich, mit 
Ausnahmen der Macht, nicht aber des Rechts, auf 
finan Reichs- Gerichts- und Wohltaͤgen in feiner 
gifts weltliden, aus Frankreich geerbten, unb auf 
| aam Boden fo verdnberten Geſtalt nech. 

derders Werke z. Phil.u. Geſch. RXIII. R Nachlese, 
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Nun erforderte es eine andre Feder, zu unter⸗ 
fuchen, was jede Claſſe 'von Staͤnden bie Zeitlaͤnge 
hinab, im Einzelnen und in's Ganze des Staats⸗ 
koͤrpers Guts und Boͤſes gewirkt? was Deutſchland 
gewonnen oder verlohren, daß es ber alten oe 
miſchten, geiſt⸗weltlichen Verfafſung treu geblieben? 
Mich duͤnkt, daß wenn auf ber einen Seite Curia⸗ 
lien, Langſamkeit, leeres Gezauͤnk Folgen ſeyn muͤſ⸗ 


fen, wenn bei Theilung und Gerichtsbarkeit ſeiner 


Staaten, wo oft Wuͤrde und Anſehn mit Macht 
und Nachdruck fo ſehr in umgekehrtem Verhaͤltniß 


ſtehet — wenn baber eine gewiße Schnelligkeit im 


Denken wie im Handeln, Feinheit, Leichtigkeit, Ein⸗ 
foͤrmigkeit in Sitten, Glanz der Kultur u. ſ. w. 





immer Hinderniſſe gefunden, fich ſchnell und uͤberal 


umher zu verbreiten; daß auf der andern Seite ſich 
fo viel alte, rohe Simplicitaͤt, Gluͤckſeligkeit auf 
ſeinen Rechten, politiſche Staͤrke und nicht blenden⸗ 
der Nationalgeiſt erhalten, daß auch hierin Deutſch⸗ 
ſand ſeiner Sprache gleicht. Geiſtlich und buͤrgeriich, 
d. i. ſtand- und rittermaͤßig hatte dieſe ſich in ſich 
gebildet, bis die neuere, auslaͤndiſche Kultur ihr 
andern Anſtrich gegeben. Sm Einzelnen iſt's mit 
dem Regierungsſyſtem eben ſo gegangen, und auch 
das Ganze hat nach dem neuern Geſchmack ein ſo 
altfraͤnkiſches Anſehen, als die Inſignien von Kai⸗ 
ſer Karls Kleidung. Die geiſtlichen Staͤnde auf 
Ride: und Gerichtstagen ſcheinen wie grofie, golbd⸗ 
ne, mit Laubwerk gezierte, Lehne eines alten Stuhlt, 


dem die neuere Philoſophie und Politik einen glatten 


Polſterſitz vorziehet. Sollte es abet ſeyn, daß eint 


ſpaͤtere Zeit am dieſer goldnen Lehne bricht, fo mid 


n 
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br gewiß nicht ihr altes, verblaßtes Gold, ars 
bre Schwaͤche ſchaden. 


„Unſre Meideverfaffung , ſagt ein gelebeter, 
reiffinniger Philoſoph der bdeutfden Geſchichte *), 
unfre Reidéverfaffung ware im Hauptwerk uifber: 
betferlid, wenn bie Reichsſahungen gebibrend bes 
folgt wuͤrden. Denn anftatt dle zwiſchen jouverais 
men @taaten entfiebenbe Streitigkeiten felten obne 
„großes Blutvergießen entſchieden werden, fo feffte 
man ben zwiſchen deutſchen Reichsſtaͤnden ſich her⸗ 
vertbuenden Irrungen nur durch gerechte Erkennt⸗ 
„niſſe, ohne der Laͤnder Verderben, abhelfen, und 
‚indem bie richterliche Hüͤlfe auch ben Unterthanen 
„wider ihre Obrigkeiten angedeihet, behindert man 
„ſowohl jener deſpotiſchen Unterdruͤckung, als die 
Aandverderbliche Empoͤrungen, welche ber Miß⸗ 
brauch ber hoͤchſten Gewalt vielfaͤltig veranlaſſet.“ 
Und ſofern hat jeder ein Verdienſt, der zu Bildung 
und Erhaltung dieſer Reichsſverfaſſung mitgeholfen!“ 


PET — 


ET | 


` ' d . 


„Wir betennen, laͤßt Ma Bly bie unterdruͤck⸗ 
tem franzoͤſiſchen Biſchoͤfe reden, daß unie Vor⸗ 


) Strube Nebenſt. IV. e. 83. 
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„fahren ſich geirret haben, wenn ſie geglaubt, ſte 
„haͤtten von Gott die weltlichen Gerechtſame, die 
„ſie ſich erworben und auf uns gebracht haben. 
„Wenn uns aber gleich Gott nicht zu Richtern be 

- „ſtellt bat, fo verbeut er's uné bod) wenigftené nidt, 
„es au ſeyn. Die weitlduftige Kompetenz unfrer 
„Tribunale, und die Rechte, die ihr uns jetzt ſtrei⸗ 
„tig macht, Fabén wir ſie nicht eben fo erlangt, 
mie alle Rechte aufgekommen find, die der Ge 
„brauch beſtaͤtigt, und bie Nation gutgebeifen bat? 
„Eure Vaͤter, ungluͤckliche Schlachtopfer eines bar 
„batiſchen Vorurtheils, etwuͤrgten ſich, wenn ſie 
„ſich Gerechtigkeit verſchaffen wollten; daß ſie ihr 
„Blut ſchonten, und zu befferer Erkenntniß kaͤmen, 
„haben wir fie ermahnt, ſich unſern friedfertigen 
„Gerichten zu unterwerfen, die dem Groͤßten unſret 

„Koͤnige um Muſter der Seinigen gedient haben. 
„Glaubet immer, wir ſind's zufrieden, daß Sm: 
„tereſſe unſre einige Triebfeder geweſen; aber wer 
„unter euch verdient nicht eben dieſen Vorwurf' 
„Der Beſitz iſt unter allen Nationen und in 
„ieder Mrt von Staatsverfaffing in ben Augen 
„der Menſchen eine beiliae Rechtsbefugniß, und 
„muß es ſeyn, wenn man nicht ju allen Arten 
„von Ermaͤchtigungen Gelegenheit geben will. Der 
„Urſprung unſres Rechts faͤllt in die Zeiten, da 
„unſre Nation ſchon Geſetze batte. Glaubt ihr ed 
„berechtigt, uns heut des Unſrigen zu berauben, 
„warum ſollte nicht morgen ein andrer das Eurige 
„nehmen duͤrfen? Wir berufen uns auf bie Bere 
„iaͤhrung, ein uͤber die Ruhe der Nationen wachen⸗ 
„des, Der Unſrigen aber deſto heiligeres, (elk — 
„da wir Jahrhunderte lang ohne Regeln, ehne 
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„Grundfaͤtze nur ungewiße Gebraͤuche gehabt haben. 
„Richter find einer Nation unentbehrlich; aber 
„daran liegt ihr wenig, ob ſie aus dieſem oder jes 
„nem Stande genommen werden, wenn fie nur un⸗ 
„wandelbare Werkzeuge ihrer Geſetze find *).“ So 
it Mably die Biſchoͤfe ſeiner Nation als Richter 
deklamiren: bie unſern beduͤrfe ber Deklamation nicht, 
weil ſie nicht blos gerechtere, ſondern auch guͤtigere 
Oberhaͤupter gefunden, und ſelbſt zu Landesherren 
zediehen ſind. Ihre Rechte beruhen alſo mit den 
Rechten aller Reichsſtaͤnde auf Einem. briligen 
Srunde, den Vertraͤgen einer ganzen Nation, und 
müſſen, fo lange dieſe dauret, dauren. 





4. 
Varum wir noch keine Geſchichte der Deut⸗ 
ſchen haben *)? — 
1795. 





* 
A 


Gewiß treten (fie nicht der veradtenden gaͤlte 
hei, mit der einige Stimmen Sehmidts Ge—⸗ 


) Bemerk. aͤber die Geſch. v. Etkr. BL. Abſchn.5 
20) Jus det neuen deutſchen Mongtſchrift. 
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ſchiehte ber. Deutfcben in ihren letzten Thei⸗ 
len aufgenommen haben. Sie iſt, wie man ſagt, 
ſchonend gefdrieken;. id wollte wiſſen, wer in 
unfrer Sage der Die, . aud auf der .Begenfeite, 
von der Zeiten Marimilians an, eine gan; 
unpartheyiſche Geſchichte Deutſchlands ju (dreiben 
wagte? Das eben henannte Werk indeſſen iſt in ſich 
ſelbſt beſtaͤndig; es it mit graßem Fleiß, nicht 
ohne Wahrheitsliebe, und mit einem heitern, ord⸗ 
nenden Blicke verfaſſet; wer's beſſer machen kann, 
made es beſſer. Er ſchreihe eine Geſchichte unſtet 
Nation, eine Geſchiebte der Deutſchen. 


Eine Geſchichte der Deutfcbent 
Wer ſind dieſe? Sind's die Deutſchen, die Ta— 
citus beſchreibet, ober die Vandalen in Afrika, die 
Sueven und Weſt⸗Gothen in Spanien, die Ruͤgen, 
Herulen, Oſt-Gothen und Longobarden in Italien, 
bie Burgunder und Franken in Gollien, die Angeln 
in Britannien, oder gar die Picten in Schottland, 
die Skandinavier in Norden, de ber Geſchichtſchrei⸗ 
bet befdreiben foll? Wir ſchaͤtzen alle des gelehrten 
Maſkov's Werk *), aber alé eine blofe Anti⸗ 
quitaͤt ausgewanderter Bolfer. Urtheilen 
Sie, ob aus dieſen Zeiten fuͤr uns viel mehr, ol 
von ihm und andern geleiſtet worden, zu erwarten 


ſtehet ? 





Sefehiebte ber Deutfeben, Leirnig AE 


— 37. D. Antoné⸗ Geſchicehte der Ge 
manen verdient diefem Werk in dieler Abdſicht 
deigefuͤgt au werden. 
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Sollen wir Karls des Großen and ſeiner 
mngluͤcklichen Nachfolger Geſchichte un ſre Geſchicht, 
nennen? Er, der. uns als Barbaren behandelte, 
der unſere Hauptvoͤlker, Sachſen, Thuͤringer, 
Baiern uͤberwaͤltigt, ber unſte alte Verfaſſung jers 
ſtoͤrt bat, ſollte unſer Geſchichtanfuͤhrex 
werden? Moͤge ſein Bildniß bei Kaiſerwahlen um⸗ 
hergetragen, und auf ſein Schwert und Evangelium 
tem Pabſt der Eid ber Treue fernerhin gelobt wer⸗ 
den, habe er ſegar unſern Kalender ordnen wollen; 
er iiſt und blelbt ein Frankenkoͤnig, der mit 
ſeinem ganzen Geſchlecht unſerm Deutſchland in 
mehr als einer Rade Ven Grund aus Fderderblich 
geneſen iſt. 


Alſo Sachfen, Bedek, — 
das alles aber waren $amfliens$aifer, Die 
in und außer Deutſchland mit. Horden umherzogen, 
Biſchofthuͤmer errichteten, Horden beſchuͤßten, und 
in Italien allemal ſo zu Schanden wurden, wie 

es, (fe fagen foenigftené die Italiener) deutſchen 
Horden geziemte. Jedermann ehret die perſoͤnliche 
Verdienſte dieſer Regenten; man goͤnnet ihnen das 
Gluͤck, von Rom die Roͤmetkrone erlangt zu baben, 
und wuͤnſchet nicht, daß Gelimer,. der Vandale, 
Attila, de Hunne, Dſchingis⸗Chan und 
Tamerlan fie erlangt haͤtten; in allen dieſen 
Heereszuͤgen aber wo iſt der Deutſche, wo iſt 
Deutſchlands Geſchichte? 


Allen aͤltern und neuern Chronikſchreibern, und 
diplomatiſch⸗ ſtatiſtiſchen Kirchen⸗ Staats- Lehn⸗ 
und ſonſtigen Geſchichtforſchern bieibe ihr erf; 
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was von Naskov, Han, Bünau, Ludwig, 
Gundling, Gebauer, Olenſchlager, 
P uͤtter und mehreren, einzeln und allgemein ge 
leiſtet worden, behalte ſein anerkanntes Berdienſt; 
fo auch die Geſchichte Kaiſer Friedrichs II., 
Marximilians, Karls V. und was ſonſt im 
Einzelnen Vortreffliches hetvorgebracht worden. Bei 
dem allen aber wo iſt die Geſchichte der 
Deutſchen? Nicht Deutſcher Kaiſer, nicht 
Deutſcher Fuͤrſten und Fuͤrſtenhaͤuſer, ſondern der 
Deutſchen Nation, ihrer Verfaſſung, Wohlfahrt 
Mad Sprache? 


Kurz, was noch nicht geſchrieben 
dft, zeigt durch ſich ſelbſt guugſam, 
bag es bis dahin noch nicht geſchrieben 
werden konnte. Wenn dies —— 
kann, wird's werden. 


Indeſſen verſuche man, was man vermag, 
und ſchreibe Partieular⸗Geſchichte. Moͤ⸗ 
fer mit ſeiner Oßsnabrückiſehen Geſchich 
te ging voran; Spittler mit feiner TM irtem 
bergifcben und Hanndver' (de, anbre mit ' 
bet Grſchichte ihrer Laͤnder find fortgefdritten; und 
ver der Hand was wollen wir mebrd Beſtand nicht 
von jeher Deutſchland aus mehreren Voͤlkern ? tat 
der Arabiſche Kaiſermantel ihm eine Einheit geben 
koͤnnen, bie ef nicht von Natur hatte, oder durch 

eine wirkliche, bindende und bildende Verfaſſung 
bekam? 


Sodann fahre man auf dieſem, dem gepehfte 
ſten Wege fort und ſchreibe: 


Kid 
Es 
(3 
sa id) 
; 
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1. Eine @efebiebte ber Nationen 
Reutſehlands, ihrer ———— —— 
m und Sprachen. 

2. Eine Geſchiehte der Ee 
iefer Nationen, bert und bann,. ohne oder 
vit Erfolgen; nur rebiid, gans, mnd fe vielſeitig 
immer ſeyn kann. 

3. Eine Geſchiehte der einzelnen 
nd ber Zuſammenbeherrſchung dieſer 
dationen. Sie iſt nicht blos die Deutſche 
aiſergeſchichte. 

4. Eine Seſchichte der Staͤnde in 
ieſen verfcbiebenen Voͤlkern, des ges 
reinen Mannes, der @eiftlicbfeit und 
8 Adels, obne Ruͤckſicht auf ben Geſichtskreis 
aſrer Beiten; treu unb gons. Der obere Stand 
te vie ber untere, und allenthalben ſpreche nur 
t Menſch. 

5. Eine Geſchichte bes Deutfchen 
tationalgeiſtes Moſer hat einige Bogen 
arüber geſchrieben; es ward ihm widerſprochen 
nd behauptet, daß Deutſchland gar keinen Na⸗ 
enalgeiſt habe. Er ſetzte dieſer Behauptung gut⸗ 
ruͤthige Patriotiſche Briefe entgegen, bie 
ber wie gewoͤhnlich an den großen Deutſchen Nemo 
eſchrieben waren. Da nach dem Begriff der Ame⸗ 
faner jeder Strom, jeder Baum, jede Wieſe einen 
zeiſt hat: ſollten die Deutſchen Eichen, die Deut⸗ 
hen Berge und Stroͤme dergleichen nicht auch ha⸗ 
m2 Es werde alſo ber Deutſche Nationalgeiſt ges 
en ſolche Verlaͤumdungen in Schutz genommen, und 
Beiſpielen gezeigt, daß Deutſchland von jeher, 
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unverruͤckt, in allen Staͤnden einen Nationalgtiſt ge: 
babt babe, (folden noch babe und feiner Verfafſung 
nach nothwendig auf ewige Zeiten haben werde —— 
Mehr als Eine Burgetkrone verdiente der Ge⸗ 
ſchichtſchreiber einer ſolchen Geſchichte; einen from; ` 
von Eiden: Buchen⸗ Fichten⸗ und Lindenzweigen; 
nur — muß er ihn ſich ſelbſt flechten. 





— 


Hiſtoriſche Zweifel uͤber F. Nicolai's Buch 
von ben Beſchuldigungen, welche ben Tem⸗ 
pelherren gemacht worden, von ihren Ge⸗ 
heimniſſen und dem Entſtehen ber Freimaͤu⸗ 

Ter Geſellſchaft 1782. (Mit einigen unge 

druckten Bufagen.) *) ä 


— Si guid novisti rectius istis 
Gandidus imperti, ei non, bis utere mecum. 


An Herr — 


Slie werden fich wundern, bef ein ſo unferi- m 
ger Rriefſteller wie id, Ihnen auf das mir geſtern ms 


Deutſcher Merkur d. $. - 
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uüͤberſchickte Buch ſo bald antwortet; aber fo iſt's! 
Wenn einem Muͤßigen der Federball gerade zugeflo⸗ 
gen kommt, ſchlaͤgt er ihn mit der Hand weiter, 
oder faͤngt ihn gar auf. Ich weiß nicht, welches 
von beiden ich thun werde; aber antworten muß 
ich entweder gleich, oder id antworte nimmer. Laſe 
ſen Sie uns vom Ende anfangen; denn der An- 
hang über das Entſtehen der Sreimdus 
rergeſellſchaft wird Sie wahrſcheinlich mehr 
interefficen, als bie oft ventilirten Beſchuldigungen 
des laͤngſt erloſchenen Tempelherrenordens; mit eini⸗ 
gen Worten über bie letzten wollen wit ſchließen. 


Seit Leſſing mir ſeine trefflichen Geſpraͤche, 
Ecnf t und Falk, im Manuſcript zuſchickte, konn⸗ 
te es nicht fehlen, daß ich dieſen Gegenſtand, der 
mid) als einen Lajen ſonſt ſchon beſchaͤftigt hatte, 
abermals vornahm, und ob ich gleich ſeinem Syſtem 
von der Entſtehung des Freimaͤurerordens nicht bei⸗ 
ſtimmen konnte, durch die Unterhaltung eines ſo 
finnreichen gelehrten Mannes auf mande Punkte 
aufmerkſam wurde. Die Materie it mie alſo ziem⸗ 
lich gelaufig, und id) fange, ohne fernere Vorrede, 
ſofott an, Ihnen meine Zweifel über dieſen 
Verſuch kurz und rund ju ſagen. Wenn ich den 
dogmatiſchen Ton annehme, geſchieht's nicht aus 
Anmaßung, ſondern der Kuͤrze halben und wie mir 
die Sache vorkommt. Geen Sie die hiſtoriſche 
Akademie, der ich dieſen Verſuch freundſchaftlichſt 
zeigne, in dem ich meinen Autot ER vor 
Schritt begleite. 


1. Beffing Teitet Mafon ef. von — (Ma⸗ 
fe) ber, und erklaͤrt's — eine gefcbloffene 


` 
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Tiſchgeſellfchaft. Mas (Mia ET N 


heißt allerdings Tifd, und baé Gimazze, Tiſch⸗ 
geſell, kommt davon her. In ſolchen Sachen, 
duͤnkt mid, kann man ſich auf Leſſing verlafs 
fen, Friſch in ſeinem ſehr bekannten Woͤrter⸗ 
buch *) fuͤhrt noch aus Kaiſersberg, das Wort 
Masgenoſſen fuͤr Tiſchgenoſſen an, und das 
Wort Maga, Geſelle, ſtammt wirflid bdavon Per. 
Beim Agrifo la beift die Verſammlung der Rit 
fer ober bie Tafelrunbe Ml effenei, und id ets 
innere mid) bag Wort ofter gelefen ju baben. (Gé 
it aud) ber beutfden Sprache vollig analog, wie 
bas Wort Maskopei u. a. beweiſen. Ich bin aber 
weit entfernt, ` ben Urfprumg der Freimaͤurer mit 
@effing bievon bersufeiten; bier it blos voR der 
Abjtammung eines aͤhnlichen kauts die Rede. 


Gegentheils Farm es gar nidt fegn, bof 
biefe grag von Massue, (Clava, ein Keule) 
herkommt, als ob'é. societas clavata wire **); 
wober unfer Autor foger das Wort Club berleitet. 
Ciub tommt ber entweder von fleiben, zuſam⸗ 
men rufen (Angel⸗-Saͤchſiſch clypian) oder befe 
von #leiben, umfaffen, (Angel-Saͤchſiſch clyp 
pan.) ***) Wir baben nod in unſrer Sprache ta 
Ausbrud , wohl bekleiben, bi. genau zuſam⸗ 


2) GS. 647. S. auch Sohilter Glossar. Tentor- 
p. 576. Bu. 85. 
“n Nikotai. S. 157. 
2) S. Wachters Glossar, 6. SIG. 
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eiben, (fo wie das eigentliche Wort Kubbe 
tluppe Wir ſagen noch, jemand in die 
be nehmen, d. i i. in's Enge bringen u. 
wozu mehrere ſolcher Wortforſchungen, auf 
hier gar nicht ankommt? Freimaͤurerei bat 
von Tiſch noch Pruͤgel ben Namen; 
n von. $reis: und Maurerei, wie das 
fagt. Free-Mason, Franc- Magon if ber 
,-und das Mee Wort iſt blos uͤberſetzt. 


Noch weniger trifft's dahin, daß girchen 
empelherren de la Mason geheißen haben *). 
Vort Mason, Maison, Haus, war in der 
n Beit oft und in mannigfattigem Gebrauche, 
ie Veraͤnderung deffelben in masagium, mas- 
m, Masucagium, masata, mansura, 
io, mansionarius u. f. jeigen **). Noch 
en wit's haͤufig bei abdliden, geifttiden, rits 
en Familien-Beſitzthruͤmern, und das Deu ts 
Haus, z. E. d.i. baé Haus des beutfden 
8, Prinz des Hauſes, Recht des Hauſes, 
dermann bekannt. Es gab alſo wirklich eine Zeit, 
gewifſſen Gegenden ber Tempelherren Reſiden⸗ 
orzuͤglich das Haus genannt werden konnten; 
der Name blieb, wie immer ſolche Namen 
a. — Alſo naͤher sur Sade. Der Verf. 
es fuͤr gut, auf die Roſenkreuzer ju 
gehen; Schade aber, daß ich mich auch uͤber 


BEGEER EE 


Ritotat. 6. 168. | 
@. du Erasne Clossas, med, latinit., | 
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den ueſprung dieſer Geſellſchaft, bie uͤbrigens duit 
den Freimaͤurern gar nicht zuſammenhaͤngt, noch 
viel weniger mit ihnen Eins iſt, in keinem einzigen 
Punkt genau und ganz begegnen kann: denn 


Es iſt gan; unbewieſen, daß Balemtin 


An — je eine Geſellſchaft der Roſenkreuzer habe 
ſtiften w ollen, oder etwas ber Mrt im Sinne 
gehabt habe. Er fand eine zahlreiche Geſel⸗ 
ſchaft, ja vielerlei Sekten und Gaͤhrungen vor ſich, 
die er mit ſeinen paar Schriftchen theils zum Beſten 
haben, theils von ihren Traͤumen abbringen Ps 
te. Ich wil jedes Wort, das ich gefagt oes j 
weiſen. 


Andreâ ſelbſt ſagt in ſeiner geſchriebenen Le⸗ 
bensbeſchreibung, die ich mit einer Zuſchrift und 
Randgloſſen ſeiner eignen Hand aus ber Wolfen⸗ 
buͤttel'ſchen Bibliothek gehabt habe: jam a secun- 
do et tertio post millesimum sexcentesimum 
coeperam aliquid exercandi ingenii ergo par- 
gere, cujus facile prima fuere Esther et 
Hyacinthus Comoediae, ad aemulationem 
Anglicorum' histrionum juvenili ausu faciae, 
e guibus posterior guae mihi religua est, pro 


aetate non displicet, Secuta sunt Veneris 
detestatio et Lacrymae, tribus dialogis satis 


prolixis, guae invito me perierund. Super 
fuerunt e contra nuptiae GChymicae, 
cum monstrorum foecundo foetu 


e ] H 
ludibrium, @guod mireris a nonnullis ae- 


stimatum et subtili indagine explicatum, 
plane futile et guod inanitatem Curiosorum 


J 
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prodat. Atque haec scriptionuni praeludia 
faere, quibus illam: -varlae lectionis ingurgi- 
tationem €xoneravi. — Alſo war feine chymiſche 
Hochzeit blos ein ludihrium, damit er bie zahlrei⸗ 
chen monstra ſeiner Zeit durchzog: er ſieht's ſelbſt 
als eine Comoͤdie oder Roman an, mit dem er ſich 
ſeiner uͤbermaͤßig geſammelten Lectur babe entledigen 
weten. Und wahrlich, das if bas Buch, jedem, 
der's uneingenommen lieſet. And red bate Sich⸗ 
ter, Hiſtoriker, Philoſophen, Theologen, Chymiſten 
u. f. geleſen; er hatte ungeheuer viel geleſen, wie 
man aus allen ſeinen Schriftchen ſiehet. Er war 
ein feiner Kopf voll Einkleidung und Dichtung, wie 
et denn beinahe nichts ohne Fiction ſcheeiben konn⸗ 
te: (auch dies zeigen alle ſeine Schriften). Jetzt 
war er 31 (nicht 28) Jahr alt, ba er ben wirklich 
ſchoͤnen Roman, die chomiſche Hochzeit, 
ſchrieb: und ſein eigenes Bekenntniß, fo wie 
auch der ganze Inhalt und Ton der Schrift, zeigen 
durchaus, daß die erſten weitausſehenden Abſichten 
ihm ganz fremde geweſen, die ihm der Verfaſſer 
des Anhangs zuſchreibt. Er ſand eine ungeheure 
Sekte vor ſich, hatte ſich auch an ihren Buͤchern 
vollgeſtopft, und wollte — ſich erluſtigen, oder fie 
etwa beſſern und von Thorheiten zuruͤckfuͤhren: nicht 
aber bruͤtete er, auch nur mit einem Gedanken, die 
Sekte aus. 


Und welches war die Ete, foecundus foe- 
tus monstrorum, die er vor fid fand, und die 
dm sum ludibrio biemte? Dag weif jebermanm 
aus der Gefdidte des Jahrhunderts: es waren Dié 
Daracelfiften, Weigelianer, Alchy⸗ 


273 IM. Nachlefe | 
miften u. f. bie, vom Jahrhundert bet — 
tion her, Deutſchland uͤberſchwemmten, und um ſo 
ſtaͤrkern Anhang hatten, je mehr ſie gedruͤckt und 
verfolgt wurden. Die Theologen haßten ſie als 
Ketzer, die Aerzte als Marktſchreier, die Schul⸗Phi 
loſophen als Schwaͤrmer: der große Haufe indeß 
trauete ihnen Wunderdinge zu, weil ſie ſich in das 
Kleid ber Einfalt, Froͤmmigkeit, Demuth, oft wil 
kuͤhrlicher Armuth und einer Bereitwilligkeit, allen 
zu dienen, einhuͤllten, auch wirklich, wie unlaͤugbar 
iſt, vieles Gute hatten. Man weiß, daß MA tn dt, 
(den Andreaͤ ſehr hoch hielt, und um deßwillen er 
viel leiden mußte,) aus Weigels Schrtiften mans 
ches in ſein wahres Chriſtenthum einruͤckte, und ſo 
wie uͤberhaupt die. Extreme immer neben einander 
ſind, konnte es nicht fehlen, daß, da in der Theo⸗ 
logie der elendeſte Streitton, in der Philoſophie der 
leereſte Wortkram herrſchte, (id die denkenden Koͤpfe 
und fuͤhlenden Gemuͤther auf die Gegenſeite zuſam⸗ 
menrotteten und auch da bey fo lockenden und ſchluͤpf⸗ 
rigen Abwegen ſich zu weit verloren. Chemie, Al⸗ 
chemie, Myſtik, Traumdeuterei, Aſtrologie waren 
im hoͤchſten Anſehen und es konnte nicht anders 
ſeyn, als — wie es ja auch jetzt wieder zu werden 
aufaͤngt — daß mancherlei Betrug und Wahn dahin⸗ 


ter ſeine Zuflucht ſuchte. Beiden Extremen ging alſo 
ber vortreffliche Andreaͤ in allen ſeinen Schriften zu 








Leibe; ber leeren Wortklauberei wie ber Geiſtſucherei 


(wenn mir das Wort erlaubt iſt,) der herrſchenden 
Streitbegier, wie dem Betruge, der im Finſtern 


— 


ſchleichet. Meiſtens that er's ſpielend; aber ſein 


Spiel war vol Ernſt, vol Scharfſinn, vol 


Gie 
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@kte beë Herzens und umfaffender Ausſicht. Solch 
ein Spiel war auch ſeine Fama Fraternitatis *), 
nebſt der Allgemeinen und General: Des 
formation der ganzen weiten Welt, bas 
rinn er die Geſchichte von einem Chriſtian Ros 
ſenkreuz, der ſchon in ſeiner Chymiſchen 
Hochzeit erſchienen war, weiter dichtete, fie mit 
Reiſen, Wunderzuͤgen, Regeln und Confeſſion eis 
ner geheimen Geſellſchaft ausſchmuͤckte, wie ſie das 
Zeitalter liebte und in hundert Seide, — 
im Ernſt glaubte *). 


5, Aber wie tam er sum Namen Roſen⸗ 
kreuz? Griflicte ber Rame fdon als Secte? ober 
if er, wie unſer V. fast, „allegoriſch, daß das 
„Areuz bie Heiligkeit, Roſen die Verſchwiegenheit 





e) Die Fama Fraternitatis if wirklich 1615. ge⸗ 
druckt: fie war aber viel fruber (don im Manu— 
feript umbergegangen. Denn Haſelmeyer in Tyrol 
batte fie (don, wie er fetbf fagt, 1610. gelefen, 
unb beantwortete fie. 1612 fdon mit einem gedruck⸗ 
ten Schreiben, daé .fid anbebt:. „wie Geringfuͤ⸗ 
„gige von ber Theophraſtiſchen vermorfnen Schul⸗ 
„und STyrelifden Mineral⸗Gebirg wuͤnſchen.“ 

Gé erhellet alſo, beg welcher Gattung Leuten bie 
Andrediſchen Schriftchen anſchlugen. 


*) Man ſ. hieruͤder noch weitere Erlaͤuterungen beë 

.Berfaſſers in ſeiner Vorrede zu Sonntags Ueber⸗ 
fe@ung von Andreaͤ Dichtungen 1786. (Sm XIII, 
Band der Werke sur ſchoͤnen if. und Kunſt.) 

es N set H. 


Herders Werke z. Phil.u. Geſch. XIII. & Machlese. 
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„der Geſellſchaft andeuten ſollten; daher kommen, 
„faͤhrt er fort, die 3 Mofen auf ben Schuͤrzen der 
„Freymaͤurer uw: f.“ *) Nichts von allem! Daß 
Kreuz und Rofen bey Alchymiſten und Theoſo— 
phen lange ſehr beliebte Zeichen geweſen, iſt bekannt; 
daß der Name Ritter vom Roſenkreun;z ſchoͤn 
klingt, ſagt uns das Ohr; bey Andreaͤ tam abet 
eine andre ſimple Urſache, halb Spaß halb Graf, 
hinzu, warum er in der Chymiſchen Hoch⸗ 
ze iſt ſeinem irrenden Ritter, der im Grunde er ſeibſt 
iſt, dieſen Namen waͤhlte — nehmlich — erſchrecken 
Sie nicht — das Kreuz und vier Roſen 
waren ſein Familien⸗Petſchaft; er konn⸗ 
te und mußte ſich alſo im eigentlichen Verſtande Rit— 
ter von Roſenkreuz nennen. Schon ſein 
Greg: Mater, ber berühmte Jakob Andrea48), 
hatte es, und da dieſer eines Schmidts Sohn war, 
und das Geſchlecht zuerſt heraufbrachte: ſo hatte 
er's, als ein eifriger Lutheraner und Mirverfaſſer 
ber Formulae Concordiae, wahrſcheinlich aus tu 
thers Petſchaft mit dem bekannten Vers: 


Des Chriſten Herz auf Roſen geht, 
Wenn's mitten unterm Kreute ſteht, 





EO 7 
“ey @. Pama Andreana reflorescens , curante le, 
Val. Andreae 1630. beg ben @ilbniffen bet Fe⸗ 
milde. Der Sohn unferé Ba tent. Andre 
nannte (eine begben Têdter Augustana confet- 
sio, bie andere Formula concordiae, worauf 
9 aan Ven Beit er Beit abnebmen kannz; ERA 
man ion nidt font (don aud hundert Denkmalen 
wuͤßte. 


) 
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gewuͤhli. Anbred (piel in feinen Schriften oft darauf 
an, und findet mater bem Kreuz die wabren Roſen, 
d. i. Weisheit, Sreube und Ruhe der Seele; doch 
ebne Theoſophiſche Grillen und myſtiſche Gaukeleien 


GEE am j 


Die Theopbraften nahmen das Ding anberé :. 
benen fam ber Name, bie @iction von Chriſtian 
Roſenkreuz aus Fez und Damaskus, die Chymiſche 
Hoch zeit und geheime Fraternitaͤt, recht. Jeder knuͤpf⸗ 
te dran, oder ſog daraus, was er wollte: dem Kin⸗ 
be wor ein. neuer Name gegeben und das hatte man 
erwattet. Es iſt unglaublich, wie viel Schriften und 
Schriftchen in den Jahten 1614 — 1619 uͤber die 
Fraternitaͤt hetausgekommen, und wie ſchnell man⸗ 
de wieder gedruckt find. Ich kann Ihnen, ba det 
Autor 2 anfuͤhrt, gegen bo anfuͤhren, bie id alle 
vor mir hade; die groͤßern Werke von Fludd, 
Maier, u. a. noch ungerechnet. Was unſer Verf. 
davon anfuͤhrt, iſt ſehr unvollſtaͤndig; es ft aber 
oud) kaum der Rede werth, in vangen Titeln Der 
Art vollſtaͤndig zu ſeyn, wenn man nicht den Zweck 
bat, eine charakteriſtiſche Geſchichte dieſer Sekten zu 
ſchreiben, welches jetzt meine Abſicht nicht iſt. — 
Genug! Andreaͤ ſah bald, was ſein Spaß fuͤr ernſt⸗ 
liche Verwirrung in den Koͤpfen dieſer Leute machte, 
und that was er konnte, ſeine Abſicht deutlicher zu 
etklaͤren. Er ſchrieb ſeine urris Babel, ſeine 
Institutio magica pro curiosis, ſeine 
Invitatio ad fraternitatem Christi 
— und maé fof ié afle feine Schriftchen anfuͤhren? 
benn in jeber kommt etmaé Blefer Art vor. Ich 
wuͤnſchte, daß der Ungenannte, det im Deutfcben 
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Muſeum und font, einige Gedichte, Parabeln 
und Geſpraͤche von ihm bekannt gemacht, und ein 
Denkmal deſſelben aus ſeinen Schrif— 
ten fuͤr unſre Beit verſprochen bat, ſein Wort bald 
erfuͤllte. Es if ein ungemein ſcharfſinniger, bie 
Welt kennender, dichteriſcher, lieblicher Geiſt in ſei⸗ 
nen Fictionen: und viele derſelben hat unſre Zeit 
hochnoͤthig — — Schon das iſt ein Zeichen von der 
wunderbaren Ueberlegenheit dieſes Mannes uͤber ſein 
Zeitalter, daß ein jugendlicher Scherz, eine geift 
Nliche Kurzweil, wie etr's nannte, in ein Paar 
Bogen von ihm, gedruckt und ungedruckt, ſo viel 
Bewegung machte. Nicht jedermann gelingts, einer 
ſo zahlreichen und unter ſich ſelbſt ſo verſchiednen 
Sekte, ja einem Neſt von Sekten, in den cultivir⸗ 
teſten Laͤndern auf einmal einen Namen ju geben 
durch — einen Spaß ſeines Petſchafts *). 


Pd 


*) Mebr als das Angeseigte und erwieſene bat An ⸗ 
breë nie mit den Roſenkreuzern zu thun gebabt, 

auch nidt au thun baben wollen. Da er in Ters 

. ten und Gdriften sur Fraternitaͤt des Gtriften: 

tbumé Tief, that er's aud im Werk, unb fiftefe 
1630, eine societatem Christianam, bie er in fei: 
nem Leben ſeibſt befdreibt; eë war eine Geſell⸗ 
ſchaft ber Wohlthaͤtigkeit und Milde, die viel dus 
tes gewirkt hat. In ſeinem Leben ſagt er, wenn 
er auf dieſe Schriftchen kommt: Successit de- 
mum post unam alteramgue ad fraternitatem 
Cbristan. invitationem ludibrio illo Ro- 
sencrucjano oppositam, ille plenus 
invidia Menippus etc. So ſah er alſo bie @a: 


hiſtoriſch⸗ philoſophiſcher Schriften. — 


6. Dagegen aber iſt's voͤllig unerweisbar, „daß 
,Mnbred mit feiner Fama und Reforma— 
„tion der ganzen Welt, dem Bacon zu 
„ſeiner 1nstauratione magna, wo 
„nieht die erſte Idee, bocb einen Mu: 
„trieb mehr gegeben habe“ wie unſer Autor 
vorgiebt. Wer die Schriften Bacons und die Fra⸗ 
ternitaͤt geleſen, wird ſich wundern, wie die beyden 
Sachen zuſammen kommen; hier Scherz, dort der 

gruͤndlichſte Ernſt, der aus des Engliſchen Weltwei⸗ 
ſen ganzer Seele herausgeht, und, wie offendar zu 
ſehen, ſein Nervenſaft, das Werk ſeines Lebens und 
Daſeyns iſt. Alle ſeine Schriften greifen fo ſehr in 
einander, er wiederholt ſeine beſten Gedanken ſo oft 
und auf ſo originale Weiſe, daß man ſieht, ſie ſind 
aus ſeinem Herzen erwachſen, in ſeiner Bruſt ges 
naͤhret Zum al bie Instauratio magna scientia- 
rum, was haͤtte ſie mit dieſer allgemeinen Refor— 
mation im Munde eines Roſenkreuzes gemein? Auch den 
Titel nicht einmal, denn dieſer lag in der Sache, 
im Inhalt des Werks felbſt; und wie große Titel 
hatten Lullus und die Scholaſtiker ſchon gebrauchet! 
— Die Einkleidung ſeiner Atlantis (ſo heißt das 
Buch, nicht Atalantis, wie bier immer gedruckt 
iſt,) bêrfe nicht die mindeſte Beziehung auf Am: 
dreaͤ ober Die Roſenkreuzer haben. Es if ein Ro⸗ 
man, wie es damals ja mehrere gab, wovon ich des 
Morus Utopien, Knights Mundus alter 
et idem, des Campanella Civitas Solis allein 


* de fortgehend an: aid” in ſeinem Theophilo ſind 
ſtarke Stellen gegen die Roſenkreuzer. 
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anfuͤhre, und aus Buͤchern, die bem Bacon ges 
wiß naͤher waren, viel mebr anfubhren koͤnnte. Je— 
dermann weiß, wie der Geſchmack an wunderbaren 
Laͤndern and Reiſen damals herrſchte; nicht in Eng⸗ 
land allein, wo unter ber Koͤnigin Eliſabeth Virgi— 
nien entdeckt ward, und unter Jakod der Ricter 
Raleigheja das Goidland entdecken wollie; (on: 
dern beynah in allen BAndern Europens. Reiſebe⸗ 
ſchreibungen kamen haͤufig heraus, erdichtete und 
wahre: wié in den dunkeln Zeiten die Pilgrimſchaf— 
ten das beliebte Vehikulum geiſtlicher Remane geme: 
fen waren, fo wurden es jetzt Entdedungen, @dif, 
fahtten, Reiſen. Bacon fand alſo die Platoniſche 
Atlantis wieder, wand kramte ſeine gelehrte Sbcen auf 
derſelben aus, wie Sidnei fin Arcadien ſchriedb, 
und nach der Zeit fo viele Utopien, gluͤckliche Sms 
feln u. dal. geſchrieben wurden. Unſerm Philoſophen 
war die Einkleidung und Dichtung des Ganzen uͤder⸗ 
haupt das Kleinſte; in ihnen gebt ber Philoſoph 
oft mit dem Dichter durch. — Kur die Atlaantis 
bat mit den Dichtungen ber Roſenkreuzer im Be 
fenttiden und Ganzen nichts gemein : ber weiſſe 
urban und baé rothe Kreuz auf demſelben, die eine 
mal als Zierath vorkommen, (ind Zierath im Oes 
ſchmack der bamaligen Beit, wo auslaͤndiſche und 
Ritter : Ideen ſich miſchten. — Endlich wie koͤnnen 
bod) Roſenkreuzer zu Bacont Instauratio magna 
auch nur Anlaß, geſchweige die erſte Idee gegeben 
baben?. Bacon war 1561 geboren *); ſchon in ſei⸗ 





S. Bocons ſehr vollſtändige debenebeſchreibang 
in ver Britt. Biographie, SE. 1. S. 301. teuts 
ide Mugabe. 
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met Suaenh bejeigte er einen Eckef am Ariſtoteles 
1586 ſchrieb er chon ſeinen 7 is Partum 
maximum, welcher Name weit m lé Instau 
ratio magn ſagen wollte und Moreig feines 
großen Baues der Wiffenſchaften enthielt, wie er 

40 VJahren ſ IR ſagt. 1605 ſein Buch 
vorm achsthum der iſſenſchaften herau 


7. Eben ſ unbewieſen fe $ Ba cone 
Sebrift — al ſeine Atlaut mittetbat 
POET unmitteibar 3 Se ricprung “Re Gerlu 
cbarft efoterifeber Bien reg on, in 
er man bie Sepeimuirr er M ofentreu, 
er Sefcbwind r e 


erfaſſers vom Eniſte⸗ 
twas bewieſen ſeyn 
iſt nicht blog unbewieſen, ſon⸗ 

oöͤllig geſchich swid rig. 
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anfuͤhre, und aus Buͤchern, die bem Bacon ge 
wiß naͤher waren, wiel mehr anfihren koͤnnte. Ses 
bermann weiß, mie Der @efdmad an wunderbaren 
@inbern und Reiſen damals berrfdte; nicht in (ng: 
land allein, wo unter der Koͤnigin Eliſabeth Virgi— 
nien entdeckt ward, und unter Jakod det Ritter 
Raleigheja das Goidland entdecken wollte; (on: 
dern beynah in allen Laͤndern Europens. Xciſebe⸗ 
ſchreibungen kamen haͤufig heraus, erdichtete und 
wahre: wie in den dunkeln Zeiten die Pilgrimſchaf. 
ten das beliebte Vehikulum geiſtlichet Remane geme: 
(en waren, ſo wurden es jetzt Entdedungen, Schiff⸗ 
fabrten, Reiſen. Bacon fand alſo dic Platoniſche 
Atlantis wieder, und kramte ſeine gelebrte Ideen auf 
derſelben aus, wie Sidnei ſein Arcadien ſchrieb, 
und nach ber Zeit fo viele Utopien, gluͤckliche Sm. 
ſeln u. dgl. geſchrieben wurden. Unferm Philoſophen 
war die Einkleidung und Dichtung des Ganzen uͤber⸗ 
haupt das Kleinſte; in ihnen gebt der Philoſoph 
oft mit dem Dichter wed. — Kurz bie Atlantis 
bat mit den Dichtungen der Roſenkreuzer im We— 
ſentlichen und Ganzen nichts gemein: der weiſſe 
Turban und das rothe Kreuz auf demſelben, die ein⸗ 
mal als Zierath vorkommen, (ind Zierath im Ge⸗ 
ſchmack der damaligen Zeit, wo auslaͤndiſche und 
Ritter : Ideen ſich miſchten. — Endlich wie koͤnnen 
doch Roſenkreuzer zu Bacons lInstauratio magna 
auch nur Anlaß, geſchweige die erſte Idee gegeben 
baben?. Bacon war 1561 geboren *);: ſchon in ſei⸗ 





S. Bocons ſehr volllländige Bcbenebeldreibang 
in ver Britt. Biographie, Th. 1. S. 301. teuts 
(de Ausgabe. 
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mer Juqgend bezeigte er einen Eckel om Ariftoteles 
1586 ſchrieb er ſchon ſeinen Temporis partum 
maximum, welcher Name weit mehr als Instau- 
ratio magna ſagen wollte und den Vorriß ſeines 
großen Baues der Wiſſenſchaften enthielt, wie er 
nach ao Jahren ſelbſt ſagt. 1605 kam (ein Buch 
vom Wachsthum der Wiſſenſchaften heraus, an dem 
er von Jugend auf gearbeitet hatte; und die ge⸗ 
faͤrbte Dunſt⸗Wolke der Roſenkreuzer entſtand 1614. 
15. alſo 10 Jahre, und nach dem erſten Werk, das 
auch Gruter geſehen bat, beinab 30 Jahr ſpaͤter — 


7. Eben fo unbewieſen iſt's, def Baconé 
Sehriften, smal feine Atlantis mittefbat 
ober uamittelbor su er ricbtung einer Geſel 
fcbaft eſoteriſcher Wiſſenſchaften, in 
ber man die Gebeimniffe der Nofentreu, 

zer gefcbwinber au erfabren boffte, Mm 
tag gegeben, und daß dieſe 1646 errich—⸗ 
tete Gefellfcbaft ber Orden Der Frei— 
midurer gewefen ober gemworben fey”).— 
Dhne Zweifel werden Sie, mein Freund, bier am 
aufmerkſamſten werden; und ich ſelbſt bin es, denn 
alles Vorige gehoͤrt bewieſenermaaßen nicht hieher. 

Dieſer Punkt muß alſo ſtrenge dargethan werden, 
wenn in der Hypotheſe des Verfaſſers vom Entſte⸗ 
ben des Freimaͤurer⸗Ordens Etwas bewieſen ſeyn 
ſoll. Gerade aber Er iſt nicht blos unbewieſen, ſon⸗ 
dern voͤllig geſchicht swidrig. 


Dag Bacon zur Errichtung bet Societaͤt ber 


ey) Ritolai, 6. 183 — 198. 
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Wiſſenſchaften in London Anlaß gegeben, 
it bekannt; es iſt aber auch Fabel, daß et dies 
vorzuͤglich durch ſeine Atlantis gethan babe. Sein 
Koͤnig Salomona in Ben Salem (Jakob 1) 
fAbrte von ſeinem Entwurf nidté aus, und der 
Sohn befjelben mit bem Palmzweig (Karl 1.) konn⸗ 
te dapon nidté ausfuͤhren. Einzelne Gelehrte vet 
ſammleten ˖ ſich; und es waͤre ſchlimm, wenn dieſe 
ſich der Einkleidung der Atlantis wegen verſammlet 
baͤtten, ju ber jie in ben damaligen verwirrten Zei⸗ 

! ten fo wenig Ausſicht ver (id ſahen; (fie. thaten's 
aus Liebe zu den Wiſſenſchaften nnb ber neuen Me— 
thode ſelbſt, die Bacon in ſeinen groͤßern Edrif, 
ten ſo nachdruͤcklich empfohlen hatte. Eben weil (fi 
ſahen, daß der Traum der Atlantis hin war, oder 
daß man noch longe darauf warten mêfite, griffen 
fie das Werk gan; romanlos an, wis Sprats Ge 
ſchichte der Societaͤt deutlich ſaget. 


Nun aber iſt's ganz unbewieſen, daß ſich dieſer 
exoteriſchen Geſellſchaft entgegen eine eſoteriſche 
zuſammengethan babe, und daß dies das Entſte⸗ 
ben der Freimäurergeſellſchaft gewe. 
fen, die Aſchmole (eo mad x646 ervicbtet 
babe. Ter war begieriger, als ich, von biefer 
unerhoͤrten Sache den Betweif *) aufsufdlagen ? und 
wer war erflaunter, alé id, ba id ihn aufſchlug? 
Gerade das entſchiedenſte Gegentheil enthaͤlt die Stel⸗ 
le von dem, was der Verf. ſagt, und ich begreife 
die Citation noch im geringſten nicht. So heißt die 
Stelle: „Den 16. Oct. 1646. wurde Aſchmole⸗ 


*) Biogr. Britann. Th. &.. Der ueberſ. 6: vo.. 
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fe einem Mitbruder der alten und ehrwürdi— 
gen Gefellfdaft der Sreimdurer erwaͤhlt, welches 
er fuͤr einen ſehr vorzuͤglichen Charakter anfab. Gr 
bat uné baber von der Loge, welche zu Warring⸗ 
ton in Lancaſchire angelegt worden, eine ſehr 
umſtaͤndliche Nachricht ertbeilt; und in einigen feis 
er Handſchriften fiud febr ſchaͤzbare Sammlungen 
beſindlich, welde bie Gefdidte der Freimaͤurer bes 
treffen.“ Alſo war bie Geſellſchaft der Freimaͤurer 
hon eine alte, ehrwürdige Geſellſchaft, da 
ſchmole in fie trat, eine Geſellſchaft, deren Alter 
hum er als Alterthumsforſcher zum Gegenſtande 
iner Unterſuchungen machte. Und Afchmole 
Mite fie errichtet? Eie haͤtte su Warrington eine 
uſammenkunft gehalten, aber zu London zuerſt ihre 
onfiftena befommen? Ich fordre Sie auf, mein 
reund, mir in Schriften alter und neuer Zeit eine 
iſtatthaftere Citation au zeigen. 


Und die weitlaͤuftige Note *) der Lebensbelchrei⸗ 
mg ſetzt ja den Umſtand dieſer Aufnahme und der 
mterſuchungen Aſchmole's dbe bag Alterthum 
r Gefellfdaft in ein vielleicht nur ju helles Licht. 
$ wird bie Quelle angefêbrt, woher ber Lebensbe⸗ 
reider ben Umſtand bat: es ſind Brief, die Dr. 
nipe dem Verfaſſer mitgetheilt, in denen folgen⸗ 
die Stelle if, aus der jene Relation floß: „In 
lnſehung ber aften Geſellſchaft ber Freimaͤurer, 
en welcher Ihr ſo viel su wiſſen begierig ſeyd, 
i18 man mit Gewißheit wiſſen kann, will id euch 


” Note @ S. 7e. 
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„bloß ſoviel melden, daß dafern unſer würdiger 
„Bruder E. Aſchmole ſeinen gehabten Vorſat 
„zu Stande gebracht haͤtte: unſere Bruͤderſchaft ihm 
„eben fo wiel ju verdanken gehabt haben wuͤrde, alt 
„die Bruͤder von dem hochanſehnlichen Orden deé 
„Hoſenbandes.“ (Aſchmole ſchrieb nehmlich eine Ge⸗ 
ſchichte deſſelben in Folio, deren Titel id unten ans 
führe *). „Ihr habt nicht Urſache, Euch dieſen 
„Ausdruck befremden ju laſſen, oder denſelben fuͤr 
„gar ju vermeſſen zu halten. Die Oberhaͤupter dies 
„ſes Ordens haben es nicht für ſchimpflich gehalten, 
„unſre Mitbruͤder ju ſeyn; und es hat Zeiten ges 
„geben, da ſogar Kaiſer Freimaurer geweſen ſind.“ 
(Dier folgt der Umſtand, den Dr. N. anfêbrt, def 
Pie Bulle unter der Regierung Heinrichs III. nicht 
Die Freimaurer, fombern bie Maͤurer angehe: er 
kot fie mitten aus der Erzaͤhlung, die gegen ihn if, 
beraussureifen fuͤr recht gefunben; id wiederhole fie 
alſo nidt. Der Briefſteller faͤhtt fort) „In Me 
„ſehung der Beit und ber Art und Weiſe diefer Au 
„ordnung (deë Freimäͤurer-Ordens) mill id etwof 
„aus diefen Sammlungen (nebmlid des E. Aſchmo⸗ 
„le) erzaͤhlen. St. Alban, der erſte Maͤrtrer von 
„England, hat das Maurerhandwerk allhier einge⸗ 
„fuͤhrt, und von ſeiner Zeit bat daſſelbe, wie es 
„der Lauf der Welt mit ſich gebracht hat, bald 
„mehr, bald weniger gebluͤhet, bis auf die Zeiten 


“) the Tnatitutions, Laws and Ceremonies of” ' 


tbe most noble Order of the Garter by El- 
as Ashmole, Esg. Lond. 1672. fol. , 
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„des Koͤnigs Adelſtan herab.“ — — Erlauben Sie 
bof ich nicht weiter ſortfahre. Der Alterthumsfor⸗ 
ſcher Aſchmole gefaͤllt mir ſo wenig, als Af ck 
mole der Aſtrolog und Adept. Er führt ben Dr, 
ben durch die Normaͤnniſchen Fuͤrſten bié auf feine 
Zeiten hinunter; das merkwürdigſte dabey iſt, daß 
er eine Darlamenté : Afte Deinrichs VI. gegen 
bie Freimaͤurer aufuͤhrt, die ihnen Kapitel und Lo⸗ 
gen zu halten verbeut, und nachher, heißt es, auf⸗ 
gehoben wurde. Ich wire dieſe Akte, Pie in Fer⸗ 
bin. Pultons Collect. of Statuies Hear. VI. 
cap. T ffeben ſoll, ju leſen begierig. . Uebrigenf ges ' 
ſteht der Verfaffer dieſer Nachricht, dof, „weil dies 
„ſe Geſellſchaft fo alt if, daß fie beynah hoͤher hin⸗ 
„aufſteigt, als die Urkunden reichen, ſo ſey es kein 
„Wunder, daß bie Geſchichte derſelben mit Fabeln 
„vermiſcht ſey u. f.“ Gnug fr uns, bag Aſchmo⸗ 
je dieſe Geſellſchaft 1646 nicht geftiftet, ſondern 
als einen Gegenſtand des grauen Alterthums 
betrachtet und ſogar bis auf St. Alban zuruͤckge⸗ 
führt bate. Med) beſchreibt Aſehm ole ſeldſt eine 
D goge, ber er 1682 um 5 Uhr Nachmittage in bee 
Maͤurerhalle in London beigewohnet, in ber er der 
ditefte geweſen, inbem feit ſeiner Aufnahme 35 Jahr 
verſtofſen waren. Er nennt die Mitglieder und fagt: 
wir wurden alle in dem Weeinhauſe bes bolben 
„Mends in Cheabſide mit einer ſchoͤnen Mabtzeit 
obemirtbet, welche auf Koſten ber neuaufgenomme⸗ 
men Freimaͤurer zugerichtet worden.“ Das waren 
J els die eſoteriſchen Wiſſenſchaften, die, 
mad) bet Meynung unferé V., die von Afd ie 
A2646 aufgetidtete Geſellſchaft der Fr. M. tte! 
Und bieg iſt der Grund ſeines ganzen Gebdubeë' 
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Wie werden Folgen , die Sparren und Latken be 
Gebaͤudes ſeyn! Dood id babe mid muͤde gefdrie 
— ben: Leben Sie wohl *). 


“Dip (ungebrudte) Bufdge beé Bactalfeeë 
1) Roſenkreuzer. 


* Kaum ſcheinen zwey Symbole weiter aus einende 
zu liegen, als das Kreuz und bie Roſe; dieſe en 
Ginnbilb ber Freude und des Vergnuͤgens, De 
Jugend und Schoͤnheit, ber Luſt und Liebe; je 
neé ein Symbol des Schmerzes und ber Schmadqh, 
ber Gedulid und gänzlichen Unterwerfung. Sa: 
deſſen hat bie menſchliche Phantafie, durch bef 
Ehriſtenthum begeiſtert, auch fie zu vereimigel 
gewußt; am Fuß und auf ber Dornenkrone dei 
Kreuzes entſprangen Roſen. Der Roſenkranz in 
ben mittleren Zeiten und fo manche Bruͤderſchaf⸗ 
ten deſſelben zierten ſich mit dieſen Symbolen; 
der Myſtik war fie ſehr willfommen, be fie rt 
und Schmerz, Liebe und Geduit, @dmad unit 
Ehre in ben doͤchſten Extremen paarte. Die Bet: 
einigung dieſer Symbole muf man alſo nicht elf 
eine G@rfinbung dieſes und jeneë betradten; $reu 
und Roſe (preden fid felbft aué, und bie Br: 
berfcbaften des Roſenkranzesé, net 
vielen geiftiiden Devifen unt @mblemen bereite 
ten gnugfem au einer @efeOfdoft vor, bie ſich 

Moefentreuger nanmte (@é burfte mur em 
Aaregung folder Mrt, alé Sob. Bolentid 
Andref's fama fraternitatis und einet 6 bri 
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3weyter Brief. 


Sie glauben bod) nidt, dag id mir aus dem 
m. Aſchmole, Aſtrolog und Antiquarius des 


— 


ftian Roſenkreuz erdichtetes Daſeyn um 
ben lieblichen Namen aufzufangen, und eine ſchon 
vorhandene zerſtreute Schaar fahrender Ritter mit 
tiefem doppelten Symbol ju beseidnen. `Daé 
Kreuz genommen hatten (fo viele Wallfahrer nach 
dem heiligen Grabe; Kriegsheere, ja alle Ghri⸗ 
ſtenkinder und Heiligthuͤmer wurden damit bezeich⸗ 
net; warum ſollte man nicht dem Kreut Die Ro⸗ 
fe zufügen, um nach eines Chriſtian Me: 
ſenkreuz Grabe im Geiſt zu wallfahrten? Wa⸗ 
ven bod in ſeinem erdichteten Leben ſowohl alé im 
Betenntnif der Bruͤderſchaft afle geheime Wuͤnſche 
ber “Renfden, nad Vollkommenheit, Bruͤder⸗ 
lichkeit, langem Seben, bem Stein ber Weiſen, 
einer algemeinen Bteformation ber Melt u. f. vers 
einet. Allenthalben alfo, ſobald dit fama fratere 
nitatis erflang, (udte man biefe geheime” Ge⸗ 
ſellſchaft, plaubte ſie (id nabe, ja fid in ibr: 
denn aferbingé follten, nad ibreé Didteré 
Bunſch, ohe ertefene Menſchen au ihr gebêren. 


Einige Urfaden befbrberten im Anfange bed 
febeniebnten Jahrhunderts die gefallige Annahme 
biefeé TBatnes. Im Jahrhundert der Reforma⸗ 
tion waren ſo viel Secten ſtuͤrmend ausgebrochen, 
die ale mit dem Ausgange einer Reformation, die 

das Ganze ber Weit nicht hatte verbeſſern koͤn⸗ 
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Ordens bet Sreimdurer, fo viel made? Ich tann'ë 
inbeffen nidt laͤugnen, dof id. feine Sammlungen 





nen, unzufrieden waren; fie wollten weiter dim 


aus, die Biedertäufer, die Weigellaner, die 


Schwaͤrmer. Groͤßtentheils war (bre Saͤhrumg 
vordber; und um den Wunſch nicht demp oufiu 
geben, waf eë jett ein angenehmer Traum, ſich 
biefe zerſtreute, verborgne Briberfdaft, ini Etil⸗ 
len auf's allgemeine und groͤßeſte Gute ˖ wirkend is 
denken. Von Worten und Waſfen ſchritt fie gleich⸗ 
(am zur ſtillen That. Roch willkommner ward 
ihr Wunſch dadurch, bef man bie Zeiten abdnute, 
die kommen wuͤrden, und die man ſchon auf bem 
Herzen fühlte. Der doͤſe brevfigjêbrige Krieg 
wor im Anzuge; es war bie ſchwuͤle Stille 
vorm Ungewitter, ba jebeë erfriſchende Laoͤft⸗ 
den wohl thut. Die ſtreitenden Theologen endlid, 


tie im Kampf gegen ihre ehemaligen Feinde jn 


grofe Sieger worden waren, als daß fie nicht 
auch den kleinſten Ruf von einem neuen Feinde 
beachten mêften, fie gaben ber Fama em 6e 
wicht, bad fie nidt hatte, und breiteten fie da⸗ 
durch aus. Daher, daß der Erüunder dieſer Did: 
tung Andrea in ſpaͤtern Jahren fie ſetbſt aurkd: 
wuͤnſchte, da er ihren Mikßverſtand und Gif 
drauch fat: es kamen Zeiten, ba man ſich me 
ſentlicher und wahrer zuſammenthun mußte, elé 
durch Dichtungen (folder Art, die tn der tef 
ſchwebten. Der Freund ber Nothleidenden, An⸗ 
breë, ſriftete auch dieſe reellere Geſellſchaft. 


Die geen lebt das Publikum im Deheel 


— —— — ——4 


N 
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er die Geſchichte deffelben , oder fein Leben von 


a ſeibſt gefdrieben, ſehen moͤchte. Was bet 





Das zu unfrer Zeit bie geheimen Jeſuiten, 
waren damals die Roſenkreuzer; allenthalben und 
nirgend. Sehe man auf dié „gute Einfalt unſ⸗ 
ger Borfahren, bie Broſchuͤren (older Art glau⸗ 
ben konnte,“ nicht ſo verachtend herad; wie ers 
daͤrmi ichen Vahnſchriften bat man ju unſrer deit 
nicht geglaubet! 


Vas bie Roſenkreuzer herunterbrachte, war 
der hellere Aufgang der Kuͤnſte und Wiſſenſchaften 
fenbſt. Hermetiſche Aerzte, Paracelſiſten, Gold⸗ 
macher, Lebenseſſenz dereiter, muͤßige Kopfe, bie 
mad einem Bilde der Boltommenbeit ſtrebten, 
Myſiker, batbgetetree Schwaäter und Panſophen 
hatten ſich an den ſüßen Ramen gehalten; je 
mehr die wahren Wiſſenſchaften, Raturkunde, 
Edemie, Arzneykunſt, je mehr wabrbaft gee 
tebite Akademien unb Geſellſchaft in Gans kamen, 
deſto mehr fiel das Anſehen bet Alchemiſten und 
Noeſentrenzet. VBor einer Eocietaͤt ber Wiſſen⸗ 
ſqaften in dondon komite to bert Fludd nicht 
beſtehen; Seibnid um Jakob Böhm paa: 
ten ſich wngleid. Richt eben das vortheilhafteſte 
Zeichen iſt's alſo fuͤr den Ruhm unſter Beit, wenn 
wir wieder ridwirté gehen, und nach Ghyrifti⸗ 
an Roſenkreuz Grabe wallfahrien Ale Dam: 
merung waren jene Beſtrebungen zu ihrer Zeit 
gut, beitfjam, nothwendig; es haben ſich in ih⸗ 
nen große Seelenkraͤſte geaͤußert; wer wird aber 
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Werf. feiner Lebensbeſchreibung hievon anfuͤhet, iſt 
eine Nachricht durch einen Dritten, dazu eine ſo 
ſpaͤte und beynahe anonyme Nachricht. Ich fhbrte 
ſie nur an, weil, Dr. N. ſein Entſtehen der Frei⸗ 
maͤurergeſellſchaft darauf gruͤndet, und laße dabey bie 
altere Geſchichte des Ordens ganz an ibren Ort ge 
ſtellt ſeoshn. 


Wir blieben neulich dabey ſtehen, daß der Orden, 
beſage des angefuͤhrten Citatum, nicht von Elias 
Aſch⸗ 





immer daͤmmern ? und träͤumen wollen, wenn die 
Eonne hoch am, Firmament ſteht7? 


Irtig iſt's alſo auch ganz und ger, wran 
man Freimaͤurer und Roſenkreuzer fuͤr eins haͤlt, 
und das Erſcheinen jener in ber literariſchen Welt 
von Andreaͤs Fama an datiret. Von Freimdan⸗ 
rern wußte wahrſcheinlich Andreänichts, ,die 
auch einen ganz andern Urſprung, andre Ramen 
eine andre Tendenz und Verfaſſung haben. Daß 
ſich ju jeder Zeit bie und dort Roſenkrerzer j 
ihnen thaten, wohl gar ihr Werk und Weſen in 
jene Geſellſchaft brachten, iſt bekannt, auch aaé 
ber Natur geheimer Geſellſchaften erklaͤrlich 





N 
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Aſchmole 1646 geſtiftet ſey 9). Laſſen Sie uns 
jet ſehen, 





a) Note one bet Dan dfcbrift beë Bev 
faſſers. 


“) Bon Elias Aſchmole noch ein Wort. Sn 
meinem erſten Briefe citicte ich die Stelle adé 
ſeinem Leben, wie id) fie in ber britt iſchen 
Biograpbie fand, und fie der ehrwuͤrdige D. 
Knipe commentiret. Sie fagte nicht, was fie 
fuͤr Om. N. ſagen ſollte, ja fie ſagte wider ihn 
aus, und das war zur Sache gnug. Seitdem 
ich Aſchmole'«é Geſchichte des Ordent vom 
Hoſenbande geleſen, muf ich dazu ſetzen, daß 
mir bie ganse. Stelle verdaͤchtig vo r⸗ 
kommt, wenigſtens iſt's gewiß falſeh, was 
D. Knipe vom Alter des Freimaͤurerordens d ber 
(ie ausgießt. Aſchmole faͤngt ſein gelehrtes 
und fleißiges Werk mit einer Abhondlung vom 
Ritterthum dberbaupt an, und geht alle Orden 
burd, bie ihm in ber Melt befannt ſi nb, ſo baf” 
er bie Mitter des Koͤnigs Montezuma in Mexiko 
nicht aueſchließt; von der Freimaͤurergeſellſchaft 
tein Wort. Alſo iſt's Wind, wenn Knipe fie. 
tem dochanſehnlichen Orden des Oo: 
ſenbandes gleich ſchätzt, und ben EChias 
Aſchmole auch uͤber fie eine Geſchichte 
f@reiben laͤßt, die von St. Alban anfaͤngt . 
fefen Sie Aſchmoles Geſchichte, und die Luͤge 
wird Ihnen nur zu plump vorkommen: einem 
Seſchichtſchreiber, wie Aſchmole, tonnte f folde Des 


broers erte. Phil. u. Geſch. XIII. TNaenhlece. 


so TT Matblefe 


8. dof e nicht su ben efotarifcben Mu. 
ſentreuzerwiſſenſchaften geftiftet ſeyn 
birfe, been Genealogie und Indicien ber Verf. 
anfuͤhrt *)) Als Baie kann id) nur aus gedruckten 
Buͤchern reden, aber aus eben den gedruckten Buͤ⸗ 
derm, aus denen ber Verf. des Verſuchs fol gert. 


Er haͤlt's fuͤt bie Abſicht ber Geſellſchaft, im 
„eigentlichſten Verſtande das Salomoniſche 





duktion auch aicht trͤumend fa ben Sinn gekom⸗ 
men ſeyn. Ja da dieſes ſein Buch, in dem er 
ele Orden und Geſellſchaften durchgeht, 1672 her⸗ 
ausgekommen, und er 1646 in bie alte und ede 
wuͤrdige Geſellſchaft ber Freimaͤurer aufg enommen 
feon ſoll, der er mit keiner Eylbe etwaͤhnet: 
was iſt wahrſcheinlicher, ols daß bie ganze Stelle 
in ſeinem Leben, die von der Fretmaͤurerei redet, 
auch tu dem Staube gehoͤrt, ben fe ffing in 
fetinem @ rn (t unt Walt den Blinzenden aus bes 
Augen wifden wolfte. XIcbm olet ebeg tam 
1717 beraus, ta die Gorgery'é diefer Mrt (don 
vdllig im Lauf waren — — Venigſtens `bebiit 
Leſfſing immer Recht, daß vor dem Anfange dit 
ſes “abrbunberté in keinem gebrudten Boche 
Don ber Freimäurerei Meldung geſchehen, dem 
Aſchmoles keben if 1717 gedruckt worden. Dié 
Stelle mag uͤbrigens dt ober unaͤcht ſeyn, Te 
bleibt Hr. N. OSovotheſe von ber Entſtehung bet 
Freimäurer⸗ Drbené, bie auf fie gebaut feon ſol, 
ungegruͤndet: denn bie Etelle iſt idre entgegen. 


“) G. 188. 194. 
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„Haus mu bauen, welches die neue Atlantis. 
„beſchrieben hatte. Auch ſollte es fo unbekannt blei⸗ 
„ben, wie bie Inſel Benſalen war, das heißt, 
„die Kenntuiß der Natur ber Dinge 
„ſolte in dieſer Geſellſchaft efotes 
„riſch gelehrt werden. Dié Stifter dieſer 
„Geſellſchaft ſtellten ihre Abſicht bildlich vor. Zuerſt 
„bildeten ſie die alten Saͤulen des Hermes: 
„ab, aus deren geheiligten Nachrichten Jambli— 
utbué alle Zweifel Porphyrs beantwortete. 
„Darauf ſtieg man auf ſieben Stufen zu einem 
uBscheguer oder viereckig⸗getheilten Boden, bie 
„hoͤhere Kenntniß anzudeuten; und darauf 
„kamen die Sinnbilder der Schoͤpfung 
„oder des Werks ber ſechs Tage, welde 
„der Gegenſtand des Salomoniſchen Hau⸗— 
„ſe s ſeyn ſollten. Es waren eben dieſelben, die 
„auf dem Fig. I. abgebildeten alten geſchnittenen 
„Stein befindlich ſind u. f.“ — Am Stein if. 
nichts; er it eine ſehr gewoͤhnliche gnoſtiſche Abraxe. 
kaſſen Sie uns ſehen, was an der gegebnen Des 
duction ſey. 


Zuerſt: Was hat dieſe Geſellſchaft mit dem 
Salomoniſchen Hauſe su thun? Ich erin⸗ 
nere mich von Salomons Tempel reden gehoͤrt 
zu haben, und ven ben beiden Saͤulen, Jachin und 
Boas. Standen dieſe aber an Safomoné Haufe?. 
Setzt fe die Mtlantië babin? Der Unterfdieb if. 
auffallend und ſchneidend. 


Zweit ens: Salomons Haus aus ber At—⸗ 
antis? Ter liefet , findet: es bat Keller, 
: 2 


ener REIN 
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Thuͤrme, Katheder, Schallkammern, Gaͤrten, und 
was weiß id mehr; aͤnigmatiſche Saͤulen, alchy⸗ 
miſtiſche Bilder habe ich darin nicht gefunden. Das 
Wort Haus heißt in ihr offenbar ſo viel als Hall, 
Colltegium, wie es auch erklaͤrt wrd. Salo⸗ 
mons⸗Hall heißts, dem Koͤnig Jakob su Ehren, 
den Bacon oft mit Salomo verglich, und der 

auch wirklich die Aehnlichkeit mit ihm hatte, daß er 
viel Kluges ſprach, und manches Thoͤrichte that, wie 
ſein juͤdiſcher Vorfahr. Den doppelten Namen die⸗ 
ſes Collegii bat bie Atlantis weitlaͤuftig erklaͤret, und 
es wire Suͤnde, an einen myſtiſchen Te ms 
pel Salomons dabei mur. zu denken. 


Derittens, wie kaͤmen zum Salomoniſchen 
Tempel die Saͤulen Hermes? Jachin umd 
Bons heißt Staͤrke un Kraft. Erklaͤrte 
aus dieſen Worten Jamblichus etwas? Holte 
Er etwas aus Salomons Tempel? So wenig Bar 
lomo etwas aus Jamblichus holte. 


Viertens. Und mie kommt ber gewuͤrfelte 
Boden sum Symbol ber höhern Weisdeitt 
Exchequer if ein hoͤheres Gericht, nicht eine 
hoͤhere Weisheitsſtube, und im Tempel iſt ja kein 
Court of ÉExeheguer (fo wenig als in Salo⸗ 
monés Dal! be Barn. .Daé Collegium be 
ſechs Sage, vie vernimmftig bat'é Bacon in feine 
Atlantis erfidret! wie in. ber Welt gehoͤrt's ab 
ium .Excheguer, ober ju Salomons Tempel? — *) 





”) Die Wolkenſaͤule, tie bie erften Bewohner mad 
Ben : Eolem wies, if — eine Moikenſaͤule, uat 


-` 





` 


hiſtoriſch⸗ philoſophiſcher Schriſten. agt 


Ohne Zweifel werden Sie muͤde zu leſen, mein 
Freund, mie ich an ſchreiben: denn es iſt keine ans 
genehme Sache, Woͤrter, die wie im Traum ju 
fammen kommen, aus einander ju ſetzen und su 
zeigen, daß ſie — Worte im Traum ſind. Die 
Seele liebt Fortgang der Ideen; kann ich aber 
dafür, daß uns der Autor dieſen nicht gewaͤhret? 
Ich gehe jeder neuen Behauptung mit Eifer und 
Neugier entgegen: und fie zerfaͤhrt mir vor den Au⸗ 
gen wie eine gefärbte Wolke. — Denn 


9. womit hat's der Verfaſſer bewieſen, daß *) 
ſeit dem Tode des Koͤnigs Karls 1. bie Freimaͤurerei 
sine Decke ber Koͤniglichgeſinnten geweſen, „worin 
„verſchiedne Leute deßhalb aufgenommen wurden, 
„weil ſie unter dem Schein dieſer ſchon 
„bekannten Geſellſchaft ficb obne Are . 
„wehn verfammeln £onnten” Er muf 
ſelbſt aefteben **), daß bei ber gebeimen Parthei 
der Koͤniglichen ber. Name Freimaͤurer nie genannt 
wird. — Ehemals fanden die Allegoriſten einen ges 
heimen Sinn in ber Bibel, ob fie gleich geſtanden, 
daß die Worte ihn nicht geben koͤnnen. Ein ſolcher 
myſtiſcher Sinn in der Geſchiehte — ſo iſt's 
mit aller hiſtoriſchen Wahrheit am Ende! 


Womit beweifet's der Verf., daß „dieſe gehei⸗ 
„men Zuſammenkuͤnfte nichts geringers zur Abſicht 





hat weder mit ben Eaͤulen Hermes, noch dem Oe 
lomoniſchen Hauſe etwas zu ſchaffen. 
) S. 296. 97. 
“) 6, 197. 
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„hatten, als die Anhinger des Parlaments zu vers 
„mindern, den Leuten von Anſehen die Renpublik 
„verhaßt zu machen, den Tod des Koͤnigs zu raͤchen? 
„daß man *) einen geheimen Ausſchuß ge 
„macht, das Salomoniſche Haus fahren laſſen, unb 
„Zeicben des Todes vom ermordeten 
„Herrn gewaͤhlet ?“ Weber das Alles tein Wort 
eines Erweiſes, auf den doch in einer hiſtoriſchen 
Sache Alles ankommt! Sa endlid, ſo viel id als 
Laie einſehe, heben ſich die Sachen zum Theil ein⸗ 
ander (felbft auf. Der ermordete Meiſter 
folf der $onig $arl ſeyn — **) Wie? und man 
pitte bie Symbole beibebalten, aud) da baé wer 
lohrne Wort, der Sohn des Koͤnigs (nad) des 
Verf. Deutung) wieder auf dem Thron war? ba er 
eben, wie der Verf. erzaͤhlt, durch die Bemuͤhung 
der Freimaͤurer auf dem Thron war? Welche Sinn⸗ 
loſigkeit — Trauer⸗ und Todes-Sombole beizube⸗ 
alten, wenn man vor ben Augen des ganzen $4: 
nigreichs ſich freuen darf, daß der verlohrne Sohn 
(das war Karl II. auch nach ſeiner Lebensweiſe) 
gefunden iſt? Wem ſpringt's nicht in's Auge, in 
welches veraͤchtliche Licht der Orden geſetzt wuͤrde, 
wenn die Ceremonie noch fortdauerte? (Gr fim! 
noch zuſammen, ben Tod Karls J. ju bedauren, 
ſeinen verlohrnen Sohn (Karl II) ju ſuchen 
und auf den Thron ju ſetzen, als Kin ber ber 
Mittwe die betribte Frau Mutter ju troͤſten? — 





` 6. 8. 
*) @benb. 
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Ferne ſey's von mir, einer Geſellſchaft fo viel ehi 
wuͤrdiger und kluger Maͤnner fo etwas auch nur mit 

einem Gedanken zur Laſt ju legen! das falſche Licht 

liegt blos auf det Hypotheſe des Verfaſſers. Welche 
gezwungene Deutung iſt's, daß das verlohrne 
Wort ber Sohn des Koͤnigs ſey, weil — im Ts 
fange des Evangeliums Johannis das ewige 

Wort und der ewige Sohn Eins ſind? da 

doch (nach S. 212 verglichen mit S. 192) der 

Verf. ſelbſt den Ausdruk Maͤurer wort (Ma- 

sons -word) anfuͤhret. So unnatuͤelich dieſe 
Deutung iſt, wird's auch bie vom gekoͤpften 
Meiſter ſeyn, woruͤber id denn als Laie oi 
urtheilen kann. 


Dafuͤr halte ich mich lieber an die Ma 
Tie in der Welt bemeift der Verf., bag Monks 
Parthei Die Loge der Sreimdurer, bak dit 
ſchottiſche Parthei die febottifcbe Loge geoes 
fm )7 Er führt Skünners Leben Mont 
an; ſagt aber ſelbſt, (S. 197.) def in dieſer gan⸗ 
zen Unternehmung kein Wort von ben Frei— 
maͤurern ſtehe. De Verf. will alſo, wi 
ſollen glauben! Glaube, wer will! von denen, die 
einigermaßen pruͤfen, glaubt keiner bis er — hiſto⸗ 
riſche Zeugniſſe und Gruͤnde vor ſich ſiehet, und 
dann glaubt er gern. Denn, um des getdpfteh 
Meiſters willen! wie kaͤme ef, daß, wenn die Gé 
ſellſchaft, und fie alfein, den Koͤnig auf ben Thron 
gebracht, ja wenn fie nen⸗geſtiftet und tefod 
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mirt waͤre, bieé zu bewirken bof Pein Mor t 
davon in bet Geſchichte (tinde? Da 
fie felbft in biefet wirklich glorreichen Unternehmung 
oͤffentlich gedacht bate? Etwa der 3 MRoſen wegen, 
die, wie der Verf. „S. 169. anfuͤhrt, allegoriſch 
„aus dem amen Roſenkreuz heilige Verſchwie⸗ 
genheit andeuten ?“ Hatte denn aber Karl II. ſelbſt 
dieſen Schurz vor ſich, daß auch Er es verſchwieg, 
und denen er alles ju danken batte, nie oͤffentlich 
dankte? 

Verſtehen Sie mid recht, m. Fr. Ich olaus 
be es gern, daß in den damaligen truͤbſeligen Zeiten 
die Geſellſchaft, von der wir reden und die ſich in 

-neuern Zeiten durch viel Zuͤge einer friedfertigen, 
edeln, toleranten Denkart bekannt gemacht hat, auch 
dieſem Charakter werde gemaͤß gehandelt haben; daß 
fie ihrem Koͤnige und den Geſetzen treu, ben Schwaͤr⸗ 
mern und Independenten werde feind geweſen ſeyn; 
ja meinetwegen kann ſie auch alles gethan haben, 
was ihr der Verf. zuſchteibt; aber eben dieſes wollte 
ich gern hiſtoriſch erwieſen ſehen. Er lege Zeug⸗ 
niſſe aus der Geſchichte, oder Akten der Geſcllſchaft 
vor, daß ſie, wie er ſagt, zu dieſem politiſchen Ge— 
ſchaͤfte geſtiftet und reformirt ſey, daß Monké 
Parthei niehts als ſie, ſie nichts als 
Monks Parthei geweſen, daß ihre Sombole 
daher rühren u. f. — bariber ben Beweis, 
auch nur den kleinſten Fingerzeig von Beweiſe! — 
und ich will dem Verfaſſer beſtens danken. 

10. So auch *), daß Chriſtoph Wren 

é 





*) 309. 210. 
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a685 ben Orden zum drittenmal veraͤndert — 
daß, weil Er die Pauls-Kirche bauete, Er allen 
Mitgliedern nun auflegte, Baumeifſter zu tes 
ben, und das Salomoniſche Haus jetzt, jetzt in 
den Tempel — nicht Ghriftopb Wrens, (fons 
den Salomons umſchuf; daß dieſen engen 
Handwerksſpaß des Baumeiſters jetzt alle Freimaͤurer 
nachmauren, ohne daß der Tempel Salomons oder 
die Pauls⸗-Kirche zu Stande komme. — Ich bin 
begierig, wie die Mitglieder des Ordens dieſe zeug⸗ 
nißloſe Entdeckung aufnehmen werden, die die Ge⸗ 
fellſchaft bald zu einem Dunſt der Roſenkreu⸗ 
ser, bald um ſinnloſen Nachhall einer 
verlebten politiſchen Parthei, bald gar 
zum Handwerksſpaß eines Baumeiſters 
macht. Schwiegen fie, lobten ſie; nun wahrlich mir 
als Laien gaͤlte es gleich — 


Doch warum ſollten ſie nicht loben? Die Me, 
ſenkreuzer primo, benn bie laffen (id jebt am 
laateften hoͤren: jebe Meſſe bringt eine Anzahl als 
chomiſtiſcher und theofopbifder Werke an's Licht; 
darum ſind ſie auch in dieſem Buch die Urheber oder 
Veranlaſſer ber Geſellſchaft Die Philoſophen muͤſ—⸗ 
ſen das Buͤchlein leſen: denn der große Canzler Bacon 
hat ja das Salomoniſche ˖ Haus in ſeiner Atlantis 
geſtiftet, und ich wundere mid, daßer als Bicegraf von 
St. Alban, nicht auch St. Alban ſeibſt, der Erſte 
Maͤurer, geweſen. Die Politiker muͤſſen es le⸗ 
ſen: denn ihr Orden hat den verlohrnen Sohn auf 
ben Thron erhoben, und ſucht jetzt noch den verlohr⸗ 
nen Sohn. Endlich die Tempelherrn, Dei— 
ſten, „die an den Gott glauben, der 
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„nieht geſtorben iſt, nicht fterben 
„kann, auch daneben das Kreuz vers 
„ſpeien undeden Kopf des Baffometus, 
„d. i. die Taufe der Weisheit verebs 
„ren ),“ muüſſen es leſen: denn hievon if be 
Gelegenheit der Tempelherrn ſo viel Vortreffli⸗ 
ehes aus der Gnoſtik geſagt worden, daß — 
Hich denn nun auch daruͤber noch einige Worte ſagen 
muf. Sie moͤgen leſen wollen oder nicht: ber Ba⸗ 
phometus ruft mir! und ich kann nicht anders. 


Alſo, vom Verſuch über die Befcbuls 
digungen, welche dem Tempelherren— 
Orden gemacht worden, und über deſ— 
fen Geheimniß. DOP ber Verf. gleich in ber 
Vorrede **) bofft, „dieſer bisher (ebr dunkeln Sa⸗ 
„che ſo viel Licht aufgeſteckt zu haben, daß die 
„Wahrheit deutlich zu erkennen iſt: ob er gleich 
„ſeine Arbeit als einen neuen Beweis angibt, wie 
„viel noch in der Geſchichte Aufzuraͤumen iſt, 
„und welch eine andre Geſtalt ſie haben wuͤrde, 
„wenn bie Nachrichten, die wirklich da find, ge 
„hoͤrig nachgeſehen und in's rechte Licht geſtellt 
„wuͤrden, welche zum Theil aus Vorurtheil von 
„den Geſchichtſchreibern nie gebériy gebraucht 
„worden:“ fo kann id doch nicht einſehen, tie 
die Sache jetzt im mindeſten weiter ſey, als ſie 
war? und ob den bisherigen Geſchichtſchreibern def 


YES. 101. 146. 
2) Borred. I. 
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eng nidt -biemit Unredt getban mede? Schon 
tetier bat ben Du: Duy gebraudt: Anton 
chfalls; voir baben abet mit ihm nur immer 
1e Stimme. Wir koͤnnen bie Tempelherren jet 
t mehr abhoͤren; wir hoͤren jie nur aus ben 
okollen ihrer damaligen habgierigen Feinde, ber 
puifitoren: und auch aus ihrer Relation, und 
der Geſchichte des ganzen Prozeſſes wird ja 
8 das Unübereinſtimmende ber Ausſa⸗ 
theils das Harte und Gewaltthaͤtige, 
lid das Abergldubifcbe und Vorurthei— 
e ibrer Verhoͤrer offenbar genus. Ich will jie 
nidten gans rechtfertigen: denn ein ſtolzer, 
gelaffener Orden war's zuletzt, wie alle Geſell⸗ 
iften ber Art in ju großem Reichthum und Muͤ⸗ 
zange werden, und jene in jener Zeit vorzuͤglich 
den konnten; aber der Autor thut nicht gut, 
er nur einige Beſchuldigungen —— und 
eben ſowohl auch in Fragen und in der Mrt 
fſahren ihre Richter charakteriſiret. „Die 
3. E., bie ihnen zuweilen in ihrer Congre⸗ 
in erſchienen, und die fie in vituperium 
ti et fidei orthodoxae angebetet *),” 
bern dergleichen weiſen —————— 

p doch auch Ruͤckſicht. 


ch id wil nur be ihrem Geheimniß 
er Verf. nennt) dem Bilde des Bapho—⸗ 
leiben, „das ſie in ihren General⸗ 
In gebabt, angebetet, und bei der 


ad 





Pui 6. 141. Brüſſeier Xuég. 1718. 
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Aufnahme mit dem ledernen Guͤrtel, bek 
fie betamen, beruͤhrt haben ſollen. Was 
war das Bild? was bedeutet der Name? 


Der Verf. bat einen großen Abſchnitt *) dar⸗ 
auf verwandt, „zu zeigen, dag die Benennung 
„griechiſch ſey und buehſtablieh — bdoͤren 
„Sie zu! — buchſtaͤblich Bat MITES, bie Tau⸗ 
„fe oder die Tinktur der Weisheit bedru— 
„te.“ Sie ſtaunen, als ob Sie den Baphome—⸗ 
tus ſelbſt vor ſich ſaͤhen? Staunen Sie nicht! 
Der Autor fuͤhrt Sie in alle Geheimniſſe ber g nes 
ſtiſchen Lehte, der Kabbala, der Ophiten, 
Baſilidianer, Karpocratianer, Magi— 
er — und o! da koͤnnen Sie viel lernen! — nur 
nichts, was zu unſrer Figur und ihrem Namen ges 
hoͤrt. So viel barbariſche Worte dieſe Sekten in 
der Spraches ihrer Geheimniſſe und Amulete batien, 
fo ſind mir dieſe „die Bee” METES” gans frembe. 

BaSn batten fie; von Moyos, Vas, Goia, PEeYR- 
OE rebeten fie aud); aber weber von PaPz ned 
TES. Die Aufammenfesung det Worte dft aud 
gons un g riecbifcb unit ungnoſtiſeh: denn 
MITIG beift birgerlicbe Klugheit, Liſt, 
Raänke, (wie ben Werf. TOAUMETIS 'Odvcseus, 
auf den er fid bezieht, lehren kann,) nie aber in 
ber Melt, Kenntniß des einzigen wahren 
Gottes, hoͤhere Keuntniß der Natur, 





0) S. 97 — 266. 
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ftifebe Weisheit. Und denn, wie ges. 
bie. Gnoſtik jener Sekten in's 124te Jahrhun⸗ 
)Wie gehoͤrt fie hieher? Wie kommen barte, 
eriſche, oft unwiſſende, und zuletzt wolluͤſtige 
ausgelaßne Ritter ju. gnoſtiſchen Geheimniſ⸗ 
, ar Tinktur ber Weisheit? To bas 
jene Sekten je Eine ibrer Figuren mit ſolchem 
tracto unb eine maͤnnliche birtige Figur 
tem Namen ber Weisheit⸗Tinktur bes 
&, bavon das Bild nidté ausdruͤckt? Endlich 
gezwungen iſt die Ableitung, da ſelbſt die En⸗ 
das barbariſchen lateiniſchen Worts us dazu 
t, and nur den Schall hervorzubringen! Eine 
uͤcklichete Conjektur iſt wohl nicht leicht gemacht 
en. — F F 


Und was bedeutet denn der Name Baphonie- 
— Mahomed, bedeutet er; in ber Welt 
s anders. Jedermann iſt bekannt, tie bet Na⸗ 
Mahomed in den barbariſchen mittlern Zeiten 
uͤmmelt wurde, und wie verſchieden er noch ge⸗ 
eben und ausgeſprochen wird. Er hieß Maho- 
us, Mahometes, Machometus, Maome- 
, unb wird ned Mahomed, Muhammed, Mo— 
met, Mohaͤmmed, Mahmud, Machmed u. f. 
rieben. Dag B und DE im Arabiſchen haͤufig 
echſelt werden, bat Dr. Prof. Eich born ges 
t *), und von ben Arabern haben es bie Spa⸗ 
in vielen Namen und Woͤrtern. Wer da weiß, 





) S. 118. 
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was alle arabifde Ramen in Europa (hr Merdnbes ` 
rungen erlitten haben, wird (id nidt wunbern, ein 
h voer d in ph verdnbert su ſehen. — Der Wes 
faffer bat felbft eine Stelle angefibrt *), ba Ra: 
bemet Baphomet beift, in einer ordentlichen biftes 
tifden Ersdblung ; und alfef, was ven der Fabel 
biefeë Bildes bier vortommt,. madt bie Sade un⸗ 
widerſprechlich. Es (of cine Geſtalt fen, faite in 
figuram Baffometi, ein Idol, ubi erat depic- 
tn figura Baffometi; die figur Bapbometé muf 
alſo eine jedetmaunn bekannte Geſtalt, dee 
Mame, ein jebermann befannter Rame gewe 
fen ſeyn: benn ohne Tinktur ber Weisheit wird 
man doch nicht das Dunkle durch ein noch Dunkle⸗ 
res, ja durch etwas gans Unverſtaͤndliches erklaͤrenẽ 
Was wußten die Inquiſitoren von ber Pa” MFTES, 
bavon nach fo vielen Unterfudungen uͤber bie Gno⸗ 
ſtiker nod) jezt niemand weiß? Den Baphomet 
kannten ſie alle als Schimpfwort, als einen falſchen 
Propheten. Und da konnte den Tempelherren nichts 
aͤrgers Schuld gegeben werden, als daß ſie den 
Baphomet anbeteten, daß ſie das Kreuz an— 
ſpieen, und den Baphomet einen Freund Got⸗ 
kes nannten. Freund Gottes iſt der gewoͤhn⸗ 
liche Name Mahomeds bei ben Arabern; auf Ma: 
hommet paßt es, wenn der Großmeiſter geſagt ha⸗ 
ben ſoll: ecce unum amicum Dei, gui loqui- 
tur cum Deo quando vult **); wie paßt's aber 





EO. 118. 
*)y Du-Pui G. 96. 
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' bie bêrtige Tinttur ber Weisheit? 
dlich ſagens die Verhoͤrsartikel ſelbſt deutlich. 
n der Schnur, mit dem bag Bild beruͤhrt wur⸗ 
, wird gefaat: laguelle etoit leur mahome- 
erie *); und rif armfeliger anonvmer Bru⸗ 
' ajoute cette partjcularité, baf det Großmei⸗ 
r auf'é Bild geseigt und geſagt babe: Sarrazin 
alla *#)! Was wollen wir mebr? : 
Damit War nun freilid auf `bie armen Tem⸗ 
berten gebracht, was man nur auf fie bringen 
nte. „Sie beten ben Mahomed an, fie 
laͤugnen Gbriftum: fie ſchreibens nicht Chriſto, 
dern Mahomed ju, daß er fie ſelig, bie 
be grün, bie Baäume wachſend mas 
ev u. ſ. f. N) — die Menſchen mußten vers 
mat und ihre Güͤter eingezogen werden. Ob 
t dieſe Beſchuldigungen Wahrſcheinlichkeiten k 
der Kopf, den man Mahomed taufte, nicht ei⸗ 
ganz andern Urſprung gehabt? ob bie Ver; 
hetten, wie unſer Autor vorgibt, mehr er e 
eceptionen und uͤberhaupt ein Weisheitge 
imnif in ihrem Orden gehabt haben? — Haͤt⸗ 
Sie wohl Luſt, mid daruͤber ein andermal zu 
n? Sie werden freilich keine gnoſtiſche Geheim⸗ 
e, aber bod auch —— ide fm. er 
Sie mod. V 


Du-Pui G. sê. 
) G. 134. 
BDu -Pui G. s3. 
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Dritter Brief. 





Seyn Sie fider und gewig, bof Baphomet 
in der Welt nichts als Mah om et bebeute Es 
iſt unridtig *): „daß der Name in einem lateini⸗ 
„niſchen Schriftſteller ein eimzigmal als Name 

„des Propheten vorkomme“ — Schlagen fie das 
* Buch auf, das man hieruͤber nachſchlagen kann 
und muf **), Bongarsii Gesta Dei per Fran- 
cos; in Raimonds d'Agiles $efcbicbte Se 
ruſalems werden Eie ben Namen ganz gewébns 
"lid finden. Mahomet heißt Bahometh, Ba bu 
meth; die Moſchee heißt, ſo oft an ſie gedacht 
wird, Baffomerie, Baffumerie; Buffu- 
meriam facere heißt Mahomedaniſchen Gottesdienſt 
halten, und Chriſt werden heißt anathematizare 
Bahumeth. und das if nur ein Buch, ein 
Schrtiftſtellet? wie wenn man die Jagd verfolgen 
wollte **). — 
Alſo 





*) Herrn Nicolai Beſchuldigungen der Tempelh— 
6. 118. 

*$) Bongars gesta Dei, Hanor, 1611. p. 243. 150. 
164. 165. 171. u. f. 

“ê$) Der Rame Mahomede ward ſo verſtuͤmmelt, taf 
Hon jebe Station anders nannte, bie Franzoöoſen 
Mahom; bie @panter Maloma, Maumad, tië 

ii @ng: 
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Uſo iſt das Hen. Ricolai Ba@r unTEE, ins 


eime Tinttur ber Weis beit bey ben 
pelberrn , bie blos aué biefem mißverſtandnen 
ten ber if, unwiederbringlich verlobren. Und da 


amed ſeines Buchs darauf gefeët, da dem Bas” 


metu$ ju out ale feine cabbatiftifde und 
tiſche Gelehrſamkeit sufammengetragen iſt: ſo 
Eie, bas alles liegt im ae d 


Mit nidten wat der Kopf ——— auch 
als Anſchuldigung betrachtet, ein Geheim- 


noch weniger ein Ordensgeheimnmiß, Das. 


den Tempelherrn im dritten Grade bekannt 
konnte; am wenigſten unter allen war er eine 
eime Tinktur der Weisheit, Wenn 
Ihnen zeige, daß er die gemeinſte Romanluͤ⸗— 
nd Pobelſage war, die damals exiſtirte, 
ſahrhunderte durch exiſtirt hatte, und faſt in als 
ider des Chriſtenthums verbteitet war: wenn 
, daß es eben die grêbfte Beſchuld i— 
var, bie man den' Tempelherrn machen konn⸗ 
die ſich durch ihre Abſurditaͤt, durch ihren 
Widerſpruch, ſelhſt aufhebet: was werden 


ander Mahound, die Teutſchen Mat met, 
gcbmet. Baffumeto, Baffometo war viel⸗ 
die provenzaliſche Benennung; denn es iſt 
int, dof dieſe Mundart des Wohllauts wegen 
amen ſehr veraͤnderte. Man ſehe ben Bon- 
Fp. 49. 107. 1143. und in Muratori Script. 
Ital. T. VII. p. 1022. und ſonſt, wie viel⸗ 
Nome veraͤndert und verſtuͤmmelt wurde. 


re a.Phil.u. Geſch. II. u Nechlere, 


2 
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Sie denn unſerm Autot ſagen, ber — barf 9): 
an biefem Bilde babe man gewußt, ob ein Tem⸗ 
„pelherr von den gebeimen —— des Ordens 
Wiffenſchaft, op er ben dritten Grad gehabt 
—58* Denn wenn er das Bild nicht beſchreiben, 
„das Wort Baphemetus nicht nennen konnte, 
pl war's ein Zeichen u. ſ. f.“ Hoͤren Sie mich 
— der Kopf Mahomets ſoll uns antworten — 
aus der Geſchichte. 


1. Jedermann weiß, daß die damaligen Chri⸗ 
ſten bie Saracenen nicht anders als Heiden kann⸗ 
ten. Die Religion, deren erſter Grundartikel die 
Einheit Gottes und deſſen unmittelbare Folge 
Haß gegen alle Goͤtzenbilder war, haite 
das Schickſal, vom Volk Gottes, das Jahrhunderte 

lang mit ihr kriegte, als die abgoͤttiſchte betrachtet 
zu werden. Heide war der eigentliche Name, ben 
man. in Geſchichten und Romanen dieſen Unalaubi 
gen gab, und wenn Karl gegen die heidniſchen Sach⸗ 
fen 309, bieg es: er ziehe gegen grimme Sara⸗ 
cenen “). 


3. Als Heiden wen ,konnten fie anbeten alé 
Ma bomeb? und daé liefen die Chriſten fie reich⸗ 


d 





) @. ak. 

*Y) @. Paganismus im du Presne, unb @Gefdidten, 
Btomanjen, Gedichte obne Zahl. Der Kuebrud if 
@ateinern, Gransofen, Italiänern, @ paniern, Eng⸗ 

laͤndern, Teutſchen peldufig. He is a ſonl Pai- 
nim, bief es, and leeveth on Mahound E. 
Percy hRelig. of anciens Poetry Vol. I. p. 64. 
74 75. 


1) 
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Zeſchichten, Romanen und Gedichten*). 
r ibr @ett**), zu dem fie beteten, den 
Bildern, in -feingefdmidten Bil⸗ 
eee). Als Tankred den Tempel Sa— 
tufalem eimahm, fand er ein Bild 
Teinpel, das zehn Maͤnner nicht tra⸗ 
und der Moͤnch, der's beſchreibt, laͤßt 
tiſche Rede an ben verfluchten Antichriſt 
ten, der ſchon gekommen ift; 
elben nichts fehlt, als der verfluchte 
er noch kommen ſoll, damit er 
Fuͤßen trete tl). Sn dieſem don fab: 
dtfdretber fort 41), unb bie Roman⸗ 
Dichter folgen ibuen. Denen iſt's bie 
1de, bag bie Saracenen viel Goͤtzen⸗ 
Wa bom, Supin, Apollo, det 
rehren, 


autre Dieu non moins extravagant, 


taine ſcherzend erzaͤhlet 444). Die 
n Heilige ans ſollten bie Saracenen 


eré 'Thesaur. — Teut T. HT. 


Bebidten dber bie Zuͤne Marié, fo oft eé 
a €@. Anmerk. ([.) oud Bibliothegue 
nans Jul. 1777. p. 165. etc. etc. 


he P. 1186. 
.p. 79. 188. 241. u. f. 
n Mus. Ital. T. I. p. II. Sect. XV. 
de Vitriaco in Bongurs, Gést. Dei. p. 
aud) p. 86 184. u. f J 
Fianeb du hoi de Garbe. 
u 2 
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es nicht auch thun? Der Kaliphe war ja ihr 
Pabſt), fie wallfahrteten nach Mecca ju Mabo—⸗ 
meds Grabe*s) und dergleichen Ungereimtheiten 
mehr. Ich bitte, leſen (fie in den Fabliaux **) 
das Jeu de St. Niclas, wo der Sultan auf eine 
naͤrriſche Weiſe ben Termagant anbetet, und ba er 
den Chriſten nachher vor dem Bilde des St. Niklas 
ſieht, ber bie. Heiligenkappe auf bat, dieſen nicht 
beffer, alé un Mahomet cornu ju nennen weiß — 
Das waren die Begriffe, bie man damals von ben 
Saracenen batte, und bie; auch unter bem ſchoͤ⸗ 
nent Phikipp, das Volk bdufig in Poſſenſpielen 
und Moralitaͤten vor ſich ſah: Engel und Satan, 
Maria und Mahomet, der heil. NRiklas und Terma⸗ 
gant ſpielten ihre Rollen mit einander. — Sollten 
alſo die Tempelherrn der Verlaͤugnung Chri—⸗ 
ſti und des Mahomedanismus beſchuldigt 
werden, ſo konnte es, nach dem Volkswahn, nicht 
anders als unter ſolchen Fratzengeſtalten ſeyn. Das 
Kreuz verſpeien war der allbekannte Uebergang 
zum Mahomedanismus; Mahomed anbeten 
der Mahomedanismus ſelbſt. Das waren nicht Weis⸗ 
heitgeheimniſſe, bie man ihnen Schuld gab; (om: 
dern Ketzere ien, Anklagen zum Feuer nach den 
groͤbſten Volksſagen. 


3. Nun war Mahomed, bekanntermaßen, ein 
ſehr großer Bauberer, be ſeine Religion inſon⸗ 





) Bongars. p. 116. 
6") Bongors. P. 1059. 
veo) Pabiiaux et Contes du XII. XIII. siscle T. 
359. 
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derheit durch Zauberey erfunden und ausgebreitet hat⸗ 
te, wie fo manche Geſchichten“) und Kirchengeſchich⸗ 
ten nod) Dié uͤber die Reſormat on bin glaubwirbig 
befaacn. Der beilise Niklas that aud im Bilde 
under; der gottloſe Mahomed konnte aud im 
Bilde nidté als verfluchte Zaubereien treiben; 
und fo ward denn auch im Verhoͤr der Tempelherrn 
jene figure terrible des Baphemetus, 
die bem leibhaften Teufel aͤhnlich fab, 
und von bem ebrenbafien Bruder, ber'8 ausfagte, 
nidt anders, als der — Gott ſey bey uns! 
der béfe! (maufé) genannt *”), auch im lateini— 
ſchen Protokoll des Nachdrucks wegen fo aufgezeichnet 
werden mußte. Das kann nun unſer Autor nicht 
wohl begre:fen, und fagt gans im Ernſt **e*): „Die 
„Arbeit des Bildhauers miffe fo ſchlecht geweſen 
„ſeyn, daß das Bild eher einem Kobold als einem 
MM enfden aͤhnlich geweſen.“ Dem leibhaften Teu⸗ 
fel ſah's aͤhnlich, den man damals ſehr gut kannte. 
Ein Unbold, ein Satanskopf war's, wie ſei⸗ 


— 


*) An des Alunno fabrica del mondo: tie 1581 
gebrudt if, fett der M accoemeto als 3awberer 
faſt oben an. Die alten Kirchengeſchihten, wo er 
als 3auberer vorkommt, finb betannt.. . 


*) D. Da - Puis “Histoire de la condemn, des 
Templ. Brussel. 1733. p. 67. Meber bag Wort 
maufé f. Menage diction. etymol. p. go. du 
Gange zum Joinville p. 106. Ec heißt nidt 
Koberd, ſondern Unhold, ein @ynenom des 
Teufeie. * 

0) G. ge. og ar — 
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ne Karfunkelaugen in foffinftrer Nacht bell und fier 
zeigten. Drum ſteht's auch in ben Verhoͤrsartikeln 
mit dem Cranie und der Katze zuſammen, die in 
vituperium Christi et fidei orthodoxae mitten 
in ber Congregation erſchien, und eben wie der Teu⸗ 
felskopf angebetet wurde. Unſer Autor ſagt swat”): 
er habe davon, daß man mit dieſem Kopf oder den 
Schnuͤron Zauberei getrieben, „in ſaͤmmtlichen Aus⸗ 
fagen auch nicht einen Schein von Spur gefur— 
den;“ es it aber Schade, daß (ba er in ber Vor⸗ 
rede „ſein Buch als einen Beweis anführet, welche 
„andre Geſtalt die Geſchichte haben wirde,”” wenn 
bie Nachrichten, die. wirflicb da find, geboͤ— 
tig nachgeſehen und in's reohte Licht geſetzt wuür⸗ 
den,) daß er bie Nachrichten vom dyabolus und 
capud ber Tempelherrn, die wirklich da ſind , 
nicht geh oͤrig nachgeſehen, und in's recbte Licht 
geſtellt hat. Der arme Br. Bern. de Eelguet, 
ber vorber vernuͤnftige Sochen oufaefagt batte, da 
er torquirt wird, (agt er's und befennt'é deutlich: 





” €. 96. „Geſetzt aber, fidei er fort, einige Tm. 
„pelherrn bétteu oud wirklich domit Magie trei: 
„bden wollen, ſo waͤre dies tein Beweis der Ab⸗ 
„ſicht: Denn bat maa nicht auch damals uub fo 
„gar woch jett mit cbriftlticben Sachen 

„Magie treiben wollen, bie gar dazu nicht gemadt 

waten.“ 


-- @. Interrogatoir. des Templiers detenus pri- 
sonniers dans le ahatesu royal d'Alais in den 
Preuves de Vhistoire de la Ville de Nismes 
Vol I. p. 211. 44. par Mr. Menard. 
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ß er in vielen Kgapiteln getoefew, und in Einem 
Montpellier gefeben, daf man einen Kopf 
tte, und daß alsdenn der Dyabolus daſelbſt 
chien in Figur oder Geſtalt einer Katze, die 
n den beſagten Kopf ringeum ging, redete und 
red) ju ben genannten Bruüdern Tempelherren; 
dabey ſtanden, daß fie (bie Kate) ihnen guta 
'ndten und Reichthuͤmer ber Beſitzungen Goldes 
d Silbers geben wollte. Item ſagte und be 
ante derſelbe: daß Er und alle andre Bruüber 
»mpelherrn, bie daſelbſt waren, beteten an und 
ben daſelbſt angebetet das befagte capud oder 
stam. Item ſagte und bekannte derſelbe: daß 
zleich nach geſchehener Anbetung die Teufel in 
gur oder Geſtalt der Weiber daſelbſt erſchienen, 
' ein jeglicher Der daſeyenden Bruͤder, Der jugteie 
motte, mifbraudte, er. aber, wie er faate, 
taudte fie nidt. Stem faate er; bag befags 
Haupt ober $opf auf @rforberund des bemel⸗ 
J daferenben Großmeiſters, Antwort gab übet 
woruͤber er gefragt wurde u. ſ. f.“ Es iſt 
, faae id, daß unſer Autor, bet auf glau be 
Hge Ausſagen diefer Art fein ganzes Gebaͤnde 
re, und die Teufelskoöpfe genau aufgezaͤhlt 
pe und wie viel ibrer geweſen ? wie fie oue 
V worauf fie geftanben # wozu fie gebienet? 
maer nidt gebêrig gebraudt bat: feis 
r der Weisheit wuͤrde Durd) eine (@ wun⸗ 
bed kraͤftige Magie oud an den neuen 
ſern und Geiſterbannern he große 
— haben — — 
nſonderheit hatte ber —— aller Luͤ⸗ 
ſadeihafte Erzbiſchof Turpin ein Baubers 


— 
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bid Mahomeds in Gang gebracht *), das nebſt ſei⸗ 
men andern Erdichtungen Jahrhunderte lang die Koͤ⸗ 
pfe det Menſchen verwirtt bat. Er, ber autor clas- 
sicus aller Romanluͤgen mit ben Saracenen, wie 
Gottfried von Monmouth der Artus, Ges 
ſchichten, erzaͤhlt glaubwuͤrdig: „daß in Spanien 
sein Bild Mahomeds exiſtire, von ihm bey kebzei⸗ 
„ten ex aurichalco (wie unſer Baphometus) maa 
„giſch geſchmiedet, in welches Er, Mahomed, als 
„ein großer Zauberer und Schwarzkuͤnſtler, Legionen 
„boͤſer Geiſter gebannt babe. Niemand koͤnne das 
„Bild zerbrechen, kein Chriſt duͤrfe ſich ihm naͤhern. 
„Es ſtehe bey Cadix am Ufer des Meers auf einem 
„hohen, durch ſaraceniſche Kunſt geſchnittenen Stein, 
„und halte magiſche Schluͤſſel in der Hand; wenn 
„die fallen, eher nicht, gehe der Saracenen Reich 
„unter.“ Ueber bie Albernheit des Maͤhrchens vers 
liere idefein Wort; bemerken Sie aber: es if das 
luͤgenhafte Vorbild, wie aller zauberiſchen Maho⸗ 
medskoͤpfe, ſo in specie unſres Baphometus. 
Ein Mahomedaniſcher Schriftſteller **) erzaͤhlt von 
demſelben Bilde eine andre Fabel, bey der natuͤrlich 
der Name Mahomeds (ju dem Turpin bas Bild 
getauft hat,) wegbleibt. Es wird ein Talisman, 


den ein gewißer Liebhaber errichten muß, und er 





” G. Turpini Hist. Carol. M. Die Fabel ſtehet 
in Wolfii Leotion. memorab., in den Magde⸗ 
burgiſchen Genturiatoren und hundert —— 

nen. 


) Ibn Chalikan. G. Notunger. Hist Oxiæental. 
Pe 391. | , A 


# 
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teriſirt das Bild, als ob er Tempelherr 


dritten Grad geweſen wire, und um 
Bebeimnig des Ordens wüßte. „Eine 
ige Figur mit ſchwarzen, krauſen Haaxen, ex 
chalco, magiſch zuſammengeſetzt, uͤberguͤldet,“ 
nb der Talisman, den Turpin zum Maho— 


reitte, ju Cadix, bie Feinde vom Ufer abzu⸗ 


1: fo ſtand er im Kapitel ber Tempelherren⸗ 
ort ju geben, und bie State berbey ju jaubern, 
Sie wiffen, aud bet Pabſt Gerbert batte ſol— 
Kopf ven ben Saracenen in Spanien erbalten, 
rieb bamit Bauberei: man weif aud) genan, 
er den Kopf gefragt, und diefer ihm geantwor⸗ 
Auch Robert Greatbead, Roger Bas 
Albertus N. Hatter folde Koͤpfe; lauter 
lskoͤpfe, leibhafte Baffometus *)! 


5. Und da wir von der Bildſaͤule ju Cadir bie 
rfcbeinlicbe Urſache def gansen Maͤhrcheñs 
u, nemlid bag eë bie Statue Aleranberé war, 

fid dieſe Stadt, an ben Saͤulen Herkuls 
en, ven alten Zeiten ruͤhmte **), welche Sage 





€. Arpe de talisman. et amulet., Gaffa- 
relli Curiosit. inaudit. brittiſche Biogr@pb. 
TO. 4. S. 688. teutfd. Auég. Naud# Apolo- 
gie des grands hommes dui onf été accusés 


de Magie etc. Daé betanntefte Maͤhrchen bev. 


bacbarifden Beit. 


G. Salatar antiguidades de Cadis p. a53. 
Esta estatua. (segun la commun tradiciën) 
se a conservado a Cadiz hasta en nuestros 
tiempos, y se crei ser esta la mesma ante 
guien Iloro Cesar etc. @ie if S. abu. im Holt: 
(@nist be. . .. EE ne 
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nachher das Arabiſche Maͤhrchen sum Talieman und 
das chriſtliche zum Mahomedsbilde umſchuf: fe bas 
ben wir einen Schluͤſſel, wie es bey andern Bildern 
ging; davon hier gleich das frappanteſte Exempel 
folget. 


Sie wiſſen, mein Fr., daß unter den Abra⸗ 
ren, die ſich aus den erſten Zeiten der chriſtlichen 
Jahrrechnung oder wahrſcheinlich noch aͤlter hinauf⸗ 
ſchreiben, ſich eine Menge Steine mit der Figur eis ë 
nes alten bArtigen Mannes finben, die genau jencm 
Talisman su Gabir, mie ibn das arabifde Maͤhr⸗ 
den befdreibt, dbnlid finb, als ob Er nad bie 
ſem Stein erbidtet wire. „Ein alter bartiger Mann 
„auf einer Terme febendb, mit zuſammengeſchlagnen 
„Haͤnden,“ (in bie der Erzbiſchof ihm die Schluͤſſel 
des faracenifdyen Reichs gab,) ben unfer Autor bregs 
mal vor fein Buch fteden laffen, ohne auch nur sa 
ergmobnen, maé bied Jahrhundert bamit 
wollte, oder barin au feben glaubte?— 
Was bie alten Seer bamit gewollt baben, it aus 
ihrer (Sefdidte unb aus ber Anfidt bes Bildes 
ziemlich wabrfdeinlid *). Es follte nehmlich der rus 
benbe Allvater, der höchſte Ewige fen, 
b,, wie jene Sekten voraaben, im Abgrunde det 
Still⸗ wohnet, und nur durch Emanationen in 
bie tief unter ihm rollende Welt wirfet. Daß eer 
dies bedeute, zeigt ſeine Stellung, und die beygefuͤg⸗ 


Ee EE 


“) @. Macar. Abrox. T. XI. Gronov. ad Gor- 
laei Dactylioth. n. 42B- 51. Tenzele mcaetl. 
Haterreb. Mart. 1690. Sanuar 1046. @. 146. 
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n Symbola, Auoflüfſe, Sterne und di 
tiefe Sphaͤre: daß dieſe Bedeutung aber bald vere 
lohren ging, iſt eben ſo gewiß. Schon jenen Ketz⸗ 
tn warf man vor, daß fie unter dieſem Bilde deu 
Simon Magus anbeteten; und da nun ein Jahr⸗ 
tauſend zwiſchen lief, da Europa in der tiefſten Bar⸗ 
barey lag, ſah man an dieſem Bilde — was ons 
ders? als — ben Mahomet, von deſſen Bilde 
durch Turpins Erzaͤhlung damals alle Koͤpfe voll 
waren*). Aus ben Laͤndern der Saracenen kamen 
bie Steine; was konnten's alſo als ſaraceniſche 3a us 
ber: und Gobenbilder ſeyn? Den Wiahomed 
beteten einmoel die @aracenen unter folcbcm 
Bilbe on, (baé war angenommene Sage) ein bd ts 
tiger Mann ftand ba; gerade (fe ſah Mahomed 
rus, weil man fid ibn, die Sultane und Earacenen. 
immer mit grofen Baͤrten badte, und von ber alten 
Bebeutung dr Gnoſis nidté mehr wußte. Etwa 
ben Namen terminus, ter magnus hatte man 
aufgefdnappt, mit der man jenen Alten nmannte; 
pber -nian bog ben Ramen Mahomed, Mahom, 
Mahon, Mahound , (nad bem bamal$ febr ges 





*) Daf bie Zuͤge gegen bie Saracenen bamald den 
groften Theli deë Romane und Geſchichten, alſo 
auch ber Waͤuter und Koͤpfe füllten, weiß man 
aué der. Geſchichte der Literatur diefer Zeiten. 
Man febe, wovon bie erſten Provenzalen (ongen, 
die Moͤnche ſchrieben, oder der Kuͤrze wegen daé 
Berzeiehniß bert Bibliothet ber Koͤntge 

Aaris V. — VII. von Frankreich in der Hist de 
VAc. des lnaczipt, T. 1. p. 681. 

7 
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woͤhnlichen Wortwitz barbariſcher Namenverſtuͤmme⸗ 
lung) weil er auf einer Terme ſtand, zu dieſem 
Wort uͤber; und fo ward der große Abgott der Sa⸗ 
racenen, Termagant, Termagount, Ter⸗ 
vagant draus*), ben afle Nationen kennen, alle 
dem Mahomed als Abgott zur Seite ſetzen (nachdem 
fie ben Namen dieſes ausſprachen) und ber in Nos 
mansen und Romanen, Gedichten und Poſſenſpielen 
ber mittiern 3eit fo grofe Rollen (pielt **). Er ik 
toeil er fo ernft auffiedt, ber Mars oder ber Sa: 
turn ber @aracenen; und Sie koͤnnen, faſt kein 
Gloſſarium eines engliſchen Dichters bis in's vorige 
Jahrhundert aufſchlagen ***), too der Name als 
proprium und appellativum nicht vorkaͤme; ob 
ich gleich die Erklaͤrung des Worts aus dieſer Gene⸗ 
fe ſeines Begriffs mid) irgend erinnere gefunden ja 
baben. Sie ſehen, es if abermals der Baffo— 
metus auf einem Stein, d. i. das erdichtete 
Mahomedsbild, wie es zu Cadir auf eine 





“) Bon ter magnus leitet Junius das Wort her 
in ſeinem Etymol. angl., auch Urr y im Glos- 
sar. Spenſer Johnſon will's von thyr und 
magae herleiten; aber offenbar unrichtig, weil 
end) bie Franzoſen den Namen hatten und fruͤher 
brauchten. 


*%) Skelton ſagt: like Mahound in a play 
no mau daré him withsay. 


*ee) @. Percy Relicks of anc. Poetry p. 7b. 75 
W artons Remarks on Spenser's Fairy-()ueea 
T. 2a. p. as6. aeg. Grey's Hudibrae p. 15%. 
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e und im Kapitel ber Tempelherrn auf einem 
n, einer Saͤule u. f. ſoll geſtanden haben; die 
e iſt immer nichts, als die hergebrachte Ter⸗ 
er Romanſage. Kurz, was unſer Autor fuͤr 
Bebeimnif der Tempelherrn, was er 
bre Tinktur der Weisheit im dritten Grabe gibt, 
ne @ompofition von Do beimeynungen des 
'alter$, die im drifliden Europa von den 
len Herkuls bis nad) “Pule binauf bet annt 
t, und mit ber man jeët als mit einer plebes. 
Borftellungéart ber Baubereg und 
Ma bomedbanismué bie Anklagen ber Tem⸗ 
ren faͤrbte. Dies if, ſowohl aus ben Verhoͤrs⸗ 
in al$ aué ben etzwungenen Befenntniffen , fo 
iſchtinlich, es it bem Geiſt des Zeitalters ſo 
$, es kann Zug fuͤr Zug fo reid) erwieſen wers 
daß — ich mir ſelbſt, geſchweige Ihnen, viel 
nge bariiber geſchrieben babe, 


Wie ſteht's nun mit dem Syſtem unfſers 
r$, das auf den falſch erklaͤrten Namen Bas 
ietus allein gebaut iſt? Baphomet ein 
ensgeheimniß! — und iſt das Figment 
rPoͤbelſagen, die aller Welt bekannt ſind. 
joniet, ein Zauber⸗ und Goͤtzenbild, das nur 
n Koͤpfen der Unwiſſenden exiſtirte; und an ihm 
nan bie Einheit Gottes? an einem Kom— 
des Dyabolus die Tinktur der Weisheit 
t, „der beſtrittenen Dreieinigkeit halben ?“ Wa—⸗ 
die Tempelherrn Saracenen, ſo konnten, ſo 
en ſie Mahomeds Kopf nicht anbeten, den 
Muſelmann anbetete, den er weder als Zauber« 
Goͤtenbild litt! Beteten fie ihn an, trieben fie 


EK 
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, 
bamit, was bie abfurben Ausſagen behaupten: um 
Baffomets willen' wie gebêrt sum Dyabolus, pu 
fate und den gehtifbraudten Daͤmonen-Weibern — 
bie gebeime Ta ufe der Weisheit? 


Unb wie kamen fie ju bem Mahomebdskopfe? 
Auch bier if allef Widerſpruch und Unwahrheit. 
„Ein gefangner Bitter fel ihn eingefuͤhrt baben ?” 
fagt ein Maͤhrchen“). — Ein Bitter? und hatte 
bie Macht, ihn Aberall in ber Welt, wo es nut 
Ordenskapitel geb, alſo bamalé in Europa, Afien 
und Afrika, einsufibren ? Hatte die Macht, bie m 
zwingen und ju quaͤlen, bie ihn nicht anbeten molle 
ten? — „So war's ein Großmeiſter, der ihn eim 
fuͤhrte!“ ſagt das andre Maͤhrchen: „Roncelin, 
Procelin ſoll er geheißen haben!“ Weder Ron⸗ 
celin noch Procelin hat je ein Ordenemeiſter gebei⸗ 
fen. „So hieß er Beraut! ja, Thomas Bero—⸗ 
a 1dus heißt er, der 1216 regierte.“ Kein Befoal⸗ 
dus hieß Thomas; tein Beroaldus ſtand dem Or⸗ 
ben 1216 vor; ber 1270 lebte, iſt nie gefanqen ge 
weſen, und war nur zwey Jahr Großmeiſter ohne 
That und, Bedeutung. „So, ſaqt unſer Autor, 
ber dem Maͤhrchen aufhelfen will **), fo war's T be: 
mas ober Peter Montagu, bet wirflid 1216 
lebte; genug, es war ein Thomas.“ Auch bid 
beftebt nidt mit der Geſchichte. Thomas if nie ges 
fangen getoefen; und in dem unglücklichen Frieden, 
ben er und der Dofpitaljter mit ben Saracenen [dief 
faufte er ja — bag aͤchte, wa bre, bols 
zerne Kreuz mwieber. Kaufte er's zum Verſpei⸗ 





Du-Puis. p. 89. “JE. 33. 
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en wieder? und handelte Er mit dem Sultan allein? 
— So unwahrſcheinlich, fo widerſprechend if alles, 
was aus der Geſchichte uͤber dieſen Kopf geſagt 
wird; und was uͤber ſeine Geſtalt geſagt wird, 
iſt gar elend. Dieſem iſt er ein Kopf, jenem ein 
Kobold, dieſem ein ganzes Menſchenbild, je⸗ 
nem ein Idol, worauf ein Kopf gem ahlt war; 
einem war's mit Haaren und Menſchenhaut uͤberzo⸗ 
gen ,, dem andern verſilbert, dem dritten ein Kopf 
mit vier Fuͤßen — — Ich bitte, leſen Sie bod, 
mie ber Autor die Dinge accordirt ). Sie laſſen 
ſich nicht anders accordiren, als im angezeigten Poͤ⸗ 
belwabne: ba paßt alles zuſammen, Kopf und 
Kate, vier Füße und haatige Haut. Jeder ſagte, 
was Er etwa von ſolchen Köpfen und Un holden 
vehoͤrt hatte, und jetzt — ausſagen ſollte. 


Endlich, mein Freund, in einem Proceß, in 
einer Anklage auf Leben und Tod, Gluͤck, Ehre und 
Guͤter eines ganzen, fo großen, fo reichen Ordens 
war ja dieſer $opf Corpus delicti, alſo das 
Erſte, waf man aufſuchen, was man ing Bidt ftels 
im mufte. That man'$? Konnte, voollte man'f 
thun? De fcbéne Philipp brad, nod efe 
das Verhoͤr angegangen, geſchweige ehe die Ueberwei⸗ 
ſung geſchehen war, in den Tempelhof zu Paris, 
wo Schatz und Archiv def Ordens waren, und das 
groͤßte Kapitel gehalten wurde, too alſo auch gewiß 
ht Dyabolus Baphometus ſeyn mußte, wenn 
irgend einer auf der Erde war. Fand er ihn in dem 





—V —s 
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Solde, das er an ſich rif? in dem Hofe, ben e 
fortan — als ben Sitz des Teufels — zu feimr 
NMeſidenz wablte? Sand er ibn: warum ſtellte er 
ihn nidt vor Gericht bar? und weif er doch alé de 
leidige Teufel ſelſt te den konnte, warum confroës 
tirte, warum frug er ihn nicht, was man mit ihm 
gemacht babe? Es ward ihm fo ſauer, ben Pabſt 
auf ſeine Seite zu ziehen, und dem Prozeß auch 
nur die aͤrmſte $orm Rechtens ju geben! Die Auſ⸗ 
zeigung des corporis delicti bdtte alles vollendet; 
And nun ſollte es bod) immer anderswo ſeyn, als wê 
man Guͤter einzog und inhaftirte, in Montpel⸗ 
Vier, in Cypern; un) — nirgend fand es (id, 
én ber ganzen Welt nirgenb. Und allenthalben wo⸗ 
ten Bruͤder aufgenommen, in jeder Provinz waren 
Kapitel gehalten; kurz das corpus delicti waf dé 
dichtet, und dieſer, ber ſcheußlichſte Punkt ber Mu 
klage vernichtet ſich alſo ſelbſt — mit ihm auch aus 
ſers Verfaſſers ganze Tinktur det Weisheit. 





Bierter Brief. 
Freylich muß det Kopf Mahomeds im Kapiul 
der Tempelherren irgend eine Veranlaſſung, einen 
Grund gehabt haben, wie die pfumpeſte Luͤge immet 
einige Veranlaſſung hat. Das Bild Mahomedé 
in Gabir war urſpruͤnglich das Bild Alexanders, an 
dem, der bekannten Sage nach, Caͤſar geweint haben 


ſoll. Laſſen Sie mich uͤber dieſen Kopf eine Muth⸗ 
5mãßung 
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maßung wagen, Die id fie nichts in der⸗ Ga et; 
far Vermuthung gebe. yy EE 

Als Deinrid II. ven England den ——* veon 
Frankreich beſuchte, und (id daſelbſt, ſeines großen! 
Gefolgs wegen, den Tempelhof dieſes Ordens zuch 
Refidenz waͤhlte, „hiengen im großen Saal deſſelben 
„an allen vier Waͤnden Schilde, ſo viel ihrer nur 
Maum hatten *).” Der Orden vergaß alſo wenigal 
fené in ber Auszierung ſeines Hofes nicht, Dag. eel 
em triegerifcber Rittterorden fed... Vd. 
ſollte er/é in ber gebeimen Kapitelſtube vergeſſen 
beben 2? in ihr, wo fie eigentlid als Bitter und 
alſo auch  urfprimglid geriftet zuſammen Poems! 
men fedten 2 — Nun bemibten fie ſich damals uidt' 
fo fehr; und wenn Bruber Datrit de Rippon 
echt bat *), fo begnuͤgte er ſich, weil das Kapi⸗ 
tef nach Mitternacht gehalten ward, indutus cami- 
@iis et'bracciis tantum, durch ben langen Gang 
zur geheimen Stube zu wandern. Sie erſchienen 
alſo nicht in Ritt er⸗, ſondern in Hauskleidern, 
Mad wenn id annehme, daß (ie nun eben deßwegen 
tand um doch als Ritter beyſammen ju ſeyn, etwa 
eine Ritterrüſtung, eine Trophee einen ges: 
bernifcbten Kopf etwa, als Ordensſym⸗ 
bel aufgeſtellt haben, ſo it Alles, Alles erklaͤrt. 
$bre Kapitel wurden ju Nacht gehalten, und die 
Bruͤder, die den Baffomet beſchreiben ſollen, ſagen 
ſelbſt, „ſie konnten ihn nicht recht ſehen, weil's 
huukel war.“ Eet ibn nun etwa gat mod ein Ans 





*) Matth. Paris. p. 8 io 
) Nikolai S. 77. — 


derders erte 3. Phil.u.Geſch. XIII. X Nachiæ. 
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geder, ein Baurer *), der nicht dahin gehoͤrte; mas 
konnte er anders, als einen Teufelskopf, ben fie 
bier in finſtrer Nacht zu Rath zogen, alſo den 
leibhaften Baffometus in ihm gewahr werden Daé. 
Kapitel ward geheim gehalten: der Zutritt dazu 
war die hoͤchſte Ehre des Ordens, zu der nur die. 
Wichtigſten, bie Erſten kamenz daher nach bet Aus— 
ſage des erſten Zeugen gegen den Orden des Magiß 
ſters Radulphus **) „auch Bruder Gervasius fe. 
sffebe vedlangt, nur einmal erf sum Kapitel gerus 
fen zu werden, denn komme er gewiß weiter! bena. 
teerde. er balb Großmeiſter werden; “ alſo kamen 
ſie ſtaunend und mit hoher Erwartung hinein. Na⸗ 
tuͤrlich gafften ſie, und wenn fie nichts, als — ein, 
Bild oder einen Kopf ſahen, ſo war's nach Mrt der 
Zeiten und ber gewoͤhnlichen Ritterſpaße ſehr nathre. 
lich, daß ein Großmeiſter zum Gaffenden ſagen 
konnte***): mon ami, c'est Vami de Dien,. 
Mahomet, il parle & lui guand il vent: re- 
mercions-le de ce gu'il vous a fait parvenir 
au point gus vous avês desiré $ die letzten Wor⸗ 
te zeigen gnigfam, daß es ein frerberrlider Drbends: 
und Mitterfpag tor. Dem Freunde Gottes, 
Ma bomet, nemliid , d. i. den beiligen Kriegen 
hatten fie'é ju verdanken, daß fie auf einem fo gus... 
tn Fleck, im Beſitz ſtolzer Reichthuͤmer und Pfrim⸗ 





%) Wie ber, dem ber Be. ſagte: Vade viam tuam 
` et si me diligis et vitam @am, numquam 
magistris loguaris de re ista. Bey 
@, 79- e 

%*) Du -Puis p. 164. 

“%) Du -Puis p. 23. 
ko. * * dd. 
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den waren: und bie eingefabrten ſollien's ben: Kopf 
danken, daß fie auf dieſe Stuffe, (in's Kapitel nems 
lich) gekommen waren, wohin ſie lange verlangt hat⸗ 
ten. Der Spaß dreht ſich um nichts, als um die 
damals gaͤngen Maͤhrchen der Mahomedskoͤpfe. Es 
kann auch leicht ſeyn, daß man dies Ordensſembol 
mit einer Ehrenbezeugung, z. E. der Abnahme der 
RMützen unterſchieden; welche Ehrenbezeigung damals 
Adotation hieß. Es kann auch ſeyn, bag bie und 
da in einem Kapitel es auf einem Behaͤltniß geſtan⸗ 
ben, worinn Otdensgekaͤthe, alſo auch die leine 
nen Sehnüͤre lagen, die man ben Neuaufgenom⸗ 
menen gab, lohne daß dieſe dabey bas Bild ſahen, 
weil fe nemlich in det Kirche und nicht in ber das 
glterftube aufaenommen tourben.) Dag alles, aͤhn⸗ 
lie ober anbre Dinge, wuͤrde Man fo Plar gehoͤrt 
baben , wenn man ben Droen, Punkt far Punkt, ju 
ener freten Verantwortung haͤtte kommen laffen; 
die ihm aber fegt — durchaus nidt ward. Iſt's 
wahr, daß (wie Beffing biftorifde Indicien ges 
fanben baten mill ,)%) bie Geſellſchaft ber Freimaͤu⸗ 
ur mit jenem Orden auf irgenb eine Weiſe zuſam⸗ 
` menbiemge; (fo konnte biefe 6 efelffcbaft als 
lein diefen Punkt aufklären, und dann winfdte 
ich's nicht meiner Hypotheſe, ſondern der hiſtoriſchen 
Wahrheit, det Rechtfertigung ber Tempelherrn, bie 
fich damals nicht rechtfertigen konnten, und endlich 
der lieben Gnoſtik und Tinktur der Weis heit wegen, 
die ſich gar jezt an dieſen Kopf macht. Hatte ſich 
nemlich in ihren geheimen Verſammlungen ein aͤhn⸗ 





) eeſſings Gent und art. Funfte —XRE — 
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licher Gebrauch fortgepflanzt; aus Buͤchern Huwen 
fie's ſodann nicht haben, denn in Buͤchern ſtehe 
nichts davon: ſie haͤtten es alſo als Inſtitut, 
durch lebendige Ueberlieferung, die in dies 
ſem Fall das buͤndigſte Kreditiv vom Alterthum bet 
Geſellſchaft, ſo wie die augenſcheinlichſte Rechtfertigung 
jener unterbridten waͤre, die man damals nicht zur 
Sprache kommen laſſen wollte. In unſrer Beit wuͤr⸗ 
be kein Menſch ſolchen Kopf fuͤr einen Teufel und 
Mahomed, noch die herabgeerbte ehrwürdige 
Erinnerung des Urſprungs fuͤr Zauberei halten; 
die neue Gnoſtik vollends wuͤrde damit gans zu Schan⸗ 
den — Doch koͤnnte ich's ertragen, wenn ich mit 
dieſer Muthmaſſung, die bloß Muthmaſſung ſeyn 
ſoll, auch gans irre gegangen wire”) — Ich kom⸗ 
me wieder zu unſerm Autor. 


Der Tinktur der Weisheit zu gut hat 
Hr. N. drey Grade im Orden der Tempelherrn er⸗ 
dacht, die er von S. 16 — 33. mit großer Accuta⸗ 
teſſe beſchreibet, und verſichert am Ende, „man fina 
„ne in hiſtoriſchen Dingen nicht genau genug ſeyn.“ 
Die drey Grade und Receptionen find, ſoviel id das 
von weif , vollig erdidtet; nicht nur bie Geſchicht⸗ 


— 





*) Ich erinnere mid einer Beifungénadridt, daß, als 

man vor einigen Jahren in Neapel in eine Zuſam⸗ 

mentfunft ber Freimaͤurer brach, man elnen gebars 

nifdten Kopf wollte gefunben haben; bod ſchrelde 

ich dies nur aus dem Gedaͤchtniß, und ann weber 

das Jahr noch das Blatt angeben, wo ich's ge⸗ 
leſen. 
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ſagt nichts ven ihnen, ſondern was der Verfafſer 
anfuͤhrt, zeugt gegen ihn ſelbſt. In den weitlaͤufti⸗ 
gen Verhoörsartikeln, wo jede Frage zergliedert if, 
heißt's immer nur n receptione sua; wenn ge 

wife Dinge nachher vorgekommen ſeyn ſollen, heißt's: 
etiam post receptionem; die Inquiſitoren mebe 
men alſo durchaus nur eine Reception an *). Die 
Inquiſiten gleichfals, und quaͤlen (id eben deßhalb 
mit der Frage, „wann fie ben Dyabolus-Baphe⸗ 
„metus ſollen geſehen haben 2” hin und wieder. 
Einige ſagen: bey, andre, nach der Aufnahme, 
bier, bovt, be: andre, ſie haͤtten ven ihm res 
ben gebdrt; bie meiften` ſchieben's auf'é Jeneral⸗ 
Kapitel, denn da war's Nacht, und dahin kamen 
nor wenige. Da konnte alſo det Feibbafte Teufel 
ſpuken, tie er wollte. Daf der elende Bruder 
Stephan von Stapetbrigge, der ausſagen 
tonnte, „daß mon in jedem Kapitel einen Tempel⸗ 
herrn vermiffe, (ben der Teufel geholet) —“ bag 
dieſer glaubwuͤrdige Beuge **) an eine boppelte 
D rofeffion dente, gehoͤrt, wenn es auch wabr 
waͤre, nidt her, und eë it Staub in die Augen, 
tie bey Afdmole Zeugniß, wenn unfer Autor Dros 
feffion durch Aufnahme überſetzt, und barauf 
auf Bruder Stephens Zeugniß und diefe falfche Ueber⸗ 
fetzung fein Syſtem bauet***). Profeß heißt Ab: 


2) Der Autor muf das felbſt zugeben E. 13 und 
bie Worte post ipsam receptionem, bie er für 
fid anfuͤhret, find offenbar gegen ihn. 

20) Man vergleiche den Autor felbf 6. 17. uat S. 


TOL. 


“”) @. 17. 29. 


od 
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legung ber Gelübde; die, fagt det Bruder 
Stephen, feven boppelt im Orden, es gebe eta 
laubte und verbotne Gelübde gegen ben 
cbeiftiicben Glauben. Daé waren nun eben 
bie Verlaͤugnung Chriſti, Anbetung Mahomets, 
Teufelsbanneret u. dgl., kurz, ber Punkt, ber erwie⸗ 
fen. werden ſollte; aber keine brag Grabe, keine 
breg Receptionen. Nichts anders wil auch das 
boppelte Statutenbuch ſagen, nemlich bep 
Orden habe zweierlei Statuten, etlaubte und 
verbotne, keine drey Grade, keine brei Receptionen. 
Der Autor ſteht alſo mit ſeiner ads gom: 
blos — TT 


Die Sache verbdlt ſich geſchichtmaͤßig alfs: 
Der Orden batte nur Eine Meception, und es beift 
fo oft in ben Ausſagen ſelbſt ber dienenden Bruͤder, 
sguod receptus pro professo hahetur;** aber 
er batte ma ncberley Brider, und meil es ein 
teider, maͤchtiger Orden war, auch mancherley 6 es 
ſchaͤfte „Ehrenſtellen und Tem ter: denn 


Buerft gab's dienende Bruͤder, bie turn 
ben aufgenommen, wie bie andern: fie empfiengen 
oud) die leinene Schnuͤre jum Beiden und zur Ecs 
inmerung ihres Geluͤbdes der Keuſchheit. Sie ſchwu⸗ 
ten dem Orden Verſchwiegenheit und Treue: ef 
wurden ihnen auch Geſchaͤfte, z. E. die Aufſicht uͤber 
bie Guͤter des Ordens uͤbertragen, wie es denn ume 
ter ihnen im Protokoll der Ausſagen praeceptores 
granarii etc. gab; ſie waren aber keine Ritter, 
und von dieſen auch in der Kleidung unterſchieden. 
Es iſt Wort fuͤr Wort falſch, wenn unſer Auter 
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foot Ty: „SGewiß iſt's, daß bie Tempelberot in die 
„zweyten ge beimen Aufnahme noch eine 
„leinenen GSuͤrtel betamen: diefer Guͤrtel war bdé 
„Zeichen einer neuen unb gebeimen Ritter⸗ 
„fc haft, und fofite fie beſtaͤndig an das erinnern, 
„wozu fie ſich in der geheimen Aufnahme vers 
„bindlich gemacht hatten.“ Den leinenen Guͤrtel be⸗ 
kamen alle, auch bie die nenden Bruͤder **), bie 
keine Ritter waren und nie wurden. Sie beka⸗ 
men ihn bey ihrer erſten und einzigen Aufnah⸗ 
me, nicht sum Zeichen einer geheimen Ritter⸗ 
ſchaft: fenbern als Andenken ihres Geluͤbdes ber 
Keuſchheit, daher fie ihn auch die Nacht nicht able⸗ 
gen, und auf dem Hemd oder um den bloßen Leib 
tragen mußten. Einige nannten ihn den Guͤrtel 
von Nazareth; es waren aber eigentlich cor 
dulae, leinene Schnuͤre. 


Zweytens. De Orden hatte Ordensprie— 
fter, bie ſich auch in Kleidern unterſchieden, und 
eigentlich keine Ritter (milites) waren. Es if (ons 
derbar, wenn unſer Autor es dem Großmeiſter zur 
Laſt legt *8), „daß ber Frater Bresbyter im 
.Kapitel mie eine Beſtie geſtanden, und ſich in nichts 
„eingelaſſen, als daß er nach gehaltnem Kapitel den 
„Pſalm geſprochen habe.“ War der Prieſter ein 
Dummkopf, fe mußte er auch, wenn von Geſchaͤf⸗ 


” @. ok. | | 
*) S. elle Yuëfagen im Interrogatoine binter 
Menaxd's Hist. de Nismes. 


”) &. 69. 
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ten geredet ward, wie eine Beſtie ſtehen, und that 
wohl, daß er ſich nicht drein miſchte. Vermuthlich 
hatte er auch nichts drein ju reden, und war bieé 
des Pſalms wegen da. 


as ME 


Dritteng die eigentliden Briber waren Rit 
ter: (fie wurden recipirt toie jene; es gab aber im 
Orden .manderlei Aemter und Ehrenſtellen: 

Provinsiale, Priore, Subprioren, das 
au nidt jeder MNenaufgenommene gleid fam, oud 
nicht jeber fommen fonnte Zu diefen Geſchaͤften 
gab's auch natuͤrlich nftallationen, bas was 
ten aber feine neuen Grabe, feine Receptionen zum 
Gebeimnig det Weisheit; es waren Unterfcbie 
be, die in jedem reiden, verbreiteten Orden, ja in 
jeber Geſellſchaft nothwendig werden. 


Viertens. Zum General-Kapitel endlich 
konnte der Großmeiſter berufen, wen er wollte; 
und natuͤrlich berief er dazu die Vornehmſten, Brauch⸗ 
barſten, Erſten. SÊ die Ordensregel, die Miraͤus 
auffand *), aͤcht: ſo ſteht nad Kap. 59. oud) in den 
dringendſten Faͤllen es dem Großmeiſter frey, men 
er sum Kapitel rufen wolle. Waͤre ſie auch 
nicht aͤcht: ſo war's Obſervanz des Ordens, wie 
die Depoſition des Zeugen gegen den Orden aus dem 
Munde des Br. Gervasii, ber gern durch Gunſt 
ber Obern im Kapitel ſeyn will, deutlich ſaget *). 





*) Miraei origg. ord. eguestr. Colon. p. 25k. 
Die secunda receptio, bie unfet Autor S. 77. 
—— „iſt offenbar der dintritt iné IGeneralta⸗ 


pitel. 
%e) Du- Puis. p. 164. 
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So eine Altweiber⸗Depoſition fie iſt, ſo zeigt ſie 
voffenbar, bof weder Radulphu⸗ noch Gervasius 
von mehr als Einer Reception im Orden gewußt 
beben. — — 


Ich bin deé Widerklegens müde, unb be ber 
Autor beg Eroͤrterung bet andern Beſchuldigungen, 
die man den Tempelherrn gemacht hat, mir vicht 
gluͤcklicher ſcheint; ba er ſogar ben nahen hiſto⸗ 
riſehen Grund der Arklagen, det im Jahr⸗ 
hundert felbft liegt, und ohne den viele Punk⸗ 
te gar nicht einmal verſt auden werden koͤnnen, 
durchaus verfeblt bat; ſo erlauben Sie mir, dieſen 
ſchlicht herzuſetzen Die Deduction aus gnoſtiſchen 
Secten faͤllt damit von ſelbſt, weil die Anklagen ſich 
aus ber maͤchſten Quelle fo gar woͤrtlich und 
genetiſch erklaͤren. 


Mit dem Anfange des eilften Jahrhunderts that 
fich in Italien, inſonderheit in Frankreich eine Sek⸗ 
te hervor, die grof Muffeben machte *). Man bief 
fie Manichaäcer, Neder (weil fie ſich Kathari, 
Neine nannten), und geb ihnen viel Manichaͤiſch⸗ 
Lehren Schuld, infonderheit, daß ſie nicht an Gott, 
ſondern an den Teufel glaubten, be bie 
Welt geſchaffen, die Erde grün, bie 
Biume wachſend wache *) u ff Man 





*) Die fleißigſten Wnterfudungen uͤber dieſe Sekten 
find in Füßli Kirchen⸗ und Keterhiſtorie ber 
mittlern Zeit, Frankfurt und Leipzig 1770. ob⸗ 
gleich etwas zerſtreuet uob unardentlich au finden. 


20 Der Autor ſagt: „dieſe Beſchuldigungen muͤßten 
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ſagte, fe verfduaneten Gbriffum, und vel 
fpieen das Kreuz als ein teuflifdes Werkzeug, 
laͤſterten die be, bas Abendmahl, ließen dié 
Worte der Conſekration weg, verachteten die 
Prieſterbeicht und die Ord nunag ber roͤ⸗ 
miſchen Kirche, beteted ibre Vorſteher 
auf eine febandliche oder teBerifcbe 
Weiſe breimat an u.f.f. In ibrer Verſamm⸗ 
lung, bieg es, erfdien der Teufel in Geſtalt einet 
Kattzze, (vermuthlich ein fdoner Witz, weil fie 
Ketzeer hießen *). „Wenn ein Neuling in ihre 
„Verſammlung tritt, (fdreibt ſelbſt ein Pabſt **) von 
„ihnen,) trifft er eine große Kroͤte beg ihnen an, 
„die kuͤſſen einige von vorn, andre von hinten. 
„Hernach ſieht er einen magern bleichen Menſchen 
„mit ſchwarzen Augen; den muß er kuͤſſen, und 





dach aus tegenb eintrAYuéfege ber ſeyn;“ 
er bat alſo Fuͤßli Keterhiſterie, bie er einige⸗ 
mal citirt hat, nicht gebroucht, ſonſt wuͤrde er 
ben. Ausdruck haͤufig angetroffen haben. Er fekt 
auch in ben Protokollen bet Inquiſition gegen bie 
Albigenſer binter $imborcb$ histon inguisit 
@. 132. u. f. 


2) @retfer teitet ben Ramen Meter von Had e ber 
(ſF. Fuͤßli Th. J. S. ho.) eë iſt aber weit wabe 
ſcheinlicher, daß bie Rade der Heber wegen er⸗ 
dacht worden. 


20) @. Fleuri histor. ecclesiast. T. XVI. p. Sr 
Es war Gregor DIL. ber Brief if (den si 
4233: (fe alt war bie ige. 
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„findet ihn kalt. Sobald er ihn aber gekuͤßt bat, 
„vergißt er den katholiſchen Glauben. Hierauf folgt 
„eine Mahlzeit, und da laͤßt ſich eine Katze ſehen. 
„Dieſe muf er am Hintern kuͤſſen, ſodann die Vor⸗ 
ſteher und die Bruͤder. Nachdem er Gehorſam ges 
nobt, werden die Lichter ausgeloͤſcht und ss 


keiten begangen u. ſ. f.“ 


Hier haben Sie alſo die Litu rgie und ba$ 
Credo diefer Geſellſchaft, bie allen Ketzern ben 
Namen gegeben; z ihre Schickſale find eben ſo 
hekannt. Schon 1017 verbrannte man eine Anzahl 
derſelben zu Orleans, und unter den Punkten 
der Anklage ſtond's deutlich *), „daß ſie ſich in der 
„Nacht verſammleten, ſtatt bet Litaney die Namen 
ier boͤſen Geiſter ſaͤngen, bis der Teufel ihnen in 
„Geſtalt eines lebendigen Thiers erſcheine. Dann 
„loͤſchten fie bie Lichter aus, jeder griffe nach einem 
„Weibsbilde u. f. Die Kinder verbrennten fie am 
„achten Tage nach der Geburt, und verwahrten die 
„Aſche heilig. Wer von ihr, wie wenig es ſey, ein⸗ 
„mal gekoſtet id koͤnne dit Sekte nicht mehr ver⸗ 
„laſſen u. f.“ Sn dieſem Ton ging es fort mit 
kaäͤſtern, Schmaͤhen, Verfolgen, bis der Pabſt gegen 
jie ben ſcheußlichen Krieg erklaͤrte, ber unter dem 
Ramen des Kreuzzugs gegen bie Albigen⸗, 
er mit allen ſeinen Grauſamkeiten bekannt genug 
ik **). Er mibrte ao Jahr, und fein Ende war 





) Lannoi de Scholis celebr. Cap. 24. @AfTi 
TO. 2. 6. 203. 


“) 6, BAPIi TO J. S. 30. u. f. 4 





332 — TH. Nachleſe 


die fuͤrchterliche In quiſit ion au Touleonſe, bie 
lang— genug wuͤtete, ohne dieſe Sekte unterbriden 
zu koͤnnen. Sie hatte ſich ausgebreitet und breitete 
ſich fort; ja ſie laͤuterte ſich eben, indem ſie ver⸗ 
folgt ward. Der Manichaͤiſche Sauerteig, aus dem 
fie hervorgegangen war, blieb allgemach zuruͤck: nes 
ben ben Albigenſern wurden reinere Waldenſer, ind 
jebermann weiß, daß aus dieſem Winkel det pro: 
venzaliſchen Sprache, fo mie die Morgenroͤthe bet 
Dichtkunſt, ber Philoſophie, det ſchoͤnern Eprade, 
fo oud ber gefundern Vernunft und Aufklaͤrung 
in Religionsſachen Pervorging, die (id mad 
ber in fo viete Laͤnder Europens fertgebreitet. $ri, 
be dberfebten fie die Bibel: fe ſchickten bre Soͤh 
me nad) Paris, um gegen bie Geiftliden ber rêmi 
ſchen Kirche bifputieen ju lernen, und brachten Dief 
in manchen Gegenden ſo herab, daß es eine Schan 
de ward, ein ſolcher unwiſſende Geiſtliche zu ſeyn 
Die nobile Lecon und endere gate Schriften, vor 
benen (ie Proben in' Leger's Geſchichte ber Mat 
benfer finben koͤnnen, waren fdou im Anfange bet 
BSten Jahrhunderts ba *); und aud wen ibrer 
Grundſaͤtzen weiß man nad) fo viefen Unterſuchunger 
jiemlid, was man denken fel. Sie verldmaneter 
nemlich mit nidten Gott, geſchweige daß fie de 
Teufel als Schoͤpfer ber Melt angebetet bdtten. Di 
erſten Manichaͤer nahmen freylich zwey Urweſen on, 
davon das Boͤſe unter dem Guten wirke, weil fit 
ſich nach der damals erſt keimenden Philoſophie der 





) Ginige ſeten fie gar ſchon in's 1ste u. ate Tale 
benbert. | 


e 
- 
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Urſprung des Uebels noch nicht anders zu⸗ erklaͤren 
vermochten; det Irrthum ward' aber mit der Zeit 
vetgeſſen, und die Waldenſer ſind davon rein. Gie, 
vetlaͤugneten nicht Chriſtum und das Kreuz, 
ſondern eifeeten gegen die Anbetung des hoͤlzer⸗ 
nen Kreuzes und andre abgoͤttiſche Gebraͤuche. Eie 
veradsteten ba$ Abendmahl nicht; aber behaup⸗ 
teten, daß bey Verleſung ber Conſekrationsworte (fe 
ſchaͤndliche Prieſter keinen Chriſtus mach en koͤn⸗ 
men, (guod corpus Christi non conficeretur.). 
Oie beteteu ibre Vorſteher nicbt an; die; 
dreyfache Adoration war das Zeichen des Eintritts zu 
ihrer Sekte und auch aus dem aͤlteſten Manichaͤis⸗ 
mus her, bey dem das dreyfache Geluͤbde eignacu- 
lam oris, manus und sinus die bekannteſte Sa⸗ 
be iſt ) u. f. — — Die Inquiſition indeſſen 
fuhr Jahrhunderte nach dem einmal angenommenen 
Ketzere ienſchema fort, und da wir die Motokolle det⸗ 
ſelben von 1307 — 23 **) alſo gerabe von dew. 
Sabren haben, in denen aud bie Tempelherrn 416 
Ketzeer abgethan wurden; (fo diegt/é aller Weit 
vor Augen, daß die Anbetung Lucifers, der die 
Erde grün, die Baͤume wachſend marhe, 
die Verlaͤugnung Chriſti und des Kreuzes, bie drey⸗ 
fache Anbetung des Vorſtehers hereticali modo, 
mit nichten gnoſtiſche Ordensgeheimniſſe aus Sekten, 





%) S. Aaugustin. de morib. Manichaeor. I. a. e. 
16. Walehs HIK. ber Rebereien, Th. 1. 6. 
770. 


) S. Sentent. inguisit 'Tolosan. hinter Lim- 
boreh,. hist, inquisit. 
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bie vor Jahrtauſenden gelebt, die mit Viëfen nichts 
gemein gebabt hatten, und bamalé gar nidt gekannt 
wurden, fonderm daß eë Albigenſiſcehe Keteerey⸗ 
en, Srribimer' und beygemeßne Abſcheulichkeiten dee 
bone hommes taten, bie man den Tempelhetrn 
Schuld gat. Dieſe Sef lebte und bluͤhte in bet 
Beit und Gegend, da die erſten Anklagen gegen 
bie Tempelherrn geſchmiedet wurden, und gegen fie 
die fuͤrchterliche Inquiſition geſchah. Die Beſchuldi⸗ 
gungen, die man ihnen machte, ſind aus ber Ge⸗ 
ſchichte und Inquiſitionsprotokollen der Manichaͤer 
und Albigenſer fogar woͤrtlich; nur naätuͤrlich in 
bie alte Laſter⸗ und Luͤgenmaͤhre von dieſen Parthei⸗ 
en um ein Jahrhundert zuruͤckgeſetzt, und mit Sa⸗ 
racenismus, Zauberei, Abſcheulichkeiten decoris 
gratia verwebet. Ich darf nach dem, was ich ges” 
ſagt babe, die Beſchuldigungen jetzt nur dinſetzen: 
ſie erklaͤren ſich alle von ſelbſt, und manche blieben 
ohne dieſe Geneſe und Erlaͤuterungen aus dem an⸗ 
genommenen Inquiſitions- und Bolkewahne ihrer 
dummen Abſurditaͤt wegen aar unverſtaͤndlich. 


1. Die Tempelherrn verldugnen' 
Gott, fcbreiben es dem Idol (bem teuflis' 
ſchen Goͤtzen⸗und Zauberbilde) zu, daß es die 
Erde grün, die Baume wachſend maehe. 
Die Manidéer dito *); der letzte Ausdruck war 
von ihnen. Lucifer ward bier nur ein Bild in fi. 
“ GAP, TO. 1. 6. So. 83. 408. 440. Th. 3. 6. 
337. Limborch. sentent, inguisit. p. 138 
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— Baffomeũ, med die Tempelherrn aus Ori⸗ 
it amen, Bad und oft des politiſchen Verſtaͤndnifſes 
j ben @aratenen befduidiat waren. Set (foflte 
and veligidfef Einverſtaͤndniß, jauberifde 
bodtterei fegn: Denn als Ketzzer ſollten und 
unten ſie — abgethan werden. 


2. Bi — —— Gpriftum, 
erſpieen das Kreuz wie oben *), weil jene 
gen die Anbetung beë hoͤlzernen Kreuzes barte Aus⸗ 
ide brauchten. Welche Abſurditaͤt wird's ohne 
eſe Erlaͤuterung zu denken: bie Tempelherrn Vers, 
tien das Kreuz, fie machen's sum geheimen Drs. 
'ndgelib be, es zu Verfpeien , und — tragen's 
f ibren Kleidern, ſind nur sum $reus .geftifsa. 
t Sie follten Mahomedaner fegn, und brannten, 
r Hasſ gegen bie Mahomedaner, bie ibnen mit 
m Kreuz und beiligen Vanbe ja die Nerven ed, 
aſe vns abgeſchnitten hatten. — 


3. Ihr Ordensmeiſter ſollte im. 
apitel Sünde vergeben: gerade was man 
men vorwarf **), daß fie die Abſolution der Prie⸗ 
er veradteten, und (id das @onfolamentum von. 
ren Vorſtehern geben ließen. Dag bies bie Gene⸗ 
5 ber Mnflage beg bin Tempelherrn feg, ſieht man 
wauë, Weil man fie aud) fo mobificirt: ,,Die 
empelberen beidteten nur beg Prieſtern ihres 





wo 


id) Züßti, @. 51. 303. 206, alt, 
) Zaͤßli, Td. 1. — 63. 170. 5. Th. 26 
af 
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Ordens, (af&r bate bet Ocden dhefefbe,) und 
diefe abfoivirten, twie es der Grofmeiſter toëlte.”” 
Die geiftliden Privilegien der Tempelherrn waren 
von jeber den Biſchoͤfen und Katbedralkirchen ein 
Dom im Auge gewefen ; jetzt muften alfo oud 
ihre geiſtlichen Verrichtungen Ketzerei werden , damit 
bie Anklage ſich zur Aufhebung des Ordens qualifi⸗ 
cirte. Im Kapitel vergab der Großmeiſter nicht als 
Beichtvater Sünden; fondern er beftrafte 
oder erlief Vergehungen gegen bie Ordenstegel. 
Dies ju thun, war er geſetzt, und wenn alle Groß⸗ 
meiſter es von jeher gethan haͤtten, waͤre ber Orden 
in guter Zucht geblieben. Wenn er alſo ſagte: 
Deus remittat tibi et nos remittimus et vadas 
ad fratrem sacerdotem, gui absolvat , und dies 
am rechten Ort fagte, ſo that er, was er ihun kom⸗ 
te und ſollte. Den Ramen Gottes fonnte er auch 
dabey brauchen, denn ef war ein geiſtlicher Orden; 
nur Er im Kapitel ſollte priefterlicb abſolvirt 
haben — das war die Anklage, bie unſer Juter 
ziemlich verwirrt bat *). 
4. Ihre Prieſter ließen die Worte 
der Conſekration teg. Abermals Seen 
ber Albigenſer, weil diefe baé coniicere corpus 
Christi nicht glaubten. Ohne bdiefe Erlaͤuterung 
toicb'é abermalé unverftdndlid, warum die Tente 
pelherren inquirirt wurden; „ob (fie geglaubt 
„haͤtten, den Leib Chriſti oder eine bloße Hoſtie zu 
„empfangen ?“ *$) Die Ketzerei war albigenfifd. 

6. 
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5. Die Neuaufgenommenenkuürßten 
oder würden auf tint unanſtaͤndige 
Weiſe geküͤßt. Dieſer Punkt des Verhoͤrs drehte 
jech ſonderbar umder, da es bald der Eintretende 
beid der Aufnehmende wat, der auf unanſtaͤndige 
Met gekuͤßt ſeyn ſollte; und ohne Zweifel ruͤhrte die 
Ankiage auch von bet dreifachen Aboratiën der. Dias 
nichaͤer gegen ibren Vorſteher ber, wie fie etma im 
Munde des Volks war, ſo daß die Gebraͤuche ber 
Aufnahme dahin nur ouͤbergezwungen wurden. Daß 

KAuß und Adoration be jeder Ritteraufnahme 
waren, iſt allgemein bekannt, und bei jeder Rit⸗ 
Feteufnatme waren, wenigſtens wie es uns jetzt 
daͤnkt, naͤrriſche Grebraͤuche. Die unanſtaͤndi⸗ 
gen Orte des Kuſſes, (eo: wie die ant: (baztca), 
bie auch in det Ketzermaͤhechen vortomint, . waren 
wahrfcheinlich aus der Quelle jener Katzenanbetung, 
“bid gleich gar nicht laͤngnen mid, daß Gebraͤuche 
da geweſen ſeyn koͤnnen, die zu dieſer Amplifikation 
Anlaß gegeben haben. Das waren ſodann Ritter⸗ 

gebraäfuche; Die aber jetzt, (fo' tie aud bie 
Scqcheruͤre, womit man das Goͤtzenbilb beruͤhret, ab⸗ 
ſichtiich Ketzer ei werden ſollten: denn um's De- 
torum warꝰs ben Anklaͤgern wohl nicht ju bum. 
Die Eſels⸗ und Narrenfeſte der oͤffentlichen 
Kirche waren keine unanſtaͤndigen Ceremonien, und 
inun ſah Te in den mittlern Zeiten ſogar mit An⸗ 
dacht an. 


6. Endlich: ſie beteten eine Katze an, 
vermifcbten ſich ſogar (weil im Kapitel keine 
Veiber waren) mit ben erſcheinenden Teu— 


- 
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gefun; gaben bes Sadler Afcbeeindnuder 
tu trinken: wenn der Tempelherrt ein 
KRind erzengte, brateten ſit X8, und be 
tedmderten mit dem Fett ihren Bag bo, 
metus de coris gradia *) — Laſterungen 
aus dem Tollhauſe, wenn fie. nicht erwiefner maßen 
aus dem RPoͤbelwahn ber Beit und aus be ale 
aniddermêsrden waͤren ”) — — 

Tie iſt Ibnen Run, m. ge Wande in Ibnen 
wed „die alten Kabbaliſten und Gnmoſtiter 
mit Aeonen uat. Emandtionen, ſemmt ihrer ges 
„heimen myſtiſchen Theologie, ferner die Dytiten 
„mit ihrer Abſchwoͤrung Jeſu, die Baſitidianee 
„mit ihrem Bilde Jupiters und ber Minerna, die 
Karpokratianer smit ihren Abhildungen Py⸗ 
„thagoras, Plato, Axiſtaceles, und Se 
„fu“ — ein Punte Zug, dm. der Autor sb 
Rüͤckſicht auf Beit und Ort, jo obue die mindefie 
Uebereinſtimmung mit dem; wouen Die die Mate 
if, aus cinem andern Weinheil, aus Graͤbern 
einer taufendjaͤhrigen Verweſung, vlos und alllin 
durch magiſche Kraft des Worts Baphometus 
hervorruft — ſchyebt Ihnen noch Eine dieler Ge 
ſtalten vor Augen? oder (den Sie nicht, dof es 
Strich fie Strich bat gewoͤhnliche Landuͤbliche Kezer⸗ 
ſchwert war, womit man bie Tempelherren wuͤrgte? 





7) Da-Puis p - 27 —ag. | 
) De Gad demp ( tl BE, TY. 6. Ep 
æb. s.@. 37. 7. M.3. E.H G 
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Gan nate fb gar micht die Muͤhe, ese eter 
vaſſende Anklagen zu etfinbin; | man gog ibnan das 
Martethemd an, das vom Dlut fo viekr. Bons. 
homsses: tref ,. dad Jahrhunderte bin von ibree 
Stamaie ranchte! — Im ganzen Prozeß dt. an td; 
ne Gnoſtik zu denken: in ber Seſchichte und Be⸗ 
ſchaffenheit des Ordens iſt dazu med) viel minder 
(aie. mit unſerm Autor mu od ——— von 
Spur merkbar. mr 


Verzeihen Sie die Binge meines Briefes. 
Naͤchſtens gen wir raſch an dit Frage: 2b die 
Tempelherra nicht din auderes Geheimmniß, ein 
großes Di ben n ogeheimniß gehabt haben? Hub 
wie, wenn id Hnen zeige, daß dies kein andres 
elf bad. @ebeimuif reieh zu werden, Dié 
Gordtinket ur geweſen? Ich There nicht, und 
wie hiſteriſch darthun. Bereiten Pie ſich alſo auf⸗ 
ber ſo reichen Tem pelharn gebeime Taufe der 
Mei dbeit, die BSoldtinfttur! Id mil Ih⸗ 
nan ſogar zeigen; too tin fie beftan dent und 
mie fR beeeitet worden — Leben Gie wohl. 


* - (] * 
TM od 4" - 
* — or] 
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Orden, meiries Wiſſens, oar nicht derflochten, ap 
er gleich ſo große Beſitzungen eben in den Gegenden 
hatte, wo ſich die Aufklaͤrung anfing. Unter beg 
Provenzalen“) finde ich Einen Tempelherrn, mit 
Einem Gedicht, „daß man wieder nach Aſien 

.laufen und das heil. Sand erobern ſolle;“ Ein 
Anderer meldet fid zu ihrem Orden, und be mar 
ihn nicht annehmen wil, ſchreibt er de las falsas 
widas dels Templiers — ein Buch, daé id) lefen 
moͤchte, nidt der Wahrheit, ſondern des Geruͤches 
wegen, „was etwa damais auch außer ber Iwqui⸗ 
ſitions⸗ und Marterſtube uͤber die Tempelherrn ges 
fagt ward *).“ Sonſt it mir nicht bekannt, daß 
fie ſich auch nur der Sekte oder Sekten angenom⸗ 





* 


*) Histoire' liter. des Troubadeur, Vol. &s. 
pag. ub7. 


n) Crescimbeni Istorie della volgar Poesia. 
". . Vol 2. p. 188. De Dichter hieß Rastagne 
:.  Berlimghieris er teite eben vor Aufhebung ve 

Dtdens, und ſtarb 1715, welchen ſekhen Tod 
Ereſcimbeni oté din gottiiches Gericht uͤber ſein 
ſalſchee Zeugniß anfuͤhrt. Der Moͤnch ven Momte 
mag@iores nennt es false garentia. Ja de 
— RNomanen unter Phillpp dem Echonen war's fe 
gewoͤttznlich, den Tempelherru alles Bife tale. 
ſchreiben, daß man ihnen ſogar den Berreth 
Karls des Großen an bie Saracenen Schud gat, 

Mer * vorher, ebe ihr Orden auf er Belf 
Proben bavon fann man “in der Bibliotb, 


di Romen finben. — 
geel si 
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sen haͤtten, von denen man ihnen ſo viele Miſ⸗— 


fetbaten lieh, und deren ſich doch mamhe Edle ana. 
mabmen. Wie konnten ſie's auch? Sie waren 
ja Kreaturen des Pabſts Ass ,  halbe 
Rande. sd 


8. Me. auch gut dje Euppofition von 


` enem and zwar folcben Geheimniß unter ihnen 


if nicht aus ibrem Orden, ſondern von ben Ma: 


nicbêern und Kettzzern be. Dieſen wurde Be: 
beimniffe be Bosheit, ſchaͤndliche Einwei⸗ 
hungen zu geroiffen Graden der Vollkommen⸗ 
heit, zugeſchrieben; alſo fiel's auch auf jene. Mit 
welchem Grunde? mag id bier nicht unterſuchen, 
da ich von Schuld und Unſchuld der Tempelherrn 
eigentlich moë, nicht rede, ſondern nur ibre @ cs 
fcbiebte erfldre 36 will's glauben, daß in 
dinem ſo grofen Orden, wo viel. wackre Glieder 
waren, vielleicht auch aufgeklaͤrte Gliedtr ges 
wefen: es kann beinahe nicht anders ſeyn, als daß 
ihre lange Bekanntſchaft mit den Saracenen vielleicht 
auch in einigen Laͤndern Europens mit den Alb i⸗ 
genſern, Stedingern und twie bie Ketzer 
weiter genannt wurden, die Begriffe mancher Rit⸗ 
tee gelaͤutert und uͤber den Poͤbel ber herrſchenden 
Kirche erhoben babe. Verſchiedene Kebenswelſe, Reis 
ſen, Kenntniß anderer Laͤnder und Patrtheien, geben 
inſonderheit tapfern Leuten eine Art Unpartheilichkeit 
und allgemeiner Ueberſicht, die eingeſchloſſene 
Mönche und diſputirende Gelehrte wohl nicht 
haben konnten. Es maa alſo auch ſeyhn, daß 
hie und da freie Grundſaͤte im Orden geroes 
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fen *), und daß jener @rofmeifter dogmatifirt me 
geſagt haben kann: der Br. de Tocci ſollte an 
„Einen großen Gott glauben und ſich zur 
„Geſellſchaft guter Leute im Orden halten;“ 
(vielleicht ſollten die boni viri eben das ſeyn, waf 
man ſonſt bons hommes hieß, ein bekannter 
Ketzer-Name;) ſey dies alles, wit ihm wolle: 
LU ) 


aar 
d 


*) ueberhaupt iſt's su beweifen, baf in den miltffer 
Beiten, bie man fir fflavifd und batbarifd hoͤlt, 
bie und ba bie frefeften Meynungen ftatt fanden⸗ 
weil uͤberhaupt auf unferm Grbbad alle BVeraͤnde⸗ 
rungen durch Extreme gehen, bie ſich mit bet 
Beit nur miſchen und mildern. Die Beſchuldigun⸗ 
gen, bie mon Friedrich dem II. ven Moſe«⸗ 
Gbrirtue und Mahomed machte, mag viat 
(o gem) ohne allen Grund gewelen ſeyn; weit 

er bet vielen Gelegenheiten öffentlich wenigſtens 
kiebhaberei zu den Saracenen zeigte. Daß di 
Scholaſtiker alle Punkte des Glaubens als Pro« 
bleme ber Diſputatien anſahen, if bekannt; und 
die Reformation fafte auch deßhalb Wurzel, weil 
Jahrhunderte bin uͤber die Religion dem berrfdens 
den Tone med vur war bifputict worden. Ober⸗ 
benonnte Sekten duferten. bie freiſten und jum 

Theil uͤbertriebenſten Meynungen; aiſo war der⸗ 

gteichen Weiſheit and auſſer dem Orden niet ſe 

fremde, als wir uns gemeiniglich bei ber ſchwar⸗ 
zen mittlern Zeit denken. Kuͤhn: und Kedheit 

im, Bebaupten gebt immer ber reifern Hnterfuding 

vor, 


$, 
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fe werden bie Tempelherrn damit keinesweges & ne: 
ftifer, ſondern, wenn man die Suppofition zu⸗ 
sit, Manicbêder, AIbigenfer, Theilnebs 
met der Ketzerſekten. Wie weit aber Theilnebmer? 
Wahrlich doch nidt, bag fie, wie jene Einge⸗ 
meibte sur Bo litommenbeit, em ſtrenges 
epoftolifdseë Leben fuͤhrten; dafuͤr waren dit Tem⸗ 
pelherrn nicht bekannt, wenigſtens nicht im gemeinen 
Spruͤchwort. Auch konnte dieſe Weisheit nicht 
überall verbreitet ſeyn: benn z. E. in Italien, 
Sicilien, Portugall, Spanien, Cypern gab es mes 
nige oder keine dieſer Sekten. Manche Beſchuldi⸗ 
zungen im Verhoͤr mußten alſo den Inquiſiten ſo 
fremde vorkommen, daß fie. wohl keine Antwort zu 
geben touften, als etwa die ber Großmeiſter MR oa 
leg gab: „Luüqnern folder Mrt, die das vom Drs 
„den fagen  foflte man auf gut foracenifd den Kopf 
„abhauen und bernad) ben Bauch auffdneiden.” — 
— Endlich die Brutalitaͤt, die fie in dies Ge⸗ 
heimniß gemiſcht haben ſollen, iſt doch weder ape⸗ 
ſtoliſche noch Albigenſer-⸗Weisheit; ſie 
hebt afle Begriffe von Ehrlichkeit, Wuͤrde, Froͤm 
migkeit und Aufklaͤrung auf, und Mahomed ſelbſt 
haͤtte ſolche Freunde Gottes verachtet. 


4. Am wenigſten, mein Freund, werden Sie 
ſich alſo von dem Talisman blenden laſſen, *) ber 
„an einem gewiſſen Ort in Deutſchland, als das 
„Grab eines geweſenen Tempelherrn eroͤffnet mors 





) Ricolai S. 134. 
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„den, dafelbſt gefunden ſey.“ Ich will weber bek 
Drt wiſſen, wo? nd ben Tempelherrn, 
bei bem er gefunden worden : denn ju unſerm 
Zweck beweiſet er, und wenn der Baphometus ſelbſt 
darauf waͤr⸗, und wenn nod) hundert dergleichen 
Steine gefunden wuͤrden, nicb te. Es iſt bekannt, 
wie groß die Liebhaberei an ſolchen Sachen in den 
damaligen Zeiten war *). Aus den Morgenlaͤndern 
kamen dieſe Amulete; und da dorther auch Aſtro⸗ 
nomie und Aſtrologie, Wiſſenſchaft und Aberglaube 
kamen: ſo hielten ſich ſelbſt bie edlern Wiſſenſchaf⸗ 
ten lange an dieſe aberglaͤubiſche Huͤlle, und Pie ges 
ſcheuteſten Leute hegten in Abſicht ihrer zuweilen 
Wundermeynungen. Kennt man nun ben Tempel⸗ 
herrn, der (id einen ſolchen Stein in's Grab ges 
ben Heg? Weiß man den dienenden Bruder, bet 
aberglaͤubiſch⸗ fromm dieſen Stein, Den er etwa in 
ber Verlaffenſchaft ſeines Herrn (in cofris suis, 
toie bie Verhoͤrsartikel faaen) fand, und weil ber 
ehrwuͤrdige Herr bed Lebzeiten ihn mit ſich getraaen, 
ihn aud) dem tobten Herrn noch in den Sarg fedeet 
Daf die Morgenlaͤnder vol Aberalauben und Amus 
tete find, weif jebermarm: und daf (fall£ der Stein 
aud), wie er's nicht it, ein Baphometus ware) 
die meiften Averrunci um eine Serapis⸗Iſis—⸗ 





*) Arpe de “Talisman. p. go. 184. Ra ntor. 
catalog. imperatorum etc. et viror. ilsustr. 
gui astrologiam amarunt 1598. Und viele ke⸗ 
benslaͤufe ber mittiern Sejten. | 
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(Baphometus)⸗Figar, maͤnnlich oder weib⸗ 
lich, umher gehen, werden Sie inne, wenn Sie den 
Gaffarellif), 9 9. Agoſtini u a. nur 

Fuͤchtig durchbläͤ:tern. Kurz, ſollten wir bei jedem 
alten Weibe, das ein Amulet traͤgt, ein Geheimniß 
der Weisheit vermuthen, und weil man im Grabe 
eines Tempelherrn einen Stein mit ben gemeinſten 
Figuren findet, deßhalb vermuthen, daß der ganze 
Orden ein Geheimniß ber Weisheit, vor 
Einheit Gottes der nicht geſtorb en 
iſt, auch nicht ſterben kann, gehabt habe 
— Freund, wie viel bekaͤmen wir Geheimnif ſe 
und Orden ber Weisheit! 


5. Alſe kuͤmmern Sie ſich auch nicht, um 
bie Zauberworte: Sarazin y Allah. *) als' ob die 
das Geheimniß faften. SÊ Y nidt blos bie Ver⸗ 
bindungsartikel (denn die Ausſage davon if aus eis 
nem Verhoͤr in Carcaſſone): fe iſt's wabrideintid, 
der verſtaͤmmelte Name, Freund Gottes, Hha- 
Hlallah. der dem Kopf gegeben ſeyn ſollte, und 

de uns ja bie Tradition aus dm Munde deé Groß⸗ 
meiſters albern genug erklaͤrte — — Ueberhaupt 
ſcheint mir alles bruͤchig, was der Verfaſſer in der 
fe bekannten Materie, der Aufklaͤrung Europens 
durch die Saracenen, *80) die in einzelnen Wiſſen⸗ 


) Gaffar. curiosit. inaudit. Hamb. iors L. 
Agostona. game antiche. T. 9. 


*e) Du-Puis p. 24. 
“o)y €. 109. u. f. 2* — 
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ſchäften bie umb da ſchon grênblid ausgefuͤhrt iſt, 
ſaget; und einige Umſtaͤnde finden, wie ich nicht 
anders weiß, gar nicht ſtatt *). — Doch id bleibe, 
oder vielmehr ich komme recht auf der ———— 
Geheimniß der dosie 


*) Or. MNicolai fagt @. 169 — 110. breimal : ,,bef 
„der beruͤhmte verroeé am Hofe deé Kaiſers 
„Friedrich II. gelebt, daß der Aufenthait Arer⸗ 
„roes am Hofe des Kaiſers ſehr viel zur Aus⸗ 
„breitung der Ariſtoteliſchen Philoſophie beigetra⸗ 
„gen;“ endlich, „daß dem Pabſte der ver⸗ 
„traute uUmgang des Kaiſers mit X verroes 
„ſehr mißfältig geweſen, und daß er ba; 
„her Gelegenheit genommen, ihm ſeindſelige 
„Geſinnungen gegen bie chriſtliche Keligion Schutb 

au geben, iſt gewiß.“ Woher gewiß? Die 
halbe @elte von Gitaten, die ber Autor anfuͤbrt, 
ſagt davon tein Wort; das Leben Friedrichs TM. 
und Averroes eben ſo wenig. Avderroes ledte 
tu Gorbova und Marocco, wo er 1206 
ſtarb, und Kaiſer Friedrich II. wurde 1216 zun 

Kaiſer gekroͤnt; nicht zu Mardeco in Write, fop 
dern ta. Aachen in Deutſchland, und zu Rom erk 

1820. Auch war wahrlich tein Averroes, ben et 

em Hofe mit (id fAbrte, Gelegenheit ju ſeinen 

Awift. mit .bem Pabſt: ben die Gefdidte 
davon iſt jebermaen im Gedaͤchtriß. Daf Friedrich 
ſaraceniſche Meiber an ſeinem Hofe batte, 
wieft ihm ber Dabf vor, und dardbec fudt in 
@adwalter zu redtfertigen (Matth. Paris pag. 
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6.5 ,‚Solltten fie nicht die Goldtinktur beſeſſen 
habhen ?“ „Ja ja, mein Freund, bie. Goidtinktur, 


1 





66%. edit. Lond. 1640.) nicht aber ,,ben beruͤhm⸗ 
ten Phlloſophen Aderroes,“ ber viele Jahre todt 
war. Der Autor Gat etwas von ben deiden Soͤh⸗ 
nen bes Averroes, bie, wie Aegid. Homan. ers 
nzaͤhlt, auf ihren Keiſen ben Hof bes faiferé bes 
fudten, (f. Brucker.. hist. phil. T. III. p. 160. 
104.) gebêrt: und bidtet daraus ein Factum, 
das er als bad gewifſeſſe ven der Welt dreimal 
und mit vielen Eitaten anfuͤhrt. — — Ge (té 
ihm (S. 115.) ein Beweit, „wie aufmerkſam Sa⸗ 
„rocenen und Gbrifen. auf einander geweſen,“ 
daß „jener gefangene Rittetr, Hugo von Tiber 
,rias, dem Sultan GSatadin ſogar ete Ges 
„draͤuche ber Ritterſchaft bis auf bie Aufnahme 
„gezeigt babe” und ſagt in ber Rote: „die ſehr 
„naive Erzaͤhlung davon in alten fransdfifden 
„VBerſen ſeht — id ben Fabliaux et Contes du 
XII. et SIM. Siecle Par. 1779. 8.7” SÊ das 
ein Beugaif? Der Verf. biefeë Fabliau (agt: 
Messieurs, ce Fabliau est fait pour plaire 
aux braves gens etc. und jebermann if betannt, 
vat ein ganzer Roman . diefeé Inbalis, Ordene 
de Ghevalerie, umferging, der in Guferat Jahr⸗ 
hundert mit einem Glossario gebradt orden, 
@ué dem du .Cange, .Ste Palave u. a. fe oft 
GSeellen enfébran; .ber aber im Grunde weiter 
midté alé Roman fen wollte. Die Welchichte, 
bie ihm zum @runbe liegt, (febt in Bongers, 
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zu beſchuͤben und Pen bel. Krieg ju fuüͤhren, Di. 
auf mancherlei Weiſe Geld aus Europa zu 
ziehen und ſieh zu bereichernz es bite 
nur an ihnen gelegen wenn si nicht haͤtten thun 


wollen. Atſo 


3 stens. unter dieſen geiſtlichen Witterer⸗ 
den ˖wurden die Tempelherrn bald die erſten. Sie 
ſtritten im Vordertreffen und eigneten ſich den Ruhm 
bet Tapferkeit vorzuͤglich zu: ſie batten auch wik 
lich tavfte. Grundſaͤte, bie fie fiegen oder ſterben 
lehrten. Kein gefangner Tempelhetr konnte anders, 
als um Meſſer und Guͤrtel losgekauft werden; und 
auch ihre Feinde mußten es zugeſtehen, daß fie bis 
auf die letzten Zeiten Wundet ber Tapferkeit verrich⸗ 
tet haben. Alſo waten fie vorzuͤglich der Orden *), 
dem man ſchenkte, oder ein Teſtament vermachte, 
wenn man ſeine Froͤmmigkeit im heil. Lande anle⸗ 
gen wollte. Die Menge von Schenkungen, bie fie 
id kurzer Beit fdft: in gang Europa bekamen, iſt, 
wenn fie uné die Geſchichte **) nicht ersdblte, beb 
nah uͤber allen Glauben; faſt haͤeten fie. ja ganze 
Koͤnigreiche erbeuter. .. J 
va n — * “Baits 


died id fe 





Ich ſchließe damit die andern geiſtlichen Ritteror⸗ 
ben nicht aus: denn ole ſind reid und ſehr reid * 
geworden; fie muͤſſen alſo alle das Geheimniß det 
#Beiëbeir gebabt haben, oder eë hatte es keiner. 


) S. Grtter, Anton, Pn Anfonge bi za 


Ende. Me 


Pal 


1 
F 
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2. J 


ueber Kulturgeſchichte ber Volter. y) 





(Diefer Aufſatz baͤtte nach dem Inhalts⸗Verzeichniß zwi⸗ 
ſchen Nro. 1. u 3. eingeruͤckt werden ſollen.) 


Da der Verfaſſer ſowohl die Idee als den 
Zweck ſeiner Abhandlungen in einer eignen Vor⸗ 
rede deutlich ons Licht geſetzt hat, und ef anmaſſend 
waͤre, als Vorredner ſein Lobredner oder ſein erſter 
Recenſent zu werden: ſo bleibt mir nichts Abrig, F 
als Gber den Werth ſeines Zwecks na tiës 
nal: und zeitmähßig eimige Worte binsusufie 
gen, beren Anwendung ſich fobann ſelbſt ergiebt. 


a) Nur burd den Geiſt, ben wir in bie 
Geſchichte dringen und qus ihr ziehen, wird uné 
Menſchen- und Voͤlkergeſchichte nuͤtziich. Geiſtlos 
zuſammen zeſtellte Facta ſtehen unfruchtbar ba; auch 
die Entwicklung hiſtoriſcher Umſtaͤnde kann kei— 
nen andern Zweck haben, als Evidenz, Wahr⸗ 
beit. 


3) Was uné in bee — zun aͤchſt arlorich 


) Borrede zu Fre. Maver« auitacz⸗q. * Dit. 
4796. 
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ſind Sitten und Charaktere, ſowohl ber Voͤl⸗ 
ker, als einzelner Menſchen. Dieſe in's Licht zu 


ſtellen, fie durch Erweiſe und Vergleichungen (pres 


dend zu machen, iſt ber edle Zweck einer pſychago⸗ 
giſchen Geſchichte. Welche Nation dies am beſten 
that, die bearbeitete das Feld der EE auf's 
nutzbarſte, auf'$ angenebmite. 


Dag wir Deutfde bierinn nidt nur ben Alten, 
fondern aud) einigen benadbarten Nationen med 
nachſtehen, it eben ſo befannf, als oft beklagt tors 
ben. Namenverzeichniſſe, Genealogien, die Beſchrei⸗ 
bung von Kriegszuͤgen, Helden⸗ und Staatsactio⸗ 
nen, das Skelet des Herkommens endlich hinderten 
uns oft, den Geiſt der Zeit zu entwickeln, die 
Menſchengeſchichte für Menſchen ſprechen in 
laſſen, charakteriſtiſch, ſittlich. 


— 


Zwar ſuchte man dieſen Mangel ſeit einem 
halben Jahrhundert durch ein andres @rtrem ju ers 
ſetzen, indem man Geſchichte mit Rom an miſchte 
oder gar hiſtoriſche Charaktere undramatiſch dra⸗ 
‚matiſirte; es liegt aber am Tage, dag dadurch 
die poetiſche Kunſt ſo wenig gewann, als die Ge⸗ 
ſchichte. Sogenannte hiſtoriſche Romane ſind gemei⸗ 
niglich die langweiligſten Romane, hiſtoriſche die 
ſchlaͤfrigſten Dramen; und uͤberhaupt giebt es dem 
Gemuͤth eine unangenehme Empfindung, wenn ohne 
Erreichung einer Kunſt⸗Idee das Geſchehene und 
die Dichtung dergeſtalt vermengt werden, daß man 
nicht weiß, was man lieſet. Die reine hiſtoriſche 
Erxpoſition eines Zeitraums, eines geſellſchaftlichen 
Verhaͤltniſſes als eines charakteriſtiſchen Sittengemaͤhl⸗ 

des, 
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des, wenn ſie si nicht fo lebhaft alf ein Roman 
ober Drama ſeyn ann und ſeyn fod , wird dem rus 
bigen Leſer dennoch unterhaltend und lehrreich feyn; 
ſie belohnt ihre mindere Lebhaftigkeit durch einen reis 
neren Umriß der Wahtheit. 


3) Unter allen geſellſchaftliichen Verhaͤmmſen 
iſt das Band bet Geſchlechter andFa— 
milien, das zarteſte, das die Geſchichte entwickeln 
tan und feſthalten ſolltez denn auf ihm beruhet 
nicht nur der aͤchte Ruhm einer Nation, ſondern 
auch ihr innerer daurender Wohlſtand. Kriegétugen⸗ 
ben find nur abwehrende Tugenden; wo fie amareie 
fen, erobern, zudringlich und überlaͤftig werden, 
doͤren ſie auf, Tugenden zu ſeyn, und toerben erf 
andern, dann der Nation ſelbſt fuͤrchterliche Daͤmo⸗ 
nen. Indem die den haͤuslichen Wohrſtand Fremdet 
zerruͤtten, bringen fie durch Ueberſpannung der Bi⸗ 
duͤrfniſſe, der Neigungen nb Kraͤfte eine Unform 
zuwege, in der ſich die Mutter aller haͤuslichen und 
baͤrgerlichen Gluͤckſeligkeit, die —— o f vae, am 
wenigſten erkennet. 


Inmer alſo hoͤre ich lieber bet Dentſchen — 
liche Tugenden, als ihre $riegétbaten, — loben. 
Su den alten wilbag. Besten draͤngten fie als ges 
draͤngte Volter andre Nationen und ſetzten ſich, wo 
und wie ſie konnten. Sn ben mittleren barbariſchen 
Zeiten hielten fie rohere Voͤlker, Hunnen und Mon⸗ 
golen in ihrem verheerenden Lauf auf, oder ließen 
ſich, treu der Fahne des Gehorſams, gegen welt⸗ 
und geiſtliche Maͤchte bis ans Ende ber Welt fuͤh⸗ 
ven, und vetgafen daruͤber, (id in ihrem Lande 
Herders erte 1. Phil.u. Geld. XIII. Wa Nachlese. 


— EE 
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sine Conſtitution zu geben, bie den Namen eind 
Staats verdiente. Aber ihre haͤuslichen Tugenden 
lobe man: denn ſie verdienen das Lob, das zuletzt alle 
Elogien uͤberlebet. Aus ihnen entſprang in Deutſch⸗ 
land das Städte-⸗ und Bürger-Gemeinwe⸗ 
(en, das gan; auf as sa berubte, 
* dieſe bezweckte. 


Wie kommt's nun, daß wir dieſe ſtillen Tu⸗ 
genben nicht ehren ? daß wir die unimeifelbaftcn 
Borzuͤge unſrer Vaͤter, bie im. deutſchen Charakter 


liegen, weniger ſchaͤhen, als die blendenden Eigen⸗ 


N 
* 


ſchaften fremder Natianen? Dag viele Deutſchen 
der deutſchen Staatsgeſchichte unkundig find 
iſt ſehr vetzeihlich; aber ouds ber Charakter⸗ 
und Sittengeſchichte? Wir wollen, die 
“and vers Auge haltend, den Grund nur darin 
fuchen, daß dieſe weniger als die deutſche Kriegs⸗ 
Reichſs⸗Staats-Rachts⸗Herkommensgeſchichte behan⸗ 
belt worden. Und doch reicht auch dieſe Taͤuſchung 
mm Troſte kaum bin; denn wie wenige baben — 
ich will nicht fagen Maskov's, Schmidts ode 
eines andern Geſchichte ber Deutſchen, Muͤllere 
Geſchichte der Schweiz u. f. geleſen, ſondern ſich 
aud) nur um einzeine Zeitperioben, merkwürdige 
deutſche Inſtitute, Verdienſte, Charakterzuͤge bi 
PAmmert! Sind (Um ruf'einigr ju nennen) SR. 


Ters, Möhſens, Hegewiſch's, Gtettead 


Schriften in den Haͤnden, in benen fie ſeyn ſollten? 
Wird S ehloͤzers Geſchichte ber Deutſchen in Sie⸗ 
benbduͤrgen, die ein fe großes Blatt bes deutſchen 
ultirflenes aué $ mehreren kandern eacan, ſo laut 
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verkündet, als ein triviales brittiſches Pacmphiet 
über bie — Die — und Hrder 


MT ar: od N — 


Da wir fo lange, aus uns gewoͤrfen, uns ſelbft 
entriſſen, andern Nationen gedient, ihnen gefroͤhnt 
haben, ſollte uns nicht bie jetige Zeit feibſt 


mit gewaltiger grauſamer Hand auf' uns zirruͤckdraͤn⸗ 


pin, ans zurufend: ,,ferme bid) ſelbſt kennen, denn 
Andre kennen und mifbrauden dich. Requirire dich, 
damit Du nicht requirirt werbeft.” Und was fuͤhrte 
dazu mehr, als hiſtoriſche Unterſuchungen deſſen, 
was unſre Vaͤter waren, wir vielleicht nicht mehr 
ſind, vielleicht auch nie mehr — Doch das ſey fers 
me! Wir (find, was wir find; unter gegebenen 
Uwmſtaͤnden Pann unfer Charakter ſinken, unſre Mas 
fur aber koͤnnen wit nie ver taufcben. Die ges 


druͤckte elaſtiſche Kraft wird deßhalb nidt unterdruͤckt; 
fe hebet ſich empor, und der Druck ſelbſt war ihr 


. noͤthig. In keinem Verhaͤltniß wollen wir die reine 


BGermanität, d. j. Treue und Einfalt mit An⸗ 
hbaͤnglichkeit und Muth verbunden, aufgeben. Der 
Some German, germaniſcher Gharafter 


behauptete ſich unter ben Roͤmern ſelbſt ruͤhmlich. 


Zweifeſhafter· denke id uͤber ben beutfc * 


„Kittergeift, ſofern er Kultur dewirkt hat. Daß 


er mit dem Franzoͤſiſchen, Spaniſchen, Rormaͤnni⸗ 

ſchen in England und Italien, die Galanteri—⸗ 

nicht in gleichem Maas emportrieb, moͤchten wir 

ihm verzeihen; aber (ſiehe bie Burgen und NRaub⸗ 

ſchlöſſer mit ihren Verließen, Die Zrinkfaͤle u. 

f. an) bewickte er de etwas anderse * — 
oe Ma 2⸗ 


me. 
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ewiget Phoͤnix, bet aus ber Aſche ſeines verglimm⸗ 
ten Vorweſers wieder erſteht. Daß dit Lehre und 
Uebung bes Chriſtenthums hiegegen ber einige, 
goͤttliche, wahre Rath ſey, — if mit einer Staͤrke 
und Wahrheitfuͤlle geſagt, die nur aus dem Hetzen 
und der innigſten Ueberzeugung kommen konnte. 


II. Im Weſentlichen find wir alſo nicht bloë 
einig, ſondern id bin, eben in dieſem Weſentlichen, 
und in der tiefen Einfalt ſeiner Darſtellung, — 
lich Lehrling geweſen, ſo wie ich's auch noch lange 
bleiben werde. — — Aber nun, wenn ich die Re— 
duktion auf's Geſetz ber Immutabilitaͤt u. bel. (nur 
ber Rand und die terminologiſche Einfaſſung bet 
Wahrheit) weniger verſtehe, ruͤhrt's ohne Zweifel 
von mir het, und daß id nur ein abgebredmef 

Stuͤck leſe, von dem id) nidt weiß, woran ef hang 
und su welchem gtoͤßern Werk es eilet. 


III. SÊ be Wwerſpruch (5. 1) wobr: fe 
dibt's zwey Smmutabititaten, im Menſchen, seg 
principes conatans, die aai) ihren Geſeten wire 
ten: und wenn fie. beyde bem Hauptgeſet geborchen, 
daß jedes ſeinesgleichen hervorbringt, fo loͤet dieß 
ben Knoten bef Widerſpruchs im Menſchen fe menig, 

bog es ihn vielmehr recht ſichtbar macht, und we 

Goͤtter, zwey principes constans ſeꝶt, die, irdes 

in ſeiner Natur, nach ewigen Grundgeſetzen handeln, 
handeln muͤſſen und handeln werden. Da ich dieß 
Nnun mit ber Natur des maͤchtigſten, beſten, guͤtig⸗ 
ſten „ vorausſehendſten Weſens ſo wenig, als mit 
der Thatgeſchichte des Menſchengeſchlechts vereinigen 
kann, wo bed) ($. 1.) ein Mittel, bet Weiſt det 
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Gbrifteutbumé gefunden und tirflid ba if, biefen 
Knoten au loͤſen, den Geiſt des Stotzes unter ein 
Geſetz hoͤherer Demuth gefangen zu nehmen u. f., ſo 
muß, da dieß Mittel doch von Gott kommt, wie 
bie Menſchennatur ſelbſt, und bey ihm Alles, Ge⸗ 
genwart, Verbindung, Eins iſt, auch dieß Mittel 
zuſammt dem vorigen Widerſpruche Eins geweſen 
ſeyn, und wie alle ſeine Mittel uns Zwecke die beſten 
ſind, gerade auch in dieſer Divergenz und Kontra— 
rietaͤt zweyer Kraͤfte der Menſchheit, vilelleicht eben 
ihr Zweck, ihre jetzige hoͤhere Beſtimmung liegen. — 
— Um mich indeſſen dieſem ſchweren Knoten, dem 
Mittelpunkt hoͤchſter Weisheit und Guͤte in aller 
uns bekannten Natur nur durch Analdogie zu naͤhern; 
duͤnkt mich's 
IV. Daß die Schoͤpfung uͤberhaupt, in allen 
dbren Stuffen und Arten, eben dieſer Kontrarietaͤt 
unterworfen ſey, ſofern ſie's nemlich, nach ihren 
Stuffen und Arten, (fen konnte. ES wird, viel⸗ 
leicht etwas freygebig, vorausgeſetzt, daß Alles in bee 
Schoͤpfung ſonſt Wahrheit ſey, nur ber Menſch 
Luͤge; ſollte dem alſo ſeyn? Wie wuͤrde demn 
Materie, Thier, Zuſammenordnung eines einge⸗ 
ſchraͤnkten Ganzen moͤglich? Die Materie iſt eine 
ewige Luͤge, d. i. ein Phaͤnomenon von lauter Keaͤf⸗ 
ten, geiſtigen, wirkſamen Kraͤften, die in ihrer Eti- 
ſtenz bezirkt, gehindett ſind, und ducch«“ pofitive 
Kraͤfte und Bahnen, deren Urſachen auſſer ihnen 
— beſtimmt werden. Wer weiß, was die Kraft 
der Schwere, der Union Eins iſt? von welchem 
Grad geiſtiger Ktaft fie fuͤr uns das Phaͤnomen 
ſey? Wir ſehen indeß immer, Dag fie nach Stolz, 
d. i. ewig fortgeſe tztem Streben und Druͤcken gee 
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Kraft in grraber Linie wirke, unb baf der Sdoͤpfer 
ibr nur nach pofitiven Regeln eines hoͤhern Plans, 
eines Ganzen, Von dem fie nichts weiß, gewiſſe 
aͤuſſere Mittel punkte des Anziehens geſetzt habe, 
die die Kraft ihres Stolzes, jener geradfortlaufenden 
Bewegung ſchwaͤchen, und eben damit einen Som: 
menplan voll doͤherer Weisheit und Guͤte, Koͤrpet 
und Subſtanzen voll tiefern Lebens und Genufſet 
bilden müſſen. Die Kontrarietaͤt des Menſchen 
ſcheint mir alfe in ben ganzen Weltbau verbreitet. 
Ueberall zwo Kraͤfte, die ſich einander entgegengeſett 
doch zuſammenwirken muͤſſen, und wo nur aus der 
Kombination und gemaͤßigten Wirkung beyder def 
hoͤhere Refultat einer weiſen Guͤte, Ordnung, Bil— 
dung, Organiſation, Leben wird. Alles Leben ent⸗ 
ſpringt auf ſolche Weiſe aus Tod, aus dem Tode 
niedriger Leben, oalle` Organiſation aus Zerſtoͤrung 
und Verwandlung geringerer Kraͤfte, alles Ganzt 
ber Ordnung und des Plans aus Licht und Edat 
ten, aus divergenten, ſich einander entgegengeſetzten, 
Kraͤften, wo das hoͤhere poſitive Geſetz, das depde 
einfdraaft und aufhebt, eben allein socmor, 
Welt, Plan, Ganzes, hoͤheres Wohl, gemeinſchaft⸗ 
liche Gluͤckſeligkeit beginnet und anſtimmt. Maͤthe⸗ 
matik, Phyoſik, Chemie, Phyſiologie lebender Weſen 
ſind, duͤnkt mid, bier uͤberall Zeugen. 





V. Sm Menſchen, duͤnkt mich, iſt alſo dieſe 


Kontrarietaͤt nur am meiſten offenbar, etwa weil er 
das geiſtigſte entwickeltſte Weſen unſter Welt, de 
ſammendrang und Mittelpunkt unfrer Schoͤpfung iſt. 


Das Thier iſt keiner menſchlichen Luͤge faͤhig, weil 


DO tein Menſch ja üuͤbrigens abet itigen ie Dev 


EE] mi é 


N 
* 
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ſpiele, bof es in Annaͤherung und feinem self 
eben Die zwo widerwaͤrtigen Kraͤfte in fich und Bat⸗ 
nen außer ſich habe: je mehr ſich das Thier dem 
Menſchen naͤhert, deſto mehr nimmt die Helle zu, 
mit der es beyde empfindet; je weiter von ihm fern, 
deſto mechaniſcher und blinder wirken beyde Kraͤfte. 
Es iſt ein ewiges Geben und Nehmen, Anziehen 
und zuruͤckſtoſſen, Inſichverſchlingen und Aufopfern 
ſein ſelbſt: und ber Dien, der beydes regiert, if 
immer hoͤheres Geſetz, poſitive Ordnung bêberer 
Gattung, die aus dieſen Kraͤften, einzeln oder auch 
verbunden, ohne hoͤhern Mittelbegriff weder gefum. 
den noch erkannt und begriffen werden kann. Zum 
Menſchen! 


VI. Der Menſch, als er zum erſtenmal ſtolz 
war, und Gott aͤhnlich ſeyn wollte, verfolgte er nicht 
etwas Gutes? fuͤhlte er nicht in ſich eine Menge 
unentwickelter Kraͤfte? war's Fehler, bag er fie ent⸗ 
wickeln wollte? war er nicht Gottesbild? und war. 
alſo nicht Gottaͤhnlichkeit die Bahn, die ihm der 
Schoͤpfer ſelbſt angewieſen? — So wird der einſei⸗ 
tige Philoſoph fragen, und in dem Walde von De: 
griffen, den er Naturrecht, Recht der Menſchheit 
nennt, haͤtte er auch einſeitig⸗ hypothetiſch recht; 
alle einſeitige Hypotheſe iſt aber Luͤge. Der Menſch 
hat kein ihm eignes, iſolirtes Naturrecht, das ihm 
concubitum vagum mit allen Geſchoͤpfen, der 
Schlange ꝛc. zur Gottaͤhnlichkeit erlaubte: er iſt 
gebohrnes Bild Gottes in ber Melt Gottes, Mit 
telpunkt in dieſer Ordnung. So wenig ber ſtolze 
Saturn die Freyheit hat, feine gerade Bahn durch 
alle Himmel, wo er will, zu verfolgen: er ſoll von 


` 


& $ 
1 


d 
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7 ber Some gelenit werden, und if nur burd bid 

primitide hoͤhere Geſetz des Gonnenplané das, wef 
er it, worden; ſo iſt nur ber. Menſch, was er if, 
durch hoͤhere Grade, ex speciali gratia. des Schoͤ⸗ 
pfers, ber ihn dazu, was er iſt, ſchuf, und an beg 
Schoͤpfer alſo und ſeinem hoͤhern poſitiven Gebot 
muf ee hangen. Was ihm die Sonne fuͤr ein 
Bahn vorſchreibt, bie er weder aus (id ſelbſt, uod 
aus der Schlange lexnen kann, ber muf. er folgen: 
und zwar frei folgen, denn Freyheit iſt eben 
der Mittelpunkt ſeines Daſeyns, der Grund ſeiner 
hoͤhern Ordnung, das Gottaͤhnliche, das er ſprechen 

kann: laſſet uns — in der Ordnung Gottes 
wirken, d. i. ſeyn und nicht ſeyn, wo, und mie 
Er's gebietet, — hier ſtreben, dort ſich verlaͤugnen, 
und daruͤber nicht gelibeln wollen, ſondern folgen. 


VII. Dat Geſet der gregbeit lag alfo in bet 
Noetur beë Menſchen; aber nidt ber vagen Stry 
beit, von ber einige ſehr medanifd) reben, und bie 
eigentlid Knechtſchaft if. Seine Freyheit mußte ef 
feon , einem pofitiven Geſetz Gottes, einem hoͤhern 
Sonnenplan ju folgen, aud) wo er das Ganse nidt 
fberfdbe , zu dem er -beytrdot, (welcher einselme 
Planet kann's ?) (onbern (id. mit allen ibm moͤali⸗ 
chen· Kraͤften, an feinen Gott und Water, die Eens 
me zu balten, in jenem Punkt die eigne Kraft, be 
Stolz zu vewnichten, der auf eigner Bahn immer ir 
ten mil. Das war $reybeit: (fo bald er fid bie 
ſem hoͤhern Plan nicht aufepfern konnte, (fenbera : 
ſprach: Sann id nidt ſelbſt Sonne ſeyn, und dit 
fer Schlange zufolge mir meine Welt bilden, ſo 
war's mechaniſche, ſinnliche Knechtſchaft, und het 
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Wear, Geites Bild, dat Geſchöpf hoͤberer Did⸗ 


nung fiel, d. i. es handelte nach Geſetzen einer nie, 


derern Ordnung, ward Thier, und da er das auch 
nicht gan; ſeyn konnte, mit zwey widerbellenden 
Kraͤften, Teufel. — Das Zuſammengeſetzte 
der Kraͤfte war und blieb Menſchennatur, (da er am 
Wechaniſchen⸗Pflanzen⸗ und Thierreich Theil nimmt, 
ſo muß er auch an ihren Geſetzen Antheil nehmen, 
aber als Menſch, im Mittelpunkt hoͤherer Ordnung) 
nur das Ungezahmte, Selbſtgnugſameß 
ber Drang fuͤr ſich hinaus, ward im erſten Punkt 
Suͤnde und Ungluͤck:' er zerruͤttete den Plan Got⸗ 
té, ju dem der Menſch geſchaffen war," und in dem 
er. (jeden Punkt (feiner Laufbahn wirkend unb ver 
Gott vernidtist, — angezogen, nicht wirkend) in 
ewigen Bahnen fortſchreiten ſollte, in ewiger Spi⸗ 
rallinie zum Mittelpunkt, der Sonne, Gott. 


VII. Alle Philoſophie alſo, bie ven ſich ans 
faͤngt, und mit ſich aufhoͤrt, iſt von ihrer Muhme, 
der Schlange. Der Planet war nicht vor der Sonne 
iſt nur durch ſie und auf fie geordnet. Das Ge⸗ 
ſetz des Chriſtenthums iſt durch die Schoͤpfung ver⸗ 
breitet, Vernichtigung ſein ſelbſt zu einem hoͤhern 
Seyn, Tod sum hoͤhern Leben. Wie unendlich mehe 
keben kommt in die Schoͤpfung, wenn der Planet 
em die Sonne geht, und ſich waͤrmet: ohne fie 
(wenn's ju denken moͤqlich waͤre) verlief et ſich in 
den Abgruͤnden det wuͤſten Schoͤpfung. 

IX. Der Menſch fieng an, ſich zu verlaufen, 
und ſogleich ergriff ihn die vaͤterliche Sonne, und 
btachte ihn mit Gewalt zuruͤck — mit liebreicher 
Gewalt, die nur auf ihn einfließen ſoll, (nach dem 
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— Geſetz ber Freyheit ſeines Weſens 6. 6. 7.) daß er 
ſelbſt surhdfomme. Ungemach und pbyfifde Webd 
folgen dem moralifden Uebel, und reitzen ihn gum 
Kuͤckgange. Der Schoͤpfer hatte nicht blos Gutes 
und Böoͤſes fo verknuͤpffet, daß das Uebermaas be 
Tinen immer das Andre veranlaßt, ſondern kam 
oud) mit einer Reihe poſitiver Gebote, Sitten, (es 
ſetze dazu, ben Meunſchen muͤrbe zu machen, und 
ſein Gefuͤhl zu wecken, daß er ohne Gott nichts ſey, 

ſich alſo vor ihm freiwillig ju vernidrigen, und 
aus tieferm, unenblid tieferm Tode burd gratia 
speciabori verdoppelte, und unendlich vermcbrie 
Kraͤfte (id sum hoͤhern Leben empor ju behen. Daf 
if die Orbnumg ber hoͤhern Gnade, wo Jeſus ba | 
Mittelpunkt iſt an Licht, Kraft und Vorbild. De 
Planet wandeit jetzt in unregelmaͤßigen Bewegungen 
um die Sonne, ba einſt feine voͤllige Runde ohne 
Winkel auf. einem lane im Kreiſe um bie Sonne 
ſchwamm: jetzt ſind ewige Jahrszeiten: Sommet 
und Winter, Herbſt und Fruͤhling ſoll auch in be 
Menſchennatur nicht aufhoͤren. Unterbridung bef 
Stolzes und ein neuer feinerer Stolz, ber aus dir 
Aſche jenes entſtand, und von neuem gedaͤmpft wets 
den ſoll. Damit ſtaͤrkt ſich bie Kraft immer 
und der uͤberwundne Feind wird ſchwaͤcher, da t 
bed) nur immer aus der Aſche eines andern entſtand: 
bis endlich, durch hoͤhere Gnade, die jetzt Gnaden 
lohn if, die Laufbahn dieſes rinzenden Koͤrpers ſich 
ganz aͤndert, und er jetzt in hoͤhern Maas das if, 
was er einſt in geringerm ſeyn ſollte und nicht bliek. f 
Die ewigen Perihelien und Aphelien unftes Dafeoné 
find verkber , Der ausgebrannte, gereinigte, vergeis 
ſtete Koͤrder ſchwedt um die Some in neuem doͤhera 
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lame. Was kein Auge gefehen, kein Ohr gehoͤrt 
is hat Gott offenbaret, denen, die ihn lieben. 


X. Je tieferet Fall alſo, je hoͤherer Aufſchwung, 
mn der Menſch die uͤberwiegende Gegenkraft, dia 

m aus Gottes Vatergnade ward, ergteift. Je tie⸗ 
re Leidenſchaft, je mehr Energie, deſto meht Saat⸗ 
rm zur Erndte, wenn die Leidenſchaft, durch frey⸗ 
$ fe groͤßern Kampf, gelaͤutert, und aus dem Teu⸗ 
| ein brennender Seraph ward. Niemand iſt bier 
ergangen, niemand verfaͤumt, er hat nur auf di 
luͤckſeligkeit Anſpruch, von der er inniges Gefuͤhl 
t: die uͤbrige if nicht fuͤr ii, und wire blos 
ige, mann fie ihm wuͤrde. Keine Himmelsſeligkeit 
ohne Tugend, keine Krone ohne Kampf moͤglich, 
wenig Brod ohne Hunger ſchmecket: nur alſo 
is ber überwundnen Divergenz beyder Kraͤfte ents 
ringt hoͤhere Kraft, Seligkeit, Chriſtenthum, Got⸗ 
z-Leben. Will ich mir bie Menſchheit hienieden 
; lauter Licht, Wahrheit, leidenſchaftloſe Guͤte u. 
1. denken: fo iſt's ein falſches Ideal; das Licht 
nn nur aus überwundnen Schatten, die Wahrheit 
s beſiegtem Vorurtheil, die Leidenſchaft far Gott 
d bas Gute nur aus beſiegten und gebaͤndigten 
idenſchaften der Sinnlichkeit, (die den Stoff dazu 
hen müſſen,) werden. Nur aus Schwachheit wird 
aft, nur im Gefuͤchl ber Armuth kann und wollte 
Gott offenbaren. Lex contrariorum alſo, oder 
posita juxta se posita, divergentia in unum 
dacta waren das, worauf Chriſtus gen Himmel 
g, und wir ale ihm nachklimmen muͤſſen. Ale 
inigkeit der Engel, welche kein Menſch geſehen 
„zuſammt der Immutabilitaͤt alles Fortſchreitens 
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in gerader Linie iſt nicht Menſchenloos hienieden: 
es if ein Abſtrakt, wie die Staͤrke ber Stoiker und 
die Wolluſt der Epikurer. Eben die Kontrarietaͤt im 
Menſchen it baé Siegel Gottes in unfter Mater, 
Der Baum, ber Erkenntniß Guts unb Boͤſes in vis 
` min emwigen Baum des Lebens verwandelt. 
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`Drittené. Inſonderheit die Beit, Ume 
dn de, unter denen der Drben ge ftiftet ward, 
ugen ju (feinem ſchnellen Wachſsthum bep. Der 
ate Koͤnig in Jeruſalem berrfdte, und (Europe 
aubte, die Bluͤthe feiner gewiſſen Hoffnungen vor 
d su (feben; ſollte es alſo nicht ſteuren? nicht 
eben? Der erſte Meiſter des Ordens, Hugo, 
tug mehr als Lovola geweſen ſeyn, nach ber 
Birfung, bie er auf ſeiner Reiſe uͤberall in Euro⸗ 
a, inſonderheit in England, machte. Er kam mit 
“bien und einem fleinen Kreuzzuge nach Drient; 
ef aber uͤberall Hoͤfe und Laͤnder zuruͤck, bie auf's 
friafte fuͤr ihn eingenommen waren *). Wer mehr 
ls alle fur ben Orden poſaunte, war der heil. Be rs 
ſard*e), und jedermann weiß, was dieſer Mann 
amals in Europa galt. Ueberſchwaͤnglich lobte er 
en pe: ein Lob, das er balb zuruͤcknehmen 
md in ernſtliche Bermabnung verwandein mufte; 
as aber sur erſten Gruͤndung ſeines Ruhms unend⸗ 
ich diel beytrug. 


Biertens. Der Pabſt mit ſeinen Privile⸗ 
ien blieb nicht nach. Das Einzige, „an Dertern, 
die mit dem Snterbift belegt waren, ju Zeiten 
Meffe lefen ju birfen,” mufte ben Tempelherrn 
tel eimtraaen; ob fie gleich frevlid bamit auch ben 
ag der Biſchoͤfe febr auf ſich luden. Sie gewann als 
titter und alé Prieſter; und two. bepbe$ nicht 
inteidte, waren fie 


) 6. “Xaton ë. 13 — 9. 
) Epist. s1. 178. 
erders erte z. Phil.u. Geſch. MVII. 3 Nachlese. 
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nen Einkuͤnfte *) — eine Summe, die in ben bed. 
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—Füͤnftens, Handelsleute. Sie kauften, 
fieben aus, wucherten, warm Unterhaͤndler u. f. 
Den Geiftliden verfanfte man bamalé, des geiſtli⸗ 
den Segens wegen, am liebſten: (fie waren allents 
halben angefeffen, batten (Held, konnten afknt 
balben Paufen. Koͤnigen ftreften fie Eummen ver, 
nicht ohne Zinſen: die Procente super custibus, damp- 
nis et interesse, wurden dem Koͤnige Eduard sleid 
berednét. Sie maren alfo in die Gefdafte faf alt '- 
Baber Europens verflodten: nicht nur burd) ihre 
Beſitzungen und Schaͤtze, ſendern auch oft burd . 
Aemter. Noch unter Philipp dem Schoͤnen war ein 
Tempelherr Schatzmeiſter, in England ein ander 
vorher erſter Miniſter; und tag fe nidt immar 
gar ju gewiffenbaft nut dem ihnen Anvertrauten um: 
gingen, aud) davon koͤnnte ich Geruͤchte aus ber Hie 
ſtorie anfuͤhren. So ganz ohne Grund konnten bed 
die fo oft wiederholten Beſchuldigungen von Habſucht, 
von Beſtechungen ihrer Großmeiſter u. f. nidt 
ſeyn. Alſo iſt's ger tin Wunder, bof fie red 
wurden; ef wire Wunder uͤber Wunder gewelen, 
wenn fie in ber Lage arm geblieben wäͤren. Kutz 
der Orden hatte zuletzt nicht weniger, als 16400 
Herrſchaften oder nach einem andern Schriftſtellct 
40,000 Eommenderien, und jaͤhtlich auf 3 Mille⸗ 





maligen Zeiten mehr als koͤniglich war. Dieſe zeg 
er nicht aus Kuͤnſten ber Alchrmie, ſondern aus Ein⸗ 
kuͤnften und Guͤtern, tie jedermann wußte 





) @. Arhbmole Instit. ef tbe Order of the Ger- “n 
der, p. 56. 
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Sechstens. Alſo ergiebt ſich's ziemlich, 
was oud ihre Verrichtungen im geheimen Kapitel 
waren. In capitulo negotia sua contractant, 
ſagt Matth. Paris*): nichts in der Melt ans 
ders wußte ihnen auch felbft bie Jauberfage ju offen⸗ 
baren *2). SieRedete ihnen von reichen Erns 
ten, von gröſen Beſizungen Goldes 
und Silbers ver; auf etwas anders ging ihr 
Sinn ſchwerlich. Ihr Großmeiſter Hugo hatte eine 
ſehw politiſche Idee, das Kapitel auf bie Nacht ju 
verlegen. Im Kriege war ihnen dieſe Zeit zu Ent⸗ 
mirfen auf den froͤhen Tag, zu Streifereyen, die 
in Orient, inſonderheit vor Tagesanbruch, vorgenom-⸗ 
men werden, bequem. Als hoͤchſtes Gericht uͤber 
die Bruͤder machte bie Nacht ihr Kapitel au einem 
Mreopaaus (mie id denn dies Wort, vielleicht ziem⸗ 
lich freigebig, auf den Orden wirklich angewandt 
finbe ***); und endlich su jeder Beit war ihr Ka⸗ 
pitel an einem abgelegenen Ort in ſtiller Nacht gee 
halten, ihnen eine ſie re, unbehorchte Ters 
ſammlung, die ben Mitgliedern des Ordens Still⸗ 
ſebweigen, den Fremden Ehrfurcht gebot, 
und gleichſam ein Siegel auf ihre Rathſchluͤſſe und 
Unternehmungen drückte. Die alte Gewohnheit ward 
alſo treiulich beybehalten, oud in Zeiten und at 
Dertern, wo es vielleicht wenig Wichtiges mehr zu 
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“n 8. ble ditirte Stelle, teutfder Merlur April. 
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berathſchlagen geb ; warum follte fie aber geaͤndert 
werden ? 


Und nun wird f deed dee woher (id 
vorsdolid bep biefem Drben bie Maͤhre vn Ge⸗ 
beimniffen, von Abgêttereg, Aauberer, 
Bafterthbaten, ham enreprpeeieen ents 
(pann ? Die liebe dunkle Nacht tnd bie Ver⸗ 


febwiegenbeit, auf die ber Orden drang , hate 


fie geboren. Nach “Beoriffen der bamaligen Beit, 
(sumal `in $ranfreid) nach ben Manichaͤer⸗ und Ais 
bigenfer : Maͤhrchen) was konnte man in der finſtern 
Nacht anders thun, als den Teufel rufen und Hu⸗ 
rerey treiben? Wo in einem geheimen Zimmer cn 
Kopf ſtand, mußte es ein Unhold, ein Baphomet 
feyn, ben man anbetete, mit dem man berte. Zu⸗ 
mal biefe Leute, bie aus Drient, aus ben Laͤndern 
ber Earacenen kamen, ja die (id sum Theil ned 
morgenldndifd tru gen, die ihre Bruͤder gebeim 


aufnahmen unb ein fo ſtrenges Stillſchweigen vo 


ihnen forberten ! Erlauben Sie, mein Freund, baf 
ich ein kleines Verhoͤr eben bes Bruders berfekt, 
bet nachher auf dee Tortur fo freigebig den Diabo⸗ 
tus, die fate, den Bauberfopf, bie butenben deur 
felsweiber befennen mu fte Die Muffage, die je; 
fotat, war den Inquiſitoren zu natuͤrlich e): 


F re ae Wann er aufsenommen (ev? 
Antw. Fruͤhe in der Kirche, beg ds 
men Thuͤren. 


*) Hist. de la Ville de Nismes p. Menard, Test 
d Preuves P. 179. 
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$rag. Ob ihm oo efne leinene Schnur 
geben worden? 


Antw. Ja, mit dem Bek, daß er fie geit. 
bens zu Nacht und zu Tage um den Leib tragen 
Ute, sum Andenken ſeines Geluͤbdes der Keuſchheit. 


Frage, Ob er einen Eid babe thun miffen, 
e @ebeimniffe bes Ordens, aud) feiner Aufnahme, 
icht ju verratben? 


Antw. Ja. 
Frags. Welches dieſe Geheimnifſe ſeyn? 


Anti. Die Geluͤbde ber Keuſchheit, des Ge⸗ 
orſams, der Ordnung, des Ed (in Des 
msgeſchaͤften.) 

Fr age. Ob er auch andre babe — 
hen? 

Antw. Ja, 10 oder 12 Bruͤder; alle ſeyen 
ufgenommen, wie er. 

Frage. Ob er im General⸗Kapitel geweſen? 

Antw. Ja, s oder 6mal in Montyellier. 

Frage. Was er da geſehen babe? 


Antw. Um Mitternacht ſey man aufgeſtandes, 
abe (id verſammlet; es ſey Morgenandacht gehal⸗ 
m worden. Dann babe ein Religios gepredigt, 
nd nachdem Der (id) entferne, ſeyen die Thuͤren vers 
bloffen und das Kapitel gebalten. 


$rage Was im Kapitei gethan (pt. 


AE: 
"od ë 
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Antw. Die Orbenstegeln wiederhole, daß (fie 
keuſch ſeyn follten, bie Guͤter des Ordens, das Ma⸗ 
gazin des Tempelhofs gut verwalten moͤchten und 
folche Dinge. Bruͤder, dié ſich etwas zu Schulden 
kommen laſſen, ſeyen geftreft n. f. | 


5 rage. OP ba and) ein Idot oder Bild von 
Gold oder Silber oder Metall oder ſonſt ein Men⸗ 
ſchenkopf angebetet und derehtt jy 8, 


Antw. Mein. 


Srage DOP aud jezuweilen eine Katze angs 
betet worden 7 eine Katze oder ein Sater, Ein Ra⸗ 


. be oder viel Raben $ 


3 Antw. Nein. J — 
Frage. Ob in einem der — Kapitil 


audh Weiber ſich zeigten oder gezeigt haben ? 


Antw. Menu ſ. w. 


Fa od MA EE 


Sie ſehen, mein Freund, die Zauberrlen und 
Teufeleien in finſtrer Nacht waren angenommenes 


Coſtume des Zeitalters, wie es ſo manche S$nauif: 
tions⸗Herxen⸗ und Judenproceſſe damaliger Zeit zei⸗ 


gen. Freylich gehoͤrten ja oud! bie Veufei meht in : 
das Kapitel eines geiftliden Drbens, als — Ge : 


aa 
N st n 


ſchaͤfte, bie ibm die Drbensregel aufgab je 
Nuͤchterne und muͤßige Philoſophie gehoͤrte mehr din⸗ 
ein, als Rechnungen und Rathſchlaͤge, ohne die en 


ſo verbreiteter, teider, gewiß ſehr wirffdmer CErden 
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gar nicht beſtehen fonnte ! Dié duͤnkt, der Groß⸗ , 
meiſter hatte mehr zu thun, als die Bruͤder uͤber 
Einheit Gottes zu katechiſiren. Einkuͤnfte und Ruhm, 
Unternehmungen und Reichthum waren ohne Bweifel, 
dem Orden das koſtharſte Geheimniß der Weisheit 
und bey manchen Rathſchlaͤgen daruͤber wollten ſie 
gewiß nicht behorcht ſeyn. — 


Nun ſollte ich Ihnen, mein Freund, ein Ge⸗ 
maͤlde vom Verfall des Ordens und ſeinem ſchreckli— 
chen Sturz zeichnen: was ihn zuerſt in der Meg 
nung Europens allmaͤhlich herunterſetzte und zuletzt 
ſeinen Fall bewirkte. Die Fakta daruͤber liegen als 
ler Welt vor Augen; der Charakter ihres Anklaͤ⸗ 
gers, die Lage ihres Richters iſt jedem Kenner der 
Geſchichte bekannt: einize Akten ihres Proceſſes 
find ſchon in extenso publicirt, um andre muͤßte 
man ſich bekuͤmmern, daß ſie ganz, nicht in Ertrak⸗ 
ten, publicirt wuͤrden. Wer daruͤber ſchriebe, muͤßte, 
als ob noch gar nichts daruͤber geſchrieben waͤre, oh⸗ 
ne Liebe und Haß gegen den Orden, am meiſten 
obne eine Lieblingshypotbeſe urtheilen, bie unſern 
Autor offenbar irre gefuͤhrt hat. Es iſt augenſchein⸗ 
lid, dag er ſein Gewebe uͤber frem de Grund⸗ 
faͤden zuſammengeſchlagen, uͤber Grundfaͤden, 
bie auch'zur Fottführung der Hand bef: 
(en beburften, bet fie zog; und nicht 
det Hand — Dod id babe ihre Geduld ju len: 
se gemifbraudt: Leben Eie wohl. 





Die Fortſetzung biefer Briefe verfolgt die Ma: 
terie toeiter, unterſucht die Aten, die wir vom Pro⸗ 
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cef ber Tempefberru baben, und legt ein Gemaͤn⸗ 
deffelben gericbtiicb und biftorifcb det 
Sodann wirb die Frage unterfudt: ob bet Orden 
mad feiner Aufbebung hiſtoriſch-erweisltich 
fortgebauert ? Ob er in anbern Befellfdaften er: 
neuert ſey? Ob vor Valent. Andreaͤ Roſenkreu⸗ 
zer geweſen? Ob die Freimaurer unter Karl J. und 
Cromwell mit den Levellers zuſammengehangen? 
Ob die Stelle in Aſchmole Leben aͤcht? Ob des 
genannten Dr. Knipe Commentar daruͤber vernuͤnf⸗ 
tig ſey? u. ff Da aber den meiſten fefecn an 
hiſtoriſchen Eroͤrterungen der Att wenig gelegen ſeyn 
duͤrfte: (fo bleiben dieſe Briefe einem andern Ort. 





* 


— 6. 
Perſepolis und Indien.“) 
' 8 o 3. 





Durd Chardins, Bruyns u. a. dft 
Melfen durch Perfien, waren bie Truͤmmern unweil 
Schir az mehr und mehr auch durch genauere Zeich⸗ 
nungen in's Andenken gebracht; ber treffliche Kaͤm⸗ 
pfer, deſſen biedere Sorgſamkeit nicht gnug Ruhm 
verdienet, fuͤgte ſeine Bemerkungen uͤber ben damalf 





%) Aus der Adraſtea, xi. etic 
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neueſten Zuſtand Perſiens und bie Ruinen . von 
Tfcbilmenar, obwohl durch Schuld bes Merlegeré 
mit den ſchlechteſten Kupfern begleitet, hinzu; *) o 
trum mufte Kaͤmpfer in dem Winkel, worinn er 
febte, leben? Seine nod bis jeut unêbertroffeng 
japanifde Gefdidte ward mit Handſchriften und 
Zeichnungen ben Erben vom Bitter Dans Sloa⸗ 
ne abgefauft; fie erfdien englifd zuerſt, ebe fie, 
viete Jahre nachher, durf Dobmé- $leif und 
Bemibung deutfd) erfdienen; feine perfifd japa⸗ 
nifde Ergoͤtzlichkeiten, bie eine Ueberſetzung verdien⸗ 
tn, blieben ein faſt unbekanntes Bud. Seder Rei⸗ 
fenbe fayte uͤber Perſepolis (eine Meynung, und 
mon lief es bewenden. 


Dié es bem Grafen Ga vlu$ gelang, bie Auf⸗ 
mertfamteit darauf fefter ju ridten.**) Er lag ber 
Akademie eine Abhandlung uͤber bie Ruinen von Pers 
ſepolis vor, in welcher er swart im Ganzen irre au 
geben ſcheint, indem er fie fr Tempelgebaͤude, und 
ihren Geſchmack fr aͤgyptiſch bit, immer aber bod) 
juerft den Gegenſtand zur Hiterarifden Eroͤrterung 
brachte. Wie viel find wir in Anſehung ber Alter: 


! 


*) Engelbert Kämpfer Amoenitates eroticae, por 
litico-pbysico - medicae, Fasc. 1 — V. Lem⸗ 
go 1713. ë 


*”) Hiet. de VAcedemie des Indcriptions. 'T. 29. 
Seine Abhandlung war vorgelefen am sta May 
1768; überſeht if fie von Meufel in Gaylus 
Abhandlungen zur Vet und Ps es Th. 

a. 6. 57. 
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thuͤmer und Kunſtgeſchichte biefem edlen Mann ſchul⸗ 
“big! Mad ſeinen Reiſen in Italien und Drient 
wandte er auf Sammlungen und Erlauterungen .als 
ter Kunſtwerke, was er Ponnte. Den fleifigen Ge⸗ 
tebrten Bartbelemy unterfii6te er; (fein find fo 
viele vortreffiide Abbandlungen in der Geſchichte und 

drrn Denffdriften det Akademie; ſein bie Samm⸗ 
lung der Alterthuͤmer, ie er felbft gelehrt, oft glid: 
Hd) erPlëete. *) Der Name Caylus verdient ber 
Mad eele unpergeflid) zu bleiben. 


Als in den Xabren - MT u. f. Niebuhr mi 
feinen Gefaͤhrten Orient bereiſete und der Tod biefd 
hinraffte, reiſete er gleichſam fuͤr ſie alle; und ob 
ihn damals gleich Augenſchmerzen quaͤlten, und er 
ber boͤſen Luft unter dieſen Ruinen ju uncerliegen 
befuͤrchten mußte, blieb der rechtſchaffene Mann dem 
Zweck ſeiner Sendung dennoch ſo treu, daß er, wie⸗ 

wobl unbequemer als ſeine Vorgaͤnger reiſend, dem 
noch ſelbſt mit Zeichnungen eine genauere Beſchrei⸗ 

bung dieſer Truaͤmmer geb, als Chardin, Bruyn 

u. a. gegeben batten. **) Er, verglichen mit jenen, 
haben bisher den Erlaͤuterern dieſer alten Denkmale 
gleichſam zum Text gedienet; jetzt ba ſich bie Auf: 
merkſamkeit Frankreichs und Englands gemeinſchafti— 

lich auf dieſe Gegend gerichtet, kann es kaum feh⸗ 

*y Recneil dAntiguitds dans la Collectiom dn 

Comte de Caylus. 6 Baͤnde in k. 


“) Riebubee Reilebeſchreibungen nach Aredien OP 
enbre inter. Th. 2. 


ad 
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ien, bag nicht ein gluͤcklicher Abenteurer weiter drin⸗ 
ge, als wohin Niebuhr gelangen konnte. 


Nach Niebuhrs Kupfern und ſeiner, ſo wie ſei⸗ 
ner Vorgaͤnger Beſchreibung magte der Untengenann⸗ 
te im Jahr 1788 eine Muthmafſung,“) (mie 
er fie nannte,) die einen andern Gang, alg Caylus 
nehmend, der einfachen Anſicht der Gebaͤude und 
Vorſtellungen ſelbſt nach eignet Nationaldeutung der 
Perſer und benachbarten Voͤlker folgte. Die Bes 
deutung des Zuges der Geſchenkebringenden, ihret 
Abtheilungen und Symbole, der Symbole beg Koͤ⸗ 
niges, ber vorgeſtellten Thiere u. f. fiel hier nach 
Gegend, Zeit und Zweck ſo ſicht bar in's Auge, daß 
ſchwetlich an einen Tempeldienſt zu denken war. 
Dieſe Idee gons ju entfernen, bielt' fid ber Ver⸗ 
faff:r an die Tradition ber Derfer, ber auch ibre 


Dichter folgen, fo ſtrenge, baf er bie Berbinbung 


ibrer mit der Griechengeſchichtr beg Seit febre, jus 
gteid) aber ben zweyten Theil (einer Abhandlung 
ber die Gräber ber Koaͤnige anffinbigte, in 
der was an der . perfifden Vorſtellungsart fehlte 
oder uͤbertrieben war, in's Licht treten ſonte. Mn: 
dre Geſchaͤfte hinderten ihn an dieſer zweyten Haͤlfte 


ſeines Baues; und ſeitdem iſt ihm Manches, doch 


nicht alles von dem, was er ju ſagen hatte, weg⸗ 
genommen worden. Bey erſter Muße wird er ſich 


d 
R 


) Derfepolië, eine Muthmaſſung in berberé ster 
Eammlung jerfreuter Blaͤtter. 17880. (erte zur 
Philoſ. und Geſch. J. S. ho — 108) 
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befleißen, es dennoch zu ſagen, und als ob er in 
einer Verſammlung der vielen gelehrten und großen 
Maͤnner, die auf Perſepolis und bie ihm verwand⸗ 
ten Gegenſtaͤnde anjetzt, wie wetteifernd, ihr Auge 
gerichtet, eines Sylveſter be Sacy, der Tych⸗ 
ſens, Günther, Wahls, Eichhorns, 
Lorsbachs, Heerens, Munters, Ouſeld 
u. f. von ſeinem Geſammleten Red' und MAntwert 
zu geben haͤtte, ſeine Unterſuchungen darlegen. Was 
ſeit obgenannter Zeit von dieſen Maͤnnern geſchehen, 
iſt den Liebhabern dieſes Studiums bekannt; die 
Memoires sur diverses antiquitéêés de la Perse 
von Sylvestre de Sacy *) geben im Inhalt unb. 
ber Methode perfifde Alterthuͤmer, ſowohl alé ben 
Charakter ibrer Schriftzuͤge unter den Saſſaniden 
zu entraͤthſeln das gluͤcklichſte Muſter. So kroͤnte 
das Jahrhundert am Ausgange den Fleiß ber For⸗ 
ſcher in dieſer fernen, verlaſſenen Grabgegend und 
ladet ſeine Nachfolgerin zu weitern und genaueren 
Forſchungen ein, bie ihm auch nicht fehlen werben, 
ba es jetzt von allen Seiten fo ſtark auf die $eil: 
oder Pfeilſchrift losgehet. Dag Refultat kann nidt 
anders, als einen großen Aufſchluß gewaͤhren; Tit: 
wohl nur literariſch: denn der Umfang menſchli⸗ 
det Gedanken wird dadurch ſchwerlich erweitert wet: 


den. 
"EN. 
3 
) Par. 1798. $ 
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Wecnden wir unſern Blick nach Indien, welche 
Welt von Aufklaͤrungen bietet ſich uns dar, die uns 
das Jahrhundert geſchenkt hat; moͤchten ſie einiger⸗ 
maff:n auch ben Jammer erſetzen, ben. bie Euro⸗ 
pier jenen Gegenden gebracht haben, und aus jenen 
Gegenden ſich ſelbſt bereiten. Doch warum wollen 
wir den boͤſen Pfuhl enthuͤllen, auf dem diesmal 
ſchoͤne Blumen wuchſen. 


Portugieſen und Spanier, Hollaͤnder, Englaͤn⸗ 
der und Franzoſen, Daͤnen und Deutſche hatten uns 
bisher uͤber Oſtindien viel und mancherley geſagt; 
von oſtindiſchen Sprachen waren auch Alphabete beve 
gebracht, und aus dem Malabariſchen, Tamuliſchen, 
Siamſchen war manches uͤberſetzt worden; durch 
Wilkins, Chambers, die Grotte, Hale 
bebu f. thut ſich uns ein neues Reich auf. Ein⸗ 
zig (den Wilhelm Jones, wahrer Praͤſident ber 
Akademie ju Calcutta, bat mit einem Glaͤck, 
das Wenigen begegnet, Dinge zuwege gebracht, die 

Andern verboten bleiben. Ihm war die Sakon⸗ 
tala, eine Blume des Paradieſes gebracht, und 
er verpflanzte ſie zwanglos ſchoͤn; *) o haͤtte er al⸗ 
les Indiſche fo überſetzt, und ſich der elenden eng⸗ 
liſchen Reimkunſt entladen So geb er bie Gie 
ta .@ovinda, den Menu — und was wirbe 
dieſer unermuͤdet⸗ eifrige, ruſtige, vielgelsbrte, treff⸗ 


”) Ins Dertſche glelchmaͤßig ſhbn Gert von Se, 
ora Forſter, von ihm oud mit lehrreichen Ane 
merkungen begleitet. 
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liche, gluckliche Mann nicht noch geleiſtet haben, 
wenn ihm Die neidige Parze ſein Leben nicht ver: 
kuͤrzt haͤtte. Aus dem Perſiſchen und Arabifded- 
bat er uns eben fo (done Fruͤchte und Blumen ge 
ſchenkt; ) Notizen und Aufſchliiſſe üͤber Indien 
desgleichen, obwohl in Herleitung ber indiſchen Goͤt⸗ 
ter, ſo wie ber aſiatiſch-aftikaniſchen Sprachen und 
Voͤlker ihm aus ber Edule Britaniené Her ein. ens 
get Deutungsgeiſt beiwobnet. Friede ſey mit ſeine 
Aſche, und ſein Inſtitut daure. Auf eine menfden, 
freundliche, nicht bedruͤckende Weiſe daure es und 
pflanze ſich nach Europa hinuͤber. Man erſtaunt 
uͤber bie Menge indiſchet und andrer aſiatiſchet 
Handſchriften, die ſich ſchon in den Haͤnden det 
Britten befinden; **) moͤge davon ein guter Gr 
brauch gemacht werden! 


Wie weit ſchreitet der Geiſt ber Europfͤer vers 
waͤrts! wie fern zuruͤck bleibt ihre Handlungsweiſe! 
Ein boͤler Genius hat ſie erfaßt, indem ſie andern 
Voͤlkern Verderben bringen, ſich ſelbſt Verderben su 
bereiten; ſtehet ein guter Genius hinter ihm, bet 
unſichtbar dies Gift in Arzney verwandelt? Kein 
Zweifel; nur Genetationen gehen daruͤber ju Grunde. 





*) W. Jones de poesi Asiatita comment. edid. 


“”) @. Ousely's oriental Collections hin sub mite 
ed. DEE. 
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Geſchichte der Religionsſchwaͤrmereyen in der 
chriſtl. Kirche. Von M. C. F. Duttens 
hofer, Prediger an der Hauptkirche zu 
Heilbronn. Erſter Band (in zwei Abthei⸗ 
lungen.) Mit einem Kupfer. Heilbronn 
1796.) 


Oe drmer, Schwaärmerey, ſagt Leſ⸗ 
fina *), kommt von Schwarm, ſchwaͤrmen; fo wie 
es befonberé von ben Bienen gebraudt wird. Die 
Begierde, Schwarm zu maden, if folglich das 
eigentliche Kennzeichen des Schwaͤrmers.“ 


„Aus was fuͤr Abſichten der Schwaͤrmer 
gern Schwarm machen moͤchte, welcher Mittel 





9) Rachrichten von gelehrten Sachen, herausgegeben 
von der Akademie nuͤtl. Wiſſenſch. zu Erfurt; (mit 
Unterſchrift des Ramens jedes Recen⸗ 
ſenten.) 1797. St. 36. u. 1797. 

e) @. keſſings Leben unt eerder NRachlaß, Th. 2. 
@. 157. . 

Derders Werke z. Phil. u. Geſch. REUII. Bb Nachlese 
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Henkes Kirchengeſchichte, und dann noch 
Zimmermanns Buch uͤber die Einſamkeit gewe⸗ 
ſen. Tiefer zu ſchoͤpfen habe ihm ſeine Zeit nicht 
verſtattet.“ — Eigentlich alſo hat er gar nicht ge⸗ 

ſchoͤpfet: denn Huͤlfsmittel ſind keine Quellen. 
Die angefuͤhrten Buͤcher ſind in Jedermanns Haͤn⸗ 
den, und ihre Verfaſſer werden ſich von dieſer 
Art Zuſammenſtellung, da alle ſogenannten Reli⸗ 
gionsſchwaͤrmereyen aus dem Zuſammenhange ande⸗ 
rer Begebenheiten, in welche ſie ſolche ſtellten, ge⸗ 
nommen find, ziemlich losſagen. Zimmermanns 
Buch von der Einſamkeit bliebe etwa allein unſerm 
Verfaſſer zu Seite: denn auch in ihm ſind die an⸗ 
gefuͤhrten Begebenheiten gaͤnzlich ihrem Boden ent: 
pfluͤckt und effleuriret. Geſchichte iſt alſo dieſes Buch 
nicht; ſondern ein Auszug aus den neueſten, ſpaͤte⸗ 
fen Compendien. Studium ber Quellen, Entwick⸗ 
lung jeder Schwaͤrmerey im Zuſammenhange ihrer 
Umſtaͤnde fehlt ihm. Daß der Autor ſeine Ercetptan 
chronologiſch gibt, hilft dieſem Mangel nicht 
ab, ba der innere Faden einer philoſophiſchen Ent⸗ 
wicklung dem Buch mangelt, das nur ein ausgeriſ⸗ 
ſenes Aggregat iſt. 


Zweitens. Dffenbar bat der Verfaſſer den Bes 
grif ber Religionsſchwaärmereyen in der 
chriſtlichen Kirehe su weit genommen, inbem 
er auch bie feinfte Staatsliſt, bie kaͤlteſten Entwuͤrfe 
ber Dierardjie darunter begreift; gegenfeitig wiederum 
was nach Beit und Dr, vielleidt reiner Enthuſias⸗ 
mué war, ober mit ihm enge zuſammenhing, zur 
Schwaͤrmerey rednet. Ehrenhalben muften Chri⸗ 
ſtus und die Apoſtel abgeſondert werden; ſonſt iſt hier 
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er chriſtlichen Kirche beinahe die chriftli— 
Kirche ſelbſt bis zur Mitte des fuͤnften 
underts (fo weit geht dieſer erſte Band) fana⸗ 
Wie nun? wenn ein Spoͤtter die zwei nicht 
te Schritte auch zuruͤcktraͤte, und nach einem 
nkenden Begriff von Schwaͤrmerey fragte: „war 
, waren Die, die Volk an ſich zogen, bie 
f binau$gingen, eine Kirche au gruͤnden, bie 
tr infpiriet bielten und gehalten wiſſen wollten, 
ruͤber Ungemach, Verfolgung, Schmach und 
rtrugen, nicht auch Schwaͤrmer?“ Bekannter⸗ 
haben viele, nicht nur Spoͤtter, ſondern auch 
he, ſo gefragt, und ſich durch glaͤnzende De⸗ 
tionen nicht beruhigt gefunden. Sie ſuchten 
ehtes Criterium, mo Enthuſias— 
aufhoͤre und Schwarmerey anfan— 
Schwerlich werden fie es in dieſem Buch fin: 
„Wollte man, ſagt ber Verf., bie Einwen⸗ 
machen, eine ſolche Schwaͤrmergeſchichte koͤnne 
n bet Hauptſache nichts anders werden, als 
hronique scandaleuse, oder Laͤſterchro—⸗ 
es Chriſtenthums; ſo frage ich, was 
rnaber unfre ganze Kirchengeſchich—⸗ 


ders, als eine Geſchichte ber Verir⸗ 


en des menſchlichen Verſtandes?“ 
Ich halte fie nicht dafuͤr, und bin uͤberzeugt, 
ehrere, die ſie ſtudirt haben, ſie fuͤr etwas 
; halten. Sobald bei Darſtellungen die ſcharfe 
des Umriſſes fehlet, hoͤrt alle Kunſt, alſo 
ie Kunſt der Geſchichte auf. 


)rittens. Beredſamkeit und ein leidster Spott 
ihrem Ort ſchoͤne Gaben; ſollten fie aber 


- 
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in einer Geſchichte der Religionsfſchwaͤrmereyen gan 
an ihrem Ort ſeyn? Schwaͤrmerey iſt Krankheit; 
Religionsſchwaͤrmerey, wo ſie nicht abſichtlicher Be⸗ 
trug war, iſt bie mitleidenswuͤrdigſte Krankheit; 
ſollte gegen ſie das Salz des Spottes bie beſte Arz⸗ 
ney ſeyn? „Ich will hoffen, ſagt unſer Verfaſſer, 
daß, wenn ſich etwa beim Anblick allzu auffallender 
Narrheiten mein Mund unwillkuͤhrlich in ein ſaty⸗ 
riſches Laͤcheln verzieht, und in ſeinen Ausdruͤcken 
bie der Geſchichte fo wohlanſtändige 
TOL sbe veraift, meine Leſer in bet Erinnerung 
on baé Didterwort : difficile est, satyram non 
scribere, mir vergeiben, und den Spott nidt auf 
bie Rechnung eineë gegen bie Wahrheit uͤbelgeſinn⸗ 
ten Herzens an meiner Seite (dreiben averben.” — 
Ich glaube, daf dieß kein billiger Leſer thun werde; 
er wird's aber auf etwas anderes mit Recht 
ſchreiben. — Denn da alle die Schwaͤrmereyen und 
Sitten, die der Verf. in dieſem Bande darſtellt, 
kaͤngſt erloſchen ſind, und in diefer Geſtalt 
zu unſrer Zeit nicht leicht Eingang finden werden, 
wozu der Spott uͤber alte Todtengebeine? — Zwar 
meynt unſer Autor, daß ſeine Darſtellung recht fuͤr 
unſre Beit gehoͤre, „da in ihr der an ſeine ber 
gebrachten, mit einem heiligen Dunkel 
umgebenen Geheimniſſe, Dogmen und 
Kirchengebrauche gebundene Geiſt des 
Fanatismus ſeine lang uſurpirte ODberbercfdaft 
uͤber den Verſtand ſo vieler Voͤlker und Menſchen 
von Beit ju Beit mit neuen, wenn gleich menia 
' haltbaren unb oft gnug widerlegten Gruͤnden un: 
terfti6t; da in ihr Schwaͤrmerey, Rigotterie 
und Intoleranz, durch unfre Beitumijtinbe beguͤn⸗ 
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ſtigt, Rd auf's neue ju erbeben,. unb mit dem 

Intereſſe der Grofen und Maͤc btigen 
auf Erden in einen noch engern Bund 
au teeten fcbeinen, tmbem fie vorgeben, die 
vom alten Wuſt ſcholaſtiſcher Spitzfindigkeiten gerei⸗ 
nigte Vernunftreligion fuͤhre geraden Wegs 
zum gaͤnzlichen, alle Thronen und Herrſchaften zu 
Boden ſtuͤrzenden Atheismus hin, und alles, was 
ip unſern Tagen nur Boͤſes geſchehe, ſey nichts 
anders, als das Werk der ſogenannten neuen Auf. 
klaͤrung“ u. f. — Geſetzt, daß dem Allem ſo waͤre: 
ſollte eine Spottgeſchichte cbriftlicber 
Schwaͤrmereyen dagegen das gelegenſte, das 
kraͤftigſte Mittel ſeyn? Wird die bigotte Intoleranz. 
wenn fie. ſich mit dem Intereſſe ber Großen und 
Maͤchtigen vereinigt, ſich durch Spott beſſern laſſen 
und ihren Bundesplan aufgeben? 


Mit viel mehterem Rechte, wie mich duͤnkt, 
ſagt in der vorangezogenen Schrift Leſſing: „Ge— 
aan die Schwaͤrmerey im weiteſten Verſtande, mae 
tout det Philoſoph ? — Der Philoſophl Denn um 
den Lucianiſchen Giiſt bekuͤmmere ich mich hier nicht. 
Wie deſſen Bemuͤhungen gegen den Enthuſiasmus 
nicht weither ſeyn koͤnnen, weil er ſelbſt Enthuſiaſt 
it: (fo koͤnnen aub ſeine Bemaͤchuſgen gegen bie 
Schwaͤrmerey von keinem wahren Nutzen ſeyn, weil 
er ſelbſt Schwaͤrmer iſt. Den oud Gr wil 
Schwarm maden. Er wil bie Lacher auf ſeiner 
Seite haben. (Ein Schwarm von Lachern! Der 
laͤcherlichſte, veraͤchtlichſte Schwarm von allen! — 
Diet Frage if alſo: was er Philoſoph gegen 
die Schwaͤrmerey thut? 


t 
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„Weil ber Philoſoph nie die Abſicht bat, ſelbſt 
Schwarm zu machen, ſich auch nicht leicht an einen 
Schwarm anhaͤngt; dabei wohl einſieht, daß Schwaͤr⸗ 
mereyen nur durch Schwaͤrmerey Einhalt zu thun 
iſt: (fo thut ber Philoſoph gegen bie Schwaͤrmered 
— gar nichts. Es waͤre denn, daß man ihm das 
fuͤr Bemuͤhungen gegen bie Schwaͤrmerey anrechnen 
wollte, daß wenn fie ſpeknlativen Entha⸗ 
ſiasmus jam Grunde hat, oder doch sum Grun—⸗ 
de zu haben vorgibt, Er die Begriffe, worauf es 
dabei ankommt, aufzuklaͤren und fo deut—⸗ 
licb als möglich zu machen bemüht ift 
Freilich find ſchon dadurch fo manche Schwaͤrmereyen 
zerſtoben. Der Enthuſiaſt und Schwaͤrmer find das 
her auch gegen ihn fehr erbittert. Sie moͤchten ra⸗ 
ſend werden, wenn fie ſehen, daß am Ende doch 
alles nach dem Kopf der Philoſophen geht und nicht 
nach ihrem.“ — Eine Geſchichte der Kirchenſchwaͤr⸗ 
merey, wie jeber andern Schwaͤrmerey, kann und 
ſollte nichts anders, als eine dergleichen aufhele 
lende, phil ofopbifcbstubige Geſchichte 
ſeyn. Alles, was geſchah, hatte ſeinen Grund; 
auch jede Verirrung des menſchlichen Verſtandes, 
jede falſche Anhaͤnglichkeit des menſchlichen Herzens. 
Naturbegebenheiten erklaͤrt man; vor gefaͤhrli⸗ 
chen Naturbegebenheiten ſucht man ſich und andre 
am ſichern; tadelnder Spett bewirkt keins von 
beiden. — 

Wahrſcheinlich werden noch zwei Baͤnde dieſes 
Werks folgen. Wenn der Verf. auf ſeinem Wege 
ſo fortgeht: ſo gewinnt die Geſchichte nichts; der 
eroͤrternde menſchliche Verſtand auch wenig. Leichte 
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deſer bekommen eine oberflaͤchliche Leetuͤt; es if aber 
aicht su wuͤnſchen, daß unter uns dergleichen Buͤcher 
ehr vermehrt wuͤrden. Sn Frankreich wurden waͤh⸗ 
rend der Revolution Schriften ſolcher Art, histoire 
lu Monachisme, de la Sorbonne, le coup 
fatal du Christianisme u. f. ausgeworfen. Sie 
ellten ihre Wirkung thun, und baben fie sum Theil 
nicht verfeblet. In Deutfdland haben wir uns wor 
Religiontfcbwidrmereoen in ber ebrift 
icben Kirrche ſchwerlich zu fuͤrchten; und was 
ſegen Moͤnchsorden, Hierarchen, Schoktaſtiker, Ents 
ufiaften und Religionsſchwaͤrmer geſagt werden kann, 
ſt von Proteſtanten und andern oft, auch mit Zu⸗ 
ammenhang und Wuͤrde geſagt worden. Auf weit 
indre Dinge geht jetzt ber Fanatismus. — 


Herder. 


Zweiter Band. Ebendaſ. 1797. 


ur eine Anzeige dieſes Bandes, daß er ers 
chienen ſey; keine Recenſion deſſelben, aus folgen⸗ 
om Grunde. 


Der Verf. hat in einem Eqreiben an die Her⸗ 
usgeber dieſer Nachrichten ſich erklaͤrt, daß ihm in 
er Recenſion des erſten Bandes Punkt fuͤr Punkt 
nrecbtgefebeben ſey. Denn 


1) „Ob er gleich die Materialien oder den 
undſtoff ſeiner Geſchichte, aus ben in ſeiner Vor⸗ 
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rede (S. XXI.) angezeigten Schriften hergenommen, 
(welches er noch einmal gern eingeſtehe. Dem 
wo ſoll doch, ſchreibt er, ein Geſchichtſchreiber ſeine 
Materialien anders hernehmen, als entweder 
aus aͤltern oder aus neuern Geſchichtſchreibern? 
Er konnte freilich nicht zu den erſten Quellen 
hinaufgehen, wie er es auch an dem ange⸗ 
führten Orte ſelbſt bekannt babe, um 
daß hieraus fuͤr ſein Buch einiger Mangel an 
mehr umfaſſender und tieferer Beurtheilung entſtehen 
mußte, das fuͤhlt er ſelbſt wohl. Abe da 
des Herrn Profeſſor Schroͤckhes (br ausfuͤhrliche 
Kirchengeſchichte, immer ſein Hauptbuch geweſen, 
dem er gefolgt ſey, und mit dem er allets, waf 
3immerma nn off mit zu grellen und falſchen 
Farben aufgetragen hat, genau und ſorgfaͤltig ver⸗ 
glichen habe; und da Hr. Prof. Schroͤckh gewif 
nicht eines Mangels an Studium ber Quellen bes 
ſchuldigt werden koͤnne, da er vielmehr ſehr oft die 
eigentlichen Worte ſeiner Quelle, woraus E ſchoͤpfte, 
| : denn auf das Schoͤpfen wolle ber Verf. bicts 
mit Verzicht thun, wenn aus einer ſo gruͤndlich und 
kritiſch bearbeiteten Kirchengeſchichte ſeine Materialien 
herzunehmen nicht geſchöpft heißen ſolle,: | ſehr 
umſtaͤndlich anfuͤhrt:) fo glaube er doch, und er 
denke auch mit Recht, einem ſolchen Geſchicht⸗ 
ſchreiber ſicher und ohne ſich nach fruͤheren 
Oueflen umzuſehen, folgen su koͤnnen. Und 
da er den aus der Schroͤckhiſchen Kirchengeſchichte 
hergenommenen Geſchichts-Stoff imm er fo baar 
beitet, daß er die in ber chriſtlichen Kirche entſtan⸗ 
denen Schwaͤrmereyen aus den Zeit-und Orts— 
umſtaͤnden, aus der zu jeder Zeöt herrſchen⸗ 
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den Philoſophie oder aus den beſondern, von Beit 
su Zeit in Umlauf gebrachten, und mit 
der chriſtlichen Religion amalgamirten Meynungen 
ent wickelt, und fie alſo ſowohl in ihren ets 
ſten Keimen als auch in ihrem weitern Wachs— 
thum und Fortgang aus den Urfachen, die 
Er in Zeit, Ort und Charakteren der Hauptperſo⸗ 
nen gefunden, hergeleitet: ſo ſey ſein Buch 
tein Aggregat von Ercerpten, denenes 
om innern Faden einer pbilofopbifcben. 
Entwickelung mangle.“ 


3) „Den Begriff der Religiüeſchwaͤrmereven 
habe er nicht zu weit genommen: d warum fuͤhre 
ber Rec. ſeine, des Verf. Grffftung , die Er 
von ber Religionsſchwaͤrmerey gleich im Anfanae feis 
ner Vorrede gegeben, nidt an? ſtatt einer blofien 
Worterklaͤrung, Die Rec. aus Leſſing `anfibre. 
Sn was far eine Verbindung bie Hierarchie mit ber 
Religionsſchwaͤrmerey getommen, das werde wo hi 
im smeiten Banbe vorfommen,aber bier 
im etrften nocb niebt. — Er babe bie Gruͤn⸗ 
be, um been willen Jeſus und feine Mpoftel far 
teine Schwaͤrmer gebalten werden koͤnnen, ſondern 
als weiſe, vernuͤnftige, ruhig denkende und mit kal⸗ 
tem Blut argumentirende Maͤnner geſchaͤtzt werden 
muͤſſen, in ben drei erſten Paragraphen 
ſeiner erſten Abtheilung im erften. 
Bande ſo deutlich, ſo heſtimmt, (fo uͤhberzeugend. 
und unumſtoͤßlich dargelegt, daß niemand an der 
Wahrheit ſeiner Ueberzeugung zweifeln koͤnne. Das 
Criterium, wo Enthuſiasmus aufhoͤre und Schwaͤr⸗ 
merey anfange, (sp in ſeiner Voxxede sum erſten 
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Bande S. VIII. und IX. ſo beſtimmt * deutlich 
dahin angegeben, „daß der (in einem guten Sinn) 
begeiſterte Enthuſiaſt die Zuͤgel der alle ſeine niedti⸗ 
gern Empfindungen lenkendn Vernunft mie 
aus der Hand laſſe, daß er ſeine exaltirte 
Einbildungskraft nie in eine ſo wilde regelloſe 
Verruͤckung gerathen laſſe, daß ſie die Leitung und 
SOberherrſchaft des Verſtandes von fid werfen 
koͤnnte. Alſo freyer Gebrauch des Verſtandes, 
ſtaͤte Anwendung der Vernunft, der Ueberle⸗ 
gungskraft, das ſey das Criterium bes Ent⸗ 


bufiaém ase Richtung nad ungefabren 


- 








bunfeln Gefuͤm und Einbildungen mit Verachtung 
' alfer rubigen nunft und Ueberlegung, das (ep 
das Criterium des Phantaſten und Schwaͤrmers.“ 


3) Sn Anſehung bes, vom Verf. ſeiner Ge⸗ 
ſchichte eingeſtreueten, Spottes beſchwert ſich derſelbe, 
baf man ihm nicht ſo viel geſunden Verſtand und 
Anſpruchloſigkeit zutraue, daß er ſich nicht anmaßen 
wolle, alle Schwaͤrmer durch ſeine Geſchich—⸗ 
te von Grund aus zu heilen, ſondern daß et 
nur diejenigen dafür bewahren wolle, die ets 
wa noch davon angeſteckt werden m êcbten. Warum 
man ihm dief nicht sutraue, da er es bod ſelbſt 
S. XVII. und XVIII. in feiner Vorrede fe beut: 
lich zu verſtehen gebe? Dr alten Todtenge⸗ 
beinen der aͤgyptiſchen und ſyriſchen Moͤnche werde 
ſein Spott doch wohl nichts ſchaden; ob aber jene 
Schwaͤrmereyen erloſchen, zerſtoben ſeyn, wie man 
ju glauben febeine, das moͤge bod) wohl eine 
andere Frage ſeyn. Freilich moͤchten jene Schwaͤr⸗ 
mergeſtalten, mie die vom beil. Antonius u.ſ.f. 
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in ben ndcbften hundert Jahren, wenig⸗ 


ſtens bei uns Deutſchen nicht wieder zum Vor⸗ 


ſchein kommen Porinen oder Beifall finden; aber 
koͤnne es denn wohl unbekannt ſeyn, wie viele 
Swedenborgianer, Apokalyptiker, Myſtiker, Lamms⸗ 
bruͤder, Geiſterſeher, Chiliaſten, Betruͤger, die ſich 
fuͤr den Meſſias ausgeben u. ſ. w., es noch in un⸗ 
ſern Zeiten gebe? Doer geſetzt, dieſe Schwaͤrmereyen, 
durch bie alles aufklärende Philoſophie 
unſrer Tage ſeyen gaͤnzlich zerſtoben, ob nicht 
das Andenken davon hiſtoriſch lebhaft dargeſtellt, 
nicht auch noch fuͤt bie zukuͤnftigen Zeiten 
heilſam und nuͤtzlich bleibe? — In der erſten Ab⸗ 
theilung des erſten Bandes wiſſe ſich der Verf. faſt 
gar keines Spottes zu erinnern; in der zweiten 


Dad 


Abtheilung aber, ba mêge jwar etwas mebr von 


dem „Lucianiſchen Geif t,” ber burd das es 
fen des 3immermannifden Buchs von der Einfams 
feit auf ihn Gbergefloffen ſey, anzutreffen 
ſeyn. Uebrigens tonne der Verf. Autoritdt geaen 
Autoritat (eken, da nidt nur ween andre Recen⸗ 
ſenten ihm ibren Beifall nicht gans verſagt, fendern 
auch von ** ſeine Geſchichte zweimal S. 417. 
not. d. und S. 466. not. d. angefuͤhrt worden.” 
— — Ohe jam satis! 


Unbefangen, mit Auslaſſung alles Ungebêrigen, 
werden die Worte des Verf. angefuͤhrt; ob ne alle 
Gegenrede: denn die Auseinanderſetzung jedes 
guid pro quo wuͤrde ein Buch erfordern. Bei 
einer Buͤcheranzeige, deren Verfaſſer ſich nennen, 
ſagt jeder nur ſeine Meynung; er will nicht 
im Ramen des ungeſehenen Areopagus oder Mino⸗ 


` 
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taurus, ben man das Publikum nennet, (pre 
ben und richten. Weiß alſo ber Autor, wif: 
ſen andre es beſſer; deſto beſſer! Jeder ſage ſein 
Wort an ſeiner Stelle: denn eine Zeitung 
kann bod) nie ein gelehrter Gerichtshof 
werden. Wenn ich, der Recenſent, jetzt auf's neue 
meine Meynung unterſtuͤtzte, und von ben Ha: 
ausgebern ber Zeitung dem Verf., ber mit dieſer 
Meynung noch nicht zufrieden waͤre, bie zweite 
Replik abgeſchnitten wuͤrde, wie denn? Alſo behalte 
ber Verf. von ſeinem Buch ſeine Meynung. 
Mir ſcheinets, daß in dieſer Rechtfertigung ſelbſt 
ſeine eignen Worte im Weſentlichen gnuͤgſam ent: 
ſcheiden. — 


Blos was ben Menſchen angeht, ein Di6 
verſtaͤndniß entferne id) ſehr gern. Ich war und bid 
nemlich weit entfernt, „an der in nigſten 
Ueberzeugung“ des Verf. von der ſchwaͤrmered⸗ 
loſen Vernunftmaͤßigkeit der Stifter des Chriſten⸗ 
thums ju zweifeln. Das Wort „Ehrenhalber,“ bad | 
dem Zufammenhange nach, ſehr unſchuldig, zu 
dieſem Mßverſtan de Anlaß gegeben hat, aͤndere ich 
ſehr willig in ein volles: „Allerdings hat der 
Verf. u. f. wie bie drei erſten Partagraphen fris 
ter erſten Abtheilung im erſten Bande eigen.” 


Bom zweiten Bande alſo kein Wort. Denn 
ba der Verf. es dem Recenſenten uͤbel deutet, „daß 
er uͤber den erſten Band geurtheilt, gerade als ob 
er ſchon das Ganze vor Augen gehabt haͤtte,“ ſo 
wuͤrde er wahrſcheinlich daſſelbe auch von ber Recen⸗ 
ſion des zweiten Bandes ſagen. Ein Schriftſtellet, 
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der eine nad) feinet eignen Angabe unb nad bem 
Richtmaaß eineë unpartheyiſchen Dritten, ber biet 
@effing mar, befdeiden vorgetragene Meynung als 


eine Beleidigung anfiebt, mag Gber und VOR 


ſieh ſelbſtmepnen. 


Herder. 





2. 


Hume's und Rouſſeau's Abhandlun⸗ 
gen uͤber den Urvertrag. Nebſt einem 
Verſuch ber Leibeigenſchaft, ben liefldns 
difden Erbherren gewidmet, von G. Mer⸗ 
kel, ir u. ar Thl. Leipzig 1797 mit 
fortgehenden Seitenzahlen, 8. *) 





Der Verf. dieſer Ueberſetzung iſt durch ſeine 
patriotiſche Schrift: „Die Letten, vorzuͤglich 
in Liefland, am Ende des pbilofopbi 
ſchen Jahrhunderts. Ein Beitrag sur 
Voͤnker- und Menſchenkunde,“ auf 


*) Erfurter gel. Rachrichten, 1797. St. 68. 
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ruͤhmlichſte bekannt. Er hat das Elend ber lieflaͤn⸗ 
diſchen Nation in ber Leibeigenſchaft fo herz⸗ 
ergreifend geſchildert, das — er nicht etwa nur in 
Deutſchland Beifall und tob erhalten, (eine ſechr 
unbefriedigende Belohnung,) ſondern daß ſeine Schrift 

da, wo ſie wirken ſollte, ſchon Gutes gewirkt 
bat. Mehrere ber wahren Edeln, ſagt man, ſol⸗ 
ten gemeinſchaftlich Beſchluͤſſe genommen haben, des 
nen die durchgreifendſten Folgen zu wuͤnſchen ſind, 
zur Ehre der Provinz, und zur Emporhebung der 
unterdruͤckten Menſchheit. 

Im Buſen unſers Verf. gluͤht ein Funke, der 
ihn ſein Werk fortzuſetzen aufregt. Von Hume 
iſt bier fein Essay of the original Contract aus 
ben Essays and .'Treatises on several subjects 
(Vol. I. Essay 25.) ven Rouſſeau ber beruͤhmte 
Contract social uͤberſetzt, bet in Den letzten Jahren 
fo orofe Wirkungen bervorbradte. Der Anmerfums 
gen beg Ueberſetzers finb menige, und fie ſind ſchr 
befdeiden. Wenn er in der Vorrede faat: „wie 
Pume su mander Behauptung fam, die von” fes 
ner Feder uͤberraſchen muf, weif ich nicht. Er war 
einſt Rouſſeau's Freund, zerfiel aber bald mit 
ihm: zur Ehre der Philoſophie muͤſſen wir annch⸗ 
men, daß dieſer Umſtand nichts erklaͤrt:“ ſo tam 
wohl, auch der Zeit nach, dieſer Umſtand nichts 
erklaͤern. Hume's Essay's erſchienen 1753. 
Mouffeau'$ Contract social 1763. Die Seſchich⸗ 
fe ihrer Freundſchaft und Feindſchaft if von ſpaͤterem 
Datum. Hume dachte durd fid ſelbſt, wie er dachte. 

„Ich ſtrebte, fagt ber Verf., nad) etwas mebr, 
elé nad Ueberſetzer: Ehre.“ Dieß beweiſet denn 

auch 
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ein Nachtrag hoer Beibeigenbeit, (S. 461 
1.) zu dem die Abhandlungen beider Philoſo⸗ 
raͤftig bereiten. Hinter ihnen und nach ihren 
ſaͤtzen dieß Gemaͤhlde von der Leibeigenſchaft, 
ein Gemaͤhlde! Der Verf. zeigt die Wirkung, 
eſe ſchreckliche Mißform der menſchlichen Ge⸗ 
ift auf die Unterworfenen, ſo wie auf ihre 
tfder und auf den Staat hat; er ſchreibt ges 
, mit gefaßter Waͤrme uud inniger Bedeutung 
'feige @rumblage kann burdrauë nichts gefagt 
, M6ge man Thatſachen entfdulbigen, wie 
gewoͤhnlich tbut; (fo lange bie Einrichtung, 
bie Unverfaſſung ſelbſt beſteht, iſt ein ewiges 
zu dergleichen und zu aͤrgern Thatſachen gege⸗ 
— „Daß ich doch, ſagt er, hinrufen koͤnnte 
die Ufer der Newa!“ — Daß die vereinte 
ne allet Guten, aller Edlen das Ohr jenes 
Fuͤrſten zu erreichen vermoͤchte, der im Stil⸗ 
r Gerechtigkeit reifte, und deſſen erſte Thaten 
glorreiche Laufbahn verſprechen. Sbr,. Die 
ie Boten des Heils um ſeinen Thron ſteht; 
ju denen Unzaͤhlbare mit ſehnſuchtsvollen 
a hinaufſehn; wer von Euch iſt erhabenen 
z gnug, ſeine Wahl dadurch zu rechtfertigen, 
Ihm ſage: „Jetzt, da die Menſchheit uͤberall 
hlt, uͤberall mit Unwillen und Ingrimm ihre 
ſchuͤttelt, test, maͤchtiger Beherrſcher von 
t verſchiedenen Nationen, guter, weiſer Fuͤrſt 
teë Bet, die ſchimpflichen und unnuͤten 
tten nieder ju werfen, bie Did) Von dem nuͤtz⸗ 
Theil Deiner Unterthanen trennen, fie alle 
nber ju Dit ju verſammeln, , fie all: wie Kin⸗ 


z Werke z. Phil. u. Geſch. XIII. Ec Nachlese, 








403 INN. Mecenfionen. 


ber Did lieben ju lehren. Paul! Du verbeifef 
mebr als Groͤße; Du verbeifeft Guͤte und allge⸗ 
meine @eredtigfeit. Mit einer einsigen That kannſt 
Du alleë verbunfefn, was alle Deine Vorgaͤnger 
vermochten. Schaffe fie fort, die Beibeigenbeit, 
dieſes Brandmal barbarifder Vorzeit. Es ſteht be 
im aufgeklaͤrten Zeitalter wie ein Krebsgeſchwuͤr in 
einem ſchoͤnen Geſicht, wie ein Scheiterhaufen der 
Inquiſition in einem bluͤhenden Gefilde. Uebe 6e 
rechtigkeit, und rette die Ehre Deines Reichs, Des 
nes Jahrhunderts! Du kannſt es: werde uns Va⸗ 
ter!“ — 


Finde dieſe Apologie eines Jahrhunderte lang 
gekraͤnkten und erniedrigten Menſchenſtamms bei 
edeln Menſchen ein guͤnſtiges Gehoͤr, und eine wohl⸗ 
wollende Berathung. Einen Kranz um ſeine Stirn 
wird unſer junge Thraſybulus nicht erwarten; 
einſt aber, wenn nach erfuͤllten Hoffnungen er in 
ſein Vaterland suridfebret, moͤgen ihm beide Na⸗ 
tionen Lieflands, auch fuͤr das, was er ſo ſtark ae 
wuͤnſcht, und in Regung gebracht hat, durch eine 
gewonnene neue Exiſtenz danken. 
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3. 


B. Geßner. Meine Nachforſchungen uͤber 
' den Gang ber Natur in der Entwicklung 
des Menfdengefdledts, von bem VWerf. 
.(beë Buchs) Bien ba Fb und Gertrud. 
Zuͤrich 1797. *) 


ad 


@ienbatb und Gertrub if als eins bet 
beften Volksbuͤcher in det deutſchen Sprache aners 
kannt, und an innerer Kraft iſt's vielleicht das Erſte. 
Voll warmen Mitgefuͤhls fuͤr alle Klaſſen unſres Ges 
ſchlechts griff Der Verfaſſer gerade in den Knoten, 
aus welchem alles Etend, ulle Verdorbenheiten der 
verſthiedenen Staͤnde hervorgehen, und in welchem 
ſie ſich, zuſammengewebt, wechſelſeitig einander un⸗ 
kerſtutzen und feſthalten. Mad Anſicht der Dinge 
im Gange ſeines Lebens konnte ei dicfen Knoten 
nicht anders als provinciell knuͤpfen und aufs 
loͤſen; jeder Leſer, jede Leſerin aber von Geiſt und 
Herz ſagte: „daͤtten Wit tn unfetet Provinz auch 
einen ien bard und Gerteudl! eben fo wahr, 
eben ſo provintiell geſchildert!“ und nahm ſith aus 


2) GErfurter gel. Nachrichten, 1792. Et. Go, 
Bea 
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Oemfelben mit Schmerz und Freude, ei fuͤr ihn, 
was fuͤr ſie diente. 


N Die gegenwértige Schrift if auch eine Gefchichte, 
die Geſchichte eines großen Kampfs und Zwieſpalts; 
nicht aber in einsefnen Auftritten, zwiſchen wenigen 
Perſonen, ſondern in ſammtlichen Buftdm 

ben unſres Geſchlechts, und bei jedem Men⸗ 
ſchen in ber Folge ſeiner Vechältniſſe 
und Lagen. De Kpnote liegt in unſerem Deus 
zen, im reichen Keim unſrer Kraͤfte und Anlagen, 
deren Schlaf und Wachen, deren verſchiedener Ge⸗ 
brauch und Mißbrauch im fortgeleiteten Bande der 
Geſellſchaft allenthalben neue Knoten ſchlaͤgt, neue 
Keime des Guten und Boͤſen foͤrdert. Kurz, die 
Widerſpruche in der menſchlichen Nas 
tur und Geſellſchaft nimmt der Werf. ſcharf 
und beffimmt nach allen Wechſelfarben in's Auge, 
indem er ſich fragt: „Was bin ich? und was iſt 
das Menſchengeſchlecht? Was hab' id getban * und 
was thut das Menſchengeſchlecht? Ich will wiſſen, 
was der Gang meines Lebens, wie es war, aus 
mir gemacht hat. Ich will wiſſen, was der Gang 
des Lebens, wie er iſt, aus dem Menſchengeſchlechte 
macht. Ich wil wiſſen, auf was fuͤr Fundamen⸗ 
ten mein Thun und Laſſen ruhe; von welchen Ge⸗ 
ſichtspunkten meine weſentlichſten Meynungen eigent⸗ 
lich ausgehen, und unter den Umſtaͤnden, unter 
denen id) lebe, ausgehen muͤſſen. Ich wil wiſ⸗ 
fen, auf was fuͤr Fundamenten bag Thun und Laſ⸗ 
ſen meines Geſchlechts ruht, von welchen Geſichts⸗ 
punkten ſeine weſentlichſten Meynungen eigentlich 
ausgehen, und unter den Umſtaͤnden, unter denen 
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ed lebt, ausgehen mi ff en.” — Die Unterſuchung bies 
fer Fragen macht baé ganse Buch sum ernfteften Geſpraͤch 
mit uns ſelbſt und mit unſerm Geſchlecht in allen Klaſſen 
und Staͤnden. Wehe dem vertrodnmeten Herzen, wehe 
auch dem Thiermenſchen, der, wenn er die druͤckend⸗ 
ſten, hier aufgeſtellten Contraſte vor ſich ſieht, nicht 
zu fich ſagt: „auch id) leide unter dieſen Wider⸗ 
ſpruͤchen, und trage fie in mir. Ich bin uidt bef: 
fer, alé Jedermann.“ — Wohl aber jebem, ber in 
dieſem frengen Darling au fid fagen kann: „ich tbat, 
wa$ id) fonnte, um biefen Widerſpruͤchen zu ent: 
tommen, ja fie mir ſelbſt zuerſt aufzuloͤſen.“ — 


Drei Zuſtaͤnde ſetzt ber Verf. im Mens 
ſchen und im menſchlichen Geſchlecht feſt, d. i. drei 
Arten, die Welt anzuſehen und auf ſie zu wirken. 
Der erſte iſt der Zuſtand des Thiermenſchen, 
deſſen Unſchuld nur kurze Zeit, nur einen Augen. 
bitck dauret; ſelbſtgefaͤlliger Gebrauch ber Kraͤfte if 
feine Tendenz, ungeſtoͤrter ſinnlicher Genuß ſein 
Ziel. Sobald er in einen Conſflict mit andern An⸗ 
ſtrebungen und Geluͤſten kommt, hoͤrt ſeine Unſchuld, 
wie ſeine Seligkeit, auf; und es oͤffnen ſich graͤß⸗ 
liche Scenen. Der Zuſtand der Gefſellſchaft 
begehrt ein Recht, ein gemeinſames Recht, su bem 
ben Menſchen ein tauſendfaches Elend, Noth und 
Jammer treiben. Mit unglaublicher Staͤrke, mit 
einem furchtbaren Reichthum an Beweiſen zeigt der 
Verf., daß auch im Zuſtande der Geſellſchaft der 
Menſch immer ein Thiermenſch bleibe, der ſich ſelbſt 
gern Alles iſt, der ſeine Macht, ſeine Anſpruͤche 
zuͤgellos ausdehnet, wenn ihn nicht ein gemeinſames 
Geſetz bindet und einſchraͤnkt, der unter tauſend 

.1 
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ſinnreich erlogenen Formen und Blendwerken ekt 
und immer nur feinen Sinnengenuß ju 
ſichern und su erweitern tradtet. Mit ſchreckliche 
Wahrheit, in Anſpielungen auf alle Klaſſen und 
Staͤnde iſt dies Gemaͤhlde dargeſtellt, das unfr 
Beit, in welcher dieſer Kampf nicht etwa nur bi 
und da von auſſen, ſondern inwendig in den Her— 
sen faſt aller Menfſchen sum Ausbruch gekommen 


OG, leider ſehr bewaͤhret. Das Elend der „Recht 


loſigkeit im geſellſchaftlichen Zuſtande“ ſchildert det 
Verf. mit einer Staͤrke und Vielſeitigkeit, wie ſie 
vielleicht kein Schriftſteller, ſelbſt Rouſſeau nicht, 
geſchildert hat. Er reißt uns die Binde von den 
Augen, und beleuchtet ben liebliden Wahn, „daß 
geſellſchaftliches Recht und ſittliche Tugend Eins fen,” 
mit einer flammenden Fackel, Alles in dieſem zwei— 
ten Zuſtande von innen und auſſen draͤnget uns in 
einen dritten Zuſtand zu treten, fittlicbe 
Menſchen su werden. Dies wird Seder fuͤt 
ſich, aus innexer Kraft, durch reine Beſtrebung fei: 
nes Willens; die Geſellſchaft tang ihm dieſen Bu: 
ſtand nicht geben, wohl aber ihn daran hindern un 
ihn verfaͤlſchen. Nur durch bie Uebel, Die fie Vers 
onlafit, durch die ungeheuren Contraſte und Wider— 
ſpruͤche, bie fie blos ſtellet, treibt fie den Menſchen, 
daß er dieſen Zuſtand ſich ſelbſtgebe. Und 
nun zeigt der Verf., wie der alſo veredelte, ſittliche 
Menſch, Kenntniß und Wiſſen, Erwerdb— 
und Eigenthum, Recht und Macht, Ehre, 
Beherrſchung und Unterwerfung, Abel, 
Handel, Kronen, Geſetze, Freideit, 
Staat, Wohlwollen, Liebe, Religion 
anſehe und anwende; wobei er jedesmal, was dief 
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n Natur⸗ und dem geſellſchaftlichen Men: 
, mit deutlicher Abzeichnung bemerket. 
en Buche ſteht der Menſch in dreierlei 
vor uns, als Werk der Natur, im 
nen und verdorbnen Zuſtande; als Werk 
Geſchlechts, was bie Geſellſchaft aus 
t und machen will, mie fie ihn formt und 
blid alé Werf feiner felbft; ba ers 
ba fudet er ſich Recht und Wahrheit. — 


1 fiehet , daf die @runblage biefer Geſichts⸗ 
Rouffeau liege, deſſen Schriften der 
kund fruͤhe geleſen haben muß, mit dent 
1 feiner maͤnnlichen Beredſamkeit und Liebe 
'beit eine Aehnlichkeit bat, die ſich leider 


auf traurige Erfabrungen ſeines Lebens zu 


fdeint. Geborgt aber iſt in dieſem Buch 
det Strom, ſowohl wo er ſanft fließt, als 
ſich fortwaͤlzet, quillt aus dem Herzen; 
das reif durchdachte Reſultat eines uͤber 
e hinaus gelebten, thaͤtigen, wenigſtens ins 
haͤtigen Menſchenlebens. — 


uſende, ſagt der Verf. (S. 233.) , ` geben 
ber Natur, im Verderben des Sinnen⸗ 
ahin, und wollen nichts mehr. Zehntau⸗ 
ten unter der Laſt ber Geſellſchaft, ihres 
„ ihrer Nadel, ihrer Elle und ihrer Krone; 
nichts mehr. Ich kenne einen Menſchen, 
wollte; in ihm lag die Wonne der Un⸗ 
nd ein Glaube an die Menſchen, den we—⸗ 
bliche kennen; ſein Herz war zur Freund⸗ 
haffen; Liebe war ſeine Natur, und Treue 
gſte Neigung.“ 


` 
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„Aber er war kein Werk ber Welt? er paßie 
in keine Ede derſelben. Und bie Welt, bie ihn alfe 
fand, die nicht fragte: ob durch ſeine Schuld obder 
bie Schuld eines Andern? zerſchlug ihn mit ihren 
eiſernen Hammer, wie bie Maurer einen unbrauch⸗ 
baren Stein, zum ee mit den ſchlechteſten 
Brocken.“ 


„Noch zerſchlagen glaubte er an das Menſchen⸗ 
geſchlecht mehr, als an ſich ſelber, ſetzte ſich eine |. 
Zweck vor, und lernte unter blutigem Leiden fuͤr 
dieſen Zweck, was wenige Sterbliche koͤn 
wen. Allgemein brauchbar konnte er vicht meht 
werden, und er wollte es auch nicht; aber fuͤr fris 
nen Zweck wurde er es mehr, als irgend einer. Er 
erwartete jetzt Gerechtigkeit von dem Geſchlecht, bot 
er noch immer harmlos liebte, und erhielt fie nicht. 
M. ſ. w. 


„Das war das Sandkorn auf der ſtehenden 
Waage ſeines Elends. (GE if nicht mehr; du fe 
neſt ihn nicht mehr; was von ihm uͤbrig iſt, ſin 
zerruͤttete Spuren ſeines zertretenen Daſeyns.“ 


„Er fel. So (AK eine Frucht, wenn der 
Nordwind fie in ihrer Bluthe verletzt, und nagende 
Wuͤrmer ihre Eingeweide zerfreſſen, unreif vom 
Baum. Wanderer, ſchenk' ihr eine Thraͤne. Nech 
im Fallen veigte fie ihr Haupt gegen den Stamm, 
an deſſen Aeſten ſie ihren Sommer durchkrankte, 
und liſpelte dem Horchenden hoͤrbar: auch vergehend 
will ich feine Wurzeln noch ſtaͤrken.“ 


Sn fo trauriger Gemuͤthsſtimmung ſchloß ber 
Verf. ſein Buch. Aber bie Aufttitte ber Welt 
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echſein: gegenwaͤrtiger Schmerz if nicht ewiger 
ichmerz, und hinter dem Sommer gibt es oud. 
bine Herbſtiage. Dem Verf. werde eine ſolche 
aheszeit, oud, Fr die Frucht, bie et uné mit bies 
me Bude gefdentt bat. Jeder, wenn er eë geles 
0, mbme ein Blatt und ſchreibe fainen Lebenslauf 
vu, was Et als Werk der Natur habe fen 
ten? was ong ihm Pie Geſellſchaft, was end: 
ch Eraus ſich ſelbſt gemacht babe? Einem 
berlegenden Gemuͤth bietet dies Buch zu ſolchem 
Matt viel Anſichten bar. 


Ob ſich nun gleich einem Genius, bei dem 
eichſam nur ber ſtatrke Verſtand und das verwun⸗ 
te Herz redet, die kleinfuͤgige Kritik nur fchuͤchtern 
ben ſollte: (fo waͤre es doch, ſelbſt sur Darſtel⸗ 
ng mancher Wahrheiten, gut, wenn vor einer 
peiten Aufläge bet Verf. (ein Buch einem Freunde, 
m er vertraute, nicht nur sur helleren Interpunction, 
ndern auch bie und ba ju Bemerfungen mittheilte. 
urd) kleine Veraͤnderungen, durch bie Wegnahme 
anches Ueberladenen fielen andere aͤußerſt wichtige 
ſtellen reiner in's Auge; fie ſtünden, wie Kaſtor 
b Pol lurx auf dem beruͤhmten roͤmiſchen Berge 
eſenhaft da. Es waͤre dieſe Austheilung einer 
chrift zu wuͤnſchen, die fo gons, wie dieſe, die Ge⸗ 


-` 


met des deutſchen pbilofopbifcben Ges 


ius dt, ber weder froncifiret, nod) onglifieet, am 
enigften obet fid baran gnuͤgen laͤßt, ein Princi⸗ 
um in der Form aufgeſtelt ju baben. (Eben dag 
nfer Verf. tief in die Sache grif, und den feit 
abrtaufen den geſchuͤrzten Knoten bet Menſchenver⸗ 
ffung „unſres alternden Welttheils“ mit einem 
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Hiebe nidt zu loͤſen begebrte, vielmehr ihn feſter 
zuſammenzog, und nur die au$: und eingehenden 
Enden zeigte, eben bies iſt der Werth ſeines Buchs 
Trete nun ein Andrer hinzu, und zeige, was bie 
wachſende Sittlichkeit einzelner Men— 
fcben einzeln und für's Ganze uns an 
frohen Ausſichten gemibres wir wollen 
ihn hoͤren. 


d- 


` Dhamenopbië; ober Verſuch einer neuen 
Theorie ber den Urſprung der Kunſt uat 
Mythologie, won Karl $riebrich 
Dornedden. Goͤttingen 1797. *) 





Schade, daß wenn der lefenbe Theil def Publi⸗ 
kums auf Materien Einer Art su ſehr geſpannt 
iſt, oder von Recenſenten geſpannt wird, andte 
denkwuͤrdige Bemuͤhungen des menſchlichen Geiſtes 
ſo leicht uͤberſehen werden. Dreißig Jahre fruͤber 
waͤre die eben genannte Schrift mit lauterm Ruhm 
verkuͤndigt worden, als in unſern politiſchen Me 


* 





*) Erfurter gel. Nachrichten, 1708. St. 7. 
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manzeiten. Sie bat indeffen ibren Werth n (id), 
ber au feiner Beit gewiß bervortreten wird. 

Seder Kenner der Literatur weiß, twie wiel und 
mandertei uͤber Die fogenannte beilige ober Dieros 
glyphenſchrift der Aegypter, uͤber ibren 6 6 ts 
ters und Thierdierſt, ibre Myfſterien, uͤber 
Oſiris, Iſis, Memnons klingende Statue 
u. f. gemuthmaßet und geraͤthſelt worden; alles ohne 
feſten Beſtand, weil ſpaͤte, einander widerſprechende, 
Griechenmaͤhrchen und wenige Etymologieen Die eins 
zigen Gewaͤbrsmaͤnner waren. Nach dem verdienſt⸗ 
vollen Gatterer thut unſer Auter den erſten feften 
Tritt in dieſem dunkeln Felde. Indem er eine 
wabre Idee von dem gibt, was vor Erfindung 
der Buchſtaben oder eigentlicher Wortzeichen eine 
Sachenſchrift ſeyn mußte, indem er dieſen 
Begriff entwickelt, feſthaͤlt, und mit lebhaftem Geiſt 
ſich ganz in die Zeiten verfetzt, da man, der Buch⸗ 
ſtaben voͤllig unkundig, durch Zeichen, Ge— 
bräuche, Feſte, Handlungen ſprach, 
(d. i. Ideen, die man bekannt machen, firiren, auf: 
bewahren wollte, in Sach⸗Charakteren ans 
deutete und wiederholte), gibt er zugleich Proben, N 
wie ſolche Sachen⸗und Handlungsſprache, 
in Worte gefaßt, geſaat werden mußte, und wie 
man aus dieſen Worten auf die Ideen jener zuruͤck 
kommt. Er hat ſich hiemit am Cyklus der aͤgypti⸗ 
ſchen Zeit- und Jahresſsbeſtimmung vera 
ſucht, und (ohne daß man eben annehmen darf, die 

Aegypter haͤtten nur Zeit-Ideen ſymboliſirt) hierin 
piet geleiftet. Ueber Oſiris, Iſis, die Neith, 
Oſiris Grab, den Phönix, Apis, Ame—⸗ 
nophis, d.i. bie ſogenannte Memnonsſaäule, 


EEN 
412 III. Recenſionen 


den Thierdienſt der Aegypter, die #EMS As 
u. f. if nie fo viel Verſtaͤndiges und Einleudte 
gefast worden, als bier; alles if angemeffeu 
Geiſt damaliger Beiten. Da des gelebrten 30 
Werk dber die Obelisken fcit mebreren Sabre 
Nom im Drud iſt: (zu wuͤnſchen, daß es ball 
,ſcheine); und dieſer vielbeleſene Mann ſeinen go 
Fleiß auf dieß Studium gewandt hat: ſo wird 
neugierig, ju wiſſen, ob und wo er ſich mit 
ſcharfſinnigen, gelehrten Verfaſſer dieſer Schrift 
gegnen werde? Begegnete er ſich aber aud 
mit demſelben, ſo ſind die Regeln und Proben, 
bier sur Auslegung einer Sachen- und Ha— 
lungsſprache, ehe man Buchſtaben kar 
nicht minder ju Einverſtaͤndigung deſſen, was 
chiſche Buchſtabenſchreiber von dergleichen Anordr 
gen berichten, gewiß doch ber erſte Verſuch ei 
Logik uͤber die gebad Sa cbens Beicbens 
Handlungsſprache. 

Mithin iſt dieſe Schrift nicht etwa dem aͤ 
tiſchen Alterthumsgelehrten allein, ſondern Je 
lehrreich, der von der Weiſe alter Voͤlker, 
Sachen und Ideen gemeinet Ordnung ver Ei 
dung der Buchſtabenſchrift etwas Gewiſſes zu 
nen, eben bei dem Volk ber aͤlteſten und frucht 
ſten Cultur eine Probe ju ſehen begebret. 9 
nur wird er bei der Anſicht dieſes beſchwerli 
Ganges det Zeichenſprache den faſt unerr 
lichen Werth der Buchſtabenſchrift 
ſchaͤtzen (men, ſondern auch au Beurtheilung 
drer aͤhnlichen Rationen und fuͤr die Gefchichte 
menſchlichen Geiſtes uͤberhaupt mancherlei Grund 
ſelbſt folgern. — 


om 
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Es iſt zu wuͤnſchen, daß der Verf. dieſer 
Schrift mehrere ſeiner Unterſuchunzen, ohne welche 
biefet Phamenophis nicht erſcheinen koͤnnte, mit 
Wahl und Abſicht an's Licht fordere; und wenn 
dieſe, wie aus einigen Winken zu erſehen iſt, ſich 
auf bie Bildung der aͤlteſten griethii ſehen Sys 
thologie erſtrecken, ſoiche nicht vorenthalte. Die 
Entſtehung ber ſchoͤnſten, d. i. ber griechiſchen My⸗ 
thologie iſt immer noch, bei allen dazu gelieferten 
trefflichen Solutionen, fuͤr kein voͤllig aufgeloͤſetes 
Problem zu achten; jeder neue Beitrag dazu, wenn 
er aus ber twabren SRnemonif ber alten Beit 
ſchoͤpfet, if ſchaͤtzbat. Mit bem Titel des Buds 
ſcheint ber Verf. fid dazu verbindlich gemadt zu 
haben: denn eine Theorie uͤber ben Ur 
ſprung det Kunſt und Mythologie iſt mit 
dieſem Phamenophis noch nicht gegeben. Tik 
ſehen es alſo nur als den erſten Ton an, den Mem⸗ 
nons Statue toͤnte; die septem vocales moͤgen 
folgen. 

Zweitens ware vielleicht sum Vortheil ber Sache 
bei ferneren Geiſtesarbeiten des Verf. zu wuͤnſchen: 
Etſtens in Materien dieſer Art eine ſtrenge Ent⸗ 
haltung von Kantiſcher Schulſprache. 
Was ſoll fie beim Phamenophis? was ſoll fie uͤber⸗ 
haupt im Garten der Muſen? Entwicklungen dieſer 
Art ſollen geleſen werden, wenn jene Schulſprache 
vergeffen , oder von einer andern verdraͤngt ſeyn 
wird. So lange der Verf. in ſeiner eigenen Sprache 
redet, ſchreibt er leicht, ſogar genialiſch; wenn er den 
philoſophiſchen Panzer anlegt, geht er ſchwer; die 
Arm- und Beinſchienen klappern. Zum Gluͤck griff 

er ſelten nach dieſer entbehrlichen Ruͤſtung. Zwei⸗ 
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tend, Hie und ba bat der Verf., Wie es ſcheint, 
Leſſings polemiſchen Ton nachgeahmt; er iſt aber 
ſchwer nachzuahmen, und am Ende Dlt er bod) dit 
Materie auf. Laß Andre vorher gefaat baben , was 
ſie wollten; iſt es nicht ſchoͤn und wuͤrdig, mit Ver⸗ 
geſſenheit ihrer, etwas Beſſeres ju ſagen, ober fi, 

wenn es Die Sache fordert, ſchlicht su widerle⸗ 
gen? Jablonski und Andie thaten, was fie konn⸗ 
ten) jener veidiente Mann bat wenigſtens treu ges 
ſammelt und koptiſche Worte interpretiret. Verfehlte 
er ben wahren Weg; wie ſchoͤn iſt's, dieſen ju fins 
ben, und ben Leſer ungeſtoͤrt, ohne Ruͤckſicht auf 
fremde Irren, dieſen Weg ju leiten! Wenn in Un⸗ 
terſuchungen ſolcher Art ſich ein Begriff nach dem 
andern, ein entraͤthſeltes Symbol nach dem andern 
frei und anſchaulich hervorhebt, fo iſt's, wie wenn 
tin guter Demonſtrator, die. Fackel in der Hanb 
uns bie Statuen beë Kapitols voer Vatikans seiget. 
Wie fid bie Fackel ſchwingt, kreten fie aus det 
Nacht hervor; ſie bewegen ſich, ſie leben. Unſer 
Verf. hat Kenntniſſe und bag Talent, in der Nacht 
des Alterthums uns biefen Kunſtgang ee teels 
ter ju fabren. 
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5. 


L. Schloͤtzers Geſchichte bee Deutſchen 
in Siebenbuͤrgen. Erſtes, zweites, drit⸗ 
tes Stad. Goͤttingen 1795. 1796. 1797. 
23 Bogen in gr. 8. * 





In einer Beitenfrife, wie bie unfrige iſt, we 
m in Ohnmacht gefunfenen, ſein Schickſal erwar⸗ 
nden, Deutſchland fo mancher eingeborne Deutſche 
mauslaͤndiſchen Phraſen Hohn ſpricht, kommt ja 
bl ein Buch recht, das dem Charakter ber Deut—⸗ 
ben nicht etwa nur, wie man laulich ſagt, (ee 
echtigkeit widerfahren laͤßt, ſondern ihre Verdienſte 
ué Thatſachen entwickelt und in Thatſachen darſtellt, 
aé die Geſchichte aufruft su ſagen: „das Was 
en und wollten wir! das waren wir unter mancher⸗ 
ei Himmelsſtrichen, fruͤher als andere Voͤlker um 
uns ber; das haben Wir geleiſtet!“ Vdn dem Ver⸗ 
faſſer eines ſolchen Buchs darf man doch wohl ſa⸗ 
gen: „er habe ſich um ſeine Nation verdient 
gemacht.“ 

Ein ſolches Buch find dieſe drei Stuͤcke kriti⸗ 
ſcher Unterſuchungen zur Geſchichte der Deutſchen in 





9) Erfurter gel. Nachrichten, 1798. St. 32. 
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Siebenbuͤrgen, von Schloͤtzer. Nicht vm did 
Deutſchen „in Siebenbuͤrgen“ allein, (deren Urfum 
ben, theils gans, theils in Auszuͤgen das etſte Stuͤck, 
und deren Haupturkunde, das Privilegium Roͤnigs 
Andreas II. vom Jahr 1224 das dritte Stuͤck mit 
reinem kritiſchen Commentaär gibt), Pat ſich der Verß 
verdient gemacht, indem er ihre Geſchichte darſtellt 
und ihre Rechte dertheidigt; ſondern um die Ehrt 
der Deutſchen, wo fie auch leben, indem er das ihe 
rem Charakter fecuͤh angebildete gute Gefuͤhl von 
rechtlicher Otdnung, ausharrendem Fleiß, treuet 
Sittlichkeit, mithin ihr Verdienſt um die praktiſche 
Kultur der Menſchheit durch Thatſachen erweiſet. 
Der Unterſchied zwiſchen Lebensart ber Deutſchen 
und Madſcharen wird bie und da ſchneidend. Se 
dem der Verf. ben Wabren Blick ſtrenge verfolgt: 
„Thiete miffen Menſchen, ziehende Horden Völker, 
Voͤlker Menſchen-Voͤlker werden,“ und bie Eigen⸗ 
ſchaften oder ſogenannten Vorzuͤge jeder Periode die⸗ 
ſes Fortſchrittes in treffenden Zuͤgen neben einander 
ſtellt; ſo kritt das Verdienſt der Deutſchen durch 
ihte fruͤhe Municipal⸗Einrichtung, bie eine buͤrgerli⸗ 
de Fteiheit und Selbſtregierung mit ſich fuͤhrte, ſo 
wie auch ihre Bemuͤhung um die Cultur vieler (Gee 
genben Eurypa's, durch Betriebſamkeit und Kuͤnſte 
in einem beſcheiden⸗ ſchoͤnen Lichte gleichſam ven 
ſelbſt hervor. Der groͤßte Theil des zweiteh 
Stuͤcks dieſer hiſtoriſchen Unterſuchungen, det vom 
deutſchen Municipalweſen “von den (olonfen det 
Deutſchen in Oeſterreich, Ungarn, Sicbenbuͤrgen, 
Bremen, Holſtein, Meiſſen, Meklendurg, Preu⸗ 
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f. ſammt ben verfdicdnen Rechten, die 
elbſt erlangt und feſtgeſetzt haben, mit biftos 
Praͤciſion redet, if jedem Liebhaber ſeines 
und ber Geſchichte deffelbeg unentbehrlich; 
voé (id aus ber Geſchichte andrer Unterneh⸗ 
n, B. ber Spanier in Languedok, ber Jo⸗ 
er und Tempelberren in Ungarn hinein mis 
bie Chronik ber Petſcheneger und Komaner 
iſt hier gleichſam neu entdecktes oder neu be⸗ 
es gewonnenes Land. Dem Verf. ſteht ein 
uck zu Gebot, der mit Buͤndigkeit und Kraft 
fe des Witzes und Urtheils fo gluͤcklich vereint, 
vandie kurze Stellen ſeiner Vorreden, ſeiner 
rkungen und Einſchaltungen mehr ſagen und 
hinweiſen, als lange ſchale ſogenannt-philo⸗ 
he Commentare. Die wahre Philoſophie der 
dte iſt nicht die Geſchichte a priori erſinnen 
nahlen, ees — Daejieiee und ordnen. 


das — bes erf. biftoeifebe 
if, bat fi@ alſo auch in dieſer Sdrift erwie⸗ 
Gleichviel, woran es geuͤbt werde, ob an einem 
egium der Siebenbuͤrger oder dem Recht einer 
ies es wird lehrteich far Die ganse Geſchichte 
ittlern Zeiten, ja fuͤr die Menſchengeſchichte 
uupt: denn Alles bat in dieſer Eine Tendenz, 
tebt zufammen zur Kultur, oder wie ber Verf. 
sur VoͤlkerMenſchwerdung. Schloͤtzers 
tentar zum Privilegium ber ——— iſt 
len Blaͤttern lehrreich. 


Sonberbar wird es vielleidt — Leſer, 
er in unſrer⸗ wortſchaͤumenden Zeit die Stimme 
sterte. Phil.u. Geſch. XIII. Dd Nachlese, 


N 
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eines ſolchen — hoͤrt: dem Veteranen 
nennen unſre Neulinge, (die ſich fr die jezt herre 
fcbende Generation halten,) ihre Lehrer. Soms 
ches wird dieſen deutſchen Madſcharen ju ſcharf, m 
hart geſagt ſcheinen; manches andre wird ihnen 
Mikrologie duͤnken: denn es hat viel Fleiß, viel 
Unterſuchung gekoſtet, und iſt picht a priori erfun⸗ 
den. Laſſe der Himmel uns aber noch lange ſolche 
Veteranen, deren einige goldne Worte und ſcharfe 
Blicke mehr werth find, als lange Spekulatienen 
und mahleriſche Tiraden. — Wir verbinden elf 
zugleich mit dieſem Buch ein anderes Werk vol aͤch⸗ 
ten kritiſchen Geiſtes und Fleißes: 


TY Schloͤters kritiſeho-hiftoriſtche 
Nebenſtunden. Origines Osmanicae. Pa 
piergeld, eine Mongoliſche Erfindung im 13ten 66 
culum. Ideal einer Anleitung jur Kenntniß df 
aſiatiſchen Staatengefdidte im Mittelalter. Git 

` gingen, bey Vandenhoͤck und Ruprecht. 1797. H 
Bogen, gr. 8. 


Indem ber Verf. im erften Aufſatz bie einhei⸗ 
mifden Quellen ber diteren Osmaniſche Tuͤrkiſchen 
Geſchichte unterfudt, und von ibren Geſchichtſchrei⸗ 
berm So'ad — eddin und Abulgaſi Madrid 
ten und Proben gibt, ſodann die Osmaniſchen Ori⸗ 
gines nach byzantiniſchen, arabiſchen und anderen 
meiſt zuverlaͤßigeren Berichten verfolget, bahnet u 
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ſich den Weg zum Entwurf einer allgemeinen 
tuüͤrkiſchen Geſchichte von ber erſten Bekannt⸗ 
werdung dieſes Volks, und ſeines Stammlandes bis 
zur Gruͤndung des osmaniſchen Reichs, mit neun 
Hauptepochen der Bekanntwerdung dieſer Laͤnder und 
Voͤlker, von Cyrus und Alexander Dié auf ben Ein⸗ 
fall der Mongolen. Sodann zeichnet er das Ende 
des Staats von Chowaresm und von Ikonium, und 
ben Anfang des Osmaniſchen, mit einem Reſultat 
vom wahren Urſprunge der Osmaner und Osman. 
Alle dieſe ſechs Abſchnitte ſind keines Auszugs faͤhig: 
denn ſie ſind aus den verſchiedenſten Unterſuchungen 
ſelbſt Auszug. Eben fo; im ſiebenten bie Parallele 
zwiſchen klein Afien und Italien im Mittelalter, 
zwiſchen Osman Sforza' unb andere Condot- 
tieri. Ausgeriſſene Reſultate ſtuͤnden bier am uns 
redten Drt; man muf bie Schrift ſelbſt leſen. 
Allenthalben jeiat fie Luͤcken und wedt @ebanfen. 
Weckte fie auch Fleiß, diefe Luͤcken auszufuͤllen, bie 
hingeſtreueten Gedanken ju realiſiren! Mit innigem 
Vergnuͤgen ſieht man bier europaͤiſche Kritik an mor⸗ 
genlaͤndiſche Geſchichte und Geſchichtſchreiber gelegt; 
die Anwendung davon auf die Geſchichte andrer mor⸗ 
genlaͤndiſchen Staͤmme und Voͤlker mache ſich jeder. 


Der Muffat. „Mongolen, Erfinder 
bes Papiergeldes im 13ten Saͤculum uͤber⸗ 
raſcht angenehm, und er iſt mit Zeugniſſen beleget. 


De Anfang endlich, „uͤber deutſche Ortho⸗ 
zraphie afiatifcber Namen“ verdient all⸗ 
gemeine Beherzigung und Einverſtaͤndniß. Es iſt 
ein wirklichzr Graͤuel, bag Jeder orientaliſche Mas 

Dd 2 
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men nach feinem Sinn fdreibt; Volney u. a. 
haben deßhalb Vorſchlaͤge gethan; wir Deutſche 
ſollten wenigſtens unter uns uüͤbereinkommen, wie wir 

alabiſche und perfifde Worte ſchreiben. Des Werf. 
Regeln ſind ſehr annehmbar, wenn ſie gleich nicht 
alles erſchoͤpfen. 

Ned verdient das dem Bad vorftebende Schrei⸗ 
ben an Dr. Dofr. Meuſel eing beſondre Erwäaͤh⸗ 
nung, ſowohl des biedern freundſchaftlichen Tons 
wegen, in dem es abgefaßt if, als ſeines Inbalts 
halber. Es ſpricht von der bisherigen Bearbeitung 
Der aſiatiſchen Geſchichte, und gewaͤhrt une Die Freu⸗ 
de, dieſe Nebenſtunden als -eine Vorardeit, jum 

dritten Theil der Schloͤtzerſchen Melt 
geſchichte“ anſehen ju koͤnnen. Werde ſie ba) 

erfuͤllt, dieſe Hoffnung! Hora ruit, 





6. 
ride jie das @tubium bee Wiſſenſchaften, 
beſonders der Geſchichte: an einen hel⸗ 
vetiſchen Juͤngling politiſchen Standes. 
Pulchrum est benefacere reipublicaæe; 
euain benedicere haud absurdum. Sal- 
Just: von J. G. Miller, Prof. u— 
Schaffhauſen. Zuͤrich 1798. *) 
Wie wenn auf einem Gaſtmahl umter virlem 
Mnverdauliden ſchlecht subereiteten Speiſen uns ri 


ede 


*) Grfurter gel. Nachtichten, a797. Et. 33. 
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en reifer, geſunder, wohlſchmeckender Fruͤchte 
t wird, an denen man ſich nicht nur 'erholt, 
n erguidt und ſtaͤrket: ſo wird ben Leſern⸗ 
und jungen, vorzuͤglich Juͤnglingen, die noch 
vorbenen Gemüuͤths, ben Garten ber Wiſſen⸗ 
und den Markt des Lebens mit Luſt und An— 
uͤberſchauen, dies kleine Baͤndchen Briefe ſeyn, 
ven ein Freund zum Freunde, ein mit reiner 
aſchaft, mit reicher Lectuͤr alter, mittlerer und 
Schriften, vorzuͤglich aber mit richtigem Bld 
dlem Gemuͤth begabter Mann zu Juͤngline 
ſeines Vaterlandes, inſonderheit poli. 
en Standes redet. Kathederbuͤcher, litera⸗ 
Geſchichten und Anweiſungen zur Geſchichte 
wir in. Deutſchland genug: manche Oſter⸗ 
kommen ſie in halben Dutzenden zum Vor—⸗ 
3 meiſtens aber nur als Kathederhuͤlfe, hoͤl⸗ 
Schemel, darauf der Hr. Prof. fitzen wird, 
r docire. 


ed 


Faſt von Wiederherſtellung der Wiſſenſchaften 
ann man mehreren Schweizerſchriftſtellern das 
ſicht abſprechen, daß fie, in einem Vaterlande 
', auch die Geſchichte deſſelben als Buͤrger an⸗ 
, treu beherzigten, treu erzaͤhlten. Der Bru⸗ 
nferé Verfaſſers, Johannes Muüͤller, bat 
einer uͤbet die Haͤlfte vollendeten Geſchichte der 
ei; fid und ſeinem Vaterlande ein Denkmahl 
et, das dauren wird, ſo lange unſte Sprache 
3 und in mehreren oft kleinen Landesprodut⸗ 
ner Bergrepubliken war ſtatt eines Katheder⸗ 
ges biederer Geiſt, maͤnnliche Kraft unverkenn⸗ 
Aus neuerer Beit darf ich die Namen Hal⸗ 


f 
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ter, Bodmer, Breitinger, Waſer, Schinj, 
Faͤſi, Füußli, Balthaſar, Eſcher, Pe⸗ 


ſtalozzi nur nennen. 


Unſer Verf. verbindet dieſe biedre Schweizertrene 
nicht nur mit einem uͤberfehend weiten Blick des 
großen Feldes bet Menſchengeſchichte in ben verſchie⸗ 
denſten Verfaſſungen, Reiſen und Zeitaltern, ſon⸗ 
dern oud) mit einer liebenswuͤrdigen Innigkeit, eis 
ner andringenden Sanfimuth Allenthalben fieht 
man, daß er aus Vielem nur das Beſte gewaͤhlt 
habe, daß vorzuͤglich Schriftſteller, die auf Bildung 
des Gemuͤths und der Sitten wirkten, ſeine Lieb⸗ 
ngsſchriftſteller geweſen, aus welchen er dann in ſe 
verſchiedenen Zeiten ſie lebten Kernwahrheiten, 
bie in ihm reif geworden, ſeinem Freunde vorttaͤgt, 

oder vielmehr als neue Keime des Wahren, 6dé: 
men und Vortrefflichen, wozu Wiſſenſchaft und 6e 
ſchichte dienen fel, in ihm pflanset. Ein (fummerë 
ſcher Auszug dieſes tleinen Buchs wird und muf 
dies Lob bewaͤhren. 


j 


ei N 


Sn toenigen aBeilen iſt es bem edeln Zeugen un 
Maͤrtyrer politifd s biftorifder Tabrbeit, Friedrich 
Ga cl von Moſer zugeeignet; und bdiefe turit 
Vorrede ftetlet den Geſichtspunct des Buches fe. 
Brief 1. madt eine ſchoͤne Grundlage, bas Ge 
muͤth des jungen Staatsbuͤrgers in Anſehung (einet 
kuͤnftigen Betriebſamkeit, ſeiner Hoffnungen und Er: 
wartungen zu ordnen; er ſagt viel Vortreffliches in 
kurzen Spruͤchen und ſchließt mit einer ſchoͤnen Stel⸗ 
fe Claudians. Br 2. Wie ſich ber kuͤnftige 
Staatsbuͤrger dur eh Wiſſenfcehaften zu fe: 
nem Beruf vorbereiten ſolle. Natuͤrlich, daß bet 
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f. bier gegen die Uebef unferer Beit, infonberbeit 
gen Deutſchlands Gelehrten-Uebel, 

iber Die man, mie Tiſot, ein eignes Buch ſhrei 
en koͤnnte), reden mußte. Er ſpricht beſcheiden, 
ndringend⸗-wahr und herzlich. Br. 3. tritt in das 
Jetail naͤherer Vorſchlaͤge beym Leſen, infons 
erheit beym Leſen ber Alten. AIS Beylage iſt ein 
Irief des vortrefflichn Caſpar Barlaͤrs (ges 
hrieben 1641.) uüberſetzt, und ein andrer ungedruck⸗ 
t deſſelben Inhalts vom Mathematiker Stephan 
spleif im Auszuge mitgetheilt. Der Barlaͤiſche 
zrief enthaͤlt eine Encyklopaͤdie zum Leſen der Al⸗ 
n, ſogar mit ausgezeichneten Stellen derſelben, auf 
enigen Blaͤttern. Br. 4. uͤber die Kunſt der Com— 
ofition; Uebung in Compoſition ſchrifilicher Auf⸗ 
lee iſt jedem aufgeklaͤrten Mann, zu unſrer Beit 
bem rathſchlagenden wirkſamen Staatsmitgliede noͤ⸗ 
jigs dieſer Brief enthaͤlt ſeine Regeln. Bi. $, 
ridt von ber Philoſophie. Daß aber ja niemand 
ier eine Einbleyung oder Einkeilung des jet gel⸗ 
nden Averroismus ermarte! De Brief ſpricht 
on Logik des geſunden Menſchenverſtandes, von Ge⸗ 
hichte der Philoſophie ſowohl in Syſtemen als po⸗ 
uiaͤr vorgetragen, und in einer Nachſchrift von 
deligion, Theologie, dem geiſtlichen Stande u. f, 
)as Lob, das Shaftesburi, mit einer Dins 
eiſung zum Gebrauch ſeiner Schriften gegeben wird, 
ehet hier ſehr an rechtem Ort; von den Averroi⸗ 
en des vierzehnten Jahrhunderts dagegen wird in 
mer Note (S. 69.) aus Petrarka's Leben angefuͤhrt, 
wie ſte die Lehren des Averroes als Orakelſpruͤche 
erehet, und jeden Zweifel an benfelben ſehr uͤbel 
ifge nommen. Sn Venedig babe dieſe Philoſophie 
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damals beſonders unter jungen Leuten viel Anhaͤnge 
gefunden und ihnen einen ſolchen Stolz. eingellêpt, 
daß ſie ſich anmaßten, uͤber die Verdienſte Petrar⸗ 
ka's ein foͤrmliches Gericht zu halten, worinn fe. 
ihn dann zwar fuͤr einen guten Mann erklaͤrten, 
ihm aber ben Namen eines Gelehrten und eind 
Philoſophen gaͤnzlich abſprachen. Die groͤßten Kir—⸗ 
chenlehrer hießen bey ihnen ſchwache Koͤpfe, fo wis 
alle diejenige, die ihre Kniee vor dem Ariſtoteles 
nicht beugten und nicht blindlings die wunderlichſten 
Meynungen Averroes annahmen.“ Uebrigens bit 
ſich dieſer Brief ſo wie das ganze Buch von allem 
Streit frey. — Br. 6. Nachdem der MF. uͤber de 
Wiſſenſchaften und das Studium uͤberhaupt leiten⸗ 
de Ideen (notiones directrices, die beſte Me⸗ 
thode!) gegeben, kommt er zum Studium ber Ge 
ſchichte, ſucht zu demſelben zuerſt Luſſt einsuflofen, 
und zeigt ſodann, wie Geſchichte, allgemeine und 
beſondere, geleſen, ſtudirt, genutt werden muͤſſe. 
Die Rathſchlaͤge alter und neuer Geſchichtforſchet 
werden dabey angefuͤhrt und als Beylage eine Stelle 
aus Walter Raleig b$ Vorrede ju ſeiner Welt⸗ 
geſchichte gegeben, die Ven großen Verſtand des Man 
nes zeiget. Ein kleiner Auszug aus Bodins Me— 
thode zur Geſchichtskenntniß folget. Br. 7. giebt 
Bemerkungen uͤber den Nutzen der Geſchichte fuͤr di 
Beurtheilung politiſcher Gegenſtaͤnde. Eine Stelle 
Plato's von ben Geſetzen leitet ſehr geſunden Ge⸗ 
danken ein uͤber den Urſprung und Zweck buͤcrgerli⸗ 
cher Geſellſchaft in verſchiedenen Verfaſſungen, mit 
Beyſpielen aus ber Geſchichte Griechenlands, Remé 
und bet Schweiz beurkundet. Sodann traͤgt ber Vf. 
(S. 176. u. f) einige einzelne, beſcheidene Ideen 


` 
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über bie Gefchichte der Europdifeben. 
Menſchheit und ibre moralifcbe Bil— 
dung vor, vol beiterer, grofer Blicke. Otanes, 
Meqabyzus und Dariué Reden uͤber die verſchiedenen 
Regierungsformen (aus Herodot) folgen (S. 200.), 
und als eine zweyte Beylage ſehr intereſſante Ge⸗ 
danken aus einem Der Lieblingsſchriftſteller des Ver⸗ 
faſſers William Temple (S. 205) Der acbe 
te Brief verbreitet ſich uͤber den Geiſt der Ge⸗ 
ſchichte verſchiedener Voͤlker, Zeitalter und Geſchicht⸗ 
ſchreiber, mit guten einzelnen Winken auch auf bie 
Geſchichte ber mittleren Zeiten, die ber Mf. nicht 
mit einem verachtenden Blick wegwirft, ſondern 
charakteriſiret. Als Beylagen, d. i. Proben folgen: 
Anfang der Geſetze des Zaleukus. Eine Erpoſition 
von Salluſtius Catilina. Einige Proben von der 
Erzaͤhlungsart der Geſchichtſchreibet des Mittelalters. 
Und dann (merkwuͤrdiges Stuͤck S. 277.) aus Tem⸗ 
ple'g Memoirs ein Dian Richelieus, det — in 
unfren Tagen (eine Vollendung erreidt bat. Der 
eur te Brief dber bie Kirchengeſchichte unb Se: 
bentbefdreibungen ſchließet das kleine Budd, das in 
Anſehung feineg Inhalts das Leſen .vielet $olianten 
veransfebt, in Anſehung ſeines Vortrages ein ſchoͤn 
geordnetes Ganze, und in Betracht des Geiſtes, der 
darinn herrſcht, eine biftorifcb: polieifchbe 
Biumenlefe, d.i. eine Sammlung der beften 
Gedanken und Rathſchlaͤge if, die der Vf. aus al: 
ten und neuen Schriftſtellern ſewohl als aus eigner 
Erfahrung zog und in ſich bewaͤhrte, das, (ohne 
Anmaßung geſagt) Bolingbrocks Briefen zur Erler⸗ 
nung der Geſchichte an Nutzbarkeit weit voranſteht. 
Moͤge das kleine Vuch in bie Haͤnde jenes gu⸗ 


ty 
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ten Jünglinges kommen, und ihm ein Leitfaden ju 
eigner Bewaͤhrung ſo mancher goldnen Wahrheiten 
und Grundſaͤtze im Labyrinth der Geſchichte und def 

heutigen politifden Lebens werden. Moͤge bem MY. 
ber nach dem Wahlſpruch ſeines Titels de repu- 
blica bene dixit, bey ber jetzigen Umbildung ſeines 
Vaterlandes auch Gelegenheit ju dem hoͤheren Schoͤ— 
nen werden, reipublicae bene facere. Dam 
haͤtte er ſich (denn bas Buch iſt vor ber unerwarte⸗ 
ten Revolution geſchrieben) durch eine vieljaͤhrige ſtille 
Bildung in Kenntniſſen und Grundſaͤtzen dieſer AR 
zur edelſten Nutzbarkeit, wie durch eine hoͤhere Be 
ſtimmung, bereitet. 


7. 

Etwas von meinem Lebenslauf, und etwad 
von meiner Muſe auf der Veſtung. Gin 
kleiner Beptrag in ber felbft erlebten Ges 
ſchichte meines Vaterlandes, vom Regie— 
rungsrath Dr. Hu ber. Stuttgacd 1706.) 





Ein zu volles Gemuͤth, das gar zu viel zu ſa⸗ 
gen haͤtte, ſchweigt; fo werde auch dies kleine VBuch 
ſchweigend angekuͤndigt. Leſe es Jeder, der den 


*) Erfucter gel. Rachrichten, 1798. Et. bo. 
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#raum von Freyheit und Sicherheit eis 
nes Staatsbürgers deutſcher Nation 
unter der Willkühr des Geſetz⸗ und 
Strafloſen Despotismus triumt, leſe es 
Jeder! Der Wf. iſt ein Greis; er erzaͤhlt ſein Le⸗ 
ben, weiſe twie ein Mann von Geſchaͤften, und da⸗ 
bey rein wie ein Genius, und heiter. Er charakte⸗ 
rifet Fürſten, Adel, Söldner, Volt, 
Staͤnde fo bedeutend, daß man von ihm ſagep 
moͤchte: „ſein Schweigen redet.“ 


Dabeay if ſeine Schreibart nett und klar, fo 
natuͤrlich und rein deutſch,; daß fie ſeiner gebildeten 
„ehrlichen Denkart“ nicht nur entſpricht, ſondern 
gleichſam ſelbſt zu ihr gehoͤret. Eine Nachleh· Klaſ⸗ 
ſiſcher Denk⸗ nd Schreibart aus einer faſt verleb⸗ 
dn Zeit. 


Moͤge bas Beyſpiel des MY. ber ſeine Geſchich⸗ 
te ſo ganz ohne Bitterkeit treu und rein erzaͤhlt, 
mebrere ſeiner Landsleute wecken, die ihrige oud) 
su erzaͤhlen. Außer ber Kriegs- und Staats-Ma—⸗ 
rionette bat ja Deutſchland keine andre, als die 
Gelehrten⸗ und Dienſtgeſchichte; jede 
Dienſtgeſchichte wie dieſe iſt des Bemerkens⸗ 
und Aufhebens werth. 


Ein ebler ann, ein treuer Freund, ber Mes 
gierung$prdfibent von Gcmmingen, ben Deutfd: 
land aus feinen juͤngeren Jahren auch alé Didter 
Pennet, und dem unfer MT. ein eignes Denkmal ers 

richtet bat, erfdeint in biefer Lebensgeſchichte ſeines 
Freundes, obgleid), (mie es ber Despotismus gebot), 
vorfidtig und furchtſam, dennoch bis an den lebten 
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Lebenshauch treu, bieder und ehrlih. Die Namen 
Gemmingen und Huber, ob ſie gleich in vera 
ſchiedenem Licht glaͤnzen, werden von jedem Recht⸗ 
ſchaffenen mit Liebe genannt werden. 


Seinem. verſtorbnen Freunde alſo eignet ber Vf. 
dies ſein Leben zu: 


Mein Bruder!“ Goͤnne mir bie traute Zuſchrift 
Es moͤgens die Magnaten alle wiſſen! 

Im Himmel, wo du biſt, erf tein stet, 
Als ber — des Bruders. 


Weich einen bell bie Bêrger beë DIpmpuë 
Tn Schickſal det zuruͤckgeiaßnen dreunde 
Entweder nehmen koͤnnen oder duͤrfen, 
Iſt heil'ges Pe. 


— ihr — vi Erd enſchickſal 
Fuͤr Euch zu klein, vom Himmel aus, geſehen. 
Rod iſt es Troſt fuͤr uns, mit euch zu reden, 
Als wenn ihr hoͤrtet. 


4 


Der Lebensbeſchreibung ſind einiae wenige Ge⸗ 
bicbte beygefuͤgt, die, obwoht der MF. treffend 
ſagt, „daß Asberg tein. Helikon ſey“ dennoch dm 
groͤßeſten Theile nach ben Gedichten Uz und ems 
mingens an die Seite geſetzt zu werden verdienen. 
Hier ein paar Proben. 

In ben zwey erſten Stunden ſeiner Gefangen 
ſchaft ſang der Vf. alſo: 


ar 
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Ich ehre bid, o bu des Himmels Wille, 
Du rufſt; ich bin bereit. 
Sey mir gegruͤßt in dieſer ſchwarzen Stille, 
Balſam'ſche Einſamkeit. 


Bo bin id? und if bies ber Weg ber Wahr⸗ 
: beit? 
und biefe Schmach ihr Lohn? 

So heitre ſie des Kerkers Nacht mit Alarheit, 

Und aldnie durch den Hohn. 


Iſts Hochverrath, zu mahnen einen Prinzen 
An Pflicht, an Fuͤrſtentreu? 
Zu ſagen, daß vom Wohlſtand der Provinzen 
Sein GIS untrennlich ſey? 

Sey ruhig, Der! O, keine einz'ge Klage 
Entweihe dein Geſchick 
Der Muth iſt Ruhm, und unverdiente Plage 
SÊ ein wahrhaftes Gluͤck. u. f. 


Ein anderes: „Mein Aus zug aus Tuͤ⸗ 
dingen.“ 


Fuͤr Macht und fuͤr Despoterey 
Hnd fuͤr achthundert Baͤrenmuͤten, 
Ber kann ben Biedermann beſchuͤten, 
Daß er tein aub des Ungluͤcks ſey? 


Rod weicht ſein Fuß nicht ven ber Bahn, 
Borauf ter Mann der Wahrheit wandelt, 
Und jeder Feind, der ihn mißhandelt, 
Feurt iba au großrer Tugend en. 


NEE 
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Die That allein if Schmach und Ruhm; 
Der Hohn, der Kerker und die Bande 
SEind Zeichen von ber wahren Schande, 
Wie Lorbeern von dem Heldenthum. — 


D. i. truͤgliche Zeichen. Fuͤrchte niemand, hier 
eine widrige, oder mit Dunſt einer falfden Anma⸗ 
ßung angefuͤllte Kerkerſtube ju ſehen; bie ſanfte, 
die beſcheidne Muſe hat ſie erleuchtet. Im ganzen 
Buͤchelchen herrſcht klare Anſicht der Dinge, 
ein wackres Herz und ein reiner Verſtand. 


` 





8. 

Rede sum Andenken des G@rafen N. D. von 
Bernftorff, gebalten im grofen Hoͤr⸗ 
faal der Univerſitaͤt zu $iel, ben 28. 
Aug. 1797. vom Profeſſor pegemifd 
6 Bogen, 8. Kiel. *) 


Auf biefen vier noch nidt vollen Bogen toͤnet 
eine ſanfte Rede, die von jedem, dem baé allgemei⸗ 
ne Wohl der Staaten, die allgemeine Billigkeit und 
Ordnung heilig ſind, gehoͤrt werden ſollte; ſie iſt 


Erfurter gel. Rachrichten, 1798. St. ho. 
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Mm Gbarefter Bernſtorffs gleich, die erguidens 
de Stimme der Maͤßigung und Wahrheit. Jener 
ruhig⸗denkende, mit ben beſten Grundſaͤtzen der Ge⸗ 
ſammtgeſchichte ausgeruͤſtete, Geiſt, der alle Schrif⸗ 
ten Hegewiſch's darafterifiet, ſpricht auch bier, 
mm Andenken eines großen Mannes ber Geſchichte; 
„Unter vielen glaͤnzenden Namen, (ſo endet bie kur⸗ 
Re Rede,) wird Bernſtorffes Name mit reinem 
Glanz ſtrahlen: denn es iſt der Glanz der Recht⸗ 
ſchaffenheit und Wahrheit.“ 

Um ihn in dieſem Glanze zu zeigen, gt ber 
Redner blog Thatſachen ſprechen, die er auf Grund⸗ 
(ike zuruͤckfuͤhrt; die Rede enthaͤlt nichts, als die 
Geſchichte von Bernſtorffs Leben. Dieſe 
wird intereſſant, nicht etwa durch ihre außere 
Merkwürdigkeit allein, da ſie einem großen Theil 
nach in das Zeitalter der wunderbarſten Begebenhei⸗ 
ten und Verwirrungen Europens faͤllt, ſondern viel⸗ 
mehr durch ihre innere Merkwuͤrdigkeit, durch die 
Grundſaͤtze ſelbſt, die Bernſtorff in dieſer ge⸗ 
ſahrvollen Kriſe als Staatsmann fuͤr Daͤnemark mit 
unerſchuͤtterter Feſtigkeit befolgte. Dieſe entwickelt 
der Vorf. mit einer ſo einleuchtenden Heiterkeit, daß 
fid ber Hoͤrer nach und nach uͤber das Gewirr fal⸗ 

ſcher Staats⸗-Tendenzen erhoben, in einer Region 
der Wahrheit, die Menſchengluͤckſeligkeit iſt, gleich⸗ 
fam on Bernſtorffs Seite fuͤhlet. Dem Unterzeich⸗ 
neten wenigſtens kam beym Leſen dieſer Schrift das 
Mid des ebets und ſchoͤngebildeten, gedaͤchtnißreichen 
einnebmend s berebten, Ordnung und Billigkeit lie⸗ 
benben Mannes, bas ihm bet perfênlide Genuß 
Eines Tages mit ihm auf bem ande eingebridt 
batte, ſehr angenehm teieber. 





7 OO. Recenſionen. 


Einen befonbern Vorzug ethaͤlt dieſe Rede ba: 
durch, daß ſie, (was ſo viele Lobreden thun,) nicht 
philoſophifch deduciren will, und mie zu viel, mie 
uͤbermaͤßig lobet. Sie erzaͤhlt Lebensumſtaͤnde, z. B. 
wie Bernſtorffs Denkart fid gebildet; (auch Ja⸗ 
cobi in Zelle, tin $enelon in ſeinem Kreiſe, 
ftebt unter denen, bie bie religiëfe Denfart des 
Juͤnglings beftimmten; in anbern $ddern waren 
es Staatsmaͤnner, Gelehrte, Kuͤnſtler;) welchen Gang 
et unter Fuͤhrung ſeines großen Oheims in Geſchaͤf⸗ 
ten genommen, wie er Geſchaͤfte deſſelben nach deſſen 
Ableben gluͤcklich vollendet, welche Grundſaͤtze er bey 
dem Amerikaniſchen, Rufſſiſch-Tuͤrkiſchen und dem 
unſeligen Kriege der Coalition ſtandhaft, gerecht, 
weiſe und menſchenfteundlich befolget, welche groͤße 
Anſtalten zum Beſten der Menſchheit unter ſeinem 
Miniſterium im Innern des Reichs bewirkt wurden: 
„Jener der Menſchheit entehrende Handel, der Han⸗ 
del mit Menſchen, wurde abgeſchafft. Sn ben euro⸗ 
pêifden Staaten bes Koͤniges wurden Vorberecitun⸗ 
gen gemacht, dem leibeigenen Landmann Frerheit 
und Eigenthum zu verſchaffen. Die oͤffentliche Mit⸗ 
theilung der Gedanken, ohne die keine wichtigen 
Fortſchritte zur Vorvollkommnung des menſchlichen Ge⸗ 
ſchlechts moͤglich ſind, wurde in einem reichen Maße 
geſtattet, zu einer Zeit, wo andere Redierungen in 
dieſer Freyheit eine Quelle tauſendfacher Uebel ju erbli⸗ 
cken glaubten, und aus aͤngſtlicher Beſorgniß ſie zu 
vernichten ſuchten. Den Furchtſamen, die immt 
noch bie wohlthaͤtigen Folgen ſolcher Maasregeln be 
zweifeln, bie Daé Stillſtehn auf ber einmal erreich⸗ 
ten Stufe als Klugheitsregeln betrachten, dieſen furcht⸗ 
ſamen Zweiflern wollen wir Bernſtorffe Namen 
nennen.“ Doch 
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Doch bie ganse Rede muͤßte abgefdrieben wer⸗ 
ben, wenn die trefflichen Maximen bemerkt toets 
den ſollten, an die ſich Bernſtorffs oͤffentliches und 
Privatleben ſchließt und reihet. Kein ſchoͤneres An⸗ 
denken gibt's, als onf. dieſe Weiſe fortdauernd in 
menſchlichen Seelen, und guten Einrichtungen ju 
leben; Bernſtorff lebt in ihnen. Er lebt in ber 
Geſchichte als der Friedehalter, zut Zeit der 
ungluͤcklichſten Kriegeſtlirme, als der im Namen eis 
nes Reichs an große europaͤiſche Maͤchte ſprechende 
Schutzgeiſt und Vertheidiger allgem eis 
ner Menſchen- and Voͤlkerrechte in einem 
Orkan von Zeiten, wo die laute Stimme wilder 
Luftgeiſter jene Rechte aberkannte und verhoͤhnte. Wer 
ju Aufrechthaltung ber Menſchheit an Grunbſaͤtze 
dieſer Mrt glaubt, dber auch wer nicht an fie glaubt/ 
leſe dieſe Nede. Blelleicht uͤberraſcht ihn eine Scham⸗ 
toͤthe, die er ſich ſelbſt verbergen moͤchte. 


Unſerm beſcheidenen Redner ſagen wir, verlaſ⸗ 


ſend ſeinen Hoͤrſaal, nichts, als ein treues „de 
bone ro bene dixisti! “ 


dberders Ur G PR ee, Geld TEEL Ee Naech- 
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Heber bie Ideale weiblicher Sqchonheit jy 
ben 9Rorgenlinbern. Gin Verſuch von 
Anton Theodor Hartmann. Nebſt 
einem Anhang von einigen literariſchen, 
jis biftorifden unD fritifden Bemerkungen 
über einzelne angefuͤhrte Schriftſteller. 
Duͤſſeidorf. 1798. or. 8. *) 





EE 

Zwar mie es (don bee Titel gibt, eber Collec⸗ 
tanten ju einem Buch, als ein SBud ſelbſt: indeſ 
fen aud) ſolche fiab:.engenebn und nuͤtzlich. 


Ein beſtimmtes Ideal weiblider Schoͤnheit eb 
ſtirt eigentlich nur bey Voͤlkern, die Kunſt haben: 
denn dieſe iſt's, die das Unweſentliche vom Weſent⸗ 
lichen, das Fremde vom Eigenthuͤmlichen Pdett, 
unter dem Gemeinen das Vorzuͤgliche waͤhlt, und 
das Vorzuͤglichſte zur Reget bildet. In dieſem We: 
ſtande hatten nur die Griechen ein Ideal menſche 
licher, d. i. maͤnnlicher und weiblicher Schoͤndeit 
nach Lebensarten, Charakteren, Claſſen und Graden. 
Keine morgenlaͤndiſche Nation hatte es; auch die 
Indier nicht, bie in manchem den Griechen fer na— 

he kamen. 


2) Erſurter get. Rachtichten, 179807 GP: be.” 





N 
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— „Aber, wird man ſagen, auch Der Dichter 
vat ein Ideal der Schoͤnheit; ja warum ſollte es 
nicht jeder feinorganiſirte Menſch, jede feinorganifirs 
e Nation in ſich haben?“ — Warum nicht? wenn 
'$ erweckt, gelaͤutert, ausgebildet worden; bief haͤngt 
ber von manderleg Umſtaͤnden ab. Wo Wolluſt 
de Weckerin if, wird Die Idee des Schoͤnen weibli⸗ 
der Geſtalt ſich felten rein ausbilden; ſogar bie 
ftemdeſten Reitze koͤnnen als weſentliche Beſtanbdthei⸗ 
le in ibr Bild aufgenommen werden; Naſenringe, 
z. B. Schminke an Augenliedern, Wangen, Fingern 
u. bal. Das gemeine, oft eigenſinnige Coſtume 
des Landes wird vom Liebhaber, wenn er ein 
Dichter iſt, mit Begeiſterung genannt und geprie⸗ 
ſen. Oder, er haͤlt ſich an die ſchmachtenden Augen, 
an ſolche und ſolche Theile des Koͤrpers nach — 
terſitte und nach Landesgebrauch. 


Bey den Morgenlaͤndern, aus Ty unfer DY. 
Befdreibunaen und Bilber ſammlet, (Ebraͤer, Ara⸗ 
ber, Perſer,) finden ſich gewiſſe Umſtaͤnde, die die 
Idee des Schoͤnen eben nicht zum Ideal gedeihen 
ließen; waͤren es auch keine andre, als dieſe: 


Erſtlich. Die fruͤhe Bluͤthe des weiblichen 
Alters. Sie macht das Kind zur Braut, und die 
fruͤhverbluͤhete zur Alten. 


Zweytens. Die tiefere Unterordnung des weib⸗ 
lichen unter das maͤnnliche Geſchlecht. Sie macht 
das Weib zum Zweck ber Begierde, oder zum Beit 
vertreib des Mannes; da ſie aber, zumal in der 
Abgeſchloſſenheit eines Harems, ihm gloͤßtentheils 

) Ee 2 
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ble feinere ſittlich⸗ geiftige Bildung entziehet, bie 
nach unſerm Begriff bie Seele ber Schoͤnheit, 
bie moraliſche Grazie iſt; ſo muͤfſen ven dieſer 
Seite ſelbſt Die entbdteften Beſchreibungen koͤrperli⸗ 
cher Schoͤnheit eben ſo wolluſttrunken als an geiſti⸗ 
gem Reitz leer ſeyn. Gelaͤugnet wird damit nicht, 
daß ſich auch von dieſem treffliche Zuͤge in den Mor⸗ 
genlaͤndern finden; gemeiniglich find fie um fo be⸗ 
zaubernder, je (eltmer und unerwarteter fie erſcheinen. 


Endlich. Die bilderreiche Sprache diefer 
Morgenlaͤnder, (der Ebraͤer, Araber, Perſer,) je 
kuͤhner ſie die Schoͤnheit mahlt, deſto unbeſtimmter 
und fremder muß fie oft, wenigſtens fuͤr uns wers 
den. Die Gazellenaugen ſind fuͤr uns, die wir kei⸗ 
ne Gazellen ſahen, ohne das Anziehende, das fie 
dort haben moͤgen; viele andre weit kuͤhnere Ber⸗ 
gleichungen ungemeldet. Fuͤr uns verſchwindet did 
Ideal in ber Nacht rabenſchwarzer Haare, iM ' 
Glanz ſchneeweiſer Sandhuͤgel, mit Roſen be : 
kraͤnzet, oder im Schmuck blinkender Edelgeſtei 

ne und Perlen. 





Sehr unterhaltend waͤre es geweſen, wenn der 

Verf. dieſe Umſtaͤnde in ihren Urſachen und Folgen 
naͤher beaͤuget, und in dem großen Haufen angeneh⸗ 
mer Beſchreibungen und Bilder, Lebensarten, 
Beitalter, Voͤlker, Sprachen geſondett 
haͤtte. Sn Hirtenzeiten ber Ebraͤer ſchilderte man die 
Schoͤnheit nicht, wie fie der Araber und Perſer ER - 
ter ben Kalifen ſchilderte; bie Indier haͤtten ganz 
fire ſich betrachtet werden ſollen, und Oſſians Ga: 
len ſcheinen dar nicht hieher jue gehoͤren. Senter 








! 
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ider und Gleichniſſe ausgenommen, bie Voͤlkern 
Fdiefer Stufe ber Kultur unter allen Himmels⸗ 
ichen gemein find, bat der Galiſche Dichter ein 
m Morgenlaͤnder ſehr verſchiedenes Ideal 
Schoͤnheit. Hier hat alſo der Verf. ſeinem Le⸗ 
viel Anlaß gegeben oder nachgelaſſen, ſich man⸗ 
$ morgenldnbifde Sonderbare ſelbſt zu erklaͤren, 
d auf der reichen Au die Blumen ſelbſt zu ſon⸗ 
n, zu ordnen. 


Der zweyte Theil des Buchs (S. 176. Dié zu 
ide) wird manchen Leſern noch willkommener ſeyn; 
enthaͤlt Noti zen und Aus zuͤge auf verſchiede⸗ 
n morgenlaͤndiſchen Sammlungen, z. B. eine Mos 

vom Inhalt ber ſechs erſten von A. Schul⸗ 
né herausgegebnen Consessibus Hariri, Senten⸗ 

aus denen von Erpenius, Schultens u. 

gelieferten Sammlungen arabiſcher Lehrſpruͤche, 
zmeine Betrachtungen uͤber die ſieben, im Tem⸗ 
Mekka aufgehangenen Gedichte, ſogar einige 
ichten von dem durch Champion engliſch 
cirten Ferdoſi, von W. Jones neun aſia⸗ 
Gedichten, (die in Altenburg Ehgedruckt ſind,) 
jinen Essays daruͤber, von Sullivan's aus⸗ 

m Fabeln def Sabi, von einem indifdeg 

| the loves of Camarupa and Camalata, 
, fberfeët durd Srantlin, von Cardon⸗ 
tanges de Literature Orientale u. f. — 
dief aflef fit den, ber biefe Ueberſetzungen 
Wet, fepn mag; ſo find bod) die baraué ges 
uszuͤge meiftené unvollſtaͤndig, elé daß fe 
hureichende Nachricht dienen koͤnnten. Beſſer 
Verf. gethan, wenn er einige, im Deut⸗ 


- 
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(ben noch nicht erfdienene, Ueberſetzungen, z. B. 

ber Moallakah's, des Gamarupa u. f., 

wenn auch nur aus dem Engliſchen, Deutſch gegeben 

haͤtte. Er war aber von dieſen Buͤchern ſelbſt ent⸗ 

fernt, und nutzte blos ſeine in Goͤttingen gemachte 

Auszuͤge. — Gnug, dieſe Collektaneen ſind Bluͤthen: 
ben Bluͤthen, boffen wir, werden Fruͤchte folgen. 


Eine gute Nachricht giebt `der Verf. S. 176. 
„Hr. Prof. Berg in Duiëburg, unſtreitig eint 
unfrer gruͤndlichſten orientalifden Philologen befiët 
in feiner ungewoͤhnlich ftarfen und auserlefenen Dis 
bliothef, aufer einem feltnen Schatz ven mehr alf 
Go arabifden, vielen perſi ſchen und andern orkentali⸗ 
ſchen Manuſcripten auch alle 5a Confessus Hariri.“ 
Moͤchte es dem gelehrten Philologen gefallen, dieſe 
Schaͤte, ba, wo Albert Schultens die AT 
beit liegen ließ, ber Welt mitsutbeilen! Die Muͤhe, 
bie er nach dem Bericht unfers Verfaſſers auf ba | 
Golius verwandt hat, muf ihn vor andern in 
ben Stand feben , mie Eicbborn es in den Mo- 
numentis tar, ein $ortfeger bef verbienftreiden, 
unſterblichen Wert Schultens su werden. 
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ximum s. Archimetria. Ex sapray dy' 


aar if bos mravra, Berlin. 1799. 9) 


De 


Dine Vorrede und Drudort if bieg merkwuͤr, 
e Bud am Ende vorigen Jahrs erfdienens eis 
je Bitter haben eë deutſch angekuͤndigt unter der 
ifſchrift: 


Die Gelebetenwelt Sapere aude. 9%. 1. 
in benen aufer ber Ankundigung time 
Ueberſicht beë Werks gegeben und mit el: 

nem Programm sum neuen Jahrhun— 

bert ber Schluß gemadt tourbe. Dief Dros 
— handelte vom EL Er der 
Gelebrten. 


F fonberbar — dieſe Titel klingen * 
Dié doch die Idee des Werks, fo wie ſein 
Bau, febr einfad. Abſtraete Ideen nemlid, 
Verfaſſer minima, daé Kleinſte, das man 
Sade weif, Schemenz die Gade ſelbſt 
" das Maximum unſrer Erfenntnif. Da: 


— J 
üdem 18o6 ober 1807 verſtotbenen Hrn. Pro⸗ 


æ boritb 4u Greiftwalde. 
— d 


Mak 


ë é n 
A40 Mm. Recenfionen. 


zwiſchen giebt es Stufen; alſo ein Maas; bied 
é@ Maas beftimmt daé ,,tantum, Boviel weif, & os 


viel erfenne id, Soviel kann und ſoll id un.” ' 


Dig Soviel iſt bas Ur- und Erzmaas, ber Ar 
chim eter unft ` WBerſtandes und Willens, unſter 
Handlungen und Krafte; mittelſt ſeiner ordnen fich 
Wiſſenſchaften, Kuͤnſte, Einrichtungen unſtes Ges 
ſchlechts; mittelſt ſeiner entſteht auf der hoͤchſten 
Stufe eine Panharmonie, eine All⸗Einſtim⸗ 
mung des Univerſums, die den Sinnen, dem Verſtande, 
dem Willen der hoͤchſte Genuß und Lohn iſt. Ohne dieß 
Maas der Dinge ſchweben wir in Nacht und 
Dunkel, dichten Traͤumen, ſchwaͤtzen, raſen, betaͤu⸗ 
ben uns ſelbſt und die Welt, — uns und am 
dere ungluͤcklich. ————— 


Man ſiehet, daß in feinen Grundzuͤgen died 
Syſtem das aͤlteſte, jan eben bie Wahrheit id, dit 
durch Mißgriffe und Traͤume biefs und jenſeits oft 

traurig genug erprobt worden. Protag or as (der 
nannte den Menſchen das Maas des Univerſums; 
außer uns haben wir kein anderes, uns denkhar. 
Mit dieſem Maaſe ſind wir aber auch reich verſchen; 
das Univerſum ſtimmt ju uns; wir ſtimmen jum 
Univerſum Und was wir in ihm zu empfinden, zu 
thun, au leiſten haben, iſt von ber Natur, mittelſt 
unſrer Natur, wo dieſe recht angewandt wird, ſo be⸗ 
ſtimmt, daß wir faſt nicht fehlen koͤnnen, indem 
uns nur die Vernachlaͤßigung des Soviels, tan- 
tum! irre macht, und zu Thorheiten oder Tollheiten 
verleite. Eine genaue Bemerkung deſſen, „wie 
viel weißt du? mie viel kannſt, darfſt, muft 
du wiſſen, haben und anwenden, um Dieß zu thun, 
Pd 





' 
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Jenes su feyn oder ju erreichen? iſt ber alte 
ratiſche Unterricht, den nach Jahrhunderten Ba⸗ 
auf bie geſammten Wiſſenſchaften aywandte, ben 
Einzelnen und ſtillen jeder beſcheidene Liebhaber 
Natur befolgte, dem aber deſto lauter der ganze 
warm toͤnender Worthelden, uͤberſpannter Enthu⸗ 
en und Bilderkraͤmer, endlich ſaͤmmtlicher Frans 
bentaliften in Abftractionen, Wuͤnſchen unb Reis 
chaften entgegentrat. SBorinn kann menfdlide 
bung befteben ? worauf muf fie nothwendig zu⸗ 
ge ? Muf Maas. Auf ihm beruben afle 
etzeber Natur, (fo wie afle unſre flaren und 
gen Begriffe, unfre Empfinbungen des Schoͤnen 
Edeln, die Anwendung unfcer Kraͤfte sum Gu⸗ 
unſre Seligkeit, unſer Genuß. Maas allein 
et und erzieht uns; Maas macht, erhaͤlt und 
6 die Schoͤpfung. (socuer xocuov.) 







Wie ber Werf. bief olleé, ben gefunbemen Ar⸗ 
eter beflimmt und angewandt babe, muf 

ſey ihm ſelbſt, in feinem originellen Werk les 
ieß iſt ein fortgehendes Geſpraͤch, in wel⸗ 
r Fragende kurz fragt, ber Antwortende bes 
r antwortet. Kraft und Geiſt, Begeiſterung 
ehen und weben vom Anfang des Buchs 
Ende, treffend oud) in ber Wahl ber Mor: 
au ber Perioden. Ungewoͤhnlich (zumal in 
t) ftebt unferm pbilofopbifden Meßkuͤnſt⸗ 
dfrige @oteinifde Eprade ju Gebot; bie 
7 und ſchlaͤgt bieg s und jenfeit kuͤhn, 


gemaltig. 


W wuͤnſchen iſt alſo die verſprochene Ue⸗ 
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berfesung dieſes Buchs; nidt etma blos, weil wes 
nige Latein (efen, und mandje, fit bie es gefdries 
ben it, gewig nidt fo weit find, dief Latein ju Vers 
ſtehen; ſondern ber Sade felbft toegen. Soll im 


Deutſchen die Schrift ſo treffend werden, wie, ſie im 


Lateiniſchen klingt, fo miffen nothwendig eben,(fe 
ſcharfzeichnende Ausdruͤcke gleichſam das Siegel ihrer 
inneen Wahrheit mit ſich fuͤhren. (Eben dieſe Ver⸗ 
pflanzung wuͤrde bewaͤhren, daß nicht etwa nur im 
Lateiniſchen, ſondern in jeder Sprache dieß Syſtem 


Waͤbrheit ſey, weil der innere Sinn ber Bezeich⸗ 


ner und Ausleger aller menſchlichen Empfidnoen, 
Beſchluͤſſe und Gedanken, ihm ſo ganz, ſo innig 
zuſpricht. Daß der Verf. ein dergleichen Sinn— 
wnt Sprachwerk leiſten konne, zeigen die vors 
genannten deutſchen Aufſaͤtze, in denen eben derſelbe 
maͤchtige CEudaͤmon ſpricht, wie im Lateiniſchen. 
Eine deutſche Ueberſetzung fixirte und ſicherte alſo den 
Geiſt dieſes Werks, das Urmaas menſchlicher Ge⸗ 
danken, auch unſrer Sprache. 


Aber Qu'en dira-t-on? Was wird ju die— 
ſem Werk die Schule ſagen? Wahrſcheinlich wird 
ſie es großmuͤthig als ein minimum verachten, oder 
als ein maximum des Unverſtandes und der Miß⸗ 
deutung, voll gefaͤhrlicher Saͤtze und Meynungen laͤ⸗ 
ſtern. Se unverſchaͤmter und geiſtloſer dief geſchieht, 
deſto beſſer! Nur daß ſich ber Verf. von ber deut⸗ 
ſchen Ausgabe ſeines Werks weder urch Schimpfre⸗ 
den noch durch innete n bl abfdredem 
taſſe! Sie muf ein Drobierftein feiner Site, fie 
fanu und wird im Weſentlichen und Meiſten (im 
maximo) fein Siegskran; werden. 
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Eben diefer beutfden — wegen aͤußern 
wir einige Wuͤnſche 


1) So wahr es iſt, bag das tantum Soviel 
einzig die richtige mathematiſche Erkenntniß und An⸗ 
wendung einer Sache giebt: ſo hat der Verf. gegen 
bas tale, ita est, gegen das So, Dief iſt u. 
f. in manchen Stellen (ſcheinet es) zu hart geſchrie⸗ 
ben. Nicht nur iſt, wie er 's ſelbſt mit großer Ener⸗ 
gie in's Licht ſezt, ohne Datum kein Quantum, 
ohne was Meßbares tein Meſſen, ohne Mate 
tie keine Form moͤglich: (ondern ba dieſe Form 
ben Dingen ber Natur, wie unſerm Verſtande tes 
fenttid if, fo mêdte MBaeoné. Teg: „was 
iſt da? was giebt's ?“ erſt ſtrenge zu verfolgen 
ſeyn, ehe man an das Gefundene oder Empfundene 
Maas legen und fragen kann: „wie viel giebt's ? 
wie viel muf es geben?“ Dieß Maas if im⸗ 
mer doch nur eine Bezeichnung, die auch fruchtlos 
werden kann und muf, wenn fie in das ju Subtile 
gehet, und ſich vom Bemerkbaren Aêreiët. Mans 
iſt nichts als Maas; was ſoll ich mit Elle, Metze, 
Zahl und Waage, wenn id nichts mu meſſen, zu 
zaͤhlen, su waͤgen babe? Dief Was? und Wie? 
zu erforſchen, gehoͤrt nicht der Phantaſie, ſondern 
der Empfindung und dem pruͤfenden Verſtande, ſo 
mie im Praktiſchen dem Gewiſſen zus das Wie⸗⸗ 
viel if nur eine ſchaͤrfere Pruͤfung. Um Mißyer⸗ 
ſtaͤndniſſen zuvor zu kommen; (denn im Grunde ba⸗ 
hauptet ber Verfaſſer daſſelbe, indem er unter ſei⸗ 
memn Quanto das Quid und Quale, Organiſation, 
Form u. f. mit begreifet,) mifte hie und da mehr 
Gewicht auf die treur Erkenntniß des Was? und 
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MT ie? gelegt, mithin dieſe, wenn gleich verwerren⸗ 
gegebene Data nicht blos in ihrer Verwirrung, als 
Traum der Phantaſie, ſondern als das, was ſie 
find, weſentliche Suübſtrate des Quan⸗ 
ti, mit gleicher Aufmerkſamkeit, wie das Quantum 
ſelbſt, behandelt werden. Ein kleines Poco di più 
e poco di meno zerſtoͤrt auch hier das Maas 
der Haltung. Wer zaͤhlen will, ehe er det und 
gan; bat, was ſoll er zaͤhlen? 


2) Gegen den Mißbrauch der Phantaſie hat die 
Archimetrie, wie billig, ſcharf geſprochen, und in 
Hirngeſpinſten ſowohl als in Kunſtlarven und phan⸗ 
taſtiſchen Veſtrebungen bie Graͤuel ihrer Wirkungen 
gezeigt; um indeſſen auch hier dem Mißverſtande 
vorzubeugen, waͤre dem rechten unentbehrlichen Ge⸗ 
brauch der Phantaſie oud) das Wort zu reden. Di 
me (ie nemlich, ohne baé wunmberbare Vermoͤgen in 
uns, das allentbalben ein Eins conftituiret, if kein 
Quantum, fo twie kein reines Quid und @uale 
denkbar. Vondder erſten ſinnlichen Empfindung en 
begleitet uns Phantaſie bis sur helleſten Anſchauung 
ber Sache als Sade, alê eines Eins, eines Gan 
ien. Ale ihre Huͤlfemittel, Aehnlichkeit, Gleichung 
u. f. find. unentbehrliche Werkzeuge ju Erforſchung, 
zu Berichtigung, zu Findung ber Wahrheit. Dat 
Maximum und Minimum unſter Erkenntniß find 
Punkte einer Curye mit abnehmenden oder wachſen— 
den Groͤßen au beyden⸗ Seiton, nicht etwa ber oberſſe 
tab unterſte Punkt einer geraden Linie. Die tik ' 
mende, ſchwaͤrmende, raſende Phantaſie werde ver 
went; — aber die, die ein Ganze sip 
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det, und in ſeinen Theilen conſtituiret. 
Auch dieſe Archimetrie bat fie geſchaffen; (fie bes 
lebt jeden Erfinder. 


3) Daß in der deutſchen Ueberſetzung manche 
Wiederholungen wegfallen, manche heftige Stellen 
milder erſcheinen werden, folgt von ſelbſt. In Ei— 
ner Sprache ſpricht ſich aus, was ſich in einer an: 
dern nicht ſagen laͤßt; in einer todten, was eine 
lebendige ſchon durch ſich unterſaget. Die lateiniſche 
iſt eine Sprache der kuͤhnen Freyheit; die deutſche 
begnuͤgt ſich mit kraͤftigem Nachdruck. Sm Latein 
reitzt der gluͤckliche Ausdruck ſelbſt zur Kuͤhnheit; ber 
kaͤltere Deutſche behilft ſich, zumal in ber Dbilofo: 
pie, Die es auf eine instauratio magna scien- 
tarum auf eine neut Anridtung des gangen Ge⸗ 
baͤudes der Wiſſenſchaften anlegt, mit arditeftoni: 
ſcher Genauigkeit, Staͤrke und Edinbeit Bey eis 
ner Schrift, die vom Maas, vom Urmaas handelt, 
gilt auch das Maas des Affekts im Nabye , baé 
taptum. | 


Hitte die fritifde Philoſophi⸗ nur dieß Buch 
veranlaßt, fo müßten wir ihr Dank wiſſen; mit 
ber Zeit werden wir ihr noch manches anbre Gute 
danken. Ziehe ben Einen Arm ber Waage mit Bes 
walt nieder; der Andre fliegt um fo hoͤher auf: 
warts. 


Noch muf von dieſem Buch bemerkt werden, 
bof es nicht bloß aus dem Kopf, fondern and aus 
Bruſt und Herz geſchrieben ſey; es erfaßt und 
waͤgt die Sache der Menſchheit. Daher ſein Feuer 


berders Werke z. Phil.u. Geſch. XIII. Ff Nachlese. 
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ſeine Waͤrme, oft ſeine Glut. Es vereinigt Geiſt 


mit Kraft, Wiſſenſchaft- und Sprachkenntniß mit 
Voͤlker- und Weltkenntniß, Guͤte des Herzens mit 
Muth. Sein Wahlſpruch iſt: Sapere aude, 
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11. 


G. S. Steinbart's Syſtem der reinen 
Philoſophie, oder Gluͤckſeligkeitslehre des 
Chriſtenthums. Zuͤllichau. 1778. var 
mehrt 1780. 8. 


—————— 





— 


Steinbart's Syſtem bet reinen Phi⸗ 
loſophie — (er hat's Glückſeligkeitslehre 
des Chriſtenthums nennen wollen) — iſt, wie 
mich duͤnkt, ſeinem philoſophiſchen Theil nach, ein 
ſchaͤtzbares Buch, das Manche wohl nicht ſchreiben 
koͤnnten, bie es verachten. Ein ſehr klarer Blic 
auf die Dinge, die er vor ſich nimmt, eine buͤndige 
Kette von Bemerkungen und Scluͤſſen, eine gewiſſe 
Freyheit des Geiſtes und Leichtigkeit bes Stils um 
terſcheiden den Schriftſteller ſehr: daher er auch ſo 
ausgebreitet gelefen” und gelobt worden. Das- Prins 
cipium ſeiner Moral, freie, kindliche Liebe 

zu Gott, unſerm Vater! iſt unwiderſpredclich 
nicht nur fuͤr die Vernunft das Edelſte; ſondern 
auch fo ſehr aus ber Lehre und dem Sinn Chriſti. 
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Noch auffallender hat der Verfaſſer dies olles ge⸗ 
macht, ba er ſeine natuͤrliche, kindliche, freie Moral 
ben druͤckenden, engen Grundſaͤtzen der Schule ent⸗ 
gegenſetzt, in det er, nach ſeinem Vorbericht, grjoe 
gen worden, uimd ausſſelcher et ſich ju dieſer n, 
lichten Gottesanſicht awie er. ſagt, nicht ohne Muͤhe 
hervorgearbeitet. So weit iſt, duͤnkt mich, das 
Bud unwiderſprechlich ſchoͤn und braudbar. Nun 
aber wundert es mid), warum ber Verſ. nicht, ohne 
ſich weitern Anſtoß su ſuchen und herzuholcu, ſein 
Gebaͤude auf die freie lichte Hoͤhe, die er exſtiegen 
ja haben glaubt, frei auffuͤhrt; warum er immer 
in die Tiefe bes Rebelthals, wie es ihm duͤnkt, vom 
Athanaſiſch⸗Auguſtiniſche Anſelmiſchen Syſtem zuruͤck⸗ 
blidt, und dief nicht on dem ruhigen Drie laͤßt, wo 
im fo wohl it? Die meiſten biefer Lehren find, 
nahe betradtet, wirtFicb nicht das, wofuͤr fie 
der Verfaſſer andiebt; wenigſtens find ſie's nicht im 
Vortrage befferer, aͤlte rn und neuen Theo— 
logen und gewiß nicht im Munde der Schrift, 
die uns endlich der erſte Theolog ſeyn muß. Auch 
nach der Geſchichte find die Dogmata nicht fe 
geſtanden, wie fie bet Autor vorfielt; und den bes 
fen Befidtépunct sur Anmwendbunmg bat er ibnen 
nidt gegeben. Vom Alten Teſtament haͤlt der Verf. 
fo wenig, daß manche Ausdruͤcke daruͤber aͤrgerlich 
find, ſelbſt wenn er daſſelbe auch nur als zube⸗ 
reitende Geſchicehte zur Erſcheinung Chriſti 
betrachten wollte. Auch als ſolches verdient es ſtu⸗ 
dirt zu werden: denn Chriſtus ſtudirte es, und in 
jeder weltlichen Wiſſenſchaft haͤlt man die geneſi⸗ 
fcbe Geſchichte, die sus und vorbereitenden 
fa 
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Schritte zum Syſtem fuͤr den wahren Kern der 
Entdeckungen, (ir die bildendſte, lehrreichſte Lektuͤre. 
Im Schimmer der Morgenroͤthe und bey jedem Schritt 
der — Sonne giebt's Regungen und Schoͤn⸗ 
beifff ber Datur, die dey dehöchſten Mittagshoͤhe 
nidt find: durch jene muf das Muge auf biefe bes 
reitet und fortgefuͤhrt werden. Warum, tmarum 
ließ uns Gott dieſen ganzen Gang einer lebendigen 
Geſchichte ? etwa, weil ſie unnuͤß war? und ſoll⸗ 
te fie unnuͤtz ſeyn, weil dieſer und jener fie nicht 
benutzen mag, und deſſen nicht werth findet? Be⸗ 
zieht ſich nicht alle Felge auf die Vorzeit, ſo 
wie die Vorzeit auf die Folge und alle Theile eines 
Gebaͤudes auf einander? und ſollte man bie Ge⸗ 
ſtalt, ſelbſt den Zweck Ehriſti recht ſehen koͤn⸗ 
nen, wenn alle Anſtalten und Zubereitungen auf 
ihn in ben. Schatten gedraͤngt wuͤrbden? — Auch des 
Berf. Claſſiſikation der Documente bed Chri⸗ 
ftenthums made niemand irre: fe fiub nicht 
(ê verſchieden, als er fie angiebt. Dieſe und ande⸗ 
re Aeußerungen der Art gehoͤrten alle zu ſeinem ei⸗ 
gentlichen Zwecke wenig. Da dieſer eigentlich mar 
pbilofopbffde Wo ral fen ſoll, warum ſtand bie 
fe nicht allein? warum miſchtée fie. fb. in die Ge⸗ 
fe bicbte und in ein Syſtem, bué nur am 
Geſchichte beftebt und auf ihr tubet ? Uebrigemd 
ſchaͤze ich den Sdarffinn und Vortrag beé Verf. 
febr, fo daß id, was er verſptochen bas, Unters 
richts⸗ und Lehrduͤcher in  mebrern: Wiſſeuſchaften 
(nur nicht theologiſhhen Inhalts) von ihm wimſhe. 
Nicht theologiſchen Inhults: denn das eigentliche 
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Syſtem der Schrift bat, duͤnkt mid, baé Buch 
nidt beruͤhrt, vielweniger umgeſtoſſen oder etwa$ 
on die Stelle gefeët, was in Jenem nidt urſpruͤng⸗ 
licher, beffer, kraͤftiger erfdjiene. 





e 


% n pal t 





- GBallerie grofer u weifer Männer S. 1. 


1. ueber Thomas Abbts Gdriften, 1768. — 3. 
2. Nikolaus Kopernikus. 1776. '. . — OB. 
3. Hieronymus Bavonarola. 1777. . os 95. 
&. Sobann Reuchlin. 1778. . ë — Ba. 
5. Dentmat Ulrichs von Hutten.. om BA 
6. Johann Winkelmann. 1781. $ ë — 184, 
7. Gotthold Ephraim Leſſing. 178. — — 161. 
8. Sobann Georg @ulser. 1781... — 171. 
9. Seneka, Philoſoph und Miniſter. is. — 170. 
I. Nachleſe biftorifcb s pbtlofopbi: 
ſcher Schriften. — 191. 


1. Revolutionen der erſten Welt, nach ben aͤlte⸗ 
ſten Traditionen. (Um 1786 geſchrieben. 
Seither ungedruckt.), — 193. 
2. Ueber Culturgeſchichte der Voͤlker. —— — 367. 
3. Wie bie deutſchen Biſchoͤſfe Landſtaͤnde wur⸗ 
OER: 1774. (ungedruckt.) — 219. 
k. Warum wir noch keine Geſchichte der Deut⸗ 
ſchen haben? 1795. — — abi. 
3. Hiſtoriſche Zweiſel uͤber F. Nicolai'e 
Buch von den Beſchuldigungen, welche den 
Tempelherren gemacht worden, von ihren 
@ebeimniffen und dem Entſtehen der Frei⸗ 
maurergeſellſchaft. 1783. (mit einigen unge⸗ 
brudten Zuſaͤtzen.) — 300. 
6. Perſepolis und Indien. 1B03. — — 360. 
Anhanq. Ueber bie dem Menſchen angebor⸗ 
ne Luͤge. 1777. (Ungedruckt.) — 373. 





Inhalt. 


III. Recenſionen.. — 6. 283. 
1. Duttenboferé Geſchichte ber geligten6e 
fdwêrmerepen in ter riſtlichen Airche. 
ob. a Theilee. — 236. 
a. Hume's und Rouſſequ's Abhandlungen 
uͤber den Urvextrag. Nebſt einem Verſuch 
uͤber Leibeigenſchaft. Von G. Merkel, 
2 Theile. 1793)3.272239 
3. Peſtalo zui Racqforſchungen uͤber den 
Gang ber Natur in ber Entwicklung des 
MWenſchengeſchlechtes. 4797... — dd 
k. Dornedden's Vbamenopbië; ober Berfud 
einer neuen Theorie uͤber ben urſprung der 
Kunſt und Mothologie. 1797. Ed 
'B. Gcblêbers Geſchichte ber Deutfden in 
Siebenbuͤrgen. 17956 — 97. 3 Stuͤcke. — hik 
6. Muͤtlers Briefe Gber bas Gtubium der 
Wiſſen ſchaften, beſonders der Geſchichte, an 
einen helvetiſchen Juͤngling politiſchen Stan⸗ 
des. 175s58. se ME 
7. Etwas von meinem Lebenslauf und etwas 
von meiner Muſe auf der Veſtung. Von 
Huber. 179838. ak 
8. Hegemiſceh Rede zum Andenfen des Gra⸗ 
fen A. P. von Bernſtorff 1797.. — 
9. Hartmann uͤber tie Ideale weiblider 
Schoͤnheit beg den Morgenlaͤndern. 1708.  — 463. 
0. (Thorild): Maximum s, Archime- 
tria. 1700. . ; $ . ê — hd. 
1. Steinbart's Syftem der reinen Philo⸗ 
ſophie, oder Gluͤckſeligkeitslehre des Chriſten⸗ 
thums. 1778. 1780. Ungedruckt.). kk. 











Sammlung 
der 


—VV——— 
deutſchen Llaſſiker. 


mr OE EN Va 


Gin Hundert und fiebenter Band. 


J. G. v. Herders Werke, 
zur Philoſophie und Geſchiehte XV. 


Dit Großherzoglich Badiſchem gnaͤdigſtem Privilegio. 





Carlsruhe, 
im Buͤre au ber deutſchen Claſſiker., 
1820. 














$ G. v. Herders 


mmtlide Werke. 





Zur Philoſophie und Geſchichte. 
Vierzehnter Theil. 


F 





Metakritik. 
zur 
Kritik der reinen Vernunft. 


it Großherzoglich Badiſchem gnaͤdigſtem Privilegio. 


— 





Carlsruhe, 
n Buͤreau der deutſchen Claſſiker. 
4 8 2 0. 


& MET aI ' —— ET EE Re EE 
⁊ 








) 
g K 
Vorrede. 


— [ 


DO, Herausgabe nachfolgender beider Terte, 
der Metakritik unt Kalligone, batte ber fel. 
Thorild, Profeſſor unb Bibliothekarius zu 
Greifs walde, Herders Verehrer und Freund *), 
uͤberneommen. Es war erf die Abſicht, (ie nur 





) Thomas Thorild keigentlich 'Thorén) aus 
Boſus in Schweden gebuͤrtig: Verfaſſer verſchie⸗ 
dener kleiner philoſophiſchen Schriften: Maximum, 
den Archimetria; $Berlin 1799 (won Herder TE: 
cenſirt: f. ben XIII. Theil dbiefer Gammlung, 
S. 9 — 6 — Die Groͤße bes Gei⸗ 
ſtes, ein Vrogrtamm an feine Buborer, 
Greifsw. 1803; Reform det Univerſitaͤ⸗ 
ten durch eine Lehrſtelle fit Harmo⸗ 
uie oder Goncitigtion, 183063 Tbeoma 
lie det Genien, oder Allverein ber 
bobern Geiſter; Religio aeterna ; Lex 
mundi univeraalissima; Lux vitae veras wo⸗ 
burd) er fid als einen ber ſcharfſinnigſten Denker 
unferer Beit beurtunbet bat. Er war gebobren 
1759 unb ftarb ju Greifswalde, ao, 


— ccc— 
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fragmentweiſe, mit Weglaſſung des Pole⸗ 

miſchen *), herauszugeben; Togrild erklaͤrte 

ſich aber gan; beſtimmt dagegen in nachfolgen⸗ 

der Stelle eines Briefes (8. Sept. 1807), welche 

er ausdruͤcklich anſtatt einer Vorrede vorzuſetzen 

rieth. Ich trete demnach ab und laſſe Ihn reden. 
M. 


„Nachdem ich hinlaͤnglich Beit gehabt babe, 
bie gewuͤnſchte neue Anordnung ber Metakritik, 
durch ein genaueres Vergleichen aller Theile, zu 
pruͤfen; ſo ſind mir dabei allmaͤhlich folgende 
allzu große Bedenklichkeiten vorgekommen: 

1. Da in dieſem Werke alles mit der fein⸗ 
fen Kunſt einsig und fteté auf das anti 
fcbe besogen wird, fo if bie geforberte Ab⸗ 
fonberung des 'Dolemifden, ohne eine Zerſto⸗ 
rung beë Ganzen, unmoͤglicb. 

II. Da es immer Gelehrte giebt, die jede 
Berftimmelung eineë beruͤhmten Werkes bald 
genug durch die Ergaͤnzung wieder herſtellen, 
fo iſt jenes ganze Unternehmen vergeblich. 

III. Da man doch nie aus den vielen Ge⸗ 
genſchriften und vorzuͤglich den bleibenden Lite⸗ 





*) Ungefaͤhr wie Hayne bie Kritiſchen mil 
ber: (im i. und 5. Theil fuͤr Literatur und 
Kunfl.) 


` 
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raturseitangen dies naͤmliche Polemiſche, obgleich 
dort in aller moͤglichen Verzerrung, wegſtreichen 
kann; fo if dies Wegſtreichen bier, wo alled 
in ſeinem ganzen Wohlverhaͤltniß fe, boͤch ſ t 
unbillig. `N 

IV. Da maa meber aus ber Bibel ober Lu⸗ 
there Sdriften, nod aus ben Werken Fried⸗ 
ride, ober teffingé, das oft ſchreckliche Pole. 
miſche weglaͤßt; fo if oud dieſe Strenge bier, 
bei (eidten Zuͤgen einer blos (iterdren. Kritik, 
gans unricbtig. 

V. Und fofalid muf man einen Munfd, 
ber baé Unmoͤgliche, Bergeblide, hoͤchſt Unbil⸗ 
lige und gan; lInridtige uͤberſehen bat, vor der 
erften, aͤchten, eigenen Geiſteshoheit des Vers 

faſſers ſelbſt ſchwinden laffen. 

VI. Sa, waͤren alle Einwuͤrfe gegen bie 
Metakritik eben ſo wahr, als ſie wirklich falſch 
ſind; dennoch verbleibe für Deutſchland die 
Ehre, an dem Metakritiker auch ſeinen eigenen 
Nizolius oder bumaniftifden Reformator der 
Philoſophie zu beſitzen. 

VII. Diejenigen aber, bie eine deutſche 
Philoſophie annehmen, gleichſam wie eine deut⸗ 
ſche Wahrheit oder eine deutſche Sonne, muͤßten 
doch nicht vergeſſen, wie oft in den Zeiten Me⸗ 
thode nur Mode und Ehſtematiſirung nur 
Battologie war: hingegen wie beſtaͤndig das 
metakritiſche Princip, naͤmlich die Naturbil⸗ 


EEN 
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VIMI Vorrede. 


dung aller Begriffe, in der ganzen edleren 
Gelehrtenwelt, gerade fuͤr das Weſen aller wah⸗ 
ren Pbiloſophie galt; ein Princip, wodurch, 
in allen Werken Herders, jene ſeltene Groͤße 
ſeines Geiſtes verberrlidet wirt/” N) 


' Thorild. 


) ueber Beranlaffung und Z3weck dieſer beiden 
Buͤcher werden des Verfaſſers Briefe und tu 
bensgeſehiehte naͤhere Auskunſt geben. 
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J. 
Verſtand und Erfahrung. 


—— — — 
Eine 


Meftakritif 


zur 


Kritik der reinen Vernunft. 





Erfſter Theil. 
1799. 





A. feiner Reiſe ing Thal ber afabemifden Weis⸗ 
heit entfdslief vorm Eingang beffelben ein ermatteter 
Juͤngling. Det alfenthalben umherziehende, ſpaͤhende 
Gedanke, Hugo *), (fo erzaͤhlt die alte nordiſche 
Chronik) trat im Traum vor ihn, und als er die 
redliche Geſichtsbildung des Juͤnglings erſah; (die 
Wuͤnſche ſeiner Eitern umſchwebten ihn) ſprach der 
vielerfahrne Wandersmann alſo: „Du ſteigſt, o Juͤng⸗ 
ling, in ein Thal, wo dir nebſt vielen Reizen und 
Verfuͤhrungen, die beſte und gefahrvolleſte Goͤttergabe, 
der Baum der Erkenntniß bevorſteht. Er prangt in 
einem Dornengehege mit lockenden bitterſuͤßen Grid) 
ten. Vernimm von mir, dem Wanderer Hugo, 
drei kurze Worte, und grabe ſie dir wie Runen in 
dein Gedaͤchtniß: 

Zuerſt. Lerne kennen, ehe bu ents 
ſcheideſt. Ohne Gegenſtaͤnde gruͤbelt man in einer 
hohlen Nuß, und fuͤllet ſie mit Spinnweb, oder 
hoͤhlt ſie weiter zu Staub aus. Ich ziehe umher 


*) Hug, Pugo, Hugr hieß in der nordiſchen 
Sprache der Gedanke, der innere Sinn, die 
Neigung. Er zog umher, allenthalben ſpaͤhend, 
leicht wie ein Gedanke. Hugſa, Pagfa beift 
denken, geheim ausſinnen, im Schilde fuͤhren. 


R 
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und ſpaͤhe; befbalb nennt man mid) ben ſinnenden 
Wanderer Hugo. 

Zweitens. Verſtehe was du bêreft. 
Verſtand kommt dir nicht zu; er wohnet in dir. Du 
kenneſt Odins Spruch: „das Herz allein weiß, was 
im Herzen iſt; der Verſtand ſelbſt iſts, der ertaͤth 
und faßt, was der Verſtand ſaget.“ Ohne ihn (pres 
chen ju dir keine Rune, ſoviel Weisheit fie auch 
enthalten moͤgen. Deinen Verſtand ju uͤben, lerne: 
denn Lernen iſt Uebung. Vermochte ein andrer zu 
denken, warum nicht bu? Und kannſt du einem an: 
dern anders nachdenken, als mittelſt deiner 'eignen 
Gedanken und Worte? Wider ihren Willen ſind alle 
Selbſtdenker Deſpoten; ſie draͤngen, was ſie dachten, 
mit Macht auf. Auch das draͤngen ſie auf, was ihre 
eigenſte Gedankenweiſe, Truͤmmer der Beit, in teel: 
dier fie zu diefer Gedankenweiſe ſtrebten, kurz ein 
Angehaͤnge if, das dir als bein Eigenthum ju tra: 
gen nicht siemet. Wie bu dein Geſicht ver fremben 
Geberden bewabreff , fo balte beinen Mund von nach⸗ 
fpredenben Worten rein. Verſtehe, was du bêreft. 

Drittens. Dit felb (ft (erne, Peinem 
anbern. Hoͤreſt bu um ein Pult, von welchem 
Jahre bin ein Tauter Vortrag gefdab, dem niemand 
einreben durfte, Wortgeiſter ziſchen, poftern, ja 
dem Lehrer felbft gebizten, bag er faae, was er nidt 
fagen wollte, bloë veil er fid an biefe Wortſchaͤlle, 
Pie er umherwaͤlzt, gewoͤhnte; febeft du Schatten, 
fcine alten Jugendfreunde daherſchleichen, die er un⸗ 
beſehen aufnimmt und einfibret; (leicht erfenneff du 
ſie in den Worten, Die unverſehens wiederkommen, 
und bie er am liebſten brauchet;) fuͤr dieſen be 
did om meiſten. Ihm mogen fie zulaͤſſig ſeyn; wat 
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m fie aber, wenn bu in beine Welt zuruͤckkehreſt, 
1? Was würden die Deimigen, waé beine Bes 
ifte dagen, wenn bu mit einem Gewande folder 
: befleibet, begteitet von dieſen Larven, ver ibnen 
bieneft ? Denke, daß bu bies Thal verlaffen muft, 
du dir ſelbſt, deiner kuͤnftigen Beſtimmung, der 
elt lerneſt. Es iſt eine Welt, mein Sohn, die 
weder erſchaffen haſt, noch erſchaffen kannſt und 
ſt; lerne ſie kennen, werde ihr brauchbar.“ Er 
te ben Finger an des Juͤnglings Stien, blickte 
vaͤterlich an und wanderte weiter. 

Sm naͤmlichen Augenblick trat eine Unholdin 
den Schlafenden, Haͤgſa *), die bekannte Zau⸗ 





) Schwerlich hat das Wort Hexe ben Urſprung, 
ben ihr bie kritiſche Philoſophie (Anthropol. S. 42) 
alſo anweifet: „das jetzt deutſchgewordene Wort 
Here kommt von ben Anfangsworten ber Meßfot⸗ 
mel bei @inweibung ber Hoffie ber, welche ber 
Glaubige mit leiblichen Augen als eine kleine 
Scheibe Brod fiebt, nach Ausſprechung derſelben 
aber mit geiſtigen Augen als den Leib eines Men⸗ 
ſchen zu ſehen verbunden wird.“ Nach mehreren 
Dialekten der nordiſchen Sprache kommt der zum 
Scheuwort geſtaltete Name wie das edelgebliebene 
Duyb, Hugo, wahrſcheinlich von hegen ber, 
d. i. im Gina fibren, in Gedanten begen. Boͤſen 
Gebanten, einem bien Blid ant Wort ſchrieb 
man bie “Tncantation au, diet Madt im Gtillen 
zu beberen, bi dad boͤſen Sinn beimlid 
bu ſchaden, fo wie die Hexerei aud) von jebet 

Bebege, d.i. umſchloſſenen Kreis, Zauberzir⸗ 
tel mit einer geheimen Sinnesverſendung liebte. 
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berin, bie ſich Weib bes (inmenben Hugo nennt, 
obaleid) feine bêfefte Seindin. Dreimal bezeichnete ſie 
ibn mit fdnellen Worten: „dies fuͤr die Singenwelt 
dies fuͤr den Verſtand! dies fuͤr die Vernunft!“ 
und ſprach weiter: 

„Folge nicht dem Rath, den dir der Alte gab, 
munterer Juͤngling, am mindeſten ſeiner Schlußwar⸗ 
nung. Sein Rath fordert Muͤhe und Aufmerkſam⸗ 
keit, in welcher er ſelbſt raſtlos umherwandert; ich 
fodere nichts, ich bringe dir Geſchenke. Hier nimm 
dies kleine Rohr; aus ihm blaͤſeſt du Formen; 
Formen der Sinnlichkeit und jedes moͤglichen Denkens 
vor allem Denken. Merk' auf! ich blaſe: Raum und 
Beit, Kategorieen ber abſoluten Nothwendigkeit, Tu: 
ſtulate alles Denkens. Siehe, wie hoch ſie ſteigen, 
ſie dtranscendiren. — Hier einen Kaſten voll fchoͤnet 
Bilder, den aͤchten kriti ſehen Idealismus. 
Stelle dein Lichtchen hinein; alle Gegenſtaͤnde der 
Welt werden nach deinem Willen erſcheinen; (dann 
ſey raſch und gieb ihnen Namen!) bié fie fid) zulttzt 
in ein angenehm⸗beruhigendes Nordlicht aufloͤſen. Schau 
auf, ich zuͤnde das Licht an.“ — Sofort erſchichen 
Geſichte auf Geſichte; die raſche Geſetzgeberin det 
Natur nannte und nannte. „Nun ſiehe, ſprach ſie, 


Ober es kommt von ber Schnelligkeit ber, bit 
man biefen Kuͤnſtlerinnen zuſchrieb: denn Hag, 
Haͤg, Haͤgr heißt ein gewandter, in Ausrich⸗ 
tung ſeines Werks geſchickter Kuͤnſtler. Der 
wahrſcheinliche Urſprung des Hocus pocus 
(eines viel' neueren Worts) iſt ſot Tillotſon 
bekannt. S. ſeine Discourse against Trans- 
substantiation, Ihte Closrarium u. f. 
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das wahre Bild ber Vernunft, ein mit ficb ſelbſt 
kaͤmpfendes Nordlicht. Siehſt du die Speere, 
bie Spieße, die gegen einander rennen, verſchwinden, 
und fich neu verwandeln? Sie ſind das Regulativ 
der Vernunft, aus einem Brennpunkt der Imagina⸗ 
tion entſpringend, auf einen Brennpunkt der Ima⸗ 
gination jenfeit aller Grenzen des menſchlichen Wiſſens, 
bie abſolute Vollſtaͤndigkeit hinſpielend. Erleuchte dies 
Kaͤſtchen fuͤr die Geweihten; 7 Grauen vor der Dun⸗ 
kelheit wird ſich zuletzt in ein angenehmes Staunen 
uͤber ben Imaginations-Brennpunkt der abſoluten 
Allheit jenſeit aller Grenzen der menſchlichen Ver⸗ 
nunft ſanft verlieren. So weit watf noch niemand 
Geſchoß und Pfeile; ſeitdem aber der Weg offen iſt, 
(es iſt jetzt der einsig e offne Weg) ſchwingt jeder 
Zaunkoͤnig ſich mit allguͤltiger Vollmacht der abſoluten 
Welt-⸗ und Wortallheit entgegen, uͤberfliegend bei weis 
tem den Erfinder des Weges. — Hier ein drittes 
ſchoͤnes Geſchenk, die vierfachgeflochtne Discipli⸗ 
nargeißel fuͤr die reine Vernunft: denn dieſe iſt 
ohne allen Kanon. Durch ſie, (gegen andre, nicht 
gegen did) geſchwungen; denn bu magſt allguͤltige 
Dogmen und Hyopotheſen vortragen, fo viel bu willſt!) 
durch fie wirſt du furchtbar. — Und dann das praͤch⸗ 
tigſte von allen, den Plan und Riß zur Arcbirefs 
tonik alles künftigen moglichen Er— 
ktennens und Wiſſens aller menſchli—⸗ 
ben Seelenkraͤfte. Umfang, Grund, Hoͤhe, 
alles iſt gezeichnet; keine Linie, keinen Zoll koͤnnen 
ſie weiter. Schau auf.” Und es erſchien die glaͤn⸗ 
zendſte Fata Morgana. Zerbtochne Saͤulen, umge⸗ 
kehrte Daufer, Pallaͤſte und Schiffe, zerriſſene, ſchwe⸗ 
bende Bruͤcken, Geſtalten aus dem Pallaſt Pala⸗ 
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gonia;“ bet Juͤngling fuhr zuſammen im Traum, 
voll widernden Schauers. „Das ſind, ſprach Haͤgſa, 
bie aͤlteren philoſophiſchen Syſteme, wie man fie Fri: 
tiſch vorftellt und aud) bu vorftellen mußt; es madt 
Ginbrud. Mun fiebe weiter:“ — Und es erſchien bie 
ganze neue Architektonik. (Hier fehlen der Chro⸗ 
nik Blaͤtter, bis Haͤg ſa fortfaͤhrt:) „Jetzt noch mit 
meinem Feenkuß ein kleines niedliches Andenken, ein 
Meſſer zum Aerfpalten, voll magiſcher Kraft! 
Was je eine Feder ſchrieb, nicht etwa nur Worte; 
Solben, Buchſtaben, Spinnengewebe malid:un: 
moͤglicher, unmoͤglich⸗ moͤglicher Gedanken kannſt du 
mit ihm zertrennen, zerſchneiden; ja du mußt 
Ganz iſt jede Sache nur fuͤr den gemeinen Verſtand: 
erſt muf das philoſophiſche Meſſer a priori ſein Werk 
thun, damit man aus bloßen Begriffen urtheile, wenn 
dem kritiſchen Idealiſten Einerſeits das dingloſe Ding, 
Anderntheils das Alldingvolle Unding erſcheinen ſoll )). 
Doch 


*) „Meißel und Schlaͤgel koͤnnen gans wohl dazu bits 
nen, ein Stuͤck Zimmerholz su dearbeiten, aber 
bum Kupferſtechen muf man die Radiernadel braws 
den. So ſind gefunder Verſtand ſowohl als (ye 
culativer , beide, aber jeber in feiner Art braud: 
bars jener wenn eë auf Urtbeile ankommt, biein 
ber @rfabrung ibre unmittelbare Anwendung fin 
den; bdiefer aber wo im Allgemeinen aus blefen 
Begriffen geurtbeilt werben ſoll.“ @. Prolego⸗ 
mena 6. 12. 13. Und gegen wen wird dies gt 
(agt? Gegen Reid und Beatrie; fe follen 
ben Meiſſel und Schlaͤgel gebraudt haben; bef: 
fentlich iſt in der nachfolgenden Metakritik auch 
die Radiernadel angewandt und kann noch ſchaͤrfer 
gebraucht werden. 
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Doch du begreifſt biefe — noch nicht, laas 
fender Juͤngling; id. fdeide, und bleibe bed) bei die. 
Reine Juggfrauen werden meine Stelle vertreten.”, 
Gin Wink, und fie erſchienen. Ungemuͤth, die 
ſtolze, Modeſucht, de begeiſterte, und ihre juͤng⸗ 
fie, gewandteſte Schweſter, die Kabale erbeben, 
tanzend ſich in bie Luͤfte. Solch einen Zaubertanz 
ſah niemand: denn was wir (ſagt ber Chrofnikſchrei⸗ 
ber) ſeit verſchiednen Jahren laſen, ſind nur grobe 

tellungen dieſes Tanzes. „Schaue, ſprach Haͤg ſa, 
* Huldinnen; ſie werden dich zu einem Hauſe 
fuͤhren, woher dein Ruhm, der Ruhm ſelbſt deiner 
ungebohrnen Saͤuglinge, erſchallen wird in alle Winde. 
Es heißt das Buchſtabenhaus, von den hohen 
Aſen die Runenburg genannt, wo alle meine 
kieblinge abſteigen. Gedenke meiner.“ Hier ver⸗ 
ſchwand Haͤgſa. 

Was der erwachende Juͤngling gethan habe, wird 
der Vorrede vor der Metakritik sur Kritik bee 
Urtheilskraft, d. i. zur Kritik der kritiſchen 
Kraft anvertrauet werden. Jetzt (ind wir nur noch 
bei einer Vorrede zur Metakritik ber Ber⸗ 
nunftkritik, d. i. des Kriteriums aller Kritik, 
dhne Kriterium, ohne Kanon und Regel. 

Meta kritik alſo; der Rame erfldret ſich ſelbſt. 
„Der kritiſche Weg iſt allein noch offen,“ und vor 
Ablauf des Jahrhunderts, wo alles geendet ſeyn muß, 
ſoll jeder dazu das Seinige beitragen, ſagt der — 
faſſer der Vernunftkritik ſelbſt *). 

Metakritik zur Kritik der reinen 
Vernunft; von einem Buch it alſo die Rede, von 


*) Kritik ber reinen Vernunft. S, BAL. 
Herders Werke z. Phil. u. Geſch. xXIV. b Metaxkritik. 


— 





Kritik der reinen Vernun 
mene Gober ber fritifden Schule, 
aͤndert werden: denn es iſt ein De 
Muſter kunſtreicher Buchſtabendi 
Schreibart nach iſts (nach mehrerer 
dendem Aueſpruch) das hoͤchſte Mo 
Ordnung und Kuͤrze, Buͤndigkeite 

Dié aus bet „Kritik ber reir 
Metakritik eingeruͤckten Stellen ſin 
duͤrftige Baſis. Mit Schrift un 
dieſe Stellen werden, damit niëma 
bem Verfaſſer einen falfden erf 
ihm feine Gedanken raube: denn br 
und zwar im Zuſammenhange, 0 
Den Kern fine Schrift auszuheber 
kritik groͤßeſte Sorge. 

Mit den bisherigen Eommentat 
Philoſophie hat ſich die Metakritik 
gelaſſen, und faſt keinen davon hat 
leſen. Seit laͤnger als dreißig Jahr 
Grundſaͤte, aus denen ble Kaͤtſe de 
ſelbſt entſproſſen iſt, in Keim und 
solus et totus, pendet ah ora h 
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dirt, und muf ſeinen cant reben. Verbiete dem 
Raben, det ben Imperativ mit Muaͤhe gelernt bat, 
ſein salve und er bat nichts mehr su ſagen. 

Außer dieſer Schule aber giebt es eine Nation; 
eine Nation unpartheiiſcher Leſet. Zu ihnen, Maͤnnern 
und Juͤnglingen, ſpricht mit kalter Zuverſicht, (denn 
es waͤre Beleidigung der Nation an ihrem Menſchen⸗ 
finn su versagen) au ihnen ſpricht ber ihnen Inwoh— 
nende, ihr helleres Seibſt, ber Verſtand alſo: „das 
its mit ben Formen und Denkformen, mit den Am⸗ 
pbibolieen und Antimonieen, mit der Disciplinirung 
end Acchitektonik; (ies. Die Didtunaen jerfallen, 
ehendu fie antegeft; fie befteben meder in fid, nod) mit 
einanbder. Frage daruͤbetr did ſelbſt, beine Sinne, 
beinen Verſtand, deine Vernunft; (fie haben unvers 
jaäährbare Rechte, Wollen jene in leere Formen, det 
Verſtand in ein finnloſes Budffabiren, die Vernunft 
in eine Betrkgerin obne Kanon, obne End' und Zweck, 
(als den enblofen Betrug ſelbſt) transfubftansirt ſeyn? 
Als wirkliche, edle Kraͤfte, haben fie Regeln ihtes 
Gebrauchs in ſich, und eine andere Tendenz, als die 
ihnen der kritiſche Philoſoph andichtet“ — Sollte dee 
Verſtand, wenn er alſo ſpricht, (durchgaͤngig ein Ans 
tipobe kritiſcher Uebervernunft,) ber keinen Verſtand 
ohn ein Verſtaͤndliches, kein Erkennen ohn' ein Er⸗ 
kennbares, kein prius ohne ein posterius denkbat 
findet, und eden dadurch dem Verſtande ſeine Prio⸗ 
ritaͤt, der Sprache ihre Bedeutung, der Erfahrung 
ihre Unmittelbatkeit bewaͤhrt, dagegen jeden leeren 
Wortſchaum, wie eine niedergefallene Schnupte, oder 
wie Die Staubfaͤden bes Loͤwenzahns wegblaͤfet, ſollte 
Er mit Einer Stimme, die in jedem Verſtande, in 
bet geſammten Sprache, aus aller innern und aͤußern 

b 2 
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Erfahrung wieberballt, kein Gehoͤr finden ? (Fine Na⸗ 
tion iſt keine Schule; Kabalen und Zuͤnfte koͤnnen die 
Wahrheit aufhalten und beleidigen; mie aber unter⸗ 
druͤcken und vernichten. Eine Zeithin darf man das 
Lied ſingen: Fair is foul and foul is fair, bie 
Stunde aber geht voruͤber. 

The charm's wound up. Zwoͤlf Jahre Da 
bie kritiſche Philoſophie ihre Rolle geſpielet, und wit 
ſehen ihre Fruͤchte. Welcher Vater (jeder frage ſich 
ſelbſt) wuͤnſcht, dag ſein Sohn ein Autonom kreitiſchet 
Art, ein Metaphyſikus der Matur und Tugend, ein 
bialeftifder ober gar Revolutions-Rabuliſt nach kriti⸗ 
(dek Schlage werde? Run febet umber und leſet. 
Welches janaere Buch, welde Wiſſenſchaft if mebr 
oder minder smit Flecken biefer Mrt nicht bebedt, unb 
mie mande edle Talente finb (wir boffen, nur auf 
pine Beit) ju Grunde geridtet! Auswaͤrtige Nationen 
hoͤhnen uns: „ſeyd ibr da, ihr Deutſche, die ibr in 
Manchem fo weit waret? Ihr fpeculirt, Wie es irgenb 
moͤglich ſey, daß euer Verſtand werde? und wie Ihr 
etwa dazu gelangen moͤchtet? Ungewordene Nation, an 
wie andre Dinge ſollteſt du denken? 

Der Zauber iſt voruͤber. Daß man dieſer Phi⸗ 
loſophie ein ſo zutrauendes guͤnſtiges Ohr lieh, geſchah 
in großer und guter Erwartung. Sie verſprach ſo 
viel; anmaßend drang ſie ſich auf; was hat ſie geleiſtet? 
Mit Proteſtationen gegen allen Dogmatismus iſt fie 
die abſprechendſte Gebieterin in einer Sprache worden, 
die ſich vorher keine Schule erlaubte. Außer ihr if 
kein Heil, kein Blus und minus menſchlicher Beſtre⸗ 
bung. Sie bat ben Schatz gefunden, ihre gemeiaften Aus⸗ 
wuͤrfe find Goldſtuͤcke der Wahrheit. Was ſie nicht 
geſagt Dat, gilt nicht, Dié fie es ſaget. 
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The charms wound up. Verlacht werden dié 
Ausftuͤchte: „man babe ben Meiſter nicht verſtanden; 
wallfahrten muͤſſe man zu ihm, um ben authentiſchen 
Sinn ber Geſetzgeber der Natur, Vernunft und Tus 
gend au vernehmen.“ Wer verſtanden werden will, 
ſchreibe verſtaͤndlich, und hier haͤtte man verſtehen 
koͤnnen ſeit der erſten Zeile. Jetzt ſtehet der Bau ba; 
Pflicht iſt es, und wie zu hoffen iſt, heilbringende 
Pflicht, ihn zu durchgehen und mit ſtrengeſter Unpar⸗ 
theilichkeit zu pruͤfen. Es iſt foderndes Zeitenbeduͤrfniß 
Rien ne recule plus les progrès des connoissan- 
ces qu'un mauvais ouvrage d'un auteur célêbre, 
parce gu'avant d'instruire, ilfautdétromper, 
faat Montes quieu. 

„Aber weiche Anmaßung!“ — Keine Aumaßung! 
Ueberzeugt, daß jeder ſpeculative Begriff verſtaͤndlich 
gemacht werden koͤnne und muͤſſe, weil ein neblichtes 
Wortgeſpinnſt weder Kritik noch Philoſophie iſt; uͤber⸗ 
zeugt, daß, was wir von unſerm Verſtande wiſſen, 
alle wiſſen und ſich deutlich machen koͤnnen, daß 
alſo auch der ſogenannten erſten Phitoſophie, 
(Metaphyſik genannt,) nicht anders ju helfen ſey, als 
daß fie, voͤllig fektenlos wie die Mathematik, rein 
von jedem unverſtaͤndlichen Wortnebeh, eine klare 
Expoſition ber erſten Begriffe unſres Verſtandes und 
unſter Vernunft, mithin wirklich erſte unb letzte 
Philoſophie, eine reine Sprache des aner⸗ 
kennenden Verſtandes werde; uͤberzeugt hie⸗ 
von, glaubt der Verfaſſer ber Metakritik, nicht nur, 
daß jeder andre fie haͤtte ſchreiben koͤnnen, ſondern 
beſcheidet ſich auch, daß mancher andre ſie beſſer, 
nicht aber redlicher als er, haͤtte ſchreiben moͤgen. 
Ammaßungen ju widerſprechen iſt keine Anmaßung; 
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einer eitlen Diateftif, die uns unſres Verſtandes uͤber⸗ 
heben, ſtatt deſſen aber uns ihre Wortſchemen alf 
vollendete hoͤchſte Reſultate alles Denkens aufdringen 
will, ihr entgegenzutreten, von ihrem Unrath die ge⸗ 
mißhrauchte Sprache zu ſaͤubern, und den Menſchen⸗ 
ſinn darauf zu fuͤhren, was er ohne dialektiſche Kruͤm⸗ 
men und Winkelhaken, ſeiner Erfahrung, ſeinem in⸗ 
nerſten Bewußtſeyn nach denkt und ſagt; nicht Am 
maßung iſt dies, ſondern Pflicht. Wer einer Nation 
ihre Sprache verkuͤnſtelt, (mit welchem Sderfina 
es oud) gefdebe,) bat das Werkzeug ihrer Vernunft 
verderbt und ihr verleidet; einer Menge von Juͤng⸗ 
Nlingen bat er ihr edelſtes Organ verſtuͤmmelt, uat 
ben Verſtand ſelbſt, deſſen Gebiet ſich den Specula⸗ 
tionen nie abſchließen kann, irregeleitet. Haͤtten wir 
aber eine groͤßere Pflicht und Gabe, als den freien 
innigen Gebrauch unſres Verſtandes? Droteftan 
tismus iſt alſo die Metakritik; fe proteſtirt gegen 
jedes ber Vernunft und Sprache eben fo unkritiſch als 
unphiloſophiſch aufgedraͤngte Satzungenpapſft⸗ 
thum; (fie proteſtirt aegen bie dialektiſchen Nebel⸗ 
kuͤnſte der Hägſa. Laudandus Plato, laudandus 
Aristoteles; prae omnibus veritas colenda, 
urgenda , intime amanda, 
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gitel und Einleitung. 


— — 


Daar ber réinen Vernunft;“ *) ber 
Titel befrembet. Ein Vermoͤgen der menfdliiden 
Natur fritifirt man nidt; fonbetn man unterſucht, 
beſtimmt, begransef e$, zeigt feinen Gebrauch und 
Mißdrauch. Kuͤnſte, Wiſſenſchaften, als Werke Der 
Menſchen betrachtet, kritiſirt man, entweder in ihnen 
ſeldſt oder in ihren Hervorbringungen; nicht aber 
Naturvermoͤgen **). 





— Zweite verbeſſerte Auflage. 1787. 


“e) Bode, Leibnigz, Hume, Reid u. f. folgten dem 


Sprachgebrauch, do fie ihre Werke Essay con- 
cerning buman underatanding, Nouveaa 
Essais sur Vestendement bumain, 'Treatise 
. of humain nature u. f. mannten. In anbern 
beftimmteren Sprachen wuͤrde ber titel Critica 
intellectus human, Critigue de la pure 
raison, Gritic on human understanding (os 
leid) einen wibrigen Bedriff erweden, ba man 
nur von einem critigueur fagt: 4 eritigue la 
raison humaine. 


Derberé erte 4. Phil. u. Befd XLV. MA Metakritik, 





pU'E gusGv, N vie Aritit OIEded 
Diefe #ritifcbe Philoſophi 
bie einsigemêglide , bie eingig⸗wal 
TRoblan: bann ! Eben ber 
legt eine grofere Pflicht auf. 
ridte Naturvermoͤgen ober Kunſt 
einem klar Gegebenen ausgeh 
bis dies Gegebene deutlich beſtim 
nach einem Gefet ridten, bi 
theilsgruͤnden beutlid) angeben unl 
Endlich muf fein Urtheil ſelbſt 1 
dem Gegebenen nad) ber ihm geg 
(prungen fepn; oder ef wird g 


Jede Laͤuterung unterwirft 
ſetzen; und da der Verfaſſer der 
Vernunft ſeine Schrift als das W 
ches das reine Vernunftvermoͤgen 
fange und Grenzen darfſtellt,“ 
kann es nicht anders als mit Pruͤ 
geleſen werden. Die Anmerkung 


*) Proloa au einer ieheon Finftiae 





und Erfabrung. | 3 


, koͤnnen feinen befdeibenern und eigenern 
als Metakritik, D. i. Kritik der Kritik 


mn aber Vernunft kritiſirt werden ſoll von 
in fie es werden? Nicht anders als von 
; mithin if fie Parthei und Richter. Und 


kann ſie gerichtet werden? Nicht anders als 


ſelbſt; mithin if fie auch Geſetz und Zeuge. 
erblickt man die Schwierigkeit dieſes Rich⸗ 


uns dieſe zu erleichtern, ſetzen wir feſt: 
ſtlieh. Von keiner als der menſc he 
Vernunft iſt hier die Rede. Wir kennen 
dre, beſttzen keine andre; in der menſchlichen 
Ft eine hoͤhere, allgemeinere als bie Mens 
nunft ridten, biefe die Vernunft felbit trans⸗ 


veitens. Menſchliche Vernunft Fénnen wir 
Gedanken und Worten zu einem gewiſſen 
oon andern Kraͤften unfcer Natur ſondern; 
muͤſſen wir vergeſſen, bef fie in ihr abge⸗ 
von andern Kraͤften nicht ſubſiſtire. Es if 
Seele, die denkt und will, die verſteht und 
et, bie Vernunft jibet und begehret. Alle 
raͤfte ſind nicht nur im Gebrauch, ſondern 
ihrer Entwickelung, vielleicht auch in ihrem 
ge einander ſo nah, ſo mitwirkend und ver⸗ 
in einander, daß wir nicht waͤhnen duͤrfen, 
en ein anderes Subjekk genannt, wenn wir 
idere Verrichtung deſſelben nannten. Dit 
zimmern wir keine Faͤcher in unfter Seele; 


A2 
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net (id ſelbſt auch und ordnet ibr 
telt der .Spracbe Syrache, ſe 
ber Epiegel des menfdliden Verſt 
man kuͤhn hinzuſetzen darf, ein $u 
griffe, ein nidt nur gewohntes, ſe 
liches Werkzeug feiner Vernunft 

Sprache lernten wir denken, burc 
Begriffe ab und knuͤpfen ſie, o 
einander. Sn Sachen der reinen oi 
nunft alſo muf dieſer alte, allge 
nothwendige Zeuge abgehoͤrt werden 
wir uns, wenn von einem Begi 


ſeines Heroldes und Stellvertreters, 


neten Wortes, ſchaͤmen. Oft 
mie wir zu dem Begriff gelangt fn 
beute , woran e$ ibm fehle. Conſli 
matiker feine Begriffe durch @inien 
ſtaben und andre Zeichen, ob er g 





Oo. Sulzers Zergliederung 
Vernunft: ſeine Anmerkunger 
ſeitigen Einfluß der Sprache 


und Erfabrung. 5 


keinen mathematiſchen Punkt machen, keine matbes 
matifde Linie ziehen koͤnne, und eine Reihe anderer 
Charaktere von ihm gar willkuͤhrlich angenommen 
ſind, wie ſollte der Vernunftrichter das Mittel uͤber⸗ 
ſehen, durch welches die Vernunft eben ihr Werk 
hervorbringt, feſthaͤlt, vollendet? Ein großer Theil 
der Mißverſtaͤndniſſe, Widerſpruͤche und Ungereimt⸗ 
- beiten alſo, die man der Vernunft zuſchreibt, wird 
wabrideintid nidt an ibr, fonbern an dem mans 
gelhaften ober von ibr (diedt gebraudten Werkzeuge 
der Sprache liegen, mie bas Wort —— 


ſelbſt ſaget. 


Glaube niemand, daß die hohe Kritik der reinen 
Vernunft hiedurch erniedrigt, und die feinſte Spe⸗ 
kulation zu Grammatik werde. Es waͤre gut, 
wenn ſie in allem dies werden koͤnnte; worauf auch 
Leibnitz mit feiner Gbarafteriftif auéging. Dem 
grofen Spradfenner, Sprachenforſcher, Sprachen⸗ 
vergleicher war, wie hundert 'feiner Bemuͤhungen zei⸗ 
gen, die Bezeichnung unſrer Begriffe in ihren Ab; 
leitungen ſowohl als Gomplicatlionen die 
letzte und hoͤchſte Philoſophie. Auch dem weiſen 
Locke, (mie ſeine Nation ihn Ehrenhaft nennet) 
war das Organon unſrer Vernunft, die Sprache, 
nicht gleichguͤltig. Nicht nur das dritte Buch ſeines 
beſcheiden alſo genannten Verſuchs, den menſch⸗ 
licben Verſtand betreffend, handelt von 
der Natur, dem Gebrauch, der Bedeutſamkeit der 
Worte; ſondern er bekennet ſelbſt das Mangelhafte 
ſeines Verſuchs auch deshalb, daß er zu ſpaͤt an dies 
unentbebrlide Mittel der menfdliden Erkenntniſſe 
gebadyt babe. . „Als id) diefen Diskurs ber ben 
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menfdliden Verſtand begann und eine gute Weile 
nadber, tam mir nidt ber mindeſte Gedanke bei, 
bag Worte in Betradt au jieben dabei irqend mêe 
thig waͤre; febald id aber bie einfaden und bie zu 
faramengefeBten Ideen unſres Verſtandes durchwan⸗ 
delt hatte, und den Umfang ſowohl als die Gewiß⸗ 
heit unfrer Erkenntniſſe su unterſuchen anfing, fand 
ich eine ſo nahe Verbindung zwiſchen Erkennenifſen 
und Worten, daß, falls man nicht zuvor die Kraft 
und Bedeutungsart der Worte wohl bemerkte, dbe 
menſchliches Erkenntniß aͤußerſt Weniges klar und 
behoͤrig geſagt werden könne. Zwar geht dief auf 
Dinge hinaus; groͤßtentheils aber geſchieht es ſo 
ſehr durch Wortte, daß von unſern allgemeinen Bes 
griffen Worte kaum trennbar ſcheinen.“ So 
Locke *); und ein ſcharfſehender Sprachferſcher fei 
ner Nation Bat ſogar ben Gedanken gedufert, dof 





*) Sm Briefe an den Leſer der fuͤnften Ausgabe fagt 
er, Vague and insignificant Forms 
of Speech, and Abuse,of Langua- 
ge, have so long passed for Mysteries of 
Sciences; and hard and misaplied 
Words, with little or low Meaning 
have by Prescription such a Rig't, to he 
mistaken for deep Learning and Hight 
of Speculation, that it will not be 
easy to persvade, either those, who speak, 
or those, who hear them, that they are but 
the Govers of Ignorance and Hin- 
drance of true Knowledge To 
break in upon the Sanctuary ef Vs- 





und Erfahrung. 7 


Mhiloſoph ſeinen Verſueh dber den 
enſchlichen Berftanbd lieber einen gra me 
atifcben Berfucb, einen Tractat über 
orte bdtte nennen mêgen *). „Nach Ariſto⸗ 
les Urtbeil, faat S ta liger, war G@rammatif 
bt nur, was fem Gefunder laͤugnen wird, ein 
eif ber Philoſophie, fonbern (ie ſelbſt biett er vou 
Grammatik untrennbar. Er, Mriftotele$, beffert 
, of umterfudt und erklaͤrt er Ausdruͤcke; oft 
affet er (olde. In einem fortgehenden Commen⸗ 
war er befliffen, bie manderlei Arten ber Be⸗ 
itung der Worte uns wiffen su maden u.f.“ **) — 
m Diato it befannt, wie boben Werth er dit 
rade beilegte, fo baf er, um Begriffe zu erfors 
en, mehrmals, auch ungluͤcklich, etymologiſirte. 
ie Stoiker deßgleichen. Ueberhaupt druͤckten die 





nity and Ignoranee, will be, T sup- 
pose, some Service to human Understan. 
ding. 

) Perhaps it was for mankind a lucky mistake, 
(for il was a mistake) which Mr. Loeke 
mede, when he. called his book An Esaay' 
on human Understanding. For some! 
part of the unestimable benefit of that book 
has, metely on account of its title, reaohed; 
to many thousand more than, J fear, it 
would have done, had he called it (what it 
is merely) A Grammatical Essay ora 
Tyeatise on Words, on Language 
Horne Tooke erta TTE@. p. 43. 

*) Scaliger de causs, lat, lHnguae, Praei.- 


NEE 


, ' 
8 1 Berſtand 
Griechen Bernuuft und Rede mit Einem Wort 
aus, Aovos. 
oi] N ' * 


Es if Beit, vom Titel zum Buche ſelbſt u 
kommen, die Einleitung zeigt den Zweck deſſelben. 


1. ,Som Unterſchiede ber retnen und 
— enmpiriſchen Erkenntniß.“ 


„Wenn gleich alle unſre Erkenntniß mit der 
Erfahrung anhebt, ſo entſpringt ſie darum doch nicht 
eben alle aus der Erfahrung. Denn, es koͤnnte 
wohl ſeyn, dag ſelbſt unfre Erfahrungserkenntniß 
ein Zuſammengeſetztes aus dem ſey, was wir 
durch Eindruͤcke empfangen, und dem, was unſer 
eigenes Erkenntnißvermoͤgen (durch ſinnliche Eindruͤcke 
blog veranlaft) aus ſich ſelbſt bergiebt, welchen Bu: 
ſatz wir von jenem Grundſtoffe nicht eher unterſchei⸗ 
den, als bis lange Uebung uns darauf aufmerkſam 
und zur Abſonderung deſſelben geſchickt gemacht 
bat.” *) Bekannt iſts, daß mit gleichen oder aͤhn⸗ 
lichen Ausdruͤcken dies Leibnittz ſagte. „Es fragt 
ſich, heißt es in ſeinem leſenswuͤrdigen Werk uͤber 
Locke *), ob die Seele an ſich ſelbſt eine unbe⸗ 
ſchriebene Tafel, und ob das, was in ſie gezeichnet 





VO. 

**) Nouveau Es$sai sur lentendement humain 
p. 4 in ben Oeuvr. phitosophigues de Leib- 
nita, publiés par Raspo. 
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ſey, lediglich von ben Sinnen und aus det Erfah⸗ 
rung komme? Oder ob ſie ſelbſt urſpruͤnglich die 
PYrincipien vieler Nationen und Lehren enthalte, welche 
bie dufern Gegenſtaͤnde in ihr blos erweckten? Ob 
alle Wahrheiten von der Erfahrung abhangen, oder 
ob es Waoahrheiten gebe, bie ein anderes Fundament 
haben? Denn wenn einige Ereigniſſe vor aller 
Probe, die man daruͤber macht, vorausgeſehen wer⸗ 
den koͤnnen, ſo iſt offenbar, daß wir dazu etwas an 
unſerm Theil beitragen. Die Sinne, ſo nothwen⸗ 
dig ſie zu allen unſern wirklichen Kenntniſſen ſind, 
reichen doch nicht hin, um uns alle Erkenntniſſe zu 
geben; immer geben ſie nur Exempel, d. i. beſondre 
oder individuelle Wahrheiten. Alle Exempel aber, 
die eine allgemeine Wahrheit bekraͤftigen, wie zahl⸗ 
reich ſie auch ſeyn moͤgen, reichen nicht hin, um die 
allgemeine Nothwendigkeit dieſer Wahrheit ju begrims 
ben u. f.“ Da Leibniztz in dieſer Hinſicht alle 
von Locke vorgefuͤhrte Ideen mit ſeltner Geduld 
pruͤfet: fo durfte Eberhard mit Recht ſagen, daß 
bie Leibnitziſche Philoſophie eben ſowohl eine Sers 
nunftkritik als bie meuere enthalte, (fie liegt in bits 
fm Werke der Welt vor Augen,) obaleid) daraus 
nod) nidt folgt, baf burd) (te alle neuere $ritif ents 
behrlich gemacht worden *). Die Vernunft wird ſich 
fritificen und jede Kritik derſelben muf (id gefallen 
laſſen, kritiſirt zu werden, ſo lange Vernunft und 


*) Heber eine Entdeckung, nach ber alle neue Kritik 
ber reinen Bernunft burd) eine ditere entbebriid 
gemadt werden fof, von J. Rant. Koͤnigsberg 
1790, 
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Kritik iſt. War ihre Rechnung richtig, warum ſollte 
ſie ſich ſcheuen, aufs neue uͤberrechnet zu werden ? 


Wenn aber eben biefe Frage, bie auch Leib— 
nié aufwarf, ſo ausgedruͤckt werden will: „ob es 
ein von der Erfahrung und ſelbſt von allen Ein⸗ 
drücken der Sinne unabhängiges Erkenntniß 
gebe?“ und dieſe Erkenntniſſe a priori mit bet 
Beſtimmung genannt wetden, „daß fie ſchlechter⸗ 
bingé von aller Erfahrung unabhangig ſtatt fin: 
ben, und ihnen gar nidté Empiriſches .beiges 
miſcht ſey;“ *) fo enthaͤlt fie etwas, was in jener 
Frage nicht war. Dort wurde angenommen, daß 
ſinnliche Eindruͤcke Erkenntniſſe veranlaſſen, 
bof, wie Leibnitz ſagt, aͤußere Gegenſtaͤnde Bes 
griffe erwecken, mithin dieſe Erkenntniſſe wab 
Begriffe, auch wenn ſie in der zehnten hoͤheren Po⸗ 
tens erſchienen, von allen Eindruͤcken ber Sinne, 
“oon aller vorbergegangenen Erfahrung nidt genl 

unabhaͤngig waͤren; bier follen fie es ſchlechter⸗ 
dings ſeyn und nur dann, wenn ſie es ſind, a priori 
heißen. Es iſt zu zweifeln, daß ein einziger ſolcher 
Begriff in unſrer Seele ſtatt finde; wenigſtens ik 
gewiß, daß das Wort a priori in keiner menſchlichen 
Wiſſenſchaft, ſelbſt nicht in der Mathematik, dieſe 
Strenge mit ſich fuͤhre. Saͤtze und Schluͤſſe erkenne 
id in ihr a priori, d. i. Kraft meiner Vernunſt 
erkenne ich die in ihnen liegenden Wahrheiten durch 
ſich ſelbſt an; obgleich ihr Material, Koͤrper, Flaͤchen, 
Linien, Figuren, durch welche ich den Begriff forme 
und in ſolchen allein habe, auch wenn ich ſie im 





OM) Kr. der vt, Vern. S. 2. 7. 
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Verſtande conftruire, mir mur als ein posteriud 
gegeben waren. Im gemeinen Gebrauch bezieht ſich 
bas Wort a priori nur auf das was felgif 
blief in SBesiebung bierauf beifté a priori: denn 
out dem Leeten fdliefet fid nidte. MWoher dief 
prius (ep? ob eine Erfahrung, d.i. ein ine 
neref Datum nad ben Megeln meines Ver⸗ 
ftanbe$ , oder ein duferef nad Maßgabe meiner 
@inne? wird damit micht autgemadt. Sich vor 
ſich ſelbſt unabhaͤngig zu machen, d. i aus aller 
urſpruͤnglichen, innern und aͤußern Erfahrung ſich 
dinaus zuſetzen, von” allem Empiriſchen frei uͤber 
ſich ſelbſt fid binaus zu denken, vermag nieë 
mand. Das waͤre ein prius var allem a priori; 
damit hoͤrte, ehe fie anfing, bie Menſchenderaunft 
auf. J 


IN, „Wir ſind im Beſit gewiſſer Era 
kenntniſſe a priori, und ſeibſt bet 
gemeine Berftanb iſt niemalé ohne 
ſolche.“ *) ea. 


Solche Erkenntniſſe find nach diefem Buch z u⸗ 
erft „Saͤtze, die mit ihrer Rotbrggnbiefeit in (rens 
ger Allgemeinheit gedacht twerberf, und aud) von 
nothwendigen Saͤtzen abgeleitet ſind; dergleichen ſeyn 
alle Saͤtze der Mathematik.“ Auch aus dem gemei⸗ 
nen Verſtandesgebrauche fuͤhret es den Satz an, 
„daß alle Veraͤnderung eine Urſache haben muͤſſe. 
Hier enthalte ber Vegriff einer Urſache fo offenbat 


) SG. 3. 
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mi 


ben Begriff einer Nothwendigkeit ber Verknuͤpfung 
mit einer Wirkung und einer ſtrengen Allgemeindeit 
ber Regel, daß er gaͤnzlich verlobren gehen wirbe, 
wenn man ion von einer oͤftern Beigeſellung deffen, 
waé gefdiebt, mit bem, was vorbergebt, ableiten 
wollte.“ — Dies Erempel beifeite gefeët, giebt es 
allerdings umter bet $orm des Nothwendigen 
und Allgemeinen ausgeiprodene gemeine Wahr⸗ 
beiten in der menfdliden Seele und Saͤtze ber Mr 
in der menfdliden Sprache; woher aber ibre Noth⸗ 
wendigkeit entfpringe? wie weit ihre AUoemeinbeit 
reiche? endlich, da alle allaemtine Saͤtze ſich zuletzt 
auf einfache Begriffe muͤſſen zuruͤckfuͤhten laſſen, 
woher und welcher Mrt dieſe ſeyn? kurz, das pu- 
mum dieſes a priori if eben die Frage. 

Außer den Urtheilen findet die Kritik auch 
in Begriffen einen Urſprung a priori, wie z. B. 
im Begriff des Raums, der Subſtanz u.f. 
Ob and wiefern dies von aller Erfahrung un a b bd n; 
gige Begriffe ſeyn ? bleibt gleichergeſtalt Frage. 


MI. „Die Philoſophie bedarf einer Wiſ— 

ſenſchaft, welche die Moͤglichkeit, 
bie Prjncipien und den umfang 
aller Erkenntniſſe a priori, be— 
ſtimme.“ *) 


Allerdings bebarf (fie ſolche, und (fo lange es 
Philoſophie gab , bat man fid barum bemuͤhet. Nicht 
als ob die Frage ſelbſt, wie nimlid „Erkenntniſſe 
a priori moéglid find? auf welden Principien fe 





*) 6, 6, 
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beruben ? und von welchem Umfange fie ſeyn koͤnnen ?“ 
fo bod uͤber uns hinaus laͤge: denn wir haben ja 
uns ſelbſt und duͤrfen unſre Erkenntniſſe nur 
pruͤfen; ſondern weil allgemeine Behauptungen hier⸗ 
uͤber wenig helfen, wenn nicht zugleich bie Erkennt⸗ 
niſſe geſondert und geordnet, in Reihen auf ihren 
Urſprung surêd se durch Stufen und Arten durchge— 
fuͤhrt, in Symbolen, welcherlei dieſe auch ſeyn moͤ⸗ 
gen, gezeigt, und ſodann aus der Natur des menſch⸗ 
lichen Verſtandes klar gemacht werde, was in ihnen 
ein prius oder posterius ſey. Da nun derſelbe 
Eine menſchliche Verſtand in mancherlei Sprachen 
ſeine Begriffe anders conſtruiret, d. i. bindet, trennt 
und andeutet, ba mit den Zeiten ſich die Bedeutung 
des Symbols aͤndert und jetzt dieſem, jetzt jenem 
Nebenbegriffe Raum giebt, da endlich gerade mit 
abgezogenen, allgemeinen Begriffen der Leerſinn der 

Menſchen am meiſten ſpielt, ſo wird jene leichte 
Wiſſenſchaft, welche die Moͤglichkeit, die Principien 
und ben Umfang aller Erkenntniſſe a priori bes. 
ſtimmt, erfdreeret. 


IV, Bon bem Unterfcbiebe analptifcber 
und fyntbetifcber Mribeile. ”) 
Da auf diefen Unterſchied, als auf den Schluͤſſel 
zum arofen Geheimniß der transfcenbentalen Philo⸗ 
fopbie, alles ankommt **), fo [affet uns bie Kritik 
daruͤber ausfuͤhrlich bêre. 


) G. 10. x 

se) „Dieſe Eintheilung it in Anfſehung ber Kritik 
des menfdliden. Berftanbeë unentbehrlich und 
verdient daher claſſiſch de — om 
G. 30, 31. 


— 
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„Analytiſche Urtheile ftad diejenigen, in welchen 
hie Berknuͤpfung des Praͤdicats mit dem Subject 
durch Identitaͤt; diejenigen aber, in denen dieſe Ver⸗ 
xInuͤpfung ohne Identitaͤt gedacht wird, ſollen ſyn⸗ 
thetiſche Urtheile heißen. Die erſtere könnte man 
auch GEriduterung$:, bie andern Erweite—⸗ 
rungsurtheile heißen, weil jene durch das Praͤ⸗ 
dicat nichts zum Begriff des Subjects hinzuthun; 
ſendern diefen nur durch Zergliederung in ſeine Theil⸗ 
begeiffe zerfaͤllen, bie in ſelbigem (don, obgleich vers 
worren, gebadjt waren; bageaen bie (ektere ju dem 
Begriff des Subjects ein Praͤdicat hinzuthun, mel: 
ches in jenem gar nicht gedacht war, 
mnd durch keine Zergliederung deffelben. haͤtte koͤmen 
berausgezogen werden. 3. B. wenn ich ſage: 
elle Koͤrper find ausgedehnt, (fo iſt Dief ein analyti⸗ 
ſches, bagegen wenn id fage* alle Alejer find (droee, 
ein fontbetifdeg Urtheil.“ | 


„Erfahrungsurtheile als folde find insgeſammt 
fontbetifd. Es if die Erfahrung, worauf ſich die 
Moͤglichkeit bet Syntheſis des Praͤdieats der Schwere 
mit dem Begriff des Koͤrpers gruͤndet, weil beyde 
Begriffe, obzwar einer nicht in dem andern enthal⸗ 
ten iſt, dennoch als Theile eines Ganzen, naͤmlich 
ber Erfahrung, die ſelbſt eine ſynthetiſche Verbindunz 
ber Anſchauungen iſt, ju einander, wiewohl' mu 
zufälliger Weiſe gehöͤren. “ 


„Aber bei ſonthetiſchen Urtheilen a priori feblt 
dieſes Huͤlfemittel ganz und gar. Man nehme den 
Satz: alles, was geſchieht, hat ſeine Urſache. Da 
Begriff siner Urſache liegt gan; außer jenem Be 
geiff und zeigt etwas von dm was beſchiuhi Ver⸗ 
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ſehiedenes an, iſt af in biefer lettern Vorſtel⸗ 
lung gar nicht enthalten. Wie komme ich denn dazu, 
von dem was uͤberhaudt geſchieht, etwas davon gang 
Verſchiedenes zu ſagen, und den Begriff ber Utſache, 
obzwar in jenem nicht enthalten, dennoch als dazu 
und ſogar nothwendig gehoͤrig zu erkennen? Was 
iſt bier das Unbekannte S X, worauf ſich ber Ver⸗ 
ſtand ſtuͤtzt, wenn er außer hem Begriff von A ein 
bemielben frembes Praͤdicat B aufsufinden glaubt, 
welches er gleichwohl damit verfnipft su ſeyn eradtet? 
@rfabruna kann es nidt ſeyn, weil der angefuͤhrte 
Grundſatz nicht allein mit groͤßerer Allgemeinheit, 
ſondern auch mit dem Ausdruck der Nothwendigkeit, 
mithin gaͤnzlich a priori und aus bloßen Begriffen, 
dieſe zweite Vorſtellung zu der erſteren hinzufuͤgt. 
Nun beruͤht auf ſolchen ſynihetiſchen, d. i. Erweite⸗ 
rungs⸗Grundſaͤten die ganze Endabſicht un⸗ 
ferer ſpeculativen Erkenntniß a priori! 
denn bie analythiſchen ſind zwar hoͤchſt wichtig und 
noͤthig, aber nar um ju derjenigen Deutlichkeit ber 

8.. zu gelangen, bie ju einer ſichern und aus 
es vr. Sontheſis, alé ju einem wirklich neuen 
ECrwerb eferberlid iſt. 


Vi „Ju allen theoretiſchen Wifſen— 

ſchaften der Vernunft ſind ſynthee⸗ 

tiſehe urtbeile a priori als Prin 
tipien vorhanden.“ 


1. „Mathematiſche Urtheile finb 
insgeſammt fyntbetifef. Dieſer Satz ſcheint 
bin Bemerkungen ber Zergliederer der menſchlichen 
Vernunft bisher entgangen, ja allen ihren Vermu— 


Me 
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thungen gerade entgegengefebt zu ſeyn, ob 
er oleid unwiderſprechlich gewiß und in der Folge 
febr wichtig if. Denn weil man famb, baf bie 
Schluͤſſe der Mathematiker, alle nacb dem Eat 
des Widerſpruchs fortgeben, (welches bie Natur einer 
jeden apodiktiſchen Gewißheit erfobert,) (fe uͤberredett 
man fich, daß auch dte Grundſaͤtze aus dem Sap 
des Widerſpruchs erkannt wuͤrden; worin fie (id) irre⸗ 
ten; denn ein ſynthektiſcher Satz kann allerdings nach 
dem Satz des Widerſpruchs angeſehen werden, aber 
nur ſo, daß ein andrer ſynthetiſcher Satz vorausge⸗ 

ſetzt wird, aus dem et gefolgert werden kann, nie⸗ 
mals aber an ſich ſelbſt.“ 


„Zuvoͤrderſt muß bemerkt — daß eigent⸗ 
liche mathematiſche Saͤtze jederzeit Urtbeile a prioti 
und nicht empiriſch ſeyn, weil ſie Rothwendigkeit bei 
ſich fuͤhren, welche aus Erfahrung nicht abgenommen 
werden kann. Will man aber dieſes nicht einraͤu⸗ 
men, wohlan, ſo ſchraͤnke ich meinen Satz auf die 
reine Mathematik ein, deren Begriff es ſchon mit 
ſich btingt, daß fie nicht empiriſche, ſondern blof 
reine Erkenntniß a priori enthalte. Der Sat 7 4 
5 — 13 fdeint analgtifd und it fontbetifd.” 


„Eben (o wenig if irgenb ein, Grundſatz 
ber reinen Geometrie analvtifd. Daß bie gerade 
Linie swifden zweien Punkten die kuͤrzeſte ſey, if 
ein ſynthetiſcher Satz. Denn mein Begriff von Ge⸗ 
raden enthaͤlt nichts von Gtoͤße, ſondern nur eine 
Qualitaͤt. - Der Begriff bes Kuͤrzeſten kommt alfe 
gaͤnzlich hinzu und kann durch keine Zergliedetung 
aus dem Begriff der, geraden Linie gezogen werden. 

An⸗ 
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Anſchauung muß alſo hier zu Huͤlfe genommen wer⸗ 
den, vermittelſt deren allein die Syontheſis ae 
it.” 

3. Ra turwiffenfcbaft (Phoftca) ent 
hält (ontbetifcbe Begriffe a priori alg 
Drincipien in ficb. 3. B. ber Sag: dof in 
allen Veraͤnderungen der koͤrperlichen Welt bie Duan: 
titit ber Materie unveraͤndert bleibe, ober daß in 
aller Mittheilung der Bewegung, Wirkung unb Ges 
genwirkung einander jederzeit gleich ſeyn muͤſſen. An 
beiden iſt nicht allein die Nothwendigkeit, mithin ihr 
Urſprung a priori, ſondern auch daß fie ſynthetiſche 
Saͤtze find, klar. Denn in dem Begriff ber Materie 
denke ich mir nidt bie Beharrlichkeit, ſondern bloß 
ihre Gegenwart im Raum durch die Erfuͤllung deſſel⸗ 
ben. Alſo gehe ich wirklich uͤber den Begriff von 
der Materie hinaus, um etwas a priori zu ihm 

hineinzudenken, was id in ihm nicht dachte. Der 
Satz if alſo nicht analytiſch, ſondern ſynthetiſch 
und dennoch a priori gedacht; und fo in den uͤbri⸗ 
gen Saͤtzen des reinen Theils der Naturmiſſenſchaft.“ 


3. „In bet Metaphyſik ſollen ſyn—⸗ 
thetiſehe @rfenntniffe a priori entbals 
ten (eon, und eë if ihr gar nidt barum zu tbun, 
Pegriffe, die wir uné a priori. von Dingen maden, 
bof au seraliedern und baburd) analotifd zu erlaͤu⸗ 
term  fenbern wir wollen unfre Erkenntniß a priori 
ermeitern , wozu toir uné (older Grundſaͤtze bebienen 
maffen, bie uͤber ben gegebenen SBegriff etwas bins 
zuthun, waé in ihm nidt entbalten war; und burd) 
fontbetifde .Urtbeife a. priori wohl gar fe teit bins 
Herders Merle z. Phil. u. Geſch. IIV. B Metakritik, 
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ausgehen, daß uns die Erfahrung ſelbſt nicht ſo wel 
folgen kann, z. B. in dem Satz: bie Welt muf 
einen Anfang haben u. a. m. Und ſo beſteht Mes 
taphyſik wenigſtens ihrem Zwecke nach aus law 
ter ſynthetiſchen Sazen a priori.” 


VI. „Aligemeine Aufgabe ber reintnm: 
j | Bernnn FR” 


| „Die eigentlide Aufgabe ber reinen Vernunſt 
it in ber Frage entbalten: TB ie ſind fynthe 
tiftbe Urtheile a priori möglich?“ 


„Daß bie Metaphyſik disher in einem fo ſchwan 
kenden Buftanbe ber Ungewißheit und Widerſpruͤche 
geblieden, if lediglich ber Urſache zuzuſchreiben, 
bag man ſich dieſe Aufgabe und vielleicht ſogae 
ben Unterſchied der anaiptiſchen und ſonthetiſchen Ur⸗ 
tbeile nicbt fruͤher in Gedanken kommen lid. 
Auf ber Aufloͤſung dieſer Aufgahe oder einem genas: 
thuenden Beweiſe , bof bie Moͤglichkeit, die fie er 

flirt ju wiffen verlangt, in ber That ger nidt fat 
finde, beruht nun das Stehen und Fallen 
bet Metaphyſik. David Hume, der dieſet 
Aufgabe unter allen Philoſophen no ch am naͤchſten 
trat, (fie aber ſich bei weitem nicht beſtimmt genug 
und in ihrer. Allgemeinheit dachte , ſondern bloß be 
hem ſynthetiſchen Satze ber Verknuͤpfung der Wir⸗ 
kung mit ihren Urſachen (Principium cansalitatis) 
ſtehen blieb, glaubte herauszubringen, daß ein feë 
cher Satz a priori gaͤnzlich unmoͤglich ſey, und nach 
ſeinen Schluͤſſen wuͤrde alles, mas wir Metaphoſtk 
nennen, auf einen bloßen Wahn von vermeyntet 


` 





ne sy atbeman 
vweil dieſe gewiß ſonthetiſche Sa 
Prior; enthaͤlt, uͤr we 


be a 
lder Behauptung ihn al s. 
denn ſein guter Verſtand wohl wuͤrd⸗ bewahrt 
baben.“ 
„In ber Aufloſung ufgabe iſt zugleich 
Jie Moͤglichteit des rein Vernunftgebe in 
Sriin ung und dfuͤhrun r Wiſſenſchaften die 
ine theoretiſche Erkenntn⸗ n Gegenſtaͤn 
en entha mitbegriff d. i. vi eantwortun 
r Fragen — 
„Wie ife Feine ab marie mége 
p pm e Ed j , 
“ie iſt reine turwiſſenſehafo 
Bliche 


„Von dieſen Aeneas X 
ſind, 4 


ft ſich un wopI emend fragen * 
Te moͤglich finb ? denn moͤglich ſeyn 
wird durch ibre Wirklichteit bewieſen. Wa 
Netaphiftt betrifft, fo mu ihr isheriger bied 
ng, und. weil man von keiner einzigen, 
votgetragen ihren weſentlichen Zweck 
ſagen kann, fie fey wirklich vorhanden 
82 
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einen jeden mit Grunde on ihrer Moͤglichkeit beer 
feln taffen.” 

„Nun iſt aber dieſe Art von Erkenntniß in ge⸗ 
wiſſem Sinn bod auch aflê gegeben anzuſehen und 
Metaphyfik iſt, wenn gleich nicht als Wiſſenſchaft, 
bod) als Naturanlage, (metaphysica naturalis) 
wirklich. Denn die menſchliche Vernunft geht 
unaufhaltſam, ohne daß bloße Eiteikeit bes Vielwiſ⸗ 
ſens fie bas bewegt, durch eigenes Beduͤrfniß ges 

trieben, bis au ſolchen Fragen (fort; bie durch 
keinen Erfahrungsgebrauch der Ver— 
nunft und daher entlehnte Drincipien 
beantwortet werden koönnen, und ſo iſt 
wirklich in allen Menſchen, ſobald Vernunft ſich in 
ihnen bis zur Speculation erweitert, irgend eine 
Metaphyſik zu aller Zeit geweſen und wird auch im⸗ 
mer darin bleiben. Und nun iſt auch von dieſer die 
Frage: 
„Wie ift Metaphoſik ats Natur— 
anlage möglich?“—— 
rd. i wie entſpringen bie Fragen, welche reine Bes 
nunft ſich aufwirft, und die ſie, fo gut als fie kann, 
au beantworten, durch ihr eignes Beduͤrfniß getrichen 
wird, aus der ae der de — 
nunft “' | 
„Da ſich aber bef allen — —— Verſuchen, 
diefe natuͤrliche Fragen, z. B. ob bie Welt einen 
Anfang habe, oder von Ewigkeit ber ſey? u. f. : 
ju deantworten, jederzeit unvermeidliche Widerſpruͤche 
gefunden haben, fo kann man 26 nicht bei der bloßen 
Naturanlage zur Metaphyſik, d. i. dem veinen Bee 
nunftvermoͤgen ſeibdſt, woraus zwar immer irgend 
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dime Metaphyſik (ef ſey welche es wolle) erwaͤchst, 
bewenden laſſen, ſondern es muf moͤglich ſeyn, mié 
ihr es zur Gewißheit au bringen, entweder im Wiſ⸗ 
fen oder Nichtwiſſen dee Gegenſtaͤnde, d. i. entwedet 
ber Entfdeidung uͤber die Gegenſtaͤnde ihrer Fragen, 
oder uͤber das Vermoͤgen und Unvermoͤgen ber Bert 
nunft in Anſehung ibrer etwas zu urtheilen, alfo 
entweder unſre reine Vernunft mit Zuverlaͤſſigkeit zu 
erweitern, oder ihr beſtimmte und ſichere Schranken 
zu ſetzen. Dieſe letzte Frage, die aus der obigen 
allqgemeinen Aufgabe fließt, wêrbe mit Recht bee 
ſeyn: 


„Wie Fe Metaphyſik ale Bien 
ſehaft moͤgliche“ 


„Die Kritik der Vernunft fuͤhret alſo zuleht 
nothwendig sur Wiſſenſchaft; der bogmatifde (Se: 
brauch derſelben ohne Kritik dagegen auf grundloſe 
Behauptungen, denen man eben ſo ſcheinbare entge⸗ 
genſetzen kann, mithin zum Skepticismus.“ 


„Auch kann dieſe Wiſſenſchaft nicht von großer 
abſchreckender Weitlaͤuftigkeit ſeyn, weil fie es nicht 
mit Objetten der Vernunft, ſondern bloß mit ſich 
ſelbſt, mit Aufgaben, die gans aus ihrem Schooß 
entſpringen und ihr nicht durch die Natur ber Dinge, 
die von ihr unterſchieden ſind, ſondern durch ihre 
eigne vorgelegt ſind, zu thun hat; da es denn, wenn 
fie zuvor ihr eigen Vermoͤgen in Anſehung der Be: 
genſtaͤnde, bie ihr in der Erfahrung vorkommen moͤ⸗ 
gen, vollſtaͤndig hat kennen lernen, leicht werden 
muf, ben Umfang und die Grenzen ihres uͤber alle 
Erfahrungsgrenzen verſfuchten Gebrauchs vollſtaͤndig 
und ſicher su beſtimmen.“ 
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„Man kam alſo und muf alle bisher armed, 
ten Verſuche, eine Metaphoyſik dogmatiſch su Stande 
zu bringen als ungeſehehen anſehen; denn was in 
ber Einen oder bet andern Analytiſches, naͤmlich 
bloße Zergliederung der Begriffe if, die unfrer Ver⸗ 
nunft a priori beiwohnen, iſt mod) gar nicht bet 
Zweck, ſondern nur eine Veranſtaltung su ber eigents 
lichen Metaphyſik, namlid `( eine Erkenntniß 
a priori ſynthetiſeh ju ermeitern, un 
iſt zu dieſem untauglid), weil fie zeigt, waf in bits 
fen Begriffen entfalten id, nidt aber mie wir a 
priori ju ſolchen Begriffen gelangen, um barnad 
auch ihren guͤltigen Gebrauch in Anſehung der Ge⸗ 
genſtaͤnde aller Erkenntniß uͤberhaupt beſtimmen ju 
koͤnnen. Es gehoͤrt auch nur wenig Selbſtverlaͤug⸗ 
nung dazu, alle dieſe Anſpruͤche aufzugeben, da die 
nicht abzuleugnende und im dogmatiſchen Verfahren 
auch unvermeidliche Widerſpruͤche der Vernunft mit 
ſich ſelbſt jede bisherige Metaphyſik ſchon laͤngſt um 
ihr Anſehen gebracht haben. Mehr Standhaftigkeit 
wird dazu noͤthig feon, (id durch die Schwierigkeit 
innerlich und den Widerſtand aͤußerlich nicht abhal— 
ten au laſſen, eine ber menſchlichen Vernunft un⸗ 
entdehrliche Wiſſenſchaft, von ber man moel! 
jeden bervoraefdoffenen SBtamm abbanen, bie Wur⸗ 
“jel aber nicht aufrotten kann, durch eine andre det 
biëberigen gans entgegengeſetzte Behandlung enblid 
einmal ju einem gebeibliden und fruchtdaren Wuchſe 
su befdrbern.”” 
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VH. KTT und Eintheilung einer bes 
ſondern Wiſſenſchaft unter dem 
Ramen einer Kritik der reinen 
Bernunft.“ 


„Sie ſoll eine Wiſſenſchaft ber bloßen Beur: 
theilung der reinen Vernunft, ihrer Duellen 
und Grenzen, mithin eine Propaͤdevtik 
zum Soſtem der reinen Vernunft und ihr Nutze in 
Anſehung der Spekulation wirklich nur negativ ſeyn, 
d. i. nicht zur Erweiterung, ſondern nur zur Laͤute⸗ 
rung unſrer Vernunft dienen und ſie von Irrthuͤ⸗ 
mern freihalten. Um die Principien der Syntheſis 
iſt uns su thun, (fagt ber Verfaſſer,) fie in ihrem 
voͤlligen Umfange einzuſehen. Dieſe Unterſuchung 
giebt eine transſcendentale Kritik, weil fe 
nicht die Erweiterung der Erkenntniſſe ſelbſt, ſondern 
nur die Berichtigung derſelben zur Abſicht hat, und 
den Probierſtein des Werths und Unwerths aller 
Erkenntniſſe a priori abgeben ſoll. Eine ſolche 
Kritik iſt die Vorbereitung zu einem Organon 
der reinen Vernunft, wenigſtens zu einem Kanon 
derſelben, nach welchem allenfalls dereinſt das voll⸗ 
ſtaͤndige Syftem der reinen Vernunft darge⸗ 
ſtellt werden koͤnnte. Den ganzen Plan ber 
Transſcendentalphiloſophie entwerfe ſie 
arcbiteftonifcb, di aus Principien 
mit oélliger Gewährleiſtung ber Moll: 
ſtaändigkeit und Sicherheit allet 
Stade, bie bieg Gebdube ausmachen. 
Das vornehmſte Augenmerk bei der Eintheilung él: 
ner ſolchen Wiſſenſchaft ſey, Waß gar keine Begriffe 
hineinkommen muͤſſen, die irgend etwas Em: 
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pirifebeg in ficb enthalten sober daß die 
@rtenntnif a priori vêllig rein ſey. Es gebe 
7 zwei Staͤmme der menfdliden Erkenntniß, bie viel⸗ 
leicht aus einer gemeinſchaftlichen aber uns unbe⸗ 
kannten Wurzel entſpringen, naͤmlich Sinnlich⸗ 
keit und Verſtand, durch deren erſten uns Gegen⸗ 
ſtaͤnde gegeben, durch ben zweiten aber gedacht 
werden. Sofern nun die Sinnlichkeit Vorſtel⸗ 
lungen a priori enthalten ſollte, welche die 
Bedingung ausmachen, unter der uns Gegenſtaͤnde 
gegeben werden, ſo wuͤrde ſie zur Transſcendental⸗ 
philoſophie gehoͤren. Die transſcendale Sinmenlehre 
wuͤrde alſo sum erſten Theil bet Elementar-Wiſſen⸗ 
ſchaft gehoͤren miffen, weil bie Bedingun⸗ 
gen, worunter alfein die Gegenſtaände 
menfcbiicber Erkenntniß gegeben wers 
ben, benjenigen vorgeben , unter welchen (felbige ges 
dacht werben” *). 


Ehe wir in biefen prepddevtifdben Saal treten, 
wird es nétbig fen, uns (nad) ber Sprache det 
fritifden Philoſophie] zuvoͤrderſt zu orientiren, 
damit wir wiſſen, tie wir hinauskommen moͤgen. 

1. Was iſt Erkenntniß a priori? 


Erkenntniß, baé if aus mir beiwohnenden Bes 
griffen vor einer anzuſtellenden Erfahrung voraut 
babe. Woher id ef babe ? ob$ ohn' alle und vor 
alter Erfabrung in meine Seele gefommen (ey 2 ſagt 
ber Ausdruck nidt. , Waͤre dem Mathematiker ein 
Raum und im Raum fein Koͤrper als moͤglich oder 
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wirklich, b. i. durch innere oder aͤußere Erfahrung 
gegeben: fo koͤnnte er von Koͤrpern keine Flaͤchen, 
von Flaͤchen keine Linien abſondern, noch ſolche als 
Begriffe im Raum conſtruiren *). Die Regeln der 
Vernunft, nach welchen er ſie conſtruirt, ſind ihm im 
Weſen der Vernunft ſelbſt gegeben. Um alſo 
Misßverſtaͤndniſſe su vermeiden, wollen wir das Wort 
a priori ganz weglaſſen, und reine, d. i. abſtracte 
Begriffe rein, allgemeine Begriffe allgemein, 
nothwendige nothwendijg nennen, ohne den frem⸗ 
ben unterſchobenen Begriff einer Prioritaͤt. vor 
aller Erfahrung ins Spiel ju bringen *”): denn 
dieſer kann keinem Erkenntniß, falls es nicht ſeiner 


*) Daß dieß die Ordnung und Geneſis ber genannten 
mathematiſchen Begriffe, nicht aber die gegen⸗ 
ſeitige vom Punkt sum Koͤrper ſey, bat Kaͤſi⸗ 


ner mehrmals (ſ. Hamburg. Magazin Th. n, He” 


6. 46. Th. 2. S. go.) und ſonſt geseiger. 

25) „Da wir dieſe Vorderſaͤtze haben muͤſſen, ehe 
wir den Schlußſatz ziehen koͤnnen, ſo gehen die 
Vorderſaͤtze dem Schlußſat vor, und dieß heißt 
allerdings a priori gehen. Hingegen wenn wir 
bie Vorderſaͤtze nicht haben, oder uns derſelben 
nicht zugleich bewuüßt find, um den Schlußſad 
ziehen au koͤnnen: (fo haben wir kein anderes 
Mittel als bie Erfahrung. Dieß bat man a 
posteriori genannt und dadurch aus dieſem let: 

ten Begriff einen terminum infinitum gemacht. 
Man ſiehet aber leicht, daß dieſe beiden Begriffe 
muͤſſen verhältt nißmaäßig genommen wer: 
den. Denn wollte man ſchließen, daß nicht nur 





Tund ogeriuititen, womit 
Fragen vetwirrte, 


3. Was Heift Syntbe 
tbetifcb2 


OS vntbefie beift Zuſamm 
den braudren bag Wort von 
Wortfuͤgung zumal der Didter, 
Verſtande das Wort Sintari 
der Mathematik bezeichnete man 
ber Methode. Einen Bewei 
ben erſten Begriffen und Grundſ 
haͤngenden Schluͤſſen auf ben z31 





bie unmittelbaren @rfabrungei 
alles, was wir dara 
uen, a posteriori ſeyn: fo 
griff a priori bei wenigen 

brauden laffen, wo wir etu 
voraué beftimmen fênnen, n 
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fortichrritet, nennet man ſynthetiſch, ban ge⸗ 
genſeitigen Gang vom zu erwriſenden Satze zu Grund⸗ 
ſaͤzen ber. Vernunft oder zu Erfahrungen anal y⸗ 
tifeb. Jeder Lehrart laͤßt man ihren Ort, ihr 
Verdienſt, pruͤft Eine durch die andre, und ſetzt ſie, 
weil im Grunde beide zu einander gebêeen,. nach 
Erforderniß der Sache zuſammen. Keinen Synthe⸗ 
tiker bat man det Analyſten verachten geſehen, wenn 
er wohl analyſirte; auch hat ſich die Mathematik in 
dieſe zwei Namen als beſondere Schulen nie gethei— 
let. In ber Philoſophie faͤngt die wahre ſynthetiſche 
Methode von Erfahrungen, als bem. Gegebnen an 
und ſteiget hinauf; die Analyſe von allgemeinen Be⸗ 
griffen ſteiget hinunter; jede dieſer Lehrarten iſt as 
Stelle und Drt gut, ja feine kann oe dit aadbre 
lange ihr Werk treiben. | 


Was ſoll nun aber die — analytiſcher 
“ab Aſonthetiſcher Urtheile? An ſich iſt jedes 
Urtheil (Theſis) eine Zuſammenſetzung (Syn⸗ 
theſis) des Subjects und Praͤdicats, es moͤge bejahet 
oder verneint werden. Wird es bejahet, fo. muß ſich 
immer eine Verknuͤpfung des Subjects und Dra: 
bicaté denken laſſen, ſonſt koͤnnten ſie zu einander 
nicht gehoͤren. Die Beſtimmung, daß das Praͤdicat 
im Begriff des Subjects enthalten und ein 
Theil deſſelben ſey, der an alytiſch durch Thei— 
lung herausgebracht werden mitffe, iſt viel su enge 
gedacht: denn da ſich durch Nennung des Sub⸗ 
jects nicht ſogleich alles, was in ihm liegt oder zu 
ihm gehoͤret, irgend ein Merkmal, ein Verhaͤlt⸗ 
niß, eine Beſchaffenheit deſſelben, offenbaret; 
fe muͤſſen uns, wenn wir nicht ewig. Idenlitaͤten, 
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d. i. Ein und Daffelbe A — A herbeten oder 4 in 
2 4 2 aufloͤſen wollen, Urtheile vorkommen, bie 
unſre Senntuiffe ermeitern, d. i. in denen daf 
Praͤdicat etwas ſaget, das nicht ſogleich im Subject 
erſcheinet. Will man dieſe Urtheile ſynthetiſch 
nennen, wohlan! nur wolle man damit nichts Neues 
geſagt, auch keine weſentliche Eintheilung ber Urtheile 
gemacht haben, inbem. dem Einen neu ſeyn kann, 
was dem anbern. nidt neu iſt, und Einer die Met 
Enuͤpfung ber. Begriffe ſchneller als der andre wahr⸗ 
nimmt. Daß z. B. Erfahrungsſaͤtze, fie moͤgen ins 
nere oder aͤußere, wahre Crfahrung enthalten, unſte 
Kenntniſſe erweitern, wußte man;. man nannte 
baber auch die Lehrart, die vom Gegebnen, d. i. 
von Erfahrungsſaͤtzen ausgeht, bie ſynthetiſche Mes 
thode, ohne daß man deßhalb auch in ihrem Ge— 
drauch bie Analpſis ausſchloß. Auch dieſe, wenn ſie, 
nicht etwa aus dem Subject allein mittelſt einet 
Worterklaͤrung, ſondern aus einem hoͤheren Begriff, 
unter welchen Subject und Praͤdicat gehoͤren, Jenem 
Dies zufuͤhret, ert weitert unfre Begriffe und iſt 
bet Syntheſe eben fo ſchaͤtzbar als unentbehrlich, Ue⸗ 
berhaupt gehoͤrt der Unterſchied von Syntheſis und 
Analyſe sur Form eines Urtheils nicht, ba derſelbe 
Eat ſeiner Verbindung nach in jener und dieſer Ge 
ſtalt vorkommen kann. Das Kind, das, indem es 
den Stein aufheben wollte, ausſagte: Der Stein iſt 
fcbwer, ſprach (nad dieſer Benennung) ein 
fontbetifcbeg, d. i. Erfahrungsurtheil aus, 
nicht anders, als wenn es den Berg anſah und ſagte: 
der Berg iſt groß, lang, weit, breit, hoch, (au$.; 
gedehnt;) Ausdehnung und Schwere geben alfo 
keinen ſtandhaften Unterſchied eines ſynthetiſchen und 
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analytiſchen Urtheils *); wer beide Begriffe, ber 
Schwere und Ausdehnung, aus einem hoͤhern abzu⸗ 
leiten weiß, der analyſiret. Auf dem „Hinausgehen 
aus dem Begriff des Subjects“ berubet Die wahre 
innere Syntheſis bes Urtheils nicht, ſondern auf der 
Verknuͤpfung des Subjects und Praͤdicats durch ein 
Drittes; ſey dieſes nun ein höherer Begriff 
oder ein Merkmal der Erfahrung. Sir 
werden alſo wohlthun, wenn wir auf ben Unter⸗ 
ſchied der Syntheſis und Analyſe bei einzelnen Ur⸗ 
theilen nicht achten, Theils weil er ungewiß und 
telativ iſt, ſich alfo auch nach Ort und Zeit aͤndert, 
inſonderheit aber, weil er vom Weſen des Urtheils, 
d. i. von ſeiner innern verknuͤpfenden Form abfuͤhret. 
Jedes behauptende Urtheil, als eine Verknuͤpfung 
zweier Begriffe, die nicht Ein und Daſſelbe fb 
muf einen Grund dieſer Verknuͤpfung haben, folg⸗ 
lid ſynthetiſch, und ſofern dieſer Begriff mit ans 
dern zuſammenhaͤngt, aus denen er entwickelt wird, 
analdtiſch ſeyn: denn in der menſchlichen Seele find 
alle Begriffe verbunden. Moͤge dieſe Verknuͤpfung 
durch Erfahrung oder durch Ableitung aus hoͤheren 
Grundſaͤtzen gefunden werden; genug, wenn der Sat 
erwieſen iſt ober erweifet. 


3. Sind in allen theoretifehen Wiſ⸗ 
ſenſchaften der Vernunft Saͤtze, in de— 
nen das Pridicat mebr al$ das — 
ſaget? 

Allerdings, ſonſt — nie eine Wiſſenſchaft 
worden: ſtatt Aller betete man das Einmal Eins. 
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Da aber dieß? Mehrenthaltene fotoobl aus bib 
Grundfaͤthen als aus neuen Erfahrungen in bie ln 
theile oebradt werben, ja Eins ohne das Andre 
nicht ſeyn kann, ſo beduͤrfen Analyſe aus hoͤheren 
Begriffen und Syntheſe aus neuen Erfahrungen fott⸗ 
waͤhrend einander. Der Satz: „mathematiſche Vr 
theiſe find insgeſammt fynthetiſch, ber fo unwider⸗ 
ſprechlich gewiß als der Bemerkung bisher entgan⸗ 
gen ſeyn ſoll,“*) beſtehet keinesweges. Tauſend und 
zehntauſend Urtheile in der Mathematik find anaige 
tiſch; die ſynthetiſche Methode ſelbſt kann nicht ante 
ders als analytiſch fortſchreiten, bis fie ju identiſchet 
Begriffen gelangt. Dies will das — der maihe 
matiſchen Lehrart. 


Der Sat 3. E. 74 — 12, der durchaus 
fonthetiſch ſeyn ſoll *), if weder ſynthetiſch, noch 
analytiſch, ſondern identiſeh 1 — 4. Denn d 
iſt Ein und Dieſelbe Anerkennung der Vernuuft, die 
die Einheit in 7, in 5, in 12 wahrnimmt; es iſt 

derſelbe Begtiff in andern Zablzeichen. „Daß die 
gerade Linie zwiſchen wei. Punkten. die kuͤrzeſte ſey, 
ten Satz, ber etwas Neues ſonthetiſch hinzu— 
thut, ſondern der, ſobald ich die Begriffe, Ge 
rabe, Kurz, $inie, Punkt inne habe, aus 
der Geuftructton Der mathematiſchen Linie, in der 
ſich Ein Punkt sum andern bewegt, unwiderſprechlich 
folgt, mithin iſt er analytiſch. Die Begriffe, Ge⸗ 
rade, Kurz, Linie, Punkt aber ſind gegebne 


“yy Kritik d. r. Bern. G. 1h. — 
») S. 16. 
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jegruffe, über welche die Mathematik nicht hinaus« 
beeitet. Endlich berubet bie Allgemeinheit und Noth⸗ 
endigkeit matbematifder Saͤtze auf nichts meniger, 
$ auf dem ntgativen Merkmal, bof fie unabe 
ingig von affer Erfahrung, vielmehr berubet fie 
af bem DEM pofitiven, daf fie ibrer Natur nach 
aſerm Verſtande gewiß, alfp aufs inniafte mit 
t Erfahrung verbunden und dieſe ſelbſt find, 
enn ſie auch nicht dargeſtellt wuͤrden. In den Re⸗ 
n des Verſtandes naͤmlich ſind fie fo genau, ja 
mauer als (in der Darſtellung ſelbſt gegeben, 
elche letztere jene innete Erfahrung immer nur un⸗ 
Akommen bezeichnet. Ueberhaupt find die Begriffe 
er mathematiſchen Evidenz und der ju ihr fuͤhren⸗ 
en verſchiednen Lehrart dergeſtalt ins Licht geſetzt, 
6 die Bebauptung, als ſey „der Unterſchied zwi⸗ 
ben Analyſe und Syntheſe ihrer Urtheile bisher 
berſehen worden, befremdet *). 


In der Naturwiſſenſchaft giebts allet 
ngs Urtheile, in denen das Praͤdicat mehr als bas 
subject faget; &bel, wenn dieſes nidt wire. Auch 
' aber, Was find (fe? Entweder Erfahrungsſaͤtze 
er aué hoͤheren Urtheilen abaeleitete Begriffe, beren 
idtigteit ermwiefen werben muß, oder (ie verfdrêins 





*) Kein matbematifdes Sebrbud bet ben Unterſchied 
beiber Methoden unbemerkt aelaffen, fe oud, fat 
keine tegif. Bambert tn feinem Draanon und 
in feinen togifchen Abhandlungen hat 
pon beiben Methoden fdarffinnig gehandelt; aber 
freilid nur al von Metboden, wohin beite 
Begriffe aud nur gehoͤren. 








“rom gelten. Der Satz 

der Bewegung Wirkung 

zeit einander gleich ſeyn mi 

ſprochen: „der Wirkung iſt 

aber entgegengeſetzt,“ mithi 
ber auf den Begriffen der. 
Gegenwirkung beruhet. ef 
ſo muf er aus ber Erfahru 
hoͤheren Begriffen, analytiſe 
Der Satz „was gefdiebt, n 
iſt identiſch: denn im Ge 
Urſache bes Werdens m 
haupt ſind die Beiſpiele ſyr 
Kritik durchaus Abel gewaͤhlet 


4. Siebts ſonth 
a PYiori? und gebet 


taphyſik dahin, unſre 


die Grenzen aller Ei 
durch fyntbetifebe UM 
zu erweitern? 

Urtheile unſro Baar. . 
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denkbarer, b. i. als ein innerer Erfahtungs⸗ 
begeiff gegeben ſeyn, oder id babe nichts gedacht 
und geſaget. Soll nun das Urtheil äusſprechend im 
Praͤdicat ein Neues ſagen; woher dieß Mede? Es 
muf ſeine Wahrheit entweder in fieb ſelbſt, oder 
im Zuſammenhange des Subjtets mit ihm unter 
einem SRittelbegriff baben, ber bride bindet; 
außer welcher Bedingung das Uethoeil kein Urtheil 
waͤre. Laͤge Einer oder der Andre dieſer Be⸗ 
griffe voͤllig außer ben Grenzen unſrer Erkenntniß, 
d.i. unſreo innern oder aͤußern Erfahrung, fo haͤtten 
wir ven einem Nichts geredet, ein Nichts bebauptets 
mebl verſtanden naͤmlich, daß hier nicht bloß von 
duferer grober Erfahrung an Gegenſtaͤnden im Raum 
und in' der Beit die Rede ſey, ſondern auch von 
innerer Erfahrung, d. i. von einer Zufammenfetzung 
der Begriffe nach der Natur unſers Verſtandes, die 
weder Raum noch Zeit zur Auſchauung beduͤrfen. 
Eine Syntheſis a priori alſo, d. i. die Hinzufu⸗ 
gung eines Praͤdicats ju einem Subjett vor und 
außer aller Erfahrung iſt ein o 4 o ein Nichts. 


und doch ſtrebet die Metaphoſik uͤber den Kreis 
aller Erfahrung hinaus.“ Es wird ſich zeigen, eb 
und wiefern und woher ſie dahin ſtrebe. Ihr doppel⸗ 
finniger. Name Metaphyſik wil, daß ſie nach oder 
Aber bet Phyſik die erſten Grande ber Prins 
tipien ber Dinge, b. i. unfreg Erkenntniſſes 
von ihnen erforfd.. Sonach mufte fie freilid von 
ber Phyſik, wie von bet Moral und ben Redekuͤnſten 
getrennt werden, und es mar ein verbienftlides Werk 
des Ariſtoteles, daß er fie trennte; ſie lag bet ſeinen 
Vorgaͤngern unter phyſiſchen und andern Fragen 


Herders Werke z. Phil. u. Geſch. RIxX. E NMetakruik 
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gleichſam begraben. Wenn Er (fie als eime eigne 
Wiſſenſchaft aufftellte, die er die erfte Philoſe 
phite, Weisheit, nannte, (fo ward. fie eben da 
mit aud bie Teste Dhilofopbie : benn alle bie Wiſß— 
fenfdaftea muften ibr vorbergegangen (fm, 
. beren Urfaden and Grundſaͤtze fie crforfden follte. 
Do biefe mar in ben gegebnen Dinaen (def lie 
gen koͤnnen, (fo ward fie ven ihm nicht aller Erſab⸗ 
rung vorangefebidt, ſondern dem Kreiſe veras 
gegangener Erfahrung eigentlich zugefüget und ange⸗ 
eignet. Wer fie als eine Thoͤrin betrachtet, Die außet 
und vor aller Erfahrung etwas ſucht, wovon f 
durchaus keinen Begriff hat und haben kann, det 
dichtet, wie die Scholaſtiker, ſich ſelbſt eine Met, 
phyſik, bie lieber Pro⸗ ober Hyperphoyſfik heißen 
ſoellte; die menſchliche Vernunft erkennet dieſe nicht 
an. Nirgend anders bin als in ſieh felbft kam 
ſich bie Vernunſt verirren, durch Mißbrauch ihrer 
Kraͤfte oder ihres Werkzeugs; ſich außer ſich in eina 
Zuſtand, ehe menſchliche Vernunft war, ſetzen, um 
zu ſehen, wie menſchliche Vernunft werde? df niche 
Philoſophie, ſondern Plato niſche Dichtung. 

Daß in der Metaphyſik viel Schwankendes und 
Ungewiſſes iſt *), kommt nicht davon, daß man 
ben Unterſchied zwiſchen ſynthetiſchen und analptiſchen 
Urtheilen nicht wußte; ohne dieſen ſchwankenden Un- 
terſchied zu nennen, weiß jeder, ob er ben gegehnen 
Begriff bloß zergliedere oder ob er etwas Neues ſagt. 
Auch mußte eine Philoſophie, bie bie erſten Gruͤnde 
der Dinge erforſchen wollte, doch wohl darauf kommen, 





” S. 19. 
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vo ber fie folde entdecken moͤge. Die Schwierig⸗ 
'eiten, mit benen bie MRetapbofif ju kaͤmpfen batte, 
aaen gaas in etwas Anderm, in der Sache 
ſelbſt, in dem hohen Biel, das (fe fid vorftedte, 
on ibren ungewiſſen TBerfseugen , und vielen anbern 
Umſtaͤnden, 'die Ba co m$ Drganon vortrffiid 
darſtellt. Die erften Gruͤnde und Principien Der 
Dinge feſtzuſtellen, iſt doch wahrlich nichts Leichtes; 
Tauſend Irrungen mußten dabei vorgehn, und die 
erſte Philoſophie, mit der wir der Anlage nach gebo⸗ 
ren werden; konnte ber Ausbildung nach nicht an⸗ 
ders als die detzte werden. 


Sie wird dies gern: denn ſie beſcheidet ſich, Pe 
ibr fein andrer Platz gebuͤhre und weiß, daß, je (pd: 
ter fie ihn einnimmt, fie ihn deſto ehrenhafter be: 
kleide. Auf ſynthetiſche Urtheile a priori verlaͤßt ſie 
ſich in ihrem Fortſtreben am wenigſten; vielmehr 
wo, aus ber Luft gegriffen, dergleichen Metat he⸗ 
fen und Hppotheſen ſynthetiſch in die Sprache 
gekommen ſind, muͤſſen ſie weggethan werden. Das 
will ihr Amt. Sie verdiente den Namen Metaphy⸗ 
ſik nicht, wenn ſie Dichtungen aus der Luft griffe, 
und ohne Grund und Band zum Alten Nichts ein 
neues Nichts aus ſich ſelbſt fuͤgte. 


5. Kann alſo die Metaphyſik durch. 
eine Tranſcendental-Aeſthetik, Trans— 
cenbdbental:Analvtit, Tranſcendental— 
Dialektik geheilt oder verbeſſert und 
fortgefuͤhrt werden? 


Das hieße den Schaden mit einem —— Scha⸗ 
den heilen. Otte ſich Die Vernunft, z. B. durch, 
C2 
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Tranſcendenz ibrer ſelbſt in Taftleere Gegenden vere 
irvet und verftiegen ; bringt man jie zurecht, wenn 
man nod) hoͤher (fteiget und bie Tranſcendenz trans⸗ 
cenbiret? Vollends wenn auf einen Unbegrif, Eon 
tbefië vor allem und aufer allem Gegebnen die Sache 
antommen (folf, und man von lanter Undingen, 
(Vv — 1) von eingr Bernunft, ebe Vernunft mar, 
von Gegenſtaͤnden, ehe Gegenſtaͤnde ſind, rebet: ſo 
laͤuft man Gefahr, ben wahren Gebrauch ber Ver—⸗ 
nunft propaͤdevtiſch voͤllig wegzuvernuͤnfteln. SÊ det 
Vernunft, wie die Geſchichte zeigt, inſonderheit da: 
durch viel Unheil zugeſtoßen, daß man ſie mit der 
Stzeit- und Diſputirkunſt (Dialektik) verwechſelte; 
mie koͤnnte dieſe boͤſe Feindin je ihren Schaden hei⸗ 
len, odet einen beſſern Gebrauch derſelben gruͤnden, 
wenn fie durch ein Decret a priori ſich ſogar juf 
Schoͤpferin der Vernunft a priori machte? 


Gerade der entgegengeſetzte Weg iſt der einzige, 
der foͤrdert. Statt naͤmlich zu tranſcendiren, 
kehre die Vernunft auf den Urſprung ihres Befidtes, 
d. i. in ſich ſelbſt zuruͤk mit der Frage; „wie 
kamſt du zu dir und zu deinen Begriffen? wie haſt 
du dieſe ausgedruͤckt und angewandt, verkettet und 
verbunden? woher kommts, daß du ihnen allgemeine, 
nothwendige Gewißheit zueigneſt?“ Unterlaͤſſet (ie dieſe 
Frage und iſolirt ſich von aller Erfabrung: ſo thaͤte 
fie wohl, wenn fie ſich auch von ber Sprache iſolirte: 
denn dieſe bat fie gewiß bod) nur durch Erfab⸗ 
rung. Geriethe fie endlich fo weit ing Wahnreich, 
daß fie ihren Urtheilen von aller Erfahrung def: 
halb Allgemeinheit und Nothwendigkeit zuſchriebe, 
weil ſie (nach der mißverſtandenen Anwendung des 
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Worts) a priori, d. i. vor aller und abgetrennt 
von aller Erfahrung waren: ſo iſt ſie im Lande vor 
aller Vernunft, die ſammt ber Erfahrung durch ſie 
erf moͤglich werden ſoll, indem ſie ſolche ſonthetiſch 
a priori erdichtet. Es if ju zweifeln, ob es einen 
aͤrgern Mißbrauch der Sprache gebe, als dieſen. Er 
conſtituirt in Wortlarven eine Uebervernunft, die alle 
Philoſophie abſchneidet und nur Figmente moͤglich 
macht, Figmente ex nullis ad nulla, ein a priori, 
das, ehe es iſt, ſich ſelbſt ſchafft, getrennt von ſich 
ſelbſt und ohn' alle Erfahrung. — 


Auf verſtaͤndliche Worte zuruͤckgefuͤhrt beige alſo 
die Frage nicht: wie iſt menſchlicher Verſtand, menſch⸗ 
liche Vernunft moͤglich? als ob dieſe ſich ſelbſt 
erſt zu ſetzen oder zu fabriciren haͤtten; ſondern da 
ſie geſetzt und gegeben, ja die edelſten Gaben 
ſind, die wir zu erkennen und anzuwenden haben, 
ſo heißt die Frage: 


Was iſt Verſtand und Vernunft? 
Wie kommen ſie ju ihren Bea riffend 
mie knüpfen ſieh ſolche? Was für Recht 
haben wir, uns einige derſelben allges 
mein und nothwendig su denken? 


Und da Verſtand und Vernunft unſres Geſchlechts 
Charakter iſt, ſo fragen wir damit nach dieſem, 
nach unſres Geſchlechts wirkſamſten Macht, nach 
ſeiner eigenthuͤmlichſten Tit. Das unziemende Wort 
Kritik dér Vernunft verliert ſich alſo in das 
anſtaͤndigere, wahre: Phyſiologie der. mie 

licben Grfenntnifgerafte. 


38. 1 Berjtand 
, j 


Ba co n 


„Der Menſch, ein Diener der Natur unb ihr 
Muëleger, kann und verftebet nur fo viel, als er 
von bet Ordnung der Natur durd) Erfahrung obe 
burd) feine Gemuͤthskraͤfte bemertt Pat; mebr weiß 
und kann er nidt.” 

„Es iſt tein Pleiner Unterſchied zwiſchen Idolen 
des menſchlichen Geiſtes und Ideen des goͤttlichen 
Verſtandes, d. i. zwiſchen leeren Satzungen und wah⸗ 
ri Bezeichnungen ber Dinge, mie wir fie finden“ 

„Die gewoͤhnliche Vernunft anticipirt bie 
Natur; die wahre Vernunft legt ſie aus.“ 
„Vorausſetzende Dichtungen, (Antici⸗ 
pationen der Natur) erwerben ſich Beifall, weil, 
wenn bie Menſchen auf Einerlei Weiſe auch rafeten, 
fie einander Beifall gaͤben.“ 

„Und wenn bie Genien aller Zeiten sufam: 
mentraͤten und ihre Muͤhe verbaͤnden: ſo wuͤrde kein 
großer Fortſchritt in ben Wiſſenſchaften bewirkt mers 
den, ſobald fie anticipirten: denn den Grund— 
irrthuͤmern des menſchlichen Geiſtes, die in den erſten 
Wegen der Verdauung liegen, wuͤrde damit nicht 

abgeholfen.“ 

„Markt-Idole nenne ich, bie aus Verknuͤ⸗ 
pfung der Worte und Namen ſich dem Verſtande 
einſchleichen; fie find ſehmbeſchwerlich. Zwar glau⸗ 
ben die Menſchen, daß ihre Vernunft den Worten 
gebiete; oft aber wirken die Worte auch gewalt⸗ 
ſam auf den Verſtand zuruͤck, wodurch dann Philo⸗ 
ſophie und Wiſſenſchaften ſophiſtiſch und unthaͤtig 
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werben. Große unb feierlide Difputationen gelebrter 
Maͤnner geben oft in Wortſtreitigkeiten aus, da fie 
bod) nad) Art ber Mathematiker, in Beftimmung 
ber Worte und Namen von Definitionen in Reihe 
und Ordnung batten anfangen ſollen. Sn Ausle: 
auna ber Natur aber fonnen aud) biefe Definitionen 
bem Uebel nidt abbelfen: denn aud) fie befteben aué 
Worten, unb Worte erseugen Worte, daß es alſo 
nothwendig bleibt, au befondern Inſtanzen 
(ad instantias particulares) unb beren Reihe unb 
Ordnung zurückzukehren“ 


„Da wir keine Sektenſtifter ſeyn wollen, ſo 
wollen wir nur aas Werken und Erfahrungen 
Urſachen und Grundfaͤtze, aus Urſachen und 
Grundſatzen ſodann neue Werke und Erfahrun⸗ 
gen herausziehen: denn wir ſind Ausleger der Ma: 
tur, nicht ihre Geſetzgeber“ Bacons neues 
Organon. Aphorism. 1. 23. 26. 30. 59. 





2. 
Metakritir 


der ſogenannten 


Tranſcendental⸗-Aeſthetik. 





by if bie Art, wodurch fid, Erkennt⸗ 
nig auf @egenftinbe unmittelbar besiebt. Sie 
findet nur ftatt, (fefern uns ber Gegenſtand gegeben 
wird; uns Menſchen wird er nur baburd) gegeben, 
baf er baé Gemuͤth auf gewiſſe Weiſe afficir'. 
Die Faͤhigkeit, Vorſtellungen durch die Art, wie wir 
von Gegenſtaͤnden afficirt werden, ju bekommen, 
beift Sinnlichkeit. Vermittelſt ber Sinnlichktit 
alſo werden uns Gegenſtaͤnde gegeben, und ſie allein 
liefert uus Anſchauungen; durch den Verſtand 
aber werden fie gedacht, und von ihm entſpringen 
Begriffe.“ *) 


Das Wort „Anſchauung“ in dieſem Ver⸗ 
ſtande iſt dem Sprachgebrauch fremd; wer bat von 





me?) Kritik ber r. Bern. S. 30. ſ. 
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der Anſchauung eineë Tong, eines Geruchs, (es 
ſchmacks, Gefuͤhls gehêret? Sofern ber Gegenſtand 
ben Sinn afficirt, nennen alle Sprachen es Em: 
pfindung; in unſrer Sprache deutet dies Wort ſelbſt 
ſchon an, daß an dem Gegebnen als an einem nicht 
etwa nur Gefundenen, ſondern ſich nahe Ges 
brachten, alſo auf gewiſſe Weiſe fid Angefunde⸗ 
nen die Seele Theil nehme *). Wird dieſe dunkle 
Empfindung Apperception: ſo nennen wirs nicht 
Anſchauen, ſondern Innewerden. Die Seele 
(nicht das Gemuͤth,) wird eines Gegenſtandes in me; 
durch welchen Actus fie ihn als den ihrigen be 
trachtet. Das Gegebne gehoͤrt jet ihr *9). 


Selbſt ber Sinn des Geſichts, von ban das 
Wort „Anſchauung“ erborgt iſt, kann ſich dieſer 
Bezeichnung nicht entziehen. Wird das Auge afficirt, 
wie es auch durch Schmerz, durch Wunden, durch 
uͤbermaͤßiges Licht bis zur Zerſtoͤrung afficirt wer⸗ 
den kann, ſo wirkt dies Afficiten bloß Gefuͤhl. Or⸗ 





“ Im servit motui ad locum. Quando cogniti- 
onem nostram comitatur grata vel ingrata 
vei cognitae perceptio , tunc dicimur e ma 
pfinden sentire. Wachter. Die Worte 
ai$noIG, sensus, sensatio fagen mebr ober 
minber daffelbe. Adelung ſagt kurz: ſich einer 
Sache als gegenwêrtig bewußt ſeyn. 

2*0) In praepositio est, guae in omnibus deriva- 
tis intimum rei significat, ut patet ex de- 
rivatis In ne n intus, inn er intra, internus. 
Wa chter 





fenteiter arte. Aller Empfinbun 
aͤußern Gefuͤhls, wenn (fie 
wadfen, werben wir lebhaft, tie 
aber, jeber Anſchauung ferm, l 
uns bem @egenfland oleidfam , 
de mehr er ſich fondert, unb ur 
von fid mittbeilt, defte fibi 
bei ibrem Innewerden ein Eins 
Mu unterfcbeiben. Eben bu 
nenden Sinnes naͤhert fie (id d 
Vergnuͤgen und Schmerz wird 
des Geſichts alſo verſchafft un 
werden; der geſammten Sinnlich 
als Anſchauung nicht mitzutheilen 
das ſtolzeſte Odr werden dag Be, 
den und ſich anempfinden, nie 
nen; noch minder kann die S 
was uns ſinnlich afficirt, „Anſch 


Da der Ausdruck „empiriſch 
nicht ſtatt findet, ſo wird auch d 
genſtand dieſer Anſchauung in ein 
Gefühlslehre, nicht Erſe 


MAta onse Mama... - 
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Schein, (onbetn auf Seyn fuͤhret. Dief faat ber 
Rame Gegenſtand, Empfinden, empfinds 
bar; die Thaͤtigkeiten unſrer Scele, bie fie dabei 
ausdruͤckt, ſin Snnemer den, fid vorſtellen, 
begreifen, ſo mie fernerbin Kennen, Erken⸗ 
ne n; Worte, die ein Aueiynen, Ergreifen, 
Erfaſſen mit fid fuͤhren. Bei dem Wort rs 
ſcheinung dagegen bentt man an etwas, was nidt 
Gegenſtand, ſondern Schein if und madt, ber 
Natur und @prade zuwider, -bie ganse Erfah: 
rung (ein, vielſagendes Wort!) sum Edeine. Wir 
bebalten alfo ben Ausdruck ſinnliche Gegen— 
ſtaͤnde bei, ba er obne Gefahr der Taͤuſchung das 
ob - und fubjective Verhaͤltniß beë Empfindens jus 
gleid) bezeichnet. 


Gleich verfuͤhrend find die Ausdruͤcke „Mat e⸗ 
vie und Form der Erſcheinungen, da 
das, was in der Erſcheinung der Empfindung corre⸗ 
ſpondirt, Materie, dasjenige aber, welches macht, 
daß das Mannigfaltige der Erſcheinung in gewiſſen 
Verhaͤltniſſen geordnet werden kann, Form der 
Erſcheinung heißen ſoll.“ Das Wort Materie, 
der Form entgegengeſtellt, fuͤhrt auf ein Traͤges, 
Todtes, Formloſes zuruͤck; welche Nebenbegriffe dem 
Wort Materie leider ankleben. Und bier draͤngen 
ſich dieſe Nebenbegriffe um ſo mehr auf, da „die 
Form aller Erſcheinungen insgeſammt im Gemuͤth 
a priori bereit liegen ſoll, baber fie abgeſondert von 
aller Empfindung betradtet werden koͤnnen.“ *) Wer 
denkt ſich hiebei, bei einer „Form aller Erſcheinun⸗ 
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gen,“ d. i. ſinnlichen Gegenſtaͤnde, „die im Gemuͤth 
bereit liegt, etwas?“ bei einer Form ju Et 
ſcheinungen, die, „von aller Empfindung abgeſon⸗ 


dert, a priori betrachtet werden konnen, und ben: 


noch keine Erſcheinungen ſind?“ ſonſt waͤren fie 
nicht a priori. Die Namen Materie und Form 
haben in. der Metaphyſik fo viel leere Begriffe, ſchnei⸗ 
dende Behauptungen und aus ihnen entſpringende 


Wortkriege verurſacht, daß wir uns, wenn von ir⸗ 


gend einer Sache etwas Beſtimmtes geſagt werden 
ſoll, ver ihnen ju huͤten haben. Matcerie heißt 


Bauzeug *); Form iſt die Conſtruction des Baues. 


Die Baumeifterin Seele kann, went Sinne ihr ben 
Bauzeug liefern, dieſem nicht jebe Geſtalt geben, 
bie iher gefaͤllt, oder mit einem Material, wag ihr 
gefaͤllt, ihr aber nicht gegeben iſt, bauen. Die in⸗ 
nige Concurtenz, in bef bei jeder ſinnlichen Empfin⸗ 
dung das Aeußere und Innere zuſammentrifft, wird 
auch durch die ſymboliſche Unterſcheidung ber Rus 
terie und Form nicht bezeichnet: denn nicht todte 
Materie iſts, was die Sinne geben; und was der 
innere Sinn ſich zueignet, d. i. mad) inneren Kraͤf⸗ 
ten und Geſetzen in ſich verwandelt, druͤckt das grobe 
Toͤpferwort Form nicht aus. 


Behauptet man weiter: „daß die reine Fornm 
ſinnlicher Anſchauungen uͤberhaupt im Gemaͤth 





“) Im Griedifden vd, Vorrath, ein viel 
ſchiklichetes Wort. Auch hier wurde bie Seele 
als eine Bildnerin betrachtet, bie ſich GSeſtalten 
(ueePas, sidm) aus ber VAn ſchafft. 
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priori ver aller Erfahrung angetroffen mers 
„ worinnen dann alles Mannigfaltige ber ts 
einungen angeſchauet wird, und dieſe reine 
rm ber Sinnlichkeit ſelbſt reine Anſchauung 
iße:“ *) ſo ſtehet dem Leſer eine weiße Wand da, 
ren mannigfaltige Geſtalten ohn allen Inhalt nur 
ranscendentaliſten zu ſehen erlaubt iſt. Eine reine 
orm ſinnlicher Anſchauungen, worin alles Mans 
gfaltige ſinnlicher Erſcheinungen angeſchauet wird; 
ne Form, die ſelbſt Anfcbauung if, Anſchau⸗ 
ig, Die aud) ohne einen toirffiden @egenftanb ber 
jinne ober der Empfinbung, alé etme bloße Form 
rt Sinnlidteit a priori im Gemuͤth ſtatt findet; 
efe leere Wortformen obne Anfdauungen und Ges 
nftande mablen fid ſelbſt. 


Das Beifpiel **), baf, „wenn id von der 
zeſtellung eineë Koͤrpers das, was der Verſtand 
von denkt, abſondre, mir aus der empiriſchen An⸗ 
uung bod) noch etwas, naͤmlich Ausdehnung 

Geſtalt übrig bleibe,“ erlaͤutert hiebei nichts; 
Ueberbleibende bloß ein Bild der Phan— 

aus vorigen wirklichen Erfahrungen iſt, 

Jeder nach ſeiner Weiſe dies oder jenes Wahr⸗ 

Bmene beifuͤget. Solche Zuͤge der oft eigenfins 

Phantaſie geboren nicht „zur reinen Anfdauung 

priori, aud) ohne einen toirfliden Gegenſtand 

inne oder Empfindung, als eine bloße Form 
ſanlichkeit im Gemuͤth ſtatt findet.“ 


— 


. 34. 
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Und „eine Wiſſenſchaft von alfen Principien 
der Sinnlichkeit a priori, eine transcendale 
Aeſthetik? Sn ibr wird die Simlichkeit iſolirt 
und alles abgeſondert, was ber Verſtand dabei denkt, 
damit nichts als empiriſche Anſchauung uͤbrig bleibe. 
Auch von dieſer wird noch alles, was zur Empfin⸗ 
dung gehoͤrt, abgetrennt, damit nichts als reine Mu 
ſchauung und die bloße Form ber Erſcheinungen 
uͤbrig bleibt, welches bas einzige if, das die Giun: 
lichkeit priori liefern kann.“ *) Was ſollen wir 
von dieſer ſonderbaren Wiſſenſchaft, die eine i ſo⸗ 
ltirte Sinnliehkeit, abgeſondert von 
allen Verſtandsbegriffen, und dennoch a 

priori angeſchauet; von allem,was zur Em 
pfindung gehoͤrt, abgetreant und denned 
Sinnlichkeit; reine Anfdauung als Form der 
Erſcheinungen ohne alle Erſcheinung behandelt, er⸗ 
warten? „Nichts als zwei reine Formen 
ſinnlicher Anſchauung, Raum und 

“Beit; mehrere kann es auch nicht geben.“ ) 
Hinan alſo zum Tempel der Form aller Sinnlichkeit 
in ſeinen beiden einzig⸗moͤglichen Idolen, Raum 
und Zeit. 
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Der transcendentalen Meftbetif 
Erſter und zweiter Abſchnitt. 


Bon dem Raume und von der Zeit. 


„Der Raum iſt kein empiriſcher Bes 
griff, der von aͤußern Erfahrungen abgezogen worden; 
ſondern er if eine nothwendige Vorſtellung a priori; 
die allen dufern Anſchauungen sum Grunde liegt.” 


„Der Raum if tein altligemeiner Be 
griff von Verhaͤltniſſen der Dinge uͤberhaupt, fons 
derm eine reine Anſchauung. Er wird alf 
eine unenblide gegebne Groͤße vorgeftellt: denn alle 
Theile bes Raums ing Unenbdlide find zugleich. Alio 
iſt die urſpruͤngliche Vorſtellung vom Raum N ns 
ſchauung a priori und nicht Begriff.“ *) 


Laſſet uns dieſer „metaphyſiſchen Eroͤrterung, 
bie das enthaͤlt, was ben Begriff als a priori ges 
geben, darſtellt,“ eine Exrpoſition beifuͤgen, Die das 
Innewerden be Raums (man topiſire ihn, tie 
man wolle,) der Eſehern und Sprache — 
darſtellt. 


Erotterung des Wortes Raum. 


1. Wir find und zwar mit andern; baé 
to wir find, hangt unferm Daſeyn an, eben fo 
wohl alé ba$ To derer, die nicht wir find. Dief 


do Ort unferé Daſeyns; wir nebmen ihn 


) S. 38. f. 
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ein, d. i. ein Anderes kann in dieſem Augenblick 
nicht ſeyn, wo wir ſind. 

2. Unſer Seyn iſt umgrenzt, und mo wi 
nicbt find, koͤnnen andre ſeyn; bieg verneinende 
Wo nennen wit Raum. Es iſt Raum fr andre 
da; ſie koͤnnen darin ihren Ort haben. Nehmen 
fie dieſen ein, ſo iſt ber Raum beſetzt, erfuͤllt; 

` einem andern Platz zu machen, müſſen (fie ihn 

raäumen. Ein Umfang, wo viele Plätze, d.i 
Otte des Daſeyns oder zum Daſeyn ſind, heißt 
geraͤumig. 

3. Sofern iſt Raum bloß ein Erfabrungé 
begriff, veranlaft von der Empfinbung, daf id 
weder das AU, noch allenthalben bin, daß id im 
Univerſum nur einen Ort einnehme. Das unge⸗ 
bohrne Kind in ſeiner engen Wohnung iſt, durch 
manchen Druck und Stoß, biefer. Ee ve (don 
tnne gemor den. 


A. Es tommt auf bie Weit in einen Raum, 
to nicht nur außer und neben ihm viel andere da 
ſind, ſondern teo ef auch Anlaß findet, mit ſeinen 
Kraͤften Rauum um ſich ju machen: denn balſd 
lernt es bie Grenze jenſeit welcher es nicht if, obet 
ſeyn kann, munter uͤberſchreieen. Bewegung 
uͤberſchreitet ſie; mittelſt ihrer lernen wir alſo den 
Raum meſſen, veraͤndern, uͤberwinden, zuletzt unſern 
Ort finden *). Der Blindgebohrne, dem ein ſicht⸗ 
liches Bild des Raums fehlet, miſſet den Raun 


“) Ort heißt daher in der — 
Endeort der Bewegung. 
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vit feinen Gliedern, und kann im Verſtande bie 
ganse Wiſſenſchaft feiner Abtbeilangen erlangem', ob 
er gleid vom Anfdauen beffelben or Weiſe 
keinen Begriff hat. 


5. Natuͤrlich aber iſts das n baé bie 
genaueften, ſchnelleſten, feinſten Meſſungen des 
Raums der Seele moͤglich macht und zufuͤhret: denn 
die feinſte Linie, die wir kennen, ein Lichtſtrahl, iſts, 
der den Raum und was in ihm Platz nimmt, un⸗ 
terſcheidet, trennet, zeichnet. Er grundirt die 
Welt, auf dieſem Grunde erſcheinen der Seele forte 
an alle ihn bewohnende Geſtalten. Dadurch wird 
ihr ein Bild des Raumes. 


6. Und da unſre Sinne ſich in Gemeinſchaft 
toen, fo kommt, was das Auge entdeckt und ber 
Verſtand wahrnehmend beſtimmte, den andern Sin⸗ 
nen zu Hülfe. Das Augenmaas wird allen 
Sinnen ein kehrer; die Wirkungen bes Verſtandes 
und der Vernunft ſelbſt nehmen aus dieſem Meſſen 
des Raums, aus dieſen Bewegungen im Raum ihre 
Bezeichnung. Unſte Sprache if von Ausédruͤcken des 
Raums bei allemn Seyn, Thun und Leiden 
vol; vor und nach fuͤgen fie (id hen Verbis an 
und beflimmen , vermebren, vermindern ibre Bedeu⸗ 
tag. Mit unglaublicher Kunſt, mit Sparfamteit 
und Verſchwendung (ind diefe Bezeichnungen in bie 
Rede verfiodten; fie ordnen und erdrtern gleich⸗ 
ſam die Wahrnehmungen des Univerſum *). 





) So finds bie Woͤrter vor, nach, zu, in, bei 
uͤber, unter, u. f., bie nicht nur allein⸗ 


decders Werke z. Phil. u. Geſch. xIIV. D Aectakritik. 


ba$, waé wir Raum aennen, 

Ganzes iufammengeorbneter Drt 
Geſchoͤpfen ſelbſt, die das Auge 
griff vom Raum ein Leiter ji 


8. Da wir aber außer de 
@innen jugleid mit Dbhantafie 1 
wirft id dieſe vom Uuiverfum 
drade gleichſam ein ` fteb end 
met. Died behaͤlt fie, ſpielet 
darin na Gefallen, eben weil 
Wet id. Gin Fieber, ein 4 








ſtehend, fonbern auch #ufa 
men und Worten (nominil 
ganze Rede, alſo auch tie 
ihr, gleichſam mahlen. 
tirsungen, z. B. ers, en 
tie dem Berftande fo viel fa 
lich Eroͤrterungen, b. 
Orts im Raume. Bei alle 
an wirklichen Gegenſtaͤnden 


ae la de aefakhesea ha 


1 
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anbre Raͤume; aus jugendlichen oder andern ſtar⸗ 
ten Gindriden hellet die Seele ſich dieſe luftige Vas 
fel auf; die Phantaſie ſchafft barin, dem bdfliden 
ober (iebliden Drt gemaf, (Gefialten. Da bie 
Leidenſchaſt den geliebten oder gehaßten Gegenſtand 
immer an Ort und Beit knuüpfet, in ber Erinne⸗ 
rung aber die kleinſten Nebenumſtaͤnde das Ganze 
wecken; fo find die Naͤgel unfers ſinnlichen Gedaͤcht⸗ 
niſſes an Ort und Beit gleichſam geheftet. 


9. Ja an Jenen mehr als an Dieſe. Wenn 
die Merkmahle der Beit laͤngſt ſchwanden, ſtehen 
die Denkmahle oͤrtlicher Erinnerung noch 
da; der groͤßeſte Theil unſrer Einbildungskraft if 
topographiſch. Mit dem Bilde des Raumes 
alſo, da es ſich ins Unendliche erweitern laͤßt, ging 
die Phantaſie uͤber Sterne und Sonnen hinaus; ſie 
fanb der Welt, d. i. dem Raum kein Ende. 


Aus dieſer Eroͤrterung des Wortes Ra um ers 
giebt ſich eine zwiefache Bedeutung deſſelben: 


Erſtlich als ſinnliehe Wahrnehmung 
iſt Raum ein räumender, d. i. privativer Be⸗ 
griff. Unſre Schranken naͤmlich haben den Verſtand 
darauf gefuͤhrt, daß Da, wo wir ſind und nicht 
ſind, zu bemerken, es in tauſend feinen Unterſchei⸗ 
dungen zu beſtimmen, zu meſſen, zu bezeichnen, 
dis es ſich endlich sum reinen, d.i. gan; unſinnlichen 
Verſtandesbegriff bat erheben wollen. Ein folder 
teiner Begriff iſt es indeſſen nicht. So wenig in 
meiner Seele ſelbſt ein Raum iſt, ſo gewiß abſtra⸗ 
diren allgemeine Begriffe von allem Raume. Unter 
ihnen ſteht Raum DIof alé eine Zuſammenfa ſ⸗ 

D 2 
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ſung finnlicher Orte, deren jedem uͤbrigent 
die ihn bewohnende Geſtalt Form giebt, nicht daß 
dieſe ſolche vom Raum erhielte. 


3weitens als Schema des Wahrge—⸗ 
nommenen, d. i. ein Bild ber Einbildungskraft. 
Wie er, (an (id ein privativer Begriff,) zugleich die 
Umgrenzung des Dofitiven, des Ort es war, mit 
bin mehreren Drten Raum madte, ſo ſchafft di 
@inbilbung ein 3ufam men bangen def aus dit 
fen Drten, das vielen Dingen und Bewegungen 
Platz giebt. Von Kindheit auf if dies Phantasma 
infonberbeit durchs Geſicht uns vorgemablet; es gebet 
in und mit uns. Sn ihm ſiehet das Auge Geftal: 
ten, die Phantaſie ſchaffet ſolche, die der Verſtand 
ſodann beſtimmt, mißt, ordnet. Wer dies Phan⸗ 
tasma aber, den Raum ber Einbildungskraft, zu 
einem Verſtandesweſen, etwa dem alten Rabbinen⸗ 
Gott Mat om fdaffen, und als eine Form def 
Mannigfaltigen alfer (finnlicben 6e 
ftalten anfdauen wollte, gerietbe ſelbſt in bet 
leerften ber Raͤume. Sn foldem fprad) man „vem 
Raum aufer ber Melt, von Schoͤpfung 
bed Raumes vor ber Welt, vom Endle⸗ 
(en Raum na cb Untergang der Melt, 
fragte: ob Gott in ober auferbalb bem Raum wohne! 
wie er aus ſich getreten, ben Geſchoͤpfen neben fid 
Raum gemadt ober felbft ihr Raum geworden ſey 
u f.“ — welche Phantaſtereien bei klarer Expoſitien 
des Worts nach ſeiner genetiſchen Bedeutung ſaͤmmt⸗ 
lich das Feld raͤumen. 
Nach dieſer Eroͤrterung werden ſich bie Begriffe 
und Schluͤſſe der Tranſcendental⸗Aeſthetik auch ſondern 


and Erfebrung. 53 


1. „Raum if fein GE fa brung$beariff.” 
Allerdings if ers, ja umfre erfie Erfabrung; mit 
unſerm befdriaften Dafeyn im Univerfum iſt fie 
geſetzt und gegeben. Mit une (felb ft bradten 
wir ben Raum, d. i. ein Außer- und Neben— 
einanber, ein in verfdiebenen Or ten Darge: 
fefltes in bie Melt, und bradten eine Seele mit, 
dies inne su werden, su bemerken. Die Et: 
fabrung des Raums war alfo mit unſrer organi: 
ſirten Geſtalt, mit unſerm begrensten Dafeyn dem 
Verſtande mitangebohren, congenialiſch; und Alles 
trug dazu bei, ein Innewerden unſrer ſelbſt in unſern 
Gliedern, mit andern die nicht Wir ſind, d. i. im 
Raum, zu erwecken und zu entwickeln. Schon die 
Unterſcheidung „Ich und nicht Ich“ war ein 
Erfahrungsbegriff des Raumes; an und außer 
uns war uns, unabtrennlich von fier Daſeyn, 
dieſer Begriff gege be en. 


2. „RNaum if eine EET Vor— 
ſtellung, die allen Anſchauungen Li 
G@runbe liegt.” Wahre Anfdauungen 
atlgemeine Degriffe, verldugnen ben ed ; 
ſchon in der Mppetception wird bad Viele ju Einem. 
Aeußere Gegenſtaͤnde fuͤhren bie Vorſtellung bes Raums 
mit ſich, eben weil fie aͤußere Gegenſtaͤnde, d. i. 
nicht mein Ich ſind; in meiner Vorſtellung muͤſſen 
beſchraͤnkte Weſen irgen dwo ſeyn, und wo ich nicht 
bin, it für fie Raum genug da; meine Vorſtel⸗ 
lung aber ſchaffet ihnen ihr Wo nicht an; es iſt 
mir mit dem Begriff ihres Daſeyns gegeben. Wenn 
ich mir keine Vorſtellung machen kann, „daß Rit 

gend Raum ſey,“ ſo kommt dies daher, weil ich 





von Berbdituniffen der 
allerdings gewordben. Daf 

dinsigen Raum vorſtellet, auch 
abgetheilten Raͤumen redet, for 
Kaum ein gemahltes Richts, 
Mag, wo atwas nicht if, -etwa 
große Bild vom Nichts, wo et 
fich zuſammen und kann nicht 

wir ſeinen interpolirenden Sn 
ein Endloſes Continuum imagin 
aber iſt dieß ſchwarz⸗blaue Lu 
reine Anſchauung a priori, daß 
ſelbſt dieſe ewige — de 
moͤchte. 

4. Bam ſtellet keine Ei 
an ihnen haftend vor, deßhal 
Anſchauung iſt, die dus ' 
Dinge ſtatt faͤnde.“ Nicht deßh 
Daſedn ber Dinge fchaute nie 
weil er dem Verſtande die Bez 
bildungskraft das Schema if. b 
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5. „Raum iftseine Formber Erſchei— 
wung duferer Sinne.“ Das if er nidt, 
fonbern bie leere Tafel, auf welcher ſich uns Geſtal⸗ 
ten, und mehr als @eftaftin zeigen. Die Einbil⸗ 
dungskraft kann diefe dahinein dichten, bet Verſtand 
hinein zeichnen; Er ſelbſt aber, der Raum iſt keine 
Form, noch weniger eine Form ver aller Wahrnehb⸗ 
mung.; am wenigſten, daß durch ihn „alle ſinnliche 
Gegenftfaͤnde Principien bekaͤmen oder bekommen 
müßten.“ Kein Gegenſtand bekommt vom Raum 
ein Principium ſeiner Exiſtenz, ſeiner Geſtalt, oder 
andrer Eigenſchaften, To wenig als die Charaktere, 
bie ber Mathematiker auf bie leere Tafel ſchreibt, 
von dieſer ihr Principium nehmen. 


6. Die transcendentale Eroͤrterung *), ,,baf 
ohne eine Anſchauung des Raums a priori keine 
apodiktiſeh-gewifſe geometriſche Ode 
moͤgrieh wären,“ faͤllt gans ins Leere. Die 
Geometrie zergliedert den Raum nicht; fe leitet 
nichts aus ihm her. Sie gebraucht ihn, wie er 
ihr ſinnlich gegeben iſt, eff ein continuum uni- 
forme. und ziehet auf ihm Linien und Figuren, 
ohne fid. um das, was er der Metaphyſik ſey? oud) 
nur zu bekuͤmmern. Die Gewißheit keines einzigen 
Satzes der Mathematik folgt aus der metaphyſiſchen 
Natur des Raumes; alle Figuren und Verhaͤltniſſe, 
die ber menſchliche Verſtand auf ihn trug, d. i. n 
ihm merkbar machte, nehmen nicht von ihm, einem 
Richts, ihre Veweitkraft; auf ſeinen leeren Ruüͤcken 


4. 3. S. 40. 
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aber Tommte man Sinn unit Gebdanken ſchreiben. 
Daß aus det Erklaͤrung des Raums durch eine An: 
ſchauung a priori ,,bit Moͤglichkeit der Geometrie 
als einer ſynthetiſchen Erkenntniß einzig und allein 
begreiflich werde,“ iſt eine Taͤuſchung Hat die gets 
metriſche Srtennteif in ſich keinen Grund, fe 
wird (ie ihr der palimpeestus Raum nicht geben 
Er kann nichts geben, weil er ſelbſt nichts bets 
ſoñdern mur zulaͤßt. — 


7. „Wie ſich andre denkende Weſen mit dem 
Begriff des Raums abfinden,“ iſt fuͤr uns eine leere 
Frage. Sind dieſe Weſen nicht Koloſſe, die allen 
moͤglichen Raum einnehmen, (ein Unding, indem 
man es ausſpricht) ſo haben ſie Raum neben ſich, 
zu deſſen Wahrnehmung ſie fruͤher oder ſpaͤter kom⸗ 
men muͤſſen. Exiſtiren fie mit andern, bie nicht fie 
find, fo iſt zwiſchen beiden Raum gegeben. Sind 
ſie organiſirt, ſo tragen ſie ein Nebeneinander 
on ſich, bas nicht nur einen Ort erfuͤllet, ſondern 
auch mißt. Wie ſich, ihrer Sinnlichkeit gemaͤß. 
ihre Phantaſie das Bild des Raums mahle, mit 
welchen Kunſtgriffen ihr Verſtand den Raum mefft 
und berechne, geht uns nicht an; genug, alle 
eingeſchraänkte, organiſirte, denkende 
Weſen haben Begriff vom Raum; def 
wollen ihre Schranken und Conformationen, das 
fodert ihr Zuſammenſeyn mit anbern. 


8. Die kritiſche Schluß⸗Erinnerung *), „daß 
uͤberhaupt nichts, was im Raume angeſchaut wit, 





) S. 66. 
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eine Sache an ſich, mod baf ber Raum eine 
Form der Dinge ſey, die ibnen etwa an fick 
ſelbſt eigen wäre,“ (die bier nidt gebêret,) 
zeigt, wozu diefe ganze Transgcendental⸗Dichtung ere 
ſonnen worden. Sie ſoll naͤmlich den Beutel mit 
dem Gelde, den Raum mit allen feinen Gegenſtaͤn⸗ 
den unter dem Vorwande in uns ſpielen, daß der 
Beutel nur eine Anſchauung und die Dinge in 
ihm nicht Sachen, ſondern nur durch den Beutel 
veranlaßte Erſcheinungen, mithin Vorftellungen ſeyn, 
bie uns zugehoͤren. Wovon dann ein Weiteres om 
ſeinem Ort. Da ein verneinender Begriff fo wenig 
die Form der Dinge als Form unfrer Sinnlichkeit 
fſeyn, am wenigſten was Dinge an ſich ſelbſt ſind, 
erklaͤren kann: ſo iſt vom Raum hier raͤumlich 
genug geredet. 

Und weil die Zeit ein fluͤchtigse Ding, unſre 
Lebenszeit auch ju kurz if, als daß wir ſtatt Rauum 
und Zeit zu gebrauchen, ſie nur anſchauen und 
daruͤber ſpeculiren ſollten: (fo duͤrfen wir bei ihr, 
als einem @otrelatum des Raums, munterer fort⸗ 
ſchreiten. 


* 


1 Geneſe des Begriffs ber Zeit, nach 
Datis der menſchlichen Ratur und 
Sprache. 


Lange, ſcheint es, war der Menſch auf die 
Foige ber Veraͤnderungen in und um ihn tnaufs 
merkſam; er genoß die Dame r ſeiner Exiſtenz, vine 
ein Maas an fie ju legen. ur wenn ber Augenblid 





| MDit VEGIUE guig indeſſen 
Veraͤnderungen fort und lehrte i 
Die auf: und untergehende, Di 


Sonne wies ihm Tages⸗, d 


und Jahr szeiten; dieſe m 
Beſchaffenheiten und Witterun 
horis) foderten ihn zu verſchie 
und lohnten ihn dafuͤr mit ben 
ihrer ſelbſt, den Tages⸗-, 

ten. Der Kalender der Natu 
Regulativ der Menſchen; bie ; 
fie beobachten muften, wenn 

mollten, ward, auch ungeſchrie 
weife, ihre Zeitenberech 
Geſetz, dag ihnen die Natur 
geboten, bie Muſen ihnen einfan 
und Tage, (S@ya at Me 


Aber auch an ficb teug b 
ber Beit ſichtbar glddfam und 
fer ber Erde baben bie Be be né 
mi ben Jahres und Tagszei 
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Bon ben jugenbliden Haren an bis ju den ernſten 
weifſagenden Darjen uncerſchied man an ihm bie 
wechſelnden Perioden der menſchlichen Natur *), 
gleichſam von der Kußern ſittlichen Seite; 
indeß die maͤnnliche Natur ber Mothologie und Kunſt 
bie kräftigern, die atlgemeine ren. Gigen⸗ 
ſchaften und Wirkungen ber Beit angat. # reses, 
be ak mdihet, Vertummus, det alles verwens 
belt, Saturn, der fine Kinder verzehrt, bet vors 
und ruͤckwaͤrts ſehende Jamus, ein Bild ber Zei⸗ 
tenweis heit ab vorſichtigen Erfahrung, ſtehen ben 

Heren, Grazien und Parzen maͤnnlich gegen⸗ 

über. Die roheſten Voͤlker haben fid dead Ab: 

bilbungen der Art gebidter. 


Allerdings ward alfo mit bem Lauf der Zeiten 
und ibren Berdnberungen dem Menſchoengeſchlecht 
eing „Anſchauung“ der Beit, nidt aber a priori, 
aud) nidt sur metaphyſiſchen Speculation, ſondern 
aus Bemerkungen, auf praktiſche Zwecke hinaus 
ſehend. Den leiſen Gang ber Beit, ihren mie jus 
ruͤckkehtenden Fortſchritt, in großen Veraͤnderungen, 
ihren Wandel- und Kreisgang ſollte ber Menſch 
wahrnehmen, um ſich darnach ſelbſt zu zeitigen, 
bi. ihm gleichfoͤrmig oder zuvorzukommend zu leben. 
Alle Voͤlker haben in Lehrſpruͤchen und Spruͤchwoͤr⸗ 
tern hieruͤber ihre Bemerkungen der Nachwelt vor⸗ 
Ai — 





e) Außer den Griechen haben faſt alle Voͤlker ter 
Erde fo ſymboliſirt und berednet; 

20) unſre Sprache bat ſchoͤne und verſtaͤndige Spraͤche 
uͤber ben Baug und die Veraͤnderung der Zeiten, 





, % 
2 ARE 2%. 
ET aak Sasha 


Statt daß in vnaebitbeten S 
allenfalls mit Hinzufuͤgung ber 


golten hatte, traten klaͤrere m 


Indicativ auf, mit beſtimmtem 
ten. Dieſer waren Anfangs 
ſchiede der Vergangenheit und 


grob bemerket, bis man nach 
in der griechiſchen Sprache die 


in beide Zeitbeſtimmungen bra 
ſchloßen ſich den Verbis durch 


Drts, ſo auch Zeitbeſtim: 


verbien und Praͤpoſitionen miſcht 


durch Conjunctionen endlich wa 
derſelben Zeitmaͤßig in Ufe 
leitet. 


Was dieſer genaueren Beite 
lich zu Statten kam, war die 
ſchen Raum und Zeit. 








d 
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einem ſichtlichen bleibenden Gegenſtande 
ſich die Beſtimmung der Drte, nothgedrungen, bald 
finden, auch, ſeiner daurenden Gegenwart wegen, 
erhalten mußte, und ſtark vermebret ward, ſo trugen 
ſich dieſe Beſtimmungen auf den leiſen Gang ber 
unſichtbar⸗raſtlos⸗fortgehenden Beit uͤber. Die mei⸗ 
fen Zeitbeſtimmungen, z. B. Morgen (Aufgang), 
Mittag, Abend (Abgang), vor, nach, mit, 
zwiſchen u. f. find von Beſtimmungen des Drté. 
betgenommen. Dit Drt, wo die Sonne auf : unb 
unterging, ober mitten in ibrem Lauf tand, gab 
Anlaß, daß man aud) bie Beit dieſes Standes 
Abend, Morgen, Mittag nannte. Die Bet 
aangenbeit ward vor:, die Zukunft binterwdrté 
gebadt; Tag und Stunde waren etwas, was 
anberaumt, betagt, geſtundet wurde. 
Monat bief ein Mondeslauf, Woche heißt Drds 
nung, das Jahr ein Kreis, ein Cirkel *). Letzter 
war allen Voͤlkern das Sinnbild der in ſich felbſt 
mwieberfebrenden, neubeginnenden Zeit. 


Sn unfrer Sprache bedeuten Jahr, Woche, 
Tag, Stunde die Begriffe, die bier ange⸗ 
zeigt find, genetiſch. Sn andern Hauptſprachen 
erzeigten ſie ſich in Umſtaͤnden anders, und doch 
nach eben dem Geſet des Begriffe bildenden Ver⸗ 
ſtandes. Von Verbis und Nominibus an bis 

hinab zur kleinſten Partikel kann es erwieſen 
werden, daß alle ſie an wirklichen, ſinn⸗ 
ticben, und zwar ben gemeinſten, 
oft vorkommenden Gegenſtaͤnden gebildet 
worden. Ohne und vor der Erfahrung a priori 
wird keine Sprache erfunden. 


N EEN ind 
EEN oo EEN N 
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Indeß war mit biefen anfdauliden Beitmeffun 
gen ber eigene (Gbarafter ber Beit, diskrete 
G@ré fe, Zahl nod nidt getreffen; und es if fon- 
Derbar ju bemerten, wie muͤhſam bie Menſchen 
zaͤhl en lernten. Weit entfernt, daß „der inmere 
Sinn, vermittelſt deſſen das Gemurth fich ſelbſt 
anſchauet, durch die ſe Anſchauung, als durch eine 
beſtimmte Form, in der alles Innere in Verhaͤlt⸗ 
niſſen der Zeit vorgeſtellt wird,“ ſie zaͤhlen gelehrt 
hatte, war ſelbſt von außen die laut⸗wiederkehrende 
Folge der Veraͤnderungen der Dinge lange nicht 
maͤchtig genug, ſie zum Zaͤhlen in beſtimmter 
Zahl su fuͤhren. Endlich brachte fie die immer und 
immer wiederkehrende Reihe der Tage und Naͤchte zu 
dem Verſuch, nachahmend durch Striche und 
andre Symbole ein wiederkehrendes Quantum 
ber Tage zu bemerken, d. i. ju zaͤhlen. Weit ſpaͤ⸗ 
ter. lehrte der fallende Tropfe fie das erſte kuͤnſtliche 
Stundenmaas; die Babl der Finger gab ibnen 
ben Zahlencyklus, die Deta de Von allen 
Voͤlkern des Alterthums ward diefer Fund einer Be is 
tenbeftimmung durch Zahl heilig gebalten; 
Gebraͤüche und Feſte bemerkten, erbielten, feierten 
ihn; Weiſe, ſagte man, hatten die Zahl vom Him⸗ 
mel geholet. Wie ſchwer es aber auch dieſen ward, 
Zahlen und Zeiten rein zu denken, zeigt der ganze 
Vorrath von Nebenumſtaͤnden, den man aſtrologiſch 
mit ihnen von den Sternen herunter holte. 


Eigentlich bat jedes veraͤnderliche Ding das 
Maas ſeiner Zeit in ſich; dieß beſtehet, wenn 
auch kein anderes da waͤre: keine zwei Dinge der 
Welt haben daſſelbe Maas der Beit. Mein Pulsſchlag, 


MT 
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bet Schritt 'ober Fiug meiner Gebanken iſt kein 
Zeitmaas fuͤr anbré3 ber auf Eines Stromes, das 
Wach sthum Eines Baums iſt kein Zeitmeſſer 
fuͤr alle Stroͤme, Baͤume uié Pflayzen. Des Ele⸗ 
phanten unb der @pbemere #ebenfjeiten find einanber 
febr. ungfeich und wie verſchieden iſt das Zeitenmaas 
in afd Planeten! Es giebt alſo (man kann es ei⸗ 
genilich und kuͤhn ſagen) im Univerſum zu Einer 
Zeit unzaͤhlbar vield Zeiten; bie Beit, bie Tit uns 
als bas Maas Mier denken, it bloß ein Verhaͤlt⸗ 
nißmaas unfrer Gedanken, wie es bei der 
Geſammtheit aller Orte einzelner Weſen des Univer: 
ſums jener éndlofe Raum war. Wie dieſer, 
ſo wird auch ſeine Genoſſin, die un geheure Zeit, 
das Maas and der Umfang aller Zeiten, ein Wahn⸗ 
bild. Wie Er, ber bloß die Grenze des Orts war, 
zum enbloſen Continuum gedichtet werden konnte; 
fo mufte Beit, an (id nichts als ein Maas der 
Dauer, fo fern dieſe durch eigne oder fremde 
Veraͤnderungen beſtimmbar iſt, durch ein immer und 
immer fortgeſetztes Zaͤhlen ju einer zahlloſen Zabl, 
zu einem niegefuͤllten Ocean ——— Tropfen, 
Wellen und Stroͤme wer den. 


* — 

Rad dieſer genetiſchen Herleitung ordnen ſich 
abermals die Aſſertionen der Transcendental-Aeſthetik 
zum geraden —— deſſen, was fie a priord 
bebaupten *). 





“6.6 — 74. 





doch, twie man fagé, lange & 
lief die aeit ſich ſelbſt berech 


2. Die Beit ift & 
Borftellung, die ell 
ium Grunde ldge Sa 
tion) vergiffet ber Beit. $: 
weg, fo it aud bas Maas d 
Beit, verſchwunden. 


3. Auf bie Notb 
Zeitanſchauung a pri 
bie Moͤglichkeit apod 
ſätze oder Axiomenieht 
auch darauf, auf ein fluͤchtiges 
Ihre Gewißheit gruͤndet ſich 
Verſtande bemerkte, in ihnen 
niſſe; von der Vernunft genera 
Regeln. 


4. Die Beit ift ala 
fiver, d.i alfaemeine 
Maaßes aller Berdnbei 
Denn ba verfdiebme Aeiten n 





und Erfahrung. Gé 


r Beit, bie nuf feiner Anfdauung ea priori, 
n Unendliches bat kein Bild) (onbern auf einer 
mer. fortzuſetzenden Reihe von Veraͤnderungen und 
ree Beſtimmung, der Zahl, berubet. 


5. Die Beit it nicht „die So rm unfre$ 
neren Sinnes, d i bef Anſchauens unferer 
bſt und unſres inmern Zuſtandes:“ denn was hicfen 
»Worte „Form des inneren Sinnes? des Ane 
auens ſeiner ſelbſt durch Anſchauung ber Beit 2% 
iſre Gedanken folgen einander nach ben Geſetzen 
iſter Seele; an ihre, ſo wie an jede andre Folge, 
n Pulsſchlag, bie Jahrs eiten u. f. kann ein Maas 
tegt werden, baburd) jie unter Verhaͤltniſſe treten, 
urch Anſchauung gefdiebet dief nidt, ſondern durd) 
emerfung. Moͤge id fie in Binien, Bablen oder 
zuchſtaben vorſtellen; daraus erwaͤchst meinem inneem 
inn keine Form *). 


6. Eben fo wenig iſt die Zeit „eine for 
ale Bedingung a priori aller Er 
beinungen überhaupt.“ Veraͤnderungen 
bſumire ich unter den Begriff der Zeit, ſofern ich 
re Folge bemerke; der Typus hiezu iſt mir in der 





*) Sehr bekannt und merkwuͤrdig find bie Erfahrun⸗ 
gen, da nad einem gefaßten Vorſatz auch 3raus 
mende, Schlaftrunkne, Wahnſinnige, Kranke, 
Sierbende ein ſehr beſtimmtes Maas der 
Zeit aus ihrem Innern qaͤußern; sur Zeit⸗ 
form unſrer Gedanken a priori aber thut dieſe 
Erfahrung nichts, und iſt mit vielen andern ein 

zu erklaͤrendes Raͤthſel der Seele. 
erders Werke z. Phil. u. Geſch.XII. E Metakritik, 





M.A IE 
8e; die Berdnderungen 
auch kein Zaͤhlen, kein— 
Weſen die Veraͤnderungen 
und bezeichnen, ſey ihne 
das Maas der Zeit nichts 
lichen, d. i. Verſtar 
Sinn formt die Zeit nicht, 
ject liegt nichts daran , Mid 
Entweder ſagen die Ausdruͤ 
Sinnes, formate Beding 
nichts, ober fie (agen etwa 
lid, dag wir in der ae 
Gedanken und Empfindungen 


Zeit als Zeit aber formt nid 


Form, d. i. den Begriff der 


— 4 


Jedem Leſer, der nicht 
gen lieſet, muß es unangeneh 
eines beruͤhmten Verfaſſers, ſc 
fäben nach, fi6 Fo wik es 
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Ihr mar. um ein Fundament ju thun, durch 
e$ „die Nothwendigkeit det Verſtandeswabrhei⸗ 
die durch Raum und Zeit erwieſen wuͤrden,“ 
dert wêre. Da dieſe Vernunftwahrheiten abet 
Raum und Zeit nicht abhangen, indem ſelbſt 
zeometriſchen Saͤtze zwar im Raum, als einem 
n continuo durch Figuren ſichtbar gemacht, 
Aaber aus dem Raum als einem Begriff oder 
Definition hergeleitet und erwieſen werden; noch 
ger aus dem Begriff der Zeit die nothwendige 
jebeit der Zahlverhaͤltniſſe folget; am wenigſten 
auf „Raum und Zeit als auf Anſchauungen 
10ri, bie aller Erfahrung vorhergingen und vors 
ehen muften, oder auf ihnen als Formen def 
ſtellungen“ irgend Eine, geſchweige alle Verſtan⸗ 
und Sinnenwahrheit beruhen kann: ſo laſſe 
dieſe herbeigezwungenen Mißgeſchoͤpfe det Spra⸗ 
„Anſchauungen a. priori, Formen der Sinnlich⸗ 
Transcendental⸗Aeſthetik u. f.“ als inhaltloſe, 
ſelbſt widerſprechende, uͤbelgeformte Worte fah⸗ 
Denn was hieße auch den Worten nach 
ranscendental⸗Aeſthetik? Philoſophie 
gefuͤhllosſen Gefuͤhls, abſtrakter Formen ohn' 
Inhalt. Welcher menſchlichen Seelenkraft ges 
m ſie zu? „Dem Gemuͤth.“ Dies bat mit 
nen der Sinnlichkeit nichts zu ſchaffen. Det Phan⸗ 
? So ſind fie nicht a priori. Verſtand und 
unft verwerfen fie als Anſchauungen a priori 
3, indem fie (ie in bie Reihe der Wahnbil⸗ 
aus Erfahrung zuſammengedichtet, ſtellen, 
ſie als Verſtandesbegriffe gleich andern 
fen gebrauchen. Anſchauungen a priori bliebe 
Ga 
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alſo nichts als der dunkle Seelengrund ver⸗ 
ſchiedener Myſtiker übrig, in welchem allein ſich 
Anſchauungen leerer Idole offenbaren. Da offen 
baret ſich naͤmlich das Nichts im Nichts, um die 
einsig : moͤgliche Bedingung aller Offenbarung be 
fennlichen ſowohl als verſtaͤndlichen Weltalls zu wer⸗ 
den. Wie koͤnnen uͤberhaupt einer Philoſophie Phan⸗ 
tome sum Grunde liegen, bie ſelbſt eines Grunde 
beduͤrfen? Formten fie auch bie Sinne: wovon wer—⸗ 
ben fie dann geformet ft 


IN. Gonftruction ber Begriffe be 
Raums unb ber Beit mit eina nbeF 
durch tin Dritteë, 


1 Gen if der Grund aller Erkenntnij 
Wo nichts ift, erfennet nichts und wird nichts ers 
kannt; daruͤber fann nicht philoſophirt werden. Richts 
iſt ein Unbegriff; ſelbſt das Wort waͤre nicht da, 
wenn man nicht mit ihm ein Etwas (Jcht s) weg⸗ 
raͤumte. 

2. Seymn iſt alſo auch ber Grundbegriff det 
Vernunft und ihres Abdrucks, der menſchlichen 
Sprache. Keine Wahrnehmung, kein Begriff in ihr, 
er betreffe Sache oder Beſchaffenheit, Zeit und Ort, 
Thun oder Leiden kann gedacht werden, ohne daß 
ihm ein Seyn, das man zeigt oder vorausſttzt, 
sum Grunde liege. Das Seyn knuͤpft jedes Ur- 
theil des Verſtandes; keine Regel der Vernunft kann 
ohne ein Sevn gedacht werden. Erſcheinung 
fuͤhrt auf Taufdun;:; die Worte Daſeyn, Ge 
genftand, Waht, Wiſſen, Weſen u. f. 
bezeichnen ein Daſeyendes, Gewiſſes, Veſtes. 
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3 Dié Seyn (Ichts, Ewan) effenbart (id 
durch Kraft; fonft wire es Nichts. Kraft ſeiner 
ſeibſt (woher es auch dieſe Kraft babe) iſt es ba 
mnd dauert. Dafevn (Da ſeyn) heißt an eis 
nem Ort fepn , ibn bebaupten. Weſen heißt vere 
barren an einem Ort, bauren. TBabr ik, was 
waͤhrrt und fid bewaͤhret. Wo Etwas if, kann 
ein andres nidt ſeyn; es widerſtehet, indem es ſich 
ſelbſt bewahret. Daher jene Eigenſchaften der 
Undurchdringlichkeit, des Beharrens 
auf ficb ſelbſt u. f., die man jeder undurch⸗ 
ſchauten Maffe von Dingen, die man Materie nanu⸗ 
te, beilegen mußte. Fuͤr fo todt man fie hielt, fo 
erkannte man in ihr Kräfte. Selbſt der Schat⸗ 
ten⸗Begriff Raum iſt ohne den reellen Begriff 
Daſe vn nicht denkbar. Nur weil ein Ort iſt 
und Etwas in ihm iſt, wird ne ben ihm Raum, 
wo ein andres ſeyn kann. Daſeyn giebt den Be⸗ 
griff des Drt6; dieſer ben Begriff mehreter, vieler, 
unzaͤhliger Orte, alſo des Raumes. 

4. Etwas, was da ift, d. i. ſeinen Ort mit 
Kraft einnimmt, tann ibn * aͤndern. Durch 
eine groͤßere Kraft von demſelben vertrieben oder 
durch eigene innere Kraft geregt, kann es ihn vers 
laſſen und einem andern räumen. Dies geſchieht 
durch Bewegung, einer Wirkung der Kraft 
im Raume. Durch Bewegung wird alſo der 
NRaum gemeſſen, dem Scheine nach gleichſam ges 
theilt, ber Wahrheit mad) aber nur neu beſtimmt, 
d. i. es merden in ihm neue Orte, zu deren Bes 
ſtimmung Er nichts, das ihn bewohnende Daſeyn 
kraͤftiger Gegenſtände aber alles thut. Sk 
wirken oder beſtehen im Raume. 
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5. Tm Begriff ber Fort da uer id einm 
Ort, fo wie bes Fortrückens an einen ander 
Ort burd Kraͤfte entfprinaf det Begriff ber Beit, 
ais ihte Bezeichnung. Nichts Tobteë gab ihn, auch 
bie Erſcheinung als Erſcheinung nicht; ſondern tat 
bie Fortbauer oder bie Veraͤnderung bewirkt, Kraͤftt. 
Alle drei Begriffe ſchließen ſich alſo an einande, 
erlaͤutern einander: Seyn aber, d.i Prafrigd 
Daſeyn sur Fortdauer iſt ber gegebne Grund 
begrif, die Wurzel von allen. Und fo duͤrfen wir 
ficher und gewiß die erſte Gene alogie menfck 
licher Verftandesbegriffe alſo conſtruiren: 


pe Kategorie menſchlicher Verſtarde. 
begriffe. 


Seyn, 
Dafeyn, Dauer, 
oo Kraft, 
aus welchen die Nebenbegriffe des Raumes und de 
Zeit von ſelbſt hervorgehn. 


6. Die Mathematik beſchaͤftiget ſich mit va 
brei Begriffen, Raum, Beit und Kraft; wê 
beſchaͤftiget fie (id, mit ihnen? Nicht anders, ef 
daß fie Kraͤfte als Verhaͤltniſſe ju einander im 
Raum und in der Zeit fetzet, und ſolche als ihte 
eigne Ideen nach Zahl und Maas eonfruicet. Erf 
die Linie wird ihr nicht ein todtes Aggregat auf : 
Punkeen, ſondern durch Bewegung Eines Punkt 
dam andern, d. i. von Grenze au Grenze: die Fla 
De nicht aus Linien, ſandern ous Koͤrnern, die mi 
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lachen enter. Am Himmel und Erde bat fie ihrd 
ufgaben aufgeloͤſet, wenn fie. in Punkten ober Maſt 
a Kraͤfte und Beit in Verhaͤltniſſen jeiget . 


7. Wie kann es auch anders ſeyn, ba biefe 
ei Begriffe bas Maas aller Dinge, bie brei Di 
en fionen ſind, mit benen unfer Verſtand rech⸗ 
t?2 Das Neben⸗, Nach— und Direbein 
n ber ober NE bat bie Natur in uni 
m Ban conſtruiret. Ohne Begriffe von Raum— 
it und Kraft, daß Dinge neben⸗, nacb: und 
urcbeinanber ſeyn koͤmen, waͤre eine menſch 
be Vernunft denkbar. Laſſet uns ſehen, wie jebd 
eſer drei Dimenſionen die andre gleichſam 
ſchließet und umſchraͤnket. 


AR Geſicht und Raum— 


Der" Begriff von Raum, obgleich mehrere 
inne zu ihm gelangen koͤnnen und muͤſſen, iſt vor⸗ 
gich die Welt des Geſichtes, das uns auf 
nma! viele Dinge neben einander zeiget. De 
$ Nebeneinander ber Phantaſie ein ſtehendes 
ild bleibt, fo bekommen wir @eftalten zu be 
ichten, zu vergleichen, Aehnlichkeiten und Unter⸗ 
ede zu finden, ſie endlich zu meſſen, au bezeichnen 
atbebrten wir mit dem Sinn des Geſichts died 
se Neben⸗ und Miteinander der Schö— 
ung, ſo daß unſre Denkkraft auf einen Punkt 
igeſchraͤnkt waͤre, in welchem alles nach einander 
rginge: (fo waͤren wir zaͤhlende oder muſibaliſche 
echner ohne bildhafte Phantaſie, mithin auch ſeht 
geſchraͤnkte Denker. Die Blindgebohrne unlres 


` 
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Geſchlechts, benen das ſichtliche Bild bes Raumm 
fehlt, nahmen baber andre Sinne zu Huͤlfe; durcht 
Gehoͤr und Gefuͤhl batten fie ſich ein bêre und fuͤhl⸗ 
bares Phantasma vom Raume erworben, das uns 
grauſenhaft vorkommt, weil wir bag Bild ber Dun: 
kelheit in daſſelbe bringen, von welchem aber der 
Blindgebohrne, ber das Licht nicht kennet, nichts 
weiß. Sanderſon, der nicht nur bie Geometrie, 
ſondern Dié Optik ſelbſt als eine Verſtandeswiſſen 
ſchaft lehrte, hatte mittelſt des Gefuͤhls und der ons 
dern Sinne, auch abne ein Geſicht, einen Begtiff 
des Raumes. 


2. Gehoͤr, Beit. 


Beſtimmungen der Beit gehoͤren eigentlich dem 
DOhr, do dies Organ bie Folge der Dinge, 
gleichſam horchender aufnimmt. Dem Gebhoͤr if der 
Ton, was dem Auge der Lichtſtrahl iſt; dieſer, die 
feinſte Beſtimmung einer Linie, jener des De 
„ments, eines Punkts fließender Momente. Dat 
ganze Gebiet der Modulation, das Maas jeder 
fanafameren und ſchnelleren, regelmaͤßigen umd Mis 
teoelmdfigen Bewegung iſt dem Ohr zugezaͤhlt; ver 
allem bas edelſte Nacheinander, die Sprache, 
als eine Folge menſchlicher Gedanken. Schon vom 
f Pulsſchlage: vom Othemholen, vom Antaaonitmuf 
unſrer wirkend⸗nachlafſenden Koͤrper⸗Kraͤfte haͤngt in 
tnfrer Organiſation fo viel eb, daß man ſagen darf, 
dieſe ſey nach einem Mit- und Nacheinander 
weſentlich conſtruiret. Organiſch eriftiren in unie 
Seele alſo Reihen ber Gedanken, der Empfin 
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dungen, bet Bilder. Sn jedes Nebeneinander 
bringt unſre Seele ein Nacheinander, Zeit. 


3. Geſicht und Gehor, Raum und Zeit 
durch Kraft vereinigt. 


Geſicht und Geſhoͤr beſtimmen und beſchraͤn⸗ 
ken unaufhoͤrlich einander, und geben dadurch der 
innern Kraft, die beide sufammenfaft, ſelbſt Raum 
und Beit. Bewegung, Folge bringt Leben ins 
todte Nebeneinander durch Araft; Mittel— 
Anfang, Ende, als gegenwaͤrtig und verbunden 
gedacht, fuͤhren zum Begriff der Urſache durch 
Kraft. Da ich mir alſo keine Folge ohne dieſe 
Drei denken kann, indem mein gegenwaͤrtiges Mo⸗ 
ment ein voriges endet und zugleich ein kuͤnftiges 
anfaͤngt: ſo werben Raum, Beié, Kraft bas 
durch Eins, d. i. fie fließen ſelbſt in einander. Die 
Zeit hat den todten Raum belebt, der Raum hat 
das Vergangene, ſo wie die Zukunft zur Gegen⸗ 
wart gemacht, und ba beides nicht ohne Kraft ges . 
ſchehen kann, auch ohne lebendige Kraft nicht vor⸗ 
geſtellt werden konnte, ſo begreift die Seele, b. i. 
ſie Umfaſſet, verſtehet in Vielem ein Eins; 

ein Eins im Mach⸗ und Nebeneinander, das 
nicht anders als durch ein Drittes, das Seyn⸗ 
die lebendige Kraft entſtehen konnte. Alle uie 
fer Vorſtellen, Bilden, Einbilden, Vers 
langen, Wollen, Begehrendbeziehet fich 
auf dieſe Drei und wird aus ihnen; Na uim und 
Beit aber ſind nichts als Die Medien, in denen 
Kraft wirket. Drei Dimenſionen unſres Das 
ſeyns nach ber Organiſation `unfrer Natur, die ſelbſt 


N 
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eine naeh⸗ und nebeneinander wirkende 
Kraft iſt. Staunende oder angeſtaunte Anſchau⸗ 
ungen ohne Gegenſtand, Danaidenfaͤſſer leerer und 
immer leerer Formen verſchwinden hiebei gaͤnzlich. 


8. Durch ein reelles Seyn, das ihnen vor⸗ 
ausgehen muf, werden ſie gegebne Maaße des 
Daſeyns, Dimenſionen. Iwei dieſer Die 
menſionen, Raum und Zeit ohne Inhalt conſtruiren 
nichts, als etyhmologiſch etra das Wort Lange⸗ 
teite; durch ein. Drittes, das beide ſetzt, beſtimmt, 
drdnet und in ſich ſelbſt darſtellt, werden fie modi 
einer organifcben Kraft, Hülfsbegriffe zum 
Begriff einer Subſtanz, eines Weſens. 


og. Drganifcbe Kraft; darf das Wort 
genannt werden? Es darf und muf, da wir ohne 
daſſelbe vom Daſeyn und Beharren keinen 
reellen Begriff haben. Daſeyn muf ſich offenba— 
ven; wodurch anders, als durch Kraft, bie in bet 
Wirkung erkannt wird, durch Leb en. Es muß 
fid von dem, was es nicht iſt, Unter ſeheidend 
ſondern; wedurch geſchieht dies als durch abſtoßen⸗ 
de, ſcheidende, ſondernde Kraͤfte. Indem es auf ſei⸗ 
nem Ort beharret und Geſtalt bat; wodurch wird 
ihm Geſtalt? als durch Ordnen des Mehreren zu 
fich ſelbſt, durch Kraͤfte. Kraft alſo, wenn man 
das Wort nicht im Spiegel ſehen oder als eina 
Koͤrper zergliedern will, if Maas der Realitaͤt 
eines Daſeyns von innen, da Raum ut 
Beit nur von außen feine Geſtalt und Dauer meſſen 
und ordnen. Sn Wirkung aoffenbaret (id Kraft: 
ihrer Natur nach gefteltet fie ſich, fie orse 
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nif iret. Transcendental-Aeſthetik, auf einen vers 


ſtaͤndlichen Begriff zuruͤckgebracht, kann nichts ander$ 


als Organik heißen, d. i. Wiſſenſchaft des Seyns, 


ſofern dies nicht etwa nur neben ſich Raum und 


Beit moͤglich macht, ſondern wie es ſich ſelbſt a us⸗ 
drückt, darſtellt, und durch ſich Raum 
und Beit conſtituiret. Dies if das einzig⸗ 
denkbare energiſche a priori; Raum und Zeit, als 
durch ſich ſelbſt gegebne Anſchauungen betrachtet, he⸗ 
ben das wahre Prius des Daſeyns daurender 
energiſcher Kraft auf, durch welches ſi J— — 
Außere Maaße nür werden. 


10. Keine vierte giebt es außer dieſen drei 
Dimenſionen. Wie das Mebeneinanber' eine 
Flaͤche ausdruͤcken mag, ſd ward bie Linie nur durch 
die Bewegung eines Macheinander; bet Koͤrper 
ſelbſt kann nicht anders als durch Segmente und 
Radien, mittelſt eines Durceh⸗ und Ineinan⸗ 
Jer, gemeſſen und ausgedruͤckt werden. Wie ben 
Raum am belleften das Auge gab, unb die Beit 

m Obr gebordte: ( ik der Sinn des Maaßes 
x Kraͤfte das Gefühl, bem wir awd die meiſten 
usdruͤcke ſchuldig find, die dies Maas bezeichnen. 
$debnung, Undurchdringlichkeit, 
gbwere, Zuſammenhang, Anziehen, 
rückſtoßen, Form,: Geſtaltung, das 
te Köaft ſelbſt find ſeine Produkte. Und da mehrere 
We in einander ſeyn und außet ſich wirken koͤn. 

ſo entſpringt nothwendig daraus der Begriff 
Bewegun⸗g und Ruhe, von Innen und 
en, von Treiben, Draͤngen, Zuruͤck 
gen, nebſt hundert andern Kraͤftebezeichnenden 
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Und organifd in uns ſelbſt gegeben: 
is HE 
Bewußtſeyn, 

2 3 
Geſicht, Gehoͤd 
als als 
Drgan bes Neben⸗ Organ bes Ra ch 
einanber. einander. 
4 
Gefuͤhl, 

Organ des Sn: und Durcheinander. 


Das a priori dieſer Aller berubet nicht auf einer 
Poſition außer und vor aller Erfahrung, in welcher 
ich mir dieſe, mithin mein eignes Daſeyn und die 
Form meiner Sinnlichkeit auskluͤgeln muͤßte, ſondern 
auf einem lebendigen Daſeyn in und mit 
ber Erfabrung: ben (fobalb lebendiges 
Dafevn gefeët wird, erfdbretg. Es if ſich 
felbft Erfabrung; ein ficb felbft in Raum 
und Beit innerer Kräfte sufammenfafs 
fenbes, offenbarendes Weſen. Das prius 
unb posterius dieſes Weſens ſind mit einanber; 
denn ohne ein mit ihm geſetztes posterius konnte ſo 
wenig ein prius feyn, als dies ohne Jenes. 


GEE RNEER je n 


Pd 





76. LL. Berftand 


Beibuik 


Heber Philoſophie in bet dentſchen 
' Sprache N. 
.Daß im England und Frankreich bie ſchola⸗ 
ſtiſche Art ju philoſophiren ſich nach und nach vers 
loren, glaube ich, kam daher, weil dieſe Nationen 
die Philoſophie in ihrer eignen Sprache fruͤher aus⸗ 
zubilden anfingen, wodurch dann auch der gemeine 
Mann zu philoſophiſchen Urtheilen einen Butritt bes 
kam. In Italien waͤre ein Gleiches geſchehen, 


wenn dort die ſcholaſtiſchen Theologen nicht ihren 


Verwandten, den Philoſophen, zu Huͤlfe gekommen 
waͤren. Sn Deutſchland ſteht, andre Urſachen un⸗ 
gerechnet, die ſcholaſtiſche Philoſophie feſter gewur⸗ 
zelt, weil man ſpaͤt, jetzt kaum deutſch zu philoſo⸗ 

phiren angefangen hat.“ 


„Und doch wage ichs ju behaupten, daß ja 
dieſem Probeverſuch, zu einer Pruͤfung pbiles 
ſophiſcher Saätze durch eine lebendige 
Sprache keine in Europa geſchickter ſey, als die 


é 





9 L eibnitr, Opp. omnia T. IV. p. 47. Der 
groͤßeſte Theil ber Leibnigziſchen Vorrede mu Ni 
#0liué verdiente eine teberfeung, ba fie mit 
Gruͤnden ſowohl als Beiſpielen ber barbarifden 
Philoſophaſtrik entgegengearbeitet, und was phi⸗ 
loſophiſche Schreibart ſey, beutlid und beſtimmt 
lehret. 


— 
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ſe: denn bis sum Neide aller andern iſt fie 
Realworte, ba ft vielen Jahrhunderten 
dation reelle und mechaniſche Wiſſenſchaften, 
getrieben bat, als die Deutſche, fo daß bie 
ſelbſt in ihren griechiſchen und klein-aſiatiſchen 
ten ſich in der Metallurgie deutſcher Worte 
1 Leere Dinge dagegen (commentitia) 
n, dt die deutſche Sprade weit ungefdidter, 
e franzoͤſiſche, Italiaͤniſche und bie ane 
koͤchter der lateiniſchen Sprache; in dieſen 
man das barbariſch⸗lateiniſche Wort nur leicht 
en, fo klang es nicht mehr barbariſch; es 
in italiaͤniſches oder franzoͤſiſches Wort. Viele 
icke der ſcholaſtiſchen Philoſophie gingen daher 
anzoͤſiſche gerade hinuͤber, da in der deutſchen 
ce bisher niemand (fo etwas, ohne oͤffentlich 
ſcht zu werden, hat verſuchen moͤgen. Haͤtte 
iniſch⸗ſcholaſtiſche Woͤrter beibehalten, und ibs 
te deutſche Endung geben wollen, fo hieß dief 
Jeutfd , ſondern Latein philoſophiren; auch 
es ohne Nutzen und unverſtaͤndlich geweſen; 
ie lateiniſche und deutſche Sprache ſtehen weit 
nander. Dies alſo war bie Urſache, weßhalb 
ei uns im Deutſchen ſpaͤter ju philoſophiren 
agen hat; die deutſche Sprache widerſtand zwar 
er Philoſophie, aber jener barbariſchen Phi⸗ 
e, Die leider fo ſpaͤt, ja noch n d gan; ver⸗ 
if. Daber unfre fpdte philoſophiſche 
che.“ 


Was vom Deutfden gilt, gilt auch von ben 
n ber deutſchen, der ſchwediſchen, daͤniſchen, 
en, hollaͤndiſchen Sprache, außer daß dis 
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"ETE SUE IG. NIE 
naͤmlich die Voͤlker, die das Wo 
auélaffen, wie mebrere Morgenidi 
Theil ber barbarifden Philoſophie 
oder nur muͤhſam ausdruͤcken koͤnn 
Nationen zum Dbilofopbiren nidt 
ſind als andre Voͤlker, und ein 
reiche, gebildete Sprache haben.“ 


„Ich habe es zu Zeiten un 
Lobe angezogen, daß fie nichts ar 
fene Dinge ſage, und ungegruͤn 
einmal nenne (ignorat inepta). ; 
Italiaͤnern und Franzoſen zu ruͤhme 
Deutſche haͤtten einen ſonderbaren 
ber Ge danken, der andern unbe 


—— — 


*) Manchese hat hierin die Zeit ſehr 
galante Sprache iſt voll Gallici 
lehrte Sprache hat die kritiſche 
Barbarismen bedeckt, die zu ke 
hoͤren; baber fie auch, uniberf 
bleiben. Schwerlich fonmte Fe. 
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—Metakri 
der fogenannter 
Sranfcendental:1 


ma ed 


„Idee einer tranfcendental, 


J. ber Einleitung **) war obr 
erinnerung eingeffoffen, „daß 
der menſchlichen Erkenntniß gebe, 
einer gemeinſchaftlichen, aber und 
Wurzel entſpringen, naͤmlich Oit 
Verſtand.“ Zum Behuf bed 
wurden in der tranſcendentalen Ad 
cendentale Anſchauungen., al 
ber Sinnlichkeit erſonnen 
men, die nichts formen, verſchw 
ſelbe Satz wird det tranſcendentalen 





1 Berftand und Erfahrung. 63. 


geleget. „Unſte Erkenntniß' entſpringt aus zwei 
Grundquellen des Gemüths, deren bie 
erſte iſt, Vorſtellungen zu empfangen, (Receptivitaͤt 
der Eindtuͤtke) die zweite das Vermoͤgen, durch 
dieſe Eindruͤcke einen Gegenſtand zu erkennen, (Spon⸗ 
taneitaͤt der Begriffe) Durch die erſtete wird uns 
ein Gegenſtand gegeben; durch die zweite wird 
dieſet im Verhaͤltniß auf jene Vorſtellung, (als 
bloße Beſtimmung des Gemuͤths) gedatht. Am 
ſechauung uind Begriffe machen alſo die Ele⸗ 
mente aller unſeter Erkenntniß aus.“ *) 


Und dieſe zwei Grundquellen fließen neben ein⸗ 
ander? Zwei Staͤmme menſchlicher Erkenntniß ſtehn 
neben einander? Welch Geſchoͤpf hat dann die Na⸗ 
tur aus zwei verſchiednen Staͤmmen, „deren viel⸗ 
leiceht gemeinſchaftliche Wurzel uns voͤllig unbe⸗ 
kannt wire, zuſammengeleimet? Schon bie beiden 
Kotyledonen der Pflanze zeigen ihre einhellige Ten⸗ 
ben; zum Ganzen; die Eine ſprießt in Die Luft, 
die Andre in den Boden; beider Sproͤßlinge bilden 
bie Pflanze, und laſſen id ſogat wechſeln. Bei Thie⸗ 
ren ſtreben alle ihre Empfindungen und Ktaͤfte in 
Einen Inſtinkt; ſie wiſſen von keinen geſetzlichen 
Widerſpruͤchen ihrer Natur aus Natur, der Natur 
entgegen. De Menſch allein ſollte ein fo zu⸗ 
famroengeflidteë Geſchoͤpf ſeyn, deſſen beide Ende, 
(wenigſtens aus keinem fuͤr uns uͤberſehbaren Grun⸗ 
de) zu einander nicht gehoͤtten ? Und wie kann die 
Receptivitaͤt der Eindruͤcke „eine Grundquelle 





*) @. 74. 
MT) 
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ber Erkenntniſſe unſres Gemuͤthes, ber dufere 
Sinn eine Eigenſchaft unſres Gemüths“) 
genannt, wiederum aber dem Verſtande bei der ihm 
unentbehrlichen Receptivitaͤt der Eindruͤcke 
„Spontaneitaͤt der Begriffe' zugeſchrieben 
werden? Die Kritik ber reinen Vernunft muf uns 
hieruͤber noch niel gen. 


Sie lehret uns, daß es außer der be ſondern 
und allgemeinen „eine tranſcendentale Logik 
gebe, bie nicht etwa nur von allem In halt 
der Erkenntniß, d. i. von aller Beziehung 
berfelben auf das Object abftrabiret, und nur 
bie Form des Denkens uͤberhaupt betradtet, ſondern 
auch auf ben Urſprung unſrer Erfennt 
niſſe von Gegenſtänden geht, fofern. 
er nicbt den Gegenftinben zugeſchrie⸗ 
ben werden tann. Sn der Erwartung, daf 
eé Begriffe geben Pénnme, bie fid a priori 
auf Gegenſtaͤnde besieben mi gen, blof als Hands 
 lungen bes reinen Denkens, die mitbin 
Begriffe, aber weder empirifcben 
nocb dftbetifcben urſprungs find 
maden wir uns bie Idee einer Wiſſen—⸗ 
febaft des reinen Berſtandes und 
Bernunfterfenntniffes, dadurch wir 
@egenftinde völlig a priori denken. 
Eine folder Wiſſenſchaft, welche den Urſprung, 
ben Umfang und bie objective @uls 
tigfeit folcber Erfenntniffe deſtimmte, 





*) 6. 37. 
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würde tranfcenbentalé Logik beißen 
müſſen, weil fe es bloß mit ben Geſetzen 
des Verſtandes und der Vernunft zu 
thun hat, aber lediglich ſofern ſie auf Gegenſtaͤnde 
a priori bezogen wird, nicht mie die allgemeine Tos. 
oit auf bie empirifden ſowohl als teinen Vernunft⸗ 
kenntniſſe obne Unterſchied.“ Eine Wiſſenſchaft, 
bie „den Urſprung, ben Umfang, und bie objective 
Guͤltigkeit alller reinen Verſtandes- und Vernunft⸗ 
kenntniſſe, bloß nach den Gefeben des Verſtandes 
und der Vernunft, als Handlungen des reinen Den⸗ 
kens, von Gegenſtaͤnden a priori ohn' alle em 
piriſche Erkenntniſſe enthaͤlt,“ wer wird 
fie nicht mit Aufmerkſamkeit erwarten? 


Wie die allgemeine, fo theilt ſich biefe',, Trans⸗ 
cendentatlogif” in die Analytik und Dialektik 
ein; ſie iſolirt den Verſtand, und hebt bloß den 
Theil des Denkens aus unſerm Erkenntniſſe heraus, 
„der lediglich ſeinen Sitz im Verſtande hat.“ Noch— 
mals verſpricht fie in der transcendentalen Analytik, 
„unſer geſammtes Erkenntniß a priori in bie Eles 
mente zu zergliebern, und macht es babei sum wes 
fentliden ` Geſetz: 1) dag die Begriffe reine und 
nicbtempirifcbe Begriffe fe, 2) baf. fie 
nidt sur Anſchauung und sur Sinnlichkeit, fonbern 
zum Denfen und Verſtande gebêren; 3) daß fie Ele⸗ 
mentarbegriffe feyn, und von ben abgeleiteten 
oder daraus jufammengefebten wohl unteridsteben mers 
ben; 4) baf ibre Tafel vol Iſtaͤndig ſey, und fie 


2) S. 79. uf. 
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“or UI BRLRCBEELUT vOUIG 
bot ſich felbft beftindi, 


genugſame, und durd keine 


mende Zuſaͤtze zu vermehrende 


, werde der Inbegriff ſeiner Erken 
Idee au befaſſendes und ju beſti 


ausmachen, deſſen Vollſtanlt 
ticulation zugleich einen Di 
Richtigkeit und Aechtbei 
paſſenden Erkenntniffſt 
ne.“ *) Zu diefem großen 3 
Dhicber, deren bas Eine die 
Andre die Grundſaͤtze bes r 


des enthaͤlt, fuͤhren *). 


Im erſten Buch und deſſer 
wird uns ein „Leitfadennd 
aller reinen Verſtandes! 
Abſchnitten“ dagereicht, un 
erſtte Abſchnitt über den, 


ſtandesgebrauch“ uüberhau 


uns „des Leitfadens me, 
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die $unetion des Denkens im Urtheöl, 
von allem Snbalt #bpira diet, als bloße 
Verſtandesform erwogen,“ unter vier 
Titeln, deren jeder drei Momente unter ſich enthant, 
in folgender Tafel *): 


1. 
Duantitdt der Urtheile. 
Allgemeine, 
Beſondere, 
Einzelne, 

2 3. 
Dualitdt, Relation. 
Bejahende, Kategoriſche, 
Verneinende, Hypothetiſche, 
Unendliche. Diëjunetive. 

4. 
Modalität. 
Problematiſche, 
Aſſertoriſche, 
Apodiktiſche. 


Wie? nach ſolchen Zubereitungen ſehen wir nur 
dies? Wir ſollten „die erſten reinen Verſtandes⸗ 
begriffe aus deſſen primativem Handeln“ 
kennen lernen; und empfangen aus der gemeinen 
Logik eine Tafel von Enunciationen logiſcher 
Urtheile, deren Begriffe vorn und hinten im Ür⸗ 
theil, wer weiß wie geſchoͤpft? und zu weſchem Zweck 
fo ausgeſprochen? vortreten. Eben daraus hatte Baco 


*) 6. 96. 
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das fanafame Fortkemmen des menſchlichen Verſtan⸗ 
des erwieſen, daß man ſich, ſtatt erſte Begriffe zu 
erforſchen, an Propoſitionen und Syllogismen, an 
eine Form der Ausſpruͤche halte, und tiefe 
gemaͤß fo und fo weiter forme. 


In allen Urtheilen hat der Verſtand nur Eim 
Function, Urtheilen. Va oder Rein, Setzen 
oder Nichtſetzen iſt ihm (ein eigentliches einsigeë 
Geſchaͤft. Wie er dies Urtheil ausſpreche? ob af 
gemein, beſonders, einzeln, kategoriſch, hypothetiſch, 
disjunetiv, problematiſch, aſſertoriſch, apodiktiſch? 
iſt Form der Rede oder Wendung des Urtheils nach 
Beſchaffenheit des Inhalts oder dem Zuſammenhange 
nach, d. i. vach Umſtaͤnden. Von dieſen aber, ja 
von allem Inhoalt' des Urtheils, von allem Em⸗ 
piriſchen uͤberhaupt ſollte ja ber reine Verſtand 
abgeſondert werden, damit man „den Urſprung, den 
Umfang und bie Guͤltigkeit aller ſeiner Producte 
a priori“ kennen lerne. Eine Aufzaͤhlung der 
Formen ſeiner Ausſpruͤche, (Enunciationen) deren 
Geſtaltung ſich offenbar auf Gegenſtaͤnde a posteriori 
bezieht, und von ihren logiſchen oder rhetoriſchen Ord⸗ 
nern folchen angemeſſen ward, kann dies nicht er⸗ 
reichen. 

„Im dritten Abſchnitt des Leitfadens von den 
reinen Verſtandesbegriffen oder Kategorien“ wird tat 
Tafel gegeben folgender Geſtalt ): 





Da 
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Tafel der Kategorieen. 


1. 
Der Quantitaͤt. 
Einheit, 
Vielheit, 
Allheit. 
a. 3. 

Der Qualitaͤt. Der Relation. 
Realitaͤt, Der Inhaͤrenz u. Subſiſtenz, 
Negation, Der Cauſalitaͤt u. Dependenz, 
Limitation. Der Gemeinſchaft, 

(Wechſelwirkung) 


4. 

Der Modalität. 
Moͤglichkeit — Unmoͤglichkeit, 
Daſeyn — Nichtſeyn, 
Nothwendigkeit — Zufaͤlligkeit. 


„Dies if nun, (ſagt der Verfaſſer,) die Ver⸗ 
zeichnuung aller urfgringlicb reinen Bes 
griffe, bie ber Berftanb a priori in fich 
entbdlt, und um deren willen er aucb 
nur ein reiner Verſtand ift Dieft Eins 
theilung it fo ftematifcb aué einem gemeinfdafts 
Hden Princip, naͤmlich dem Vermoͤgen ju ur tbei: 
len, (welches eben fo viel iſt als das Vermoͤgen su 
denken) erseugt, und nicht rhapſodiſch, aus einer 
auf gut Gluͤck unternommenen Aufſuchung reiner 
Begriffe entſtanden, von deren Vollzaͤhligkeit man 
niemals gewiß ſeyn kann. Dieſe Kategorieen (ind 





go J. Verſtand 


die wahren Stammbegriffe beë reinen 
Verſtandes.“ *) 


Dagegen nun draͤngen ſich Fragen und Zweifel 
auf: denn 


1. Wie ſind dieſe Begriffe aus ber reinen Bets 
ſtandeshandlung des Urtheilens, ohne Ruͤckſicht 
auf Gegenſtaͤnde, entſprungen und geordnet? Se: 
bet die vier Claſſen, Quantitaͤt, Qualitat, 
Relation, Modalitaͤt ohne von Gegenſtaͤnden 
entſprungen ju ſeyn? Wie liegen dieſe und nicht 
mehrere in bet reinen Form des urtheilenden Ver⸗ 
ſtandes? Dieſer verfaͤhrt bei dem Quanto wie bei 
dem Quali; er hat bei beiden nur Ein Geſchaͤft, 
Urtheilen. 


2. Woher dann aber auch, daß dies Geſchaͤft 
ſelbſt nur in Einer Kategorie, in welche es der 
Inſchrift nach gar nicht gehoͤrt, der Qualitaͤt, 
und auch da nicht rein ausgedruͤckt it? Beim 
Quanto kann der Verſtand ebenfalls nur bejahen oder 
verneinen: gleich oder ungleich. grêfer 
oder kleiner; nichts mehr. 


3 Die Allheit ſteht aar nicht unter be 


Fuͤnction beg Gro6fesbeurtbeilenben Verſtandes. 
Keine Zahl, eine Groͤße giebt ihm ein AU; ſu 


ſteigen hinauf und hinab ohne Grenzen. 


AA Die Function des urtheilenden Berſtandes, 
bei der Relation iſt in der vorſtehenden Tafel 
nicht ausgedruckt. Wie er dié Begriffe ber Subiren, 
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abfiftens, Cauſalitaͤt, Dependenz und Gemeinſchaft 
1 ſich entſpringen laſſe, weiß man nicht, noch wie 
eſich feinem Weſen nach ju einander verhalten? 
mn das Wort Relation druͤckt dieſen Urſprung 
cht aus. 


5. Dit Modalitaͤt der Begriffe endlich, wie 
e hier erſcheinen, bewerkſtelliget ſich gar nicht in 
r Werkſtaͤtte des Verſtandes. Ueher Moͤglichkeit 
ad Unmoͤglichkeit, Nothwendigbeit und Zufaͤlligkeit 
aft (id bloß die Vernunft einen Ausſpruch an; 
Jafeon und Nichtſeyn aber liegt alllem Praͤdiciren 
im Grunde. Das Schema der Kategorieen geht 
9 nicht aus Einem Princip, dem wirkenden 
zerſtande hervorz es iſt nicht ſyſtematiſch. 


6. Auch als Tafel zuſammen⸗ und un—⸗ 
ergeordneter Verſtandesbegriffe iſt es 
veber vollſtaͤndig noch ridtig. De Quantitaͤt 
zhlt das Continuum ber Groͤße. Realitaͤt, Mega: 
ion, Limitation gebêren der Qualit aͤt nicht eis 
enthuͤmlich; durch fie it auch kein quale daraf: 
eriſtiſch erkennbar. Die drei Unterordnungen der 
Relation vermiſſen ben Grund ihrer Zuſammen⸗ 
rdnung: auch gehoͤrt bie dritte zur zweiten. Auch 
ſt in keiner Kategorie die Regel ber Zuſam—⸗ 
nenordnung dieſelbe. Wie Einheit, Vielheit, 
(ibeit hervorgehn, fo gehn nicht Realitaͤt, Negation, 
“mitation; Inhaͤrenz, Cauſalitaͤt, Geweinſchaft 
roer. Als Tafel ber Aufammen :, Neben⸗ und 
Unterordnung verlaͤugnet das Schema das, deſſen 
ein Schema entbehren darf, Gleichfoͤrmigkeit, 
(eb ſelbſt ausſprechende Ordnung. 





orei Taufrohren verſehen, toorc 
beln 1 Oder giebts eine vierfa 
Wirkſamkeit a priori, jede mit 
wie, find biefe Faͤcher, „voͤllig 1 
und ohne den mindeften empiri 
Seele fo weſentlich, daf nur, 
moͤglich wird, und ohne fie di 
rung ſtatt findet?“ Wie iſt 

Gegenſtaͤnden, allen kuͤnftigen 

gemeſſen, daß „dieſe durchaus 
terien-leere Formen ihre Gegenf 
erwarten ben Aufſchluß der k 
uͤber bieg hohe Kategorieen-Raͤtk 
genſtaͤnden geſondert, eine ſelbſt⸗ 
dem Haupt des reinen Berſtand 
Wortformen. 


Indeß wotlen wir fuͤr eim 
Abſicht. uranfaͤnglich mit dieler st 
ob fie ſich oleid) bavon in oer A 
entfernet,“ *) hen Ariſtotele 
Er Datte mit (rinen @afsaarlaaa 
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aus zuſchoͤpfen und audzugruͤnden, noch ihm damit 
als auf einem einzig⸗ moͤglichen Wege Guͤltigkeit zu 
verſchaffen; ein Gedanke, der ſchwerlich in eines 
Griechen Seele kam; Kategorieen waren ihm 
ein Fachwerk, in welchem feine vier dialektiſehen 
unterſchiede, (egos, Isros, idiov, ouuBs@neos) 
gefunden werden konnten, die er in der gerichtlichen 
Sprache ſeines Orts Kategorieen, d. i. Klag⸗ 
punkte *) nannte. Der Dialektik, D. i. ſeiner 
Methode, uͤber jedes Problem wahrſcheinlich 
ju argumentiren, ſollten ſie als einem Gerichts⸗ 
befe dienen, und ju ſolchem Zweck dienten ſie. Nach 
Ariſtoteles haben andre die aligemeinen Verſtandes 
Begriffe ju einem andern Zweck anders geordnet;“ 
warum nicht? Es kommt borauf an, Wet (ie am. 
beften ordne; jener fdarfiinnige Mite, ber in feinet 
@prade nad Beariffen nidt leicht Uumhe rtappote, 
ardnete fie nur bialeftifcb *). . 


Daß ſich unter bie in vorbemannter Tafel ans. 
gegebene Begriffe ſogar „auch ibre eben fo reine 
abgeleitete Begriffe“ führen laffen, seigt bie. 





*) Aristot. Topic. L. 1. Cap. IX. 
“e) gBeibnig in feiner arte combinateria fteft 


ſelbſt in der Zahl dieſer Ordner und hat sine Reihe 


anderer angezeigt, die vor ihm die Begriffe zu 
ordnen ſich beſtrebet. Ihm ſind andre gefolget;, 
der Kategorieenordner iſt eine grode Zahl. Da: 
ber es nichts als tiefe Unwiſſenhei- verraͤth, ein 
neues, dazu uͤbelgeordnetes Fachwerk als ein un⸗ 
erhoͤres Wunderding anzuſtaunen. 





auſtellen, z. B. bag ſich diefe 
Glaffen in zwei Abtheilungen 
allerwaͤrts eine gleiche Zahi 

Claffe, naͤmlich brei erſcheir 
Nachdenken auffodert! 

lung a priori durch Begriff 
(Didotemis) feyn muf; daß 
allenthalben aus der Verbindun 
bet erften entſpringt u. f.” 
tradtungen endlich bod nur au 
ausgehn: der Kategoriſt hats 
freuet ſich ſeines Spieles. 


OP dieſe Tafel alſo „erhe 
ſehung der wiſſenſchaftlichen Fo 
kenntniſſe haben koͤnne, inder 
Theil der Wiſſenſchaft un gem 
entbehrlich if, den DI 
einer Wiſſenfchaft, ſofe 
` priori ruht, vollſtaͤndig 
fe mathematiſeh nach b 


Af ethaifan di TEN RA. Pe. 
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Tafel weber alie Elementarbegtiffe vol ftindbig, 
mod: bie Form jed er Wiſſenſchaft in menſchlichen 
Verſtande enthaͤlt, folalid ,,anuf alle. Momente einer: 
vorhabender (peculativen Wiſſenſchaft und ibre Ord⸗ 
nung“ Meinweiſung geben kann. Fuͤr ben, ber 
aus dem Mgriff be Wiſſenſchaft, bie er treibt, 
@lan und Ordnung ju ziehen nicht vermag, mag 
fie bas, was bie Praͤdicamente und Pribicabilien 
durch Mißbrauch wurden, ein leeres Geruͤſt, mit 
gaͤchern und Winkeln ſeyn, vor welchem ber Wiſ⸗ 
ſenſchaft⸗ Verſtaͤndige vorbeigeht. 





DE EE EE Ee ar] 


„Der trandcenbentalen: Analytik 
zweites Hauptſtuͤck, 


Son ber Deduction reinet Berftanbe ds 
begriffe.“ *) 


Dier alſo werden wir Licht finden. Aber bes 
huͤte der Genius der Philoſophie! nicht durch eine 
Deduction quo jure? denn mie kaͤme bas Jus 
hieher? ſondern qua ratione. Wir wollen, nach⸗ 
dem wir ſo große Anmaßungen geleſen, es endlich 
einſehen, „wie dann der Verſtand a 
priori reine Verſtandesbegriffe, ohn 
alle Gegenſtaͤnde erzeuge? und wie 
Jene erzeugtenh bie vollſtandige Form 
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aller ibm euͤnftig moͤglithen Geget 
ſtaͤnde ſeyn können und ſeyn müfſen?“ 
Wir duͤrſten 


Und muͤſſen lange duͤrſten. Wir bêrem *): wie 
eine Deduction der im Schema gegebnen reinen Ver⸗ 
ſtandesbegriffe zwar moͤglieh ſey, wie (melde 
nicht iſt) eine ſolche Deduction der ſinnlich- reinen 
Anſchauungen a priori gegeben worden ; fie ſey aber 
nicht unumgaͤnglich noͤthig. Nur trete eine 
Schwierigkeit in den Weg *»), wie fubjective 
Bedingungen des Denkens objective Guüͤltigkeit 
haben, d. i. Bedingungen der Moͤglichkeit aller Er 
kenntniß ber Gegenſtaͤnde abgeben koͤnnen ? Denn 
es koͤnnten Erſcheinungen allenfalls wohl ſo beſchaf⸗ 
fen ſeyn, daß der Verſtand ſie den Bedingungen 
ſeiner Einheit gar nicht gemaͤß faͤnde, und 
alles ſo in Verwirrung laͤge, daß z. B. in 
ber Reihenfolge der Erſcheinungen ſich nichts bars 
boͤte, was eine Regel ber Syntheſis anboͤte?*). 
Es wird alſo ein „Uebergang det trand 
eendentalen Deduction bet Kateg⸗⸗ 
tieen durch ein Principium gemacht P), mos 
auf die ganze Nachforſchung gerichtet werden muͤſſe. 
Dies Principium iſt: daß jene Begriffe a 
priori alé Principien bet Moͤglich— 
feit aller GErfabrung erfannt werden 

' muͤſſen, 
EE EEN, 

“EO 116 — add, 
) @. 133. 
“sy G. 123. 
) @. 124 — 139, 
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mAffen, weil obne fie keine Erfabrung 
moglicb ſey.“ Q. E. D. 


Statt in dieſem beſchwerlichen Stelzengange 
sur Deduction bes Menſchenverſtandes aus ſich ſelbſt, 
ohn afle Gegenſtaͤnde, fortsufdreiten , laſſet uns aus⸗ 
rtuhn ; Menſchen duͤrfen von menſchlichen Kraͤften 
und Erkenntniſſen menſchlich reden. Wir nehmen 
den Faden auf, mo wir in. bei ben ,,finnljden 
Auſchauungen a “priori” ſinken ließen, und fragen: 
Wie entſpringen, wie entwicklen ſich 
menſchliche Verſtandesbegriffet 


** 


Bom urſprunge und bet Entwickelung 
AE REK De 


1. Den Gindrud auf unſre @inne, ſofern 
wir fein inne wur ben, nannten wir Empfin⸗ 
dung; das Wort fprad bie Sade aus. Wir 
fon den etwas uns an, unf (id mittheilend; 
wit muften (baé bemirfte der Eindruck) baran 
Tdeit nehmen. * 

2. Dies ſich uns Mittheilende war nie 
der ganzeð Gegenſtand ſelbſt, ſondern etwas von ihm, 
das fſich mittheilen konnte; der Gegenſtand blieb, 
(außer wenn zermalmende Handlungen der Empfin⸗ 
bung vorgingen oder beigeſellet waren,) was er war. 
Bei Gegenſtaͤnden des Auges empfinden wir mit 
Huͤlfe des Lichtſtrahls Farden, Geſtalten, bei 
Gegenſtaͤnden des Ohrs Seballe, done Geruch 


Herders Werke z. Phil. u. Geſch. xXxuv. G Metakritik, 





) — 
EDE EE DOE TES 


EE EE, 


ben Sina, durch den es empf. 
(oMoAeyor TH.) Die € inne 
betradtet, find alfo Sonderui 
des ju ibnen Gelangenden laͤuten 
daß meine Spontaneitaͤt dabei el 
bie bewegliche Netzhaut des AN 
Schall hat ſich vom toͤnenden 
bildet (id in unſerm Ohr zum 
Salz der duftenden Roſe wird 
vermoͤge unſres Organs uns gl 
ſirtes Eins aus Viel 
Empfindung. 


3. Aus allen Sinnen ſtroͤme 
ganiſirten Ein: und. 8 
mande Sekten dr Alten etwas zi 
simulacra nannten, in uns N 
Inneres wird ein fortwaͤhrende 
mune aller Sinne. Wir ſtehe 
fluthet oon, ben Eindruͤcken einen 
uné. mittheilenden Welt. Inden 


Te ete. 
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Weſen badten, if, wenn ber Aaébrud frei ſteht, 
unfer ganser empfindenbdber Menſch. Fehit 
ihm ein Drgan, fo feblen ibm aud, im Vorrath 
feiner @mpfindungen, bie Produkte dieſes Organs, 
mie Blind:, Taub- und Stummgebohrne jeigen. 
Seinem @efammtorganon mangeln fobann ganse Ye— 
gifter. Sm tiefen Schlaf ruben diefe Buftrémuns 
gen bes Weltalls auf un$ von aufen; wachend bauern 
fie fort, nur daß gewoͤhnlich ————— 
ſie leitet. 


4. Was st biefe ME EE Rich⸗ 
tung des Organs auf einen Gegenſtand, der uns 
mit vorſtechendem Merkmahl, (wie die Wortt 
Merkmahl und Aufmerkſamkeit ſelbſt fa: 
get) ein Eins in Vielem merkbar macht, 
auf welches wir unſern Sinn richten. Nie wir⸗ 
ten naͤmlich alle Gegenſtaͤnde, nie Alles in den 
Gegenſtaͤnden mit gleicher Macht auf uns; Eine 
Eigenſchaft ruft den andern vor, und ſo wird das, 
was man in einem Gegenſtande das Anziehende 
(Intereſſante) id quod interest nennt, ein fo— 
derndes Eins aus Vielem. Koͤnnte man die 
Pflanze fragen, warum ſie ſich nach dem Licht beuge? 
die Wurzel, warum ſie ihre Nahrung in der Erde 
fortlaufend ſuche? ſo wuͤrden ſie antworten, daß dieſe 
Gegenſtaͤnde fie vor allen andern, als ihnen zu— 
gebêrig, afficiren. Die Fibern des Geſchmacks 
und Geruchs heben ſich ihrem verlangten Gegenſtande 
entgegen, wie das junge Laub nach Regen duͤrſtet. 
Im ganzen Thierreich wird die ſinnliche Aufmerkſam⸗ 
keit durch das Bedurfniß und bie Oes 


Ba 
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von innen, durch entgegenkommende, gleichſam vor⸗ 
ſpringende Merkmahle der Mittheilbarkeit 
oon außen, fo maͤchtig gereizt, ſo genau beſtimmt, 
ſo unfehlbar geleitet! 


5. Gebdäaͤchtniß nennen wir ben innern Be— 
halter, bet dieſe empfangenen Eindruͤcke in uns aufs 
bewahrt, aus welchem bei gegebnen aͤhnlichen Merk— 
mablen oder Aufrufungen fie bie Erinnerung 
wieder bervorruft. Gedacbtnif, Erinnerung, 
vortreffliche Gaben und Namen! Gedaͤchtniß zeigt 
an, daß etwas mit einem Merkmahl gedacht 
ſey und wieder gedacht werde; Erinnerung, daß 
id) einer innegewordenen Sade wieder in me werde. 
Beide, fagt man mit Recht, wirten durd bie E in 
bildungskraft; fie ſey eë, die Bilder erfaft, 
niederlegt , wieder aufſtellt; wodurch anderé als durd 
die vorftecbenden Merkmahle, die ihr eins 
wirkten, dadurch fie ibr Bilder wurden? Durd 
dieſe bil dete, d.i. praͤgte fie ſich ſolche ein; fie 
ſchuf ſich ein Eins aus Vielem. 


6. Laſſet uns wachend den Traum unſrer Ein⸗ 
bildungskraft behorchen; bei allen ſeinen Berwand⸗ 
lungen wird Ein großes Geſetz offenbar: „Eins 
in Vielem durch vorrufende Merkmah— 
le.” Ein lebhaft empfundenes Merkmahl ruft bi 
Geſtalt, Ein Zug das ganze Gemaͤhlde hervor! ſo 
verketten ſich die Bilder, (fo gehen oder fliegen (fe 
ihren Gang fort. Jeder Menſch bat ſeine Ein 
bildungskraft, wie er ein eigner Menſch iſt; bei 
dieſem ſind die Toͤne maͤchtig, und rufen das 
Ganze; bei jenem Farbe, Geſtalt, Wort, 
Handlung. Das Gebdbaͤchtniß charakteriſirt ſich 


* 
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eben fo verfdicben, baber man ef balb ein E ac he 
balb ein Wortgedaͤchtniß nennet es giebt aber 
oud) ein @eftalt:, ein Farben- und Ton— 
gebdchtnif, bad in Diefem und Jenem nad) ber 
Beſchaffenheit feiner Draane, feiner Triebe, (feiner 
baber entfprinaenben Aufmetffamfeit (id) off wurms 
berfam auszeichnet. Bei einigen Menſchen naͤmlich 
bemerkt man ſonderbare Verbindungen Theils 
ſinnlicher Eindruͤcke unter einander, Theils dieſer mit 
dem Gedachten, die man mit dem bedeutenden Wort 
Idioſynkraſieen, „eigenthümliche Bus 
fammenfaffung” nennt, und bei (id und ans 
dern ju Fuͤhrung einer gleidftimmigen Lebensweiſe, 
gefafliger als e$ oft gefdiebt, ſchonen follte. Mit 
menig Achtſamkeit auf dié Staͤrke um Schwaͤche 
eines Menſchen in feinen leitenbdben Ideen 
und Dauptmotiven if oft bie ganse Denfart 
feine$ empfinbenden Weſens ju lenken, zu ribren, 
zu erfdattern, aber aud) su drgetn und ju verbers 
ben. An wie Wenigem hangt bei uns Vieles! 


7. Leidenſchaften und die gewohnte 
Handlungsweiſe zeigen dies, und om un⸗ 
gluͤcklichſten der Wahnſinn. Ein Bild, Ein Ges 
danke oder Eindruck iſt dem Wahnſinnigen herrſchend 
geworden; ein Tyhrann, dem bag aanse Heer der 
Empfindniſſe dienet. Zu ihm muß ſich alles richten, 
alles fuͤgen. Starke Leidenfſchaften, tie laͤngſt bes 
merkt iſt, nahen ſich dem Wahnſinn; ſie werden 
Ginen Gedanken nicht los, in welchem fie Alles 
ſehen, mit dem ſie Alles verbinden. Werke der 
Einbildungskraft ahmen dieſem Wahnſinn gleichſam 
ſchoͤpferiſch nach. Nicht nur wiſſen ſie jedem em⸗ 
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leré uné gebietet. An einen 
wacht eine Welt der Gefuͤhle in 
ihm gefagt wird, if uns inn 
dergleichen maͤchtige Ein 
ganze Seele zu Gebot ſteht, b 
drer Signifikationen uns ein todt 


8. Wozu dies alles? Be 
daß unſre Natur, fo viel Sri 
Recht zuſchreiben, nur Eine Ha 
werdens, und zwar unter 
„Eins in Vielem“ kenne, u 
newerden ſelbſt ausdruͤckt. 
dies durch ein ſich uns aufdring 
ges, mitgetheiltes Merkmahl; r 
des Empfinden it Empfangen, 
eines Einen aus Viele 
tur zugehoͤret. Dahin iſt unſt 
dazu ſind unfte Organe bereitet; 
liche Syntheſe kommt es hiebei 
den Geruch noch die Farbe der 
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fd in allen Verrichtungen det Natur, bie man or⸗ 
aanifcb nennet. Jedes Gefäß eines Thiers, eis 
ner Pflanze laͤutert; es ſchaffet Einheit, 
indem es ſich aus vielem Fremden das Seinige durch 
eigne Kraft aneignet. 


9. Auf dieſer allgemeinen Stufenleiter duͤrfen 
wir auch vor den innern Sinn im Menſchen 
treten; er it tein Unbekannter a priori, tein ab⸗ 
geriffener, von allen Gegenſtaͤnden abyefonderter Theil 
ber Schoͤpfung. In mebreren Sprachen beift er 
Einn, wie der dufere, ber fein Drgan if. Sn ne: 
rer Sinn! ein féoner Name; er umfaft alle 
niedrige Eeelenfrafte, fie su feiner Natur, einem 
boberen Eins erbebend. Gedaͤchtniß, Erinnes 
rung, Einbildungskraft wetben in ibm Befinnung, 
Wenn er Merkmahle fudt, (finnet et nacb; 
inbem er fie auffpiret, if er (fcbarffinnig, 
ſucht er fie in ber Tiefe, tieffinnig;s gleitet er 
bariiber bin, fo zeigt er. fid) als Leichtſinn; finft er 
auf Eins, als ob eë feine anbre gebe , beift er mit 
Recht Schwerſinn. De Geiſtescharakter eines 
Menſchen heißt ſeine Sinnesart; dem inneren 
Sinn eines andern etwas nabe legen, heißt es ihm 
anſinnen. Der freie Sinn endlich, dieſe edle 
Gabe des Menſchen, konnte ſich keinen treffendern 
Namen als Beſonnenheit waͤhlen. Ihrer Ma: 
tur nach eignet auch fie ficb Fremdes an; nur 
aber nicbtern, ſofern es ihrer Natur angehoͤret. 
Eben dadurch laͤutert ſie und ſondert; ſie ſchuf ſich 
aus Fremdem ein ihr zugehoͤriges geiſtiges Eins — 
wodurch? durch ihre innere Kraft, durch Richtung 
derſelben auf den Gegenſtand und ein Innewerden 
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Seiner mittelft des Merkmahls, dat 
für fie gebêret Did Aneignung mar 
ibre Function; und ba biefe function alle Natur⸗ 
kraͤfte haben, folde aud in aflen Organen, jede 
auf ihre Mrt, unabldffig uͤben; fo entdeckt ſich bie 
burd) jene arefe £omologie der Natur, im 
— Steinften und Groͤßeſten ein allentbalbeu neu ent 
ſpringendes ins in Bielem, bag Geſchaͤft ate 
Organiſationen. 


10. Wenn ich einen TE betradte, wie 
fef er ju mir ? und id zu ihm? Ewig werde ië 
fpeculiten: „wie Er id und id Er werde ? ob mein 
Denten ihm Eriften;, ober feine Exiſtenz mir Ges 
banfen ge ben moͤge?“ . Da beideë ein Ungebante 
iſt, fo fpeculice id frudtioë. SÊ es nicht aber 
Eine Natur, , in ber id ibn und mid finbe? bin ié 
nicht ſelbſt mein Gegenſtand und mein Betrachter? 
Warum ſollte ich alſo unter tauſenden Fine Aeuße⸗ 
rung meiner Naturkraft von allen Kraͤften der Na— 
tur abgetreunt, ja ihnen entgegengeſetzt wabhnen? 
Thut irgend ein Organ, irgend ein Gefig mind 
Koͤrpers je etwas anders, als dag ihm Gleichartige 
taͤuternd ficb aneignen? 


1212. Was heißt Denken? Jnnerlich 
ſprechen, d i bie innegewordnen Merkmahle ſich 
ſelbſt ausſprechen; ſprechen heißt laut denken. Im 
Strom (older Gedanken kann uns vieles bieß 
daͤuchten und dünken; denke ich aber eina 
Gegenſtand wirklich, ſo geſchiehet dief nie ehne 
Merkmahl. Denkend erſchaffet ſich die Seele fert⸗ 
geſezt ein Eins aus Dielem, wie der inncke 
Sinn ſolches in der Empfindung erfaßte; es iſt 
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dieſelbe Naturkraft, die ſich hier bunkler dort heller 
und thaͤtiger, jetzt in einzelner, jetzt in else 
hangender Wirkſamkeit zeiget *”). 


12. Duͤrfen wir dieſe Selbſtthaͤtigkeit Spon⸗ 
taneitdt ber Begriffe nennen? Der Ausdruck 
iſt dem Sprachgebrauch und der Sache ſelbſt zuwi⸗ 
der. Denn was heißt sponte? Was aus eignem 
Willen geſchieht, mit Ausſchluß jedes fremden Im⸗ 
pꝓpulſes. Die lateiniſche Sprache bat kein eigentliche⸗ 
res Wort, die Unabhaͤngigkeit einer Handlung von 
allem aͤußern Zwange oder Einfluß zu bezeichnen. 
Unſern Begriffen eine ſolche Unabhaͤngigkeit von 
Empfindungen oder den Gegenſtaͤnden zuſchreiben, 
heißt ſie vernichten. Als mein Verſtand ſich Ge⸗ 
danken aus Empfindungen aufhellete, war er in ſei⸗ 
ner hoͤchſten Selbſtthaͤtigkeit eben ſo abhaͤngig von 
dieſen, mie fie von ben Gegenſtaͤnden waren; deßhalb 
aber wirkte er doch als Verſtand, d. i. vermoͤge 





2) Denken bat mit Duͤnken, Daͤuchten Eis 
nen Urſprung, baber es mehrmals etwas unge⸗ 
wiſſes ein Nachdenken, Hin⸗ und Her—⸗ 
Denken, ein Suchen in Gedanken eder gar 
ein Zweifeln, z. B. Bedenken, Bedenk—⸗ 
Vicbtett u. f. ausdruͤckt. Aus dieſer Daͤm⸗ 

— merung muf man das Wort ziehen, ſobald mar 
es dem klaren Verſtande zueignet; ber Berftanb 
muf wiſſen, woran und was er denket, d. i. 
was er im Innern ſich ſelbſt Ausſpricht. Sm 
Schwediſchen heißt danka umherſchweifen, 
wahrſcheinlich ber urſpruͤngliche Begriff des Di na 
und Her⸗Denkens. 
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ſeiner eigentlichen Kraft, wie das empfindende Drgen 
durch bie ſeinige wirkte. Da (Einmal fuͤr alle ge⸗ 
ſagt) ber Gegenſtand nicht die Empfindung, die Em: 
pfindung nicht bet Gedanke iſt, fo blieb jede Natur⸗ 
kraft, obgleich keine unahbingig wirkte, in iwe 
Function ungeſtoͤret. Denn eben dieß iſt ja bed 
große Band ber Natur, daß ihre Kraͤfte nicht 
abgetrennt oder widerſinnig, ſondern vach einer großen 
Regel, einander gleichfoͤrmig, d. i. analogiſch wirken. 
Dadurch wecken, foͤrdern, beſchraͤnken fie einander, 
daß keine losgebunden in einer erdichteten Syonta 
neitaͤt umherſchweifen kann und ſol. Gewiß duͤcfen 
wir uns nicht ſchaͤmen, den Geſetzen unſrer und ber 
geſammten auf uns wirkenden Natur harmoniſch 
zu denken; und eben fo wenig fuͤrchten, daß wohl 
eiwas in ber Natur vorkommen moͤchte, was nicht 
fuͤr unſern Verſtand, und wofuͤr unſer Verſtand nicht 
fabricitt ſeyn moͤchte. Was fuͤr dich nicht ver 
ſtandlich iſt, laß unverſtanden; glaube aber nicht, 
daß bu durch dein Duͤnken und Denken bas Ver— 
ſtaͤndliche in den Dingen ſchaffeſt oder in fie dinein⸗ 
trageſt. Daͤuchten und Duͤnken mag jedem 
nach Luſt und Willkühr; Erkennen, BDegrei⸗ 
fen aber muf er, wie die Natur und ber Sinn 
ihm ein ju Erkennendes, ju Begreifendes vorbalt. 
ESpontaneitdt if bie ein gemigbraudbter Same *). 


*) Ueberbaapt wird Spontaneitaͤt oud in 
ber Sprache ber Philoſophen Willens handlungen 
zugeſchrieben, nicht Erkenntnißkräften, gefdweigt 
der Kraft, die jeder hoͤheren zur Grundlage die⸗ 
nen ſoll. Iſt fie auf Spontaneitaͤt gebauet, Te 
boet alle Sicherheit beg Erkenntniſſes auf. 
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3. Statt des freiwillig umherſchweifenden 
ven Denkens ſagen wir alſo lieber Erten 
und zwar in der urſpruͤnglichen Macht des 
4. Kennen, erkennen, anerkennen 
Geſchlechtswort; es heißt gemeinſchaftliche 
und Art, Stamm und Abkunft innig und 
empfinden. So erkenne ich mein Kind, den 
, bie Geliebte; (fo erkenne id Wadhrheit, 
Schoͤnheit. Ich erfenne fie mir an; 
ge laut: (fié find meiner Natur, meines 
dié, wobei dann afleé (pontane Dinfen und 
ten von ſelbſt aufbêret. Es if ſchwer ju bes 
, wie die fritifde Philoſophie, aufer ihren 
Gebilden des Raums und der Beit, unſrer 
ttnißkraft Anſchauung abſprechen mag: 
dem wahren Begriff thut die Seele viel mehr 
ſchauen, ſie erkennet, ſie eignet ſich 
aur dadurch werden ihr eigenthuͤmliche, der 
, Den Sinnen, und ſich ſelbſt harmoniſche 
e Gedanken *. 





ennen hieß urſpruͤnglich zeugen, gebaͤh⸗ 
ren, geboren werdenz davon kind @es 
ſehlecht und viel andre Geſchlechtswoͤrter, 
vie man in Wachter, Skinner u. f. fin⸗ 
en fan. Erkennen, auch im geiſtigen 
Sinn, heißt einen Begriff genetiſch, d. i. 
in ſeiner Stammesart erfaſſen, wahr finden, 
ſich zueignen. Fuͤr ben Verſtand find Er fcbeis 
nungen, bie er ſich in Wahrheit nicht zu ges 
#atten weif, non entia, keine Gebanfen. Er 
erkennet an, was feiner Art, (feineë Ges 
ſchlechts, wabr, wie er ſelbſt, if 
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14. Iſt alſo bie Harmonie, bie ich in den 
Gegenſtaͤnden wahrnehme ober die Verbindung, in 
welcher ich fie mir denke, von mir in die Gezew 
ſtaͤnde gebracht worden? Mein Gedanke, er moͤge 
trennen oder verbinden, iſt freilich Actus meine 
Seele, (woran niemand zweifelt;) daß id) aber durd 
dieſen Denkactus Ordnung in die Gegenſtaͤnde hin⸗ 
einlege, daß ich fie gar Strich füͤr Strich durch 
eine Zuſammenſetzung (Syntheſis) hineinaddire, if 
ein aus unvergoͤnnter Spontaneitaͤt unternommener, 
irreführender Mißbrauch der Sprache. Anerken⸗ 
nend zerlege id ſowohl als id zuſammenſetze; 
Syntheſe und Analgfe bieten einander bie Hand. 
Willkuͤhrlich aber addire id fo wenig, als ich ſub⸗ 
trahire; durch beide Partikularhandlungen entginge 
mir ber in ſeiner Wahrheit anzuerkennende Gegm⸗ 
ſtand ſelbſt, den id in ſeinen Merkmahlen begrei 
fen, d. i. mir aneignen ſoll. Dies Begrek 
fen, dieſe Aneiqnung it bie Handlung meind 
Verſtandes; das Zuſammenſetzen, wie bas Bertheilen, 
war eine Theiloperation , bie ju jemer fuͤhret. Wo 
bie Natur kein Synthema gab, if jebe eigen 
maͤchtige Syntbeſis ein Spiel ber ie un 
Zwanzig. 


15. Wir kommen alſo jan das Prineipium zu⸗ 
ruͤck, das durch die ganze Natur herrſchet: kein 
prius iſt ohne ein posterius, kein 
Verſtand ohne ein Berftdndlicbes denk— 
bar; kein Nehmen findet ſtatt ohne ein 
Geben. Du kannſt nicht erkennen, wo nichts ju 
erkennen iſt; du kannſt in dir nichts verbinden, wo 
nicht ein von ber Natur Verbundenes daſteht. Di 
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mm des Verſtandes it: anerfennen was 
t, ſofern es dir verſtaͤndlich iſt, d.i. 
Verſtande gehoͤret; deßwegen heißt ber Ver⸗ 
Verſtand, intellectus. Er lieſet 
id verſtehet, d. i. er ergreift der geleſenen 
Bedeutung; fo erfenneter ſich an, 
ein ift. Ehe wir biefem Geſchaͤft naͤher tree 
iſſet uns ſehen, was bie $ritif der reinen Ver⸗ 
daruͤber ſage. 


nêcenbentate Deduction ber reinen 
Berftanbeëbegriffe.””*) 


, Bon der Moͤglichkeit einer Ver— 
ung überhaupt.“ ,,Duré Sinne kann 
cbindung eineé Mannigfaltigen (conjunctio) 
n uns kommen: denn fie if ein Actus 
pontaneitat det Borftellungéfraft, und 
m diefe um UUnterfdiebe von der Sinnlich⸗ 
ierffand nennen muf: fo it alle Verbin⸗ 
vir moͤgen uns ibrer bewußt werden oder nidt, 
Verſtandeshandlung, die wir mit der 
einen Benn ung Syntheſis belegen wirbden, 
idurch zugleich bemerflid su machen, daß 
né nicht?, als ta Object verbunden, vorſtellen 
u, ohne es vorher ſelbſt verbunden zu haben, 
aß unter allen Vorſtellungen Verbindung die 
it, die nieht vom Object gegeben, ſon⸗ 
ur vom Subject verrichtet werden kann, weil 
Actus ſeiner Selbſtthaͤtigkeit iſ. Die Hand⸗ 





itik der r. En. S. 129. 





ſtaͤndliches gegeben ſey, mit 
dung ſtatt finden konnte, il 
gen mußte auch ohne unfr 
genftdnden ein Verbindbares 
wahrgenommen, vorhanden 
von uns je bemerkt und ge 
die Sinne empfindend ſich 
und verbanden. So auch de 
Erinnerung, und mittelſt ir 
der bis zur erſten Senſati 
wirkte. Es iſt der Sprache 
jede Vorſtellungskraft, bie ve 
ſchieden if, Verſtand beifen n 
theſis allein macht den Ac 
Verſtandes. Ihr voran geb 
mable, obne welde feine N 
Auch iſt jene Sontheſis (co 
und Rebeneinanberfe 
meitdt, als ob id) weglaſſen ko 
bet, und mir auch andre Zuſar 
ten erlaubt waͤre: mad es 
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Sinne ober meiner Eerle vervidtet bag Ob⸗ 
tt mriner. 


Bon dert: — VV ——— fynthe⸗ 


en Appertkception.“ *) „Dieſe, die reine 
irſpruͤngliche Apperception, Um fie von bet 


ſchen ju unterſcheiden, iſt das Eerbftbemufts 


das, indem es bie Vorſtellung: Jeh bentet 
bringt, bie alle andre muf beafeiten koͤnnen, 
wallem Bewußtſeyn Ein und Daffelbe if, von 
weitern begleitet werden kann. Die Einbeit 


en if bie transcembentale Einheit bef . 


bewußtſeyns, um bie Moͤglichkeit ber Erkennt⸗ 
priori ju begeidmen. Die mannigfaltigen 
(fungen , die in einer gewiſſen Anſchauung ge: 
wetben, wuͤrden nidt it Bo efammt meine 
ellungen feyn, wenn fie nidt insgeſammt ju 


Selbſtbewußtſeyn gebêtten, und in einem. 


bewußtſeyn sufammenfteben f$ nnten.”” **) 


Am letzten zweifelt niemand; Dag aber biefe 
zaͤngige Identitaͤt der Apperception nur dadurch 
ch werde, indem id). Eine Vorſtellung zu der 
n hinzuſetze, und ſo ein Mannigfaltiges in 
Bewußtſeyn verbinde **9), if dem reinen 
f des Bewußtſeyns ſo wenig angemeſſen, daß 
Hinzuſetzen gagen jene Identitaͤt eber Zweifel 
e. Durch Addiren, und wenn ich ewig addirte, 
mir das Eins, das aller Addition zum Grunde 
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liegen mußte, nicht gegeben; eben fo if die Einheit, 
die ber Verſtand ſich ſchafft, nicht eine durch Din 
zufügen zu einer begleitenden Vorſtellung 
erworbene, ſondern eine in ihm ſelbſt gegebene, durch 
Anerkennung eines Einen im Mehreren jedesmal 
neuerprobte Einheit. Im Verſtande liegt die zuſam⸗ 
menfaſſende, begreifende Kraft, nicht in dm 
hinzukommenden Begriff: „JIch denke,“ Gin 
Gedanke, ber das Selbſtbewußtſeyn bercits voraus— 
ſetzt, kann zur Anerkennung eines Gegenſtandes ſo 
wenig etwas hinzuthun, als uͤberhaupt bie trandcems 

dentale Einheit des Selbſtbewußtſeyns irgend ein 
Erkenntniß andrer Gegenſtaͤnde a priori begrim 
det. Ewig kann ich zu mir ſprechen: Ich denke, 
und werde, wenn nichts Erkennbares mir gegeben 
iſt, nichts erkennen; auch folgt aus jenem „Ich 
denke“ die Wahrheit des Anzuerkennenden nie. Heißgt 
es: „Verbindung liegt nicht in den Gegenſtaͤnden, 
und kann von ihnen durch Wahrnehmung nicht etwa 
entlebnt werden,“ fo if bies ſofern wahr, al 
fmeine Vorſtellung nidt den Gegenſtaͤnden, ſondern 
mir, ber fie bat, sufommt; (woran niemand zwel⸗ 
felt.) Wenn meine Vorſtellung aber nichts anberé 
als dieſe Wahrnehmung ſelbſt if, die zwar midt 
aus den Gegenſtaͤnden (die ſie nicht hatten und da⸗ 
ben konnten) in ben Verſtand hinübergetragen, abet 
auch ohne jene Gegenſtaͤnde vom Verſtande nich 
bewirkt oder erſchaffen werden konnte; wozu eint 
Diejunction zweier untrennbaren Stuͤcke, von der 
bie Natur nichts weiß? ja die allen Begriff ber Worte 
Verſtand und Gegenſtand aufhebt. 


3. „Der Grundſatz der ſynthetiſchen 
Ein 





in o biectiv guͤl⸗ 
iſche Einheit de Ppetception babe 
4E ſubjective Guͤltigbkeit. Reg) OE D, 


tfebe For [Ier Ur 

eile bert bei de objectiven Ein, 
it ber Percepti, d darin ent 
(tene griffe. enn ein Urtheil iſt 
es anders, ars die Art, gegebne ttennt 
ſe sur o lectiven Einheit r Percepti 
ringen. arauf sier das Verhältnißmorch 
um bie objectiv⸗ Einheit gegebner N rſtellungen 
er ſubjectiven u un rſcheiden.⸗ 9 — 
gebnen Erken tniſſe, koͤnnen dieſe vor der 
— 

136. ep, S. 139, *) 6, 39. 

140. 
Werke z. Phil.u. G 
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Perception rt enntniffe beifen 7) keine Erkennt 
niffe, fo wird das Verhaͤltnißwoͤrtchen ift, dadurch 
fe sur objectiven Einheit ber. Perception gebradt 
werden, und ihnen objective Güͤltigkeit verfdaff 
werden (ol, ibrien weber biefe nod) jene geben. Lau⸗ 
ter leere Wortformen, die meber bas Verſtehen ned 
baé Verſtandenwerden, weder bie objective Einheit 
nod) objective Guͤltigkeit erfidren. Form ohne Ma⸗ 
terie iſt leere Form; jene kann dieſe weder ſchaffen 
noch bewaͤhren. 


6. „Alle finnliche Anſchauungen 
ſtehen unter den Kategorieen als Be 
dingungen, unter denen allein das 
Mannigfaltige derſelben in ein Be— 
wußtſeyn zuſammenkommen kann.“) 
Ein ſonderbares Hyſteron Proteron! d.i. ein Vorn⸗ 
Hinten. Die Kategorieen find ein in unſtert 
Sphaͤre der Begriffe aus menfdliden Erkenntniſſen 
abgezogenes Fachwerk, das ſeinen Zweck erreicht he, 
wenn jeder Begriff in ihm Stelle findet; was ſollen 
fie aber ju Erklaͤrung ber Verſtandes kraft, „als 
Bedingungen, unter denen allein das Mams 
nigfaltige aller ſinnlichen Anſchauungen in ein Be⸗ 
wußtſeyn zuſammenkommen kann.“ Iſt um 
ſer Verſtand rings um unſer Bewußtſeyn nach die⸗ 
fen Faͤchern gezimmert? und wie kommt def 
Mannigfaltige Unter ber Bedinquag eine 
Wort⸗Kategorie in ein lebendiges Bewußtſeyn z Me 
ſammen? „Alſo ſteht das Mannigfaltige in di 





*) 6. 143. 
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mer gegebnen Anfdauuna nothwendiq thter 
$ateaorieen als unter Bedingungen, unter denen 
alleinmes in ein ea sufammentfommen 
tann” OE. 


7. ,Die — hat Tr an⸗ 
dern Gebraueh zum Erkenntniß, als 
ihre Anwendung auf Gegenftaͤnde bet 
Erfahrung.“ *. Wag nigte alſo ihre leere 
Form vor und außer aller Erfahrung? ihre allge⸗ 
meine und objective Guͤltigkeit in Objecten uͤberhaupt, 
die ohne einzelne Objecte nichts bedeutet? Zeigte 
uns jemand ein in vier Rauten getbeiltes mit Na⸗ 
men beſchriebenes Glas, das er fuͤr mehr als jenen 
Wunderſpiegel der Morgenlaͤnder ausgaͤbe, weil man 
in ihm nicht nur alle Dinge der Welt ſehe, ſondern 
ohne ſolches auch nichts ju ſehen vermoͤge, fuͤgte 
aber hintennach bei, daß man darin ohne Objecte 
nichts wahrnehme, dies Wunderglas auch nur als 
ein gewoͤhnlicher Hausſpiegel ju gebrauchen fen, 
was wuͤrden wir von ber Abkunft dieſes Amulets 
ſagen? Es hieße leeres Stroh dreſchen, wenn wir 
bie folgenden Tit 

8. Bon Anwendung der Kategorieen 

auf Gegenſtaͤnde ber Sinne uͤber—⸗ 
haupt.“ 
9.. „Transcendentaliſehe Deduction 
bes allgemeinemöglichen Ërfahrungfs 
gebraucbé ber reinen Verſtandesbe⸗ 
griffe“ und das 
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man jum Verſtande komn 
wie reihen lied un 


/griffe? —— 


Von Der innern Verknuͤ 
unſrer Verſtant 


1. Soll unſer Verſtand 
ein Verſtaͤndliches vor ihm ſei 
deutung habe; Verſtand o 
iſt ein Unding, ſo viel leere 
auch anhaͤngen moͤgen. Auc 
ſetzeen und Hinzufügen, 
Selbſtbewußtſeyns de gleitet, 
(teben aus, ſo wenig als 
Sprache, wenn wir ſie budi 
ausſprechen, des Buchſtabirens 


EED 
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mber und ein Verſtandenes; (ogar wenn id mich 


ef bft verſtehen wil, muf id mein Dbiect 
erben. Auch im Gegenſtande ann der Verſtand 
in bebauptendef Iſt oder Iſt nicht auf feine 
Beife anwenden, wenn er nidt unterſcheidet. 
ir unterfdeibet den Gegenſtand von ſich ober etwas 
1 dem Gegenſtande, baber obne Subject und Praͤ⸗ 
fat fe in Urtheil ftatt findet. Sogar Fein Rame 
mes Dinges finbdet ftatt, wo nicht ein 3 wiefas 
be$ wabrgenommen , gefonbert und verfnipft wird. 
Murd) Aufloͤſen und Verknuͤpfen alfe erkennet. 
er Berftand ben Sinn bes Gegen— 


tanbe$, den er als ein geiſtiges Ganzes fid 
neignet. 


3 Die Mebrere ſowohl sufammensufaffen 
s von einander ju fondern, bat un$ bie Natur 
@t leere Anfdauungen und Wortformen a priori, 
bern wirflicbe Sinne, d. i. Draane geges 
ty, die dem Verſtande feinen Sinn nidt eta 
tmoalid machen, fombern vorbereiten. Ohne 
and das durd fie Verſtaͤndlich⸗gewor⸗ 
ſe it tein menſchlicher Verſtand denfbar. Beide 
unnig verbunden, bie Kraft und ihr Organ; in 
ſinnliche Empfindung draͤngt fich von Kindheit 
Him Menſchen Verſtand; Verſtand su haben 
Wr organiſiret. Alle Sinnesproben, bie ein 
macht, ſind mit Urtheil begleitet, mithin 
he und Ausbildungen ſeines Verſtandes. Wenn 
Meiner Hand nach dem Monde greift oder die 
im Waſſer zu haben gedenkt, ſo beweiſen 
blurtheile, daß es urtheile; daher es kein 
icher Ausdruck if, au ſagen: ber Ver⸗ 








Pd 


— 1— wear! 


VWerſtand if. 


4. Drei Sinne ſinds 
Mehrere zu Einemen 
vermiſchten Stoff zufuͤhren, 
rer Form zu bilden; 
ſtande (find fie fuͤr den Ver 
Auge fuͤhrt ihm ein Neber 


wie? geordnet. Dazu ſint 


ſigkeiten, ſein Kroſtall und 8 
find bie Geſetze des Lichtes 
Auge iſt nur Ein Punkt 
zu deſſen beiden Seiten fid i 
regelmaßigſten Abſtufung des 
geſtalten. Füuͤr entfernte 
ſtaͤnde, fuͤr helleres und ſch 
Auge eine Beweglichkeit, ſich 
wir anſtaunen, aber nod) 7 
theilet ſich das Licht nach den 
ſeiner Brechbarkeit in unveraͤnl 
feſteſten und feinſten Geſetze ein 
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Werkzeuges feibft gegeben. Er kann nicht 
anders als nach dieſen Geſetzen wahrnehmen; wo 
ar fehlurtheilet, fuͤhrt ihn die Form dieſes oder ei 
nes andern Sinnes zurecht. Mittelſt des Auges lernt 
er alſo ſeine ihm eingebohrne Funktion, die nichts 
anders war, als ordnend zuſammenzufaſ⸗—⸗ 
fen, d. i. zutrennen und zu verknuͤpfen, 
aufs feinſte uͤben; wenn er fie nicht oder ſchleche 
übt, iſt er fo ungeſund, wie ein fehlerhaftes Auge. 
Dagegen wuͤrden ihn erdichtete Anſchauungen in Ewig⸗ 
keit nichts lehren; in ihnen iſt weder Form noch 
ein Aehnliches (oMoAoyoV) des urtheilenden Mer: 
ſtandes. * 


5. Wie das Auge, fo das Dir in dem Nach⸗ 
einander; es iſt dazu eingerichtet, daß es in 
Einem Moment drei Momente, den vers 
hallenden, gegenwaͤrtigen und zukuͤnftigen Ton giebt, 
too dann ber mittlere nur als bie Graͤnze zwiſchen 
beiden ſchwebet. Ohne dieſe Verknuͤpfung iſt 
kein Gehoͤr moͤglich; und eben mit ihr iſt dem Ver⸗ 
ſtande Melodie, d. i. eine verknuͤpfte Ton⸗ 
folge gegeben. Verknuͤpfen koͤnnte er fie nicht, 
wenn ſie das Ohr nicht baͤnde, mit der Geſtaltung 
dieſes iſt ſie ihm alſo vor⸗ und zuorganiſirt, daß er 
an ihr als einer Folge dreier gegenwaͤttiger Augen⸗ 
blicke ſeine Function uͤbe. Waͤre unſer Sinn nicht 
alſo geſchaffen, daß er in Einem ein Drei uns 
gegenwaärtig machen, d. i. den Ten halten, 
tragen und uͤbertragen koͤnne, ja muͤſſe: ſo wire 
die Regel der Zeitenfolge, in der das Jetzt 
nur die Grenze des Vergangenen und des Zukuͤnf⸗ 
tigen iſt, dem Verſtande unbekannt und unanwendbar. 





— 


EE ES HERE, GAN 
eine Be Fakpfung vo 
tung Fonftituirt un 
dieſes Sinnes Baſis. Dat 
wie es geſchehe? unſer Da 
danken in uns werden 1 
unſerm Gedanken gehorch 
Triebe tegt und bem M 
Dies if eine ſo innigé, uné 
baf obne fie wir nicht bafevr 
fen. Unſer Verſtand wirb & 
Er ſelbſt ein Lebendiges, ein 
mum mohile, has Kraft 
Sich ſelbſt muͤßte er alſo v 
wenn er das Geſetz, wodurd 
febafft Wirkung“ Eina 


laſſen koͤnnte. Nicht von be 


temporis) lernt er dieſes Sef 
lich, zuſammenwirkend mit 
und Willenshandlung ſeines 6; 


Zeitmaas uͤbet erg in ſeinem 
ijeden G — 
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7. Hieraus ergeben ſich Geſetze einer 
dbreifacben Verknüpfung, dm” Verſtande 
nicht durd Formen a priori, fenbern mittelft fetner 
ihm unablegliden, unentbebrliden Crganifation ges 
geben: 


1. Geſetze ber Contiguitaͤt, vermits. 
telft bes Auges und Lichts im Rebeneinander, 
durch Einen lichten Punkt auf die beſtimmteſte Weiſe 
ihm durch ſein Organ gegeben. 


2. Geſetze ber Zeitfolge, mittelſt des 
Gehoͤrs und der innern Empfindung im Nach—⸗ 
einander breier Momente unzerreißbar, unverruͤckt 
geltend. te 


3. Geſetz der Kraft und Sir 
fung, mittelfd feiner ſelbſt und des wirfenben Dar 
fevné , zu dem et gebêret. Mit dieſem dt der Ver⸗ 
ftand ſich felbf ein (ebenbdiges Bild Wes In⸗, Mu its 
und Durcbeinander, b. i. eind Verknuͤpfung 
ber Urfade und Wirkung; nur durch dies Geſetz if 
er Verſtand. Demnach if die Verknuͤpfung 
und Aaureibung unſrer Verſtandesbe— 
griffe weber willkuͤhrlich, nod durd Denfformen 
und Anſchauungen a priori, fonbern , tie ber Bes 
griff bes Verſtandes ſelbſt ſaget, mit einem ibm 
gegebnen Derſtaͤndliche n mittelſt beſt i min⸗ 
ter Formen, d.i. Organe, die wir alle kennen 
und uͤben, gegeben. Jede Ruͤckweiſung auf ein a 
priori außer und vor aller Erfahrung if ein Miß⸗ 
brauch der Sprache, der uns unſer ſelbſt, d. i. unſ⸗ 
ter Sinne und unſtes Verſtandes beraubet. 





hd 


4. Drei Sinne ſinds vo 
Mehrere zu Einem nich 
vermiſchten Stoff zufuͤhren, ſi 
rer Form au bilben; t 
ſtande (find (fie (ir ben Verſt 
Auge faprt ibm ein Nebene 
toie? geordnet. Dazu ſind 
ſigkeiten, ſein Kryſtall und Bo 
find die Geſetze des Lichtes. 
Auge iſt nur Ein Punkt a 
zu deſſen beiden Seiten ſich di 
regelmaͤßigſten Abſtufung des 
geftalten, Für entfernter 
ſtaͤnde, fuͤr helleres und (dn 
Auge eine Beweglichkeit, ſich 
wir anſtaunen, aber nod) — 
theilet ſich das Licht nach den 
ſeiner Brechbarkeit in unveran 
feſteſten und feinſten Geſetze eir 
nung der Dinge, ma 
Farben und @eftalten , fur; ei 
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Mer tseugeë ſelbſt gegeben. Er fam nidt 
anders als nad dieſen Geſetzen wahrnehmen; woo 
ar fehlurtheilet, fuͤhrt ihn die Form dieſes oder ei⸗ 
nes andern Sinnes zurecht. Mittelſt des Auges lernt 
er alſo ſeine ihm eingebohrne Funktion, die nichts 
anders war, als ordnend zuſammenzufaſ⸗ 
fen, d. i. zutrennen und ju verknüpfen, 
aufs feinſte uͤben; wenn er fie nicht oder ſchle 

abt, if er fo ungeſund, wie ein fehlerhaftes Auge. 
Dagegen wuͤrden ihn erdidtete Anfdauungen in Ewig⸗ 
feit nichts lehren; in ihnen ift weder Form nod) 
ein Aehnliches ee) des urtbetfenden Ver⸗ 
ſtandes. 


5. Wie das Auge, ſo das Ohr in dem Nach⸗ 
einander; es iſt dazu eingerichtet, daß es in 
Einem Moment drei Momente, den vers 
hallenden, gegenwaͤrtigen und zukuͤnftigen Ton giebt, 
too dann der mittlere nur als die Graͤnze zwiſchen 
beiden ſchwebet. Ohne dieſe Verknuͤpfung iſt 
kein Gehoͤr moͤglich; und eben mit ihr iſt dem Ver⸗ 
ſtande Melodie, d. i. eine verknuͤpfte Ton⸗ 
folge gegeben. Verknuͤpfen koͤnnte er fie nicht, 
wenn ſie das Ohr nicht baͤnde, mit der Geſtaltung 
dieſes iſt ſie ihm alſo vor⸗ und zuorganiſirt, daß er 
an ihr als einer Folge breier gegenwaͤttiger Augen⸗ 
blicke ſeine Function uͤbe. Waͤre unſer Sinn nicht 
alſo geſchaffen, daß er in Einem ein Drei uns 
gegentërtig machen, d. i. ben Ton halten, 
tragen und uͤbertragen koͤnne, ja muͤſſe: fo wire 
die Regel der Zeitenfolge, in der das Jetzt 
nur die Grenze des Vergangenen und des Zukuͤnf⸗ 
tigen iſt, dem Verſtande unbekannt und unanwendbar. 





tung tonftitutrt unſe 
dieſes Sinnes Baſis. Daß, 
tie es geſchehe? unſer Da" 
danken in uns werden un 
unſerm Gedanken gehorche 
Triebe regt und dem Wi 
dies if eine fo innige, uns al 
bag obne (fie wir nidt daſeyn 
ten. Unſer Verſtand wird dd 
Er ſeibſt ein Lebendiges, ein 
mum mobile, das Kraft 1 
Sich ſelbſt müßte er alſo vi 
wenn er das Geſetz, vooburd 
febafft Wirkung“ Einer 
laſſen koͤnnte. Nicht von be 
temporis) lernt er dieſes Gel 
licb, zuſammenwirkend mit 
und Willenshandlung ſeines b 
Zeitmaas übet ers in ſeinem 
jeden Gegenſtand uͤber: denn 
nung, durchs Innewer 
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7. Hieraus ergeben ſich Geſetze einer 
breifacben Verknüpfung, dm” Verſtande 
nidt durch Formen a priori, fonbern mittelft ſeiner 
ihm unableglichen, unentbebrliden Organiſation ges 
geben: 


1. Geſetze ber Contiguitaͤt, vermit⸗ 
telſt des Auges und Lichts im Rebeneinander, 
durch Einen lichten Punkt auf die beſtimmteſte Weiſe 
ihm durch ſein Organ gegeben. 


2. Gefſetze der Zeitfolge, mittelſt des 
Gehoͤrs und ber innern Empfindung im Ma ch 
einander breier Momente unzerreißbar, unverruͤckt 
geltend. sr ve 


—3. Gefeg der Kraft und Wir— 
fung, mittelft feiner felbft und deë wirkenden Dae 
fevné , zu dem et gebêret, Mit dieſem if ber Ver⸗ 
ftand ſich ſelbſt ein lebendiges Bild bes In⸗, Wi its 
und Durcheinander, d. i. einer Verknuͤpfung 
der Urſache und Wirkung; nur durch dies Geſetz iſt 
er Verſtand. Demnach iſt die Verknuͤpfung 
und Anreihung unfrer Verſtandesbe— 
griffe weder willkuͤhrlich, noch durch Denkformen 
und Anſchauungen a priori, ſondern, tie der Bes 
griff bes Verſtandes felbft faget, mit einem ihm 
gegebnen Derſtaͤndliche n mittelſt beftim ms 
ter Formen, d.i. Organe, bie wir alle kennen 
und uͤben, grgeben. Jede Ruͤckweiſung auf ein a 
priori aufer unb vor aller @rfabrung if ein Miß⸗ 
braud) ber Sprache, ber uns unfer ſelbſt, d.i. unfs 
ter Sinne und unſres Verſtandes beraubet. 





ber Begriffe nad Gefegen 
feinem Organ jebem Verſtandes 
liegen. 








Erſte Reihe ber Werf 
Kategorie des 
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EE TE EES DR OK YT TIEN oa 


1 


: ' Lebendiges S 
2. 
: Daſeyn. 
Ein verknuͤpftes 
Nebeneinander. 9 
Mittelſt bes Lichts Mi 
und Aug es. 
Rad Geſetzen ber N 
Gontiguitdt, 


Kraft. 


(Fine naofeiafs.a N. 
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Dieſe Analogie unfrer ſelbft koͤnnen 


wir nicht anders 9 auf Alles außer uns anwenden, 


weil wir nur d eh und mit uns ſelbft 
ſehen, bêren, verſtthen, handeln. Wir tragen fie 
aber nicht in die Objecte uͤber: denn wenn in bies 
fen nichts Verſtaͤndliches, HOT: und Sichtba⸗ 
res waͤre, ſo exiſtirte an ihnen keine Kategorie, d. i. 
kein Sinn und kein Verſtand. Sogar in die Con⸗ 
formation der Sinne traͤgt der Verſtand 
ſolche nicht uͤber: denn nicht Er, der dieſe Confor⸗ 
mation nicht einmal verſtehet, ſondern nur gebraucht, 
einzig und allein ber allumfaſſende Verſtand bef 
Weltganzen bat ihm dieſe Conformation zuberei⸗ 
tet. Eine Philoſophie, die dem Verſtande dieſe 
wahre Conformation ſeiner Organe nimmt, und ihm 
dagegen leere Wortbeutel giebt, damit er fie sponte 
zu ſeiner Zeit mit Verſtaͤndniſſen fuͤllen moͤge, ent⸗ 
lockt ihn ſo wie den Geſetzen ſo auch dem Verſtaͤnd⸗ 
nig ſeiner ſelbſt, d. i. ſeines Verſtandes Orga⸗ 
niſation iſt unſre Form, eſen des Vers 
ſtandes, wie des — ohne 


welche dieſes ihm nichts, ohne welche er ſich ſelbſt 


aber auch nichts bedeutet. Er hat dieſe Form 


un Mimmt fie in Alles, woruͤber er ſich Vers 


ſtaͤñdigt. 


4 


Zweite Reihe der Verſtaͤndigungen. 


Die naͤchſte Reihe von Verſtaͤndigungen, auf 
die der menſchliche Verſtand gefuͤhrt ward, war die: 


t 





1. UILV vu BE EME IVII 
fcbaft an, daß von Anerke 
terfcbiebe$ bie Rede ſey; u 
ich nidt, alé wo eine Aehn 
bet. Dies Aehnliche bringte 
zuerſt und alfenthalben auf: de 
lide Begrif von Seyn, Daſe 
Sraft erfdien in allem Verſch 
Anerkennende burfte alfo nur 
das! Daffelbe! niebt 
Anders,” (o war die ganse. 
fdeidens gegeben. So viel umt 
fdafren ihm an eigem Dinge at 
uͤbertaͤubend vorf@men; er lud 
auf, fobalb er fagen konnte: „ 
tein Anderes!“ Daher in 
zahlreiche Menge MBefdaffenbei 
(Adjective) die durch neues Be 
vermehrten; alle kamen darin uͤl 
Dinge anhingen, und ſo w 
Anerkennende des Anerkannten in 


ah Bass — 
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bem biefe ober jene anbere vorrief; eë war ibm ein 
bebeutenbdbeë Eins aus Vielem. Bei toͤnenden 
Dingen, z. B. war Ton, dem Ausdruck der Spra⸗ 
che am naͤchſten; das Toͤnende ſprach gleichſam ſich 
ſelbſt aus, und lehrte die Menſchen ſeinen Namen 
ihm nachtoͤnen. Bei andern war ef eine vors 
rufende Eigenſchaft der Farbe, der Geſtalt, 
am meiſten aber, weil dies auf aan Menſchen am 
lebhafteſten wirkte, Thaͤtigkeit Bewegung. 


3. Alle alte Sprachen bezeugen dies. Entwe⸗ 
der Maturlaute, oder Infinitiven des Handelns 
(activi) wurden bie erjten Subſtantive; eine 
grofie Menge if es in vielen Sprachen nod), nur 
burd ben Artikel oder ſonſt burd) eine fleine Ver: 
aͤnderung bezeichnet. Dies Pleine Zeichen, ber Ars 
tikel, bet den Wink der Hand vertrat, madte bet 
Schall, die Eigenfdaft, bie Dandlung sum beftes 
benben Weſen, dem man alleë andre , wa$ und 
mie eë bemerkt wurde, beifiaen Durfte. So viel 
Eigenſchaften, 4. B. der Stein baben mag; bei 
uné betam e vom Stehen ben amen: denn 
er beſtand. So die Schlange von ibrem (id 
ſchlingenden, windenden Gange, ber Fluß vom 
Flieſſen, der Strom vom Stroͤmen, der Blitz 
- von feinam ſchnellen Blick, der Donner vom 
Schall u. f. — Unterrichtend iſts, die Sprachen 
verſchiedener Voͤlker in dieſer Namengebung, d. i. 
Subſtanziirung ju vergleichen. Nicht nur den vers 
ſchiednen Charakter ihrer Erfinder zeigt ſolche Ver⸗ 
gleichung, ſondern auch die verſchiednen Seiten 
der Dinge, die bemerkt werden konnten und das 
Moment der Bezeichnung felbſt. Allenthalben 





A. Ob nun aleid) natuͤr 
tiehſte Eigentzzaft nidt' 
lichſte ſeyn mochte, inden 
der Erfahrung, mithin ein 
Bezeichnung gab; obgleich 
dieſer einmal⸗ und einfeitigef 
andre Eigcnfdaften bes Ding 
ben, und deßhalb vielleidr lan 
fo verliert deßwegen die Eprat 
desausdruck nidr ibren ( 
menfdiide Charakteriſtik bes 
vollſtaͤndig. Vielmehr iſt die 
ber Worte ein Riegel gegen ihrer 
iſt, und bleibt auch bier bad 
menſchlichen Verſtand 


5. Auf dem Wege der? 
Mden und Verſchiedenen kan 
Gattungen, Geſchlech 
griff fuͤhrte auf den andern, 
und Dieſelbe Kraft war -hie— 
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nnen ſelbſt ein Innewerden der St amm es⸗ 
kind) bezeichnet. Waͤhne man bod) nicht, 
r ſinnliche Verſtand der Menſchen, wie man 
nennen pflegt, ſich an Allem, was er mit 
ind Die bezeichnete, koͤrperlich⸗grob einen 
und ein Weib gedacht habe. Was ſich zu 
er fuͤgt, was thaͤtig oder leidend auf einander 
das nannte er mit dieſem gattenben Mas 
Und swar mit Recht: denn Thun und Beiden 
große Geſchaͤft der Natur, eine Haushaltung, 
ſich Gleiches ju Gleichem, Aehnliches zu 
chem gattet und paaret. Mit dieſer le⸗ 
en Anerkennung und Erfaſſung des Einen im 
paarte und gattete er alſo nicht nur leben⸗ 
ſondern alle thaͤtige und leidende Dinge. In 
Sprachen entjand neben ihnen eine dritte 
der Namen, unfruchtbare neutra; meiſtens 
ind dieſe ſpaͤteren Urſprunges, entweder aus 
Fruchtbaren oder aus der unmittelbaren Hand⸗ 
den Infinitiven, erwachſen. 


. Natuͤrlich gab man dieſen Geſchlechtern und 
agen ber Begriffe auch Kinder. Die more 
diſchen Sprachen zeichnen ſich inſonderheit da⸗ 
aus, daß fie alle Wirkungen und Erfolge, (oe 
zerkzeuge ber thaͤtigen Kraft, endlich auffallende 
ꝛllungen und Aehnlichkeiten am liebſten mit dem 
Sohn und Tochter bezeichnen. Die Kuͤhn⸗ 
t Morgenlaͤnder gehet hierin weit; ihre ſpaͤte⸗ 
ebertreibungen und Mißverſtaͤndniſſe dieſer einſt 
uͤrlichen Bezeichnung liegen zu Tage. Indeß 
nd blieb Aehnlichkeit, d.i Anerken⸗ 
des Geſchlechts der Dinge, auch bei dieſer 








.. X MAAIprIRE 7 
arten. Sie arten na 
lide Art if in allen Geſch 
alſo dieſe beobachtete, und ⸗ 
Se yng eines Dinges me 
konnte man urtheilen, befto 
im Vielen bezeichnen. gr 
ber viel Weiſen der Din 
eine verſtaͤndige Weife ſid 
Der Mann, deſſen innerft 
vortrefflich war, hieß ein M 
Art. Hoͤher hinaufſteigen @ 
Begriffe nicht, indem Art ſi 
liche des Geſchlechts als der 

ganzen aͤußern Habitus um 

wir die Kategorie der Frage: 

Ding? oder der Qualitat, 

ſchen Functionen; ſondern mi 

in deren jedem ſein wirkendes 

Eins in Vielem“ ſichtbar if, ve 





und Erfahrung. ing 


Zweite Kategorie ber Eigenſchaften. 


1 


Daffelbe, ein Anderes. 
2. 8 j 
GSattungen, Geſchlechter, 
— 
Art. 
* oo 


Dritte Reihe von Verſtaͤndigungen. 


Sofort faͤngt eine Reihe von Verſtandesbegriffen 
unentweichbar an. Was iſt innere Art? Wenn 
fie durch innere Kraft beſtehet und forterbt; wie bes 
ſtehen, wie wirken Krafte? Da dieſe 
Frage ins Innere drang, war ſie zu beantworten 
ſchwerer, als wo man von außen bloß Eigenſchaf—⸗ 
ten und Aehnlichkeiten bemerkte. 


1. Auf die Frage: „wie beſtehet ein Ding?“ 
konnte der menſchliche Verſtand bloß antworten: „es 
erhaͤlt ſich.“ Eine ſich ſelbſt haltende Kraft 
legte man alſo allen auf ihr ruhenden Eigenſchaften 
zum Grunde, und ließ Jene dieſe tragen, erts 
halten. So wurden bie Begriffe Subject, 
Subſtanz, Subſtantiv gebildet, und denen 
€bnen zukommenden Eigenſchaften, Qualitaͤten, At⸗ 
Tributen, Accidentien, Adjectiven u. f. gleichſam u ns 
Tergelegt, unterworfen, wie auch die 


Serders Werke 3. Phil. u. Geſch IV. J Metaxkritik. 
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find diefe Worte ſelbſt unfdu 


3. Da der Merftand n 
was iſt, einen Begriff, v 
nen hat, als daß es nicht 
hiemit auch in Bezeichnungel 
kung. Beſtand ein Ding ni 
es; eë ſchwand und verf, 
fr ibn nicht mehr, es gil 
unter. Auch bas Wort T 
als Abgang, Hingang. 


3. Kraͤfte wirken ne b. 
durcheinander, freundli 
erſten Fall verſtaͤrken ſie ſich 
ten fie oder heben einander a 
if ein Schauplatz folder Kroͤ 
ber Verſtandesſprache ward a 
des Thuns und teidbent 
(eibend find gleidfam die Trie 
Rede; die bebeutenbfien Subſ 
d.i. aus Thun und teiben 
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4. Sn aflen Spraden if baber mit Verbis 
die meifte Aenderung vorgeganaen; 5 ie find aufé 
vielſeitigſte ausgearbeitet worden, weil Thun unb 
Leiden die ganze Natur, und wie alles Leben, ſo 
auch das Leben der Menſchen conſtruiret. 

6. So reich aber auch der Vorrath dieſer 
That⸗ und Leidensworte in allen Sprachen iſt, in 
ſo wenige Hauptarten gehet er doch zuſammen in 
allen Sprachen. Sie mahlen ein Bewegen jus oder 
von uns, binauf und hinab, langſam oder 
ſchnell, hart oder gelinde. Das Wirken 
ins oder aus uns bezeichnen fie mit Liebe und 
keid, mit Theilnehmung oder Entfremdung. Eine 
tiefe Imigkeit liegt in dieſem Theil Der Sprache, 
in jeder nach ihrer Weiſe; der bezeichnende Verſtand 
erwies, daß er, gereizt von aͤußern Gegenſtaͤnden, 
emopfindend ihren Eindruck, dieſen ſelbſt zum Aus⸗ 
druck machte. 

6. Am ſonderbarſten nimmt ſich die Sprache, 
wenn ſie das Werden der Dinge bezeichnet; konnte 
fie (id bei diefem Wunder ber Natur anders neh⸗ 

men? Daß Etwas iſt, gevodbrt eine rubige Ans 
ſicht; aber daf Etwas, dn Andres aus bem Ans 
Den, werde? dies iſt der Natur großes, taͤgliches 
und audenblickliches Wunder. Natuͤrlich iſt dee 
Sprache Ausdruck hier abgebrochen und ſchnell, wie 
fie dann auch die Urſache oder ben Anfang 
der Wirkung meiſtens mit dem kraͤftigen Er⸗ oder 
Ure anzeigt *). Das letzte Wort deutet nicht nur 





*) 3. B. Erardeiten, Erſtehn, Erringen, urſache, 
Urvater u. f. 
J2 J 


or nit metter geen tonne, . 
gen bie Urfade anerfan; 


Merkmahl, einen Namen at 





mir bie Kategorie ber Frage:, 
Etwas? ſo weit der Berftar 


Dritte Kategorie 


L, 
Befteber 
2, oo 
Entgegenwirkend, 
4. 
Erwirke 
— * 


Vierte Reihe ber Mi 


Sofort ergiebt ſich die vie 
Maaßes. An Alles kann 
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vifden Ort und Ort miffet ber Raum; Maas ber 
Jauer miffet bie Beit; Maas ber Kraͤfte miffet ber 
zerſtand in Wirkungen, wobei er jene Maaße ju 
zinnbildern gebtauchet. Drei Dimenſionen. 


1, Maas iſt Groößen-Beſtimmung. Bu 
mau kann dbiefe nie fen: alfo iſt jedes Maas, das . 
eftimmen ſoll, in Abſicht ber Genauigkeit ſelbſt un⸗ 
eſtimmbar. Immer kann es genauer genommen 
der gedacht werden; Raum und Zeit als Maaße 
nd alſo ing Unendliche, d. i. ing Unermeßliche theil⸗ 
ar. Ueber und unter jeder Zahl, uͤber, unter und 
ußer jedem Raum iſt Raum und Zahl jener n 
Leiten, dieſe in Bruͤchen denkbar. 


2. Des Maaßes Grenze mußte alſo ein Uner⸗ 
richbares, aber doch Hoͤchſtbeſtimmendes, ein Mo⸗ 
vent, der Punkt werden. Gr, untheidar, 
ard das Ende einer Linie, die ins Unendliche ge⸗ 
eilt werden koͤnne; (fo endet bie Linie eine Flaͤche, 
laͤche den Koͤrper. Nichts als Grenzbeſtimmungen 
nb dieſe Begriffe, die in hoͤchſter Genauigkeit nie 
nsgedruͤckt werden koͤnnen; und da zu Beſtimmung 
skreter Groͤßen runde Zahlen nicht hin reichten, (fo 
tlief die Rechenkunſt des Unendlichten gar alle Zahl, 
ad erfand fuͤr ihr Unendliches Zeichen. 


3. Eines der groͤßeſten Verdienſte des unſterb⸗ 
hen Leibnitz iſts, bag er dieß Maas bes Un: 
dlichen auch ing Gebiet ber Metaphyſik, d. i. 
iſrer allgemeinſten Begriffe, mithin der Seelen⸗ 
aͤfte ſelbſt brachte. Ale unfre Senſationen ſind 
m Fluxionen aus dem Unmerklichen ing Un⸗ 








— 


keinem MIL als einem geend 
tet ing Ungemeffene weiter. 


4. Nicht anders dachte 
Verſtand, ſeit er mit feine 
Fuß., Schritte, Man; 
waren ibm zuerſt ein binr 
bann ein andrer fuͤr ſich ger 
Die Zahl feiner Ginger, u 
ren ihm em Gin, deffen M 
zaͤhlen konnte mochte ein a 
finger, die Koͤrner, die ſeine 
Er maas mit der Mese, ( 


fen berfommt,) mit bem @ 


Metze, die Striche bes Stabe 
zaͤhlt werden. An einem abſo 
war ihm nie gelegen. Wo er 
len noͤthig fand oder nicht wei 


das hieß tom All, Alles. 


5, Mißverſtanden waͤre 
Morftknnas ee — 
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das Eins ſiebenmal enthalten ſey, iſts. So bei 
den groͤbſten und feinſten Maaßen. Die Handlung 
des Verſtandes iſt Anerkennung des Eins in Vie⸗ 
lem, wobei das AU, ein Unendliches, ungemeſſen 
bleibt, das auch fuͤr ben Verſtand nicht gebêret, 
Die Glieder dieſer Kategorie find alſo alleſammt 
idealiſch: 


Bierte Kategorie des Maaßes. 


1. 
Punte, Moment. 
3. 3. 
Unermeffener Ra um. Unermeſſene Beit 
A- 


Unermeffene Kraft. 


Mit welder Kategorie wir an bie — der Ver⸗ 
nunft treten. 


Setzen wir dieſe Gedankenreihen nach einander, 
ſo ſieht man: Ein Faden fuͤhrte ſie herbei; Eine 
Verſtandeshandlung „„nerkennung des Einen 
in Bielem' bat fie conſtituiret: 





— — — — 


Tategorie der 
Daffelbe (ein 
Gattungen, Ge 
| Art. 


oa 
Kategorie be 

Be ftebe 
Entgegenwirkend, 
Erwirfe 


: ay 
Kategorie beg 
Dunft, Mo 
Unermeſſener Raum, u 
Unermeſſene 
* 

* 
Beef, dem beim An 
nicht ſogleich vier Wiſſenſe 


tiffenfdaften hoed waafLL.. 
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1. 
Ontologie. 
Zur Kategorie des Seyns gehoͤrig. 
2. 3. 


aturfenntnif. Naturwiſſenſchaft. 
gorie der Qualitaͤt. Kategorie ber Kraͤfte. 
A- 
Matbematif. 
Kategorie des Maaßes. 


ꝛn Verhaͤltniſſe zu einander in dieſem Schema 
ſich ſelbſt erſcheinen. Ontologie liegt allen 
Grunde: denn alle gebrauchen ihrer Eprade; 
verſtanden iſt ſie nichts als Philoſophie der 
zemeinen Verſtandesſprache. Die Na⸗ 
kunde, Maturgeſchichte genannt) bedarf ihrer 
riffe, gebraucht ſolche und bemerkt Eigen⸗— 
aften der Dinge; ſie ordnet Gattungen, 
hlechter, Arten. Die Natur wiſſenſchaft 
oſik), ihre reifere Schweſter, ordnet Natur⸗ 
fte; Anerkennung der Kraft in Wirkungen iſt 
Ziel. Matbematif endlid, su allen vorigen, 
voerbeit sur Naturwiſſenſchaft das Maas, wirb 
) fid felbfi ein Denkbild der Vernunft, die 
bret Art aud) miffet, zaͤhlt, rechnet. Jede ber. 
nnten Wiſſenſchaften findet im. vorgeseidmeten 
ma” das Principium ibre$ Daſeyns und Fort⸗ 
ſes. Daß man uͤber bie erſte, Ontologie, 
et, kommt daher, weil man ſie in Kategorien 
riori ſucht; und fo lange man fie bert ſucht, 
man uͤber fie ftreiten. Ihrer Natur nad if 
idt$ als die reinfte Philoſophie der Ver⸗ 
andes und Vernunftſprache. 


v 





—— — — * 


und Gomprebenfion 
ſelbſt in vier Glieder, 

zum erſten zuruͤckkehrt, zugle 
tegorie weiter ſchreitet. Die 
der, die aus dem erſten entſp 
erſte Glied und geben dadurch 
in ber Kategorie des @, 
Begriff weder Raum nod Ze 
dieſe beide ſich disjunctiv auf 
Begriff eben durch dieſe Aus— 
ten zuſammengefaßt vollſtaͤnd 
ber Kategorie ber Kra4 
Streit ohne Einheit, (die ihr 
it) noch aus Einheit ohne € 
ordnung ſich denken laͤſſet; 

Streit und Einheit sum Ganze 
Dieſelbe Regel iſt in der Ka 
litaͤt und bes Maafes 
Glieder, fo ftellen ſich bie 
sufammen , aflefammt mit ber 
ſtandes: „Anerkenn⸗ bid tikG 
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Wefen dem menfdliden Verſtande als eine Tafel 
angebeftet, damit durd) fie Erfahrung moͤglich wuͤrde? 
Offenbar nidt alfo. Menſchlich (ind dieſe Begriffe 
gedacht, in einer menſchlichen Sprache ausgeſprochen; 


der Actus, durch den ſie hervorgebracht wurden, iſt 


die Handlung des Verſtandes ſelbſt, und zwar 
ſeine einzige, fortwahrende Handlung, 
ohne melde er tein Verſtand iſt. Sobald der menſch⸗ 
Hide Verſtand begreift, muf er kategorifiren; er 
thuts aber weder durd) ein Mobiren der Begriffe su 
einanber, nod durd) eine Syntheſis, die aué dem 
Gegebnen hinaus fdreitet; ſondern durch @rfaffung, 
Diſtribution und Comprehenſion des Gegebnen; das 
Eine wird ein Mehreres, das Mehrere wieder zu 
Einem. Dies Vierfache iſt Ein Actus der Seele; 
wer biefe Satrattyg trennt, vernichtete das Weſen 
des menſchlichen Verſtandes. Syntheſe und Analyſe 
ſind Mittel; (ein Ziel if Anerkennung des 


Erkennbaren durch beide. Durch beide, wech—⸗ 


ſelnd und jufammemvoirfenb, erwirbt er ſich ſein 
Gut, den Begriff, und ſpricht: id babe Ve vs 
(tanben.” 


- 





4. 


Vom Schematismus 
I reiner 


Berftanbeëbegriffe 


Me iff klar, fagt die Kritik ”) P baf es (aufer 
ben reinen Verſtandesbegriffen und den Erfdeinun 
gen) ein Drittes aeben mit ffe, was einerſeits mit 
ber Safegorie, anberfeitf mit ber Erſcheinung in 
Gleichartigkeit ſtehen muß, unb bie Anwendung ber 
erſten auf die letzte moͤglieh macht. Dieſe 
vermittelnde Vorſtellung muß rein, ohn' alles 
Empiriſche, und bod -einerfeitf inteld: 
tuell, andererſeits ſinnlich ſeyn. Eine ſolche 
it das traäanscendentale Schema.“ — Alſo 
eine dritte Fiction zwiſchen zwei verſchwundenen Fic⸗ 
tionen. Die prioriſchen Viſionen, als Luftweſen, 
wollen ju uns herabkommen, und koͤnnen nicht, ba 





*) S. 177. 
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e bienieben nidté Gleichartiges finben, ohne ein 
anscendentales Schema. Da aber aud dief 
sd ema ohn' alles Empirifde ſeyn ſoll, mithin jene 
im Empiriſchen nicht hinabbringen kann, ſo lehnt 
e Zwiſchenleiter, auf der ſie binunter muͤſſen, oben 
nd unten an Nichts. 


„Das Schema iſt an ſich ſelbſt jederzeit nur 
n Produkt der Einbildungskraft.“ *) 
zo iſt es nicht rein: denn unſre Einbildungskraft 
F nur eine Schuͤlerin der Erfahrung. „Aber ins 
m bie Syntheſis der Einbilbungsfraft Peine ein: 
elne Anfdauung, fondern Die Ein beit in 
tr Beftimmung ber Sinnlichkeit 
ein sur Abſicht bat, ſo it das Schema bod 
om Bilbe zu unterfcbeiden Diefe Mor 
Jung von einem allgemeinen Verfahren ber 
inbildungekraft, einem Begrif fein Bild au 
erfcbaffen, nenne id dad Schema ju dieſem 
egriffe.” Alſo if das Sdema cin Bild und fein 
jilb? Und eine Einbildungskraft, die ohn afle eins. 
ne Anfdauunaen der ganzen Sin nlicbfeit 
n Schema ju geben weiß, weld) ein Panurgus! 


„In ber That liegen unfern reinen finnliden 
iegrifien night Bilder ber Gegenſtaͤnde, ſondern 
jchemate **) zu Grunde. Dem Begriff von 


d 
— — — — 


*) S. 179. 

**) Man ſagt nicht Axiomate, Theoremate, Dogmate 
Philoſophemate, ſondern Axiome, Theoreme, 
Dogmen, Philoſopheme; alſo muͤßte man auch 

Schemen ſagen. Was Schemen im Deut⸗ 





YS EE) EVEUEL UEB dr 


. Dentt man untet der Regel ein 


nen #riangel, (fo denkt man f 
uns in den Sinn kommt; merte 
rechtwinklichten bie Rede ſey, fo 
mit vorber durchs Ungefaͤhr ein 
dacht hatte, das Bild aͤndern. 


„Der Begriff vom Hun 
Regel, nach welcher meine 
Geſtalt eines vierfüßigen Thi 
verzeichnen kann, ohne auf i 
stige beſondre Geſtalt, d 
fahrung darbietet, oder 
mögliche Bild, das ich 
barftelien ann, eingefdrin 


———— EE 


ſchen beife, baruͤber ſ. Fr 
Er nennet es eine leere Get, 
aAntlits und bad waͤren mi 
a priori. Der Same Schen 
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ber Geſtalt eines vierfuͤßigen Thiers all ge⸗ 
darf ich mir nicht eben einen Hund, ſondern 
1 nidt auch Pferd und Eſel denken. Sol id 
r aber, „ohne irgend eine Geftalt, 
mit die Erfahrung darbietet, ohne 
; moͤgliche Bild, das ich in con 
oo darſtellen kann,“ denken, fo denke 
, der Regel (denn kein vierfüßiges Thier 
ich ohne Thiergeſtalt und ohne vier Fuͤße den⸗ 
var nichts *). 


„Dieſer Schematismus unſres Verſtandes in 
ung der EKrſcheinungen und ihrer bloßen Form 
ne verborgene Kunſt in den Tiefen der 
hlichen Seele, deren wahre Handgriffe wir 
datur ſchwerlich jemals abrathen und ſie unver⸗ 
vor Augen legen werden.“ **) — Unſtre Seele 
iele Tiefen, die Einbildungskraft in ihren (es 
ngen uͤbt viel verborgne Kuͤnſte und Handgriffe; 
ber einen, den fie nicht uͤbt, auch nicht uͤben 
, fid Bilder in abstracto ohne jedes moͤgliche 
in concreto, einen Hund als allgemeine Mee 
hne Hundsgeſtalt vorzuſtellen, gelingt nur der 
cendentalen Einbildungskraft a priori, die ohne 





Let any man try to conceive a triangle im 
general, which is neither: Isosceles nor Scae 
lenum, nor: has any particular length, nor 
proportion of sides; and he will soon pers 
ceive the absurdity of all the scholastie 
notions with regard to abstraction and ges 
neral idtas. Hume Essays XI, 

S. 181. 





EES VET WEL VERS OEOUUT € 
benft man allenfalls einen @eg 
nidt ben Raum ſelbſt. Er iſt n 
ge das Schema aller Groͤßen., 
Gegenſtaͤnde der Sinne iſt bie 3 
bag Schema keines Gegenſtandes 
und zwar ſinnlichen Gegenſtaͤnd 
nichts gemein hat. Zeit iſt ein 
und verlangt ſelbſt ein Schema. 
ber Groͤße (guantitatis) als eine 
ſtandes if die Zahl, melde e 


die die fucceffive Addition von Ei 


fammen befaßt.“ Als fucceffioe N 
su Einem if die Zahl &in Sda 
beë Verſtandes; Anerkennur 
Mehreren iſt Zahl, wie ihre En; 
Sieben z. B. werde id ſchw 
Punkte hinter einander ſchematiſir 


nen deutlichen Blick nicht faſſen 
uͤberzaͤhlen muͤßte. Durch uͤber u 


geſetzte gleichſam de einer $iaur 


Mara orde haas M.... Fa se 
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BWenn vollends ber Vetfaſſer *felnt Kat e gor 
rieentafel ſchematiſiret, fo giebt er lange 
weilig⸗ dunkte Formein, ſtatt Sehemen *). Das 
Schema de Realitaͤt, z. B. iſt die continirliche 
Erzeugung derſelben in ber Beit, bie bis zum Ver⸗ 
ſchwinden hinad oder von der Negatidn sur Groͤße 
der Empfindung hinaufſteigt 9 Wem iſt Realitaͤt 
je unter dieſer se, erſchienen ? Dié” nicht Sie, 
bie Realitaͤt, ſondetn etwas ganz anders, bag Maas 
unſter Empfindung von ihr anzeigt. Wer wird ſich 
das Seyn durch Nichtſeyn, Die Realitaͤt bes Gegen⸗ 
Benbet. durch fein Verſ gwinden imaginitent 


Das Schem̃a ber Subſtänz iſt bie Behard 
lichteit des Realtn inw'der Beit TER), Zrit sout 
jchts zur Subſtanz. Wenn das Zufaͤllige vom Be 
ftehenden auch nicht getrennt wlirde, ſo ſoll das 
Schema ſagen, was Subftans on HÊ ſey, nicht 
was ein ftemder Begliff bot ihr wegfuhre. 


es „Das Schema det urfache und Gaufalf 
tr eines Dinsre, aberhaupt iſt Das Reale, 
worauf, wenn es hat ie gefetzt wirb, 
jeder zeit etwas Andres folgt Es beſteht alſo in 
bet Succeſſion bes Mannig Ideas ſofern ki elfde 
Regel unterwotfen if.” 1) Aus welcbem Bes 
lieben wird das Reale oefegt? und iſts Cauſalitaͤt, 
wenn etwas Anderes, was es auch ſey, darauf, 
wicht daraus foiget? Sind Succeſſion und tra 





“6 Ba NE 163. ME, 18 
T) G. 183. 
Herders Merte z. Phil. u. Geſch. XXIV. KRActaxkritik. 





@leiebfe gn der Beſtim 
ad ber Andern ſeyn, na 
gel *), Gewiß eine friedlich 
gleigbfepn wedet (Sem 
wirkung, mod) Cauſalitaͤt vir 
“Epitafion; lixgen die: Todten 
mi der Moͤglichkeit, sb 
gar der Rorbwenbigfei 
æelaſſen; fie find weder Ede 
Wormeln. Aeberhauyt mufre 
mißrathen da ſie von sim 
Evan ea, rate, 
y angel eines Hundes d 
poeffelite,), ausging.“Laſſet 
arbei, oemelg, Von, 
meal eplieben Bet (tan 


s T; - —— — 
——— VO WE VEL] o kES 


sy 
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r Denkdildern menſchlicher Beta 
begriffe. 


TT obne ein Verſtaͤndliches kein Ben 

' if; to ſind innere Denfformen vbnue Gegen⸗ 
Then ihrem Namen  nad Tert & chemet 
WAVRSS) die nide einmal verſtaͤndliche Wort⸗ 
In geben; dagegen Eind ruck bef Gegenſtan⸗ 
ird dem Organ, und dadurch dem anerke n⸗ 
en Sinn fofort ein geiſtiger Tobus. 
aine Metaſtaſis, die wit nicht begreifen, iſt 
er Gegenſtand ein Gedanke. 


. Mad. da jedes Oegan ſeine Rd em⸗ 
da Bilder, Toͤne, Geruͤche, Geſchmacks⸗ 
zefuͤhlsarten ſich in Anſehung ihrer Beſchaffen⸗ 
icht, hoͤchſtens in Anfehung des Grades ihres 
acks vergleichen laſſen, ſo wird unſer innere 
das sensorium commune, das -Affet die⸗ 
eſchiedenen Eindruͤcke jmne ward, nothwen⸗ 
té. Verſammlung der Abdruͤcke — 
vele biebner. dy p ER. — 


Wie dieſe ſich im Nerv beg Organs — 
a, wie 'ſie matetiell aufbehalten weiden u. f 
pe nidt. Das Bils, dae 'meine Seele 
vat, if gans ibeer Mt, nicht Da Bild auf 
etzhaut des Auges; es iſt von ihr empfans 
n ihre Natur metaſchematiſiret. In— 
ware vom Eindruck veranlafſet, und ſo⸗ 

n geiftigeë Bild eingm. koͤrpetlichen aͤhnlich ſeyn 
es ihm aͤhnicich.. 

KR 3 


—— ve YOU VE 


5. rangſt iſt die Stufenl 
biefen Em: und Abdruͤcken aus 
entſteht, in welcher der einwirk 
Organ ſeyn darf. In dieſem 
ein Mittleres (Medium) sm 
Gegenſtand dam Sinn zube 
Typus ihm gleichſam zubild 
dies das Lieht, dem Ohr 
den Schall bildet und forttraͤ 
derheit bei Ohe und Auge, e 
die Sphaͤre def Sinnes, fende 
derbate Zwiſchenkanft?) zu Bill 
pea durch dies Intermedium 
genſtaͤnde, wenigſtens Dheile 
dem Gian aufdrtaͤngen, ſchreibe 
groben und verworrenen Zuͤgen 
pen des Auges und Di 
teiner, heller und klarer. 


6. Und dieſe byiden Sim 
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eneinander dem innern Sinn metaſchema⸗ 
„zwingt das Ohr uns, Dinge, bie macb ein 
ſind, in ganz andern, eben fo kuͤnſtlichen 
t aufsunebmen. Zu gleicher Beit werben wit 
ortwaͤhrend in zwei Richtungen gesogen, und 
erſtehlich gemêbnt, nicht nur beide su ver, 
en, d. i. beiberlei Sdppen durd) einanber ju 
m, Grfdeinungen des Auges durd Toͤne bes 
und geyenfeitig ; fonbern unſtr Verſtand ann 
nidt anberé als in beiderlei Kunſeformen ſeine 
ffe unverruͤckt und su gleicher Zeit geſtalten. 
je» Nacheinander wird von ihm das 
eneinander, dies durch Jenes zu einer 
n Ordnung beſtimmt; entfeëntd. Gegenſtaͤnde 
n ſich durch Tone fueceſſiv n uns; durkle, 
lugenblicken verſchwundne Laute bleiben vor 
urch Geſtalten. So typifirt der Verſtand, und 
ed (durch velde Foͤrderung es auch geſchehen 
nmoͤge) aus Verbindung zweler dem Schein nach 
er entgegengeſetzter, einander aber unentbehr⸗ 
Sinne, unter der is des Verſtandes — 
aehe. ie 


J. Und zwar eint — durch Artikula⸗ 
Xrtifulationen ber Sprache wur—⸗ 
m Menſchen, der ſich vermittelſt Auge und 
im Beſitz ſo vieler innern lebendigen 
`n fand, gleichſam nothgedrungen ein Abbild 
en. Er mußte, er twollte dufern, was er 
ſah und fablte: (fo werd, unterſtuͤtzt von 
ne und G@ebebrben, Ben inmern Abdruͤcken feis 
Zeele ein Lautbareë Merkmahl, das 
t. Zwiſchen beiben Sinnen, dem Dir und 








ER ET ER EN AS RE 


OOR Ein Kon: und 
eft Dit) tein Nachtheil (f 
Menſchen.Toͤne rollen for 
was fe bezeichnen ſollen, 
dungen, Gedanken ſchnell auf 
lbicehe des Vorfalls wedt n 
diger deſſelben, den Laut. 
ber Empfindungen wird du 
ſchenſtimme vielfach, reid, n 
@timme toͤnt auch in der M 
ten; da das Auge nur, w 
Seſtalten wahrnimmt. D 
Herzz fe toͤnt im Innern 
waltig, da Gedankenbilder, 
ben, als eine gemahlte Obe 
ben, und vielle icht dem Inn 
bald das Bild aber rufend 
aden' unſfrer Gedanken, uu 
eele. Menſchen, die Geda 


ſtaͤnde des Auges, in ſich ur 
hia emher :” fahalh hnen Ma 
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Jeftolten ber Abweſenden geben “ein ruhtges Anden. 
m; bag Wiederkommen ibrer Stimme mit Bewe⸗ 
mg, mit Handlung begleitet, ` bringt fie: lebend zu 
né; fie gebieten umfrer Seele. Wenn alfe Ge⸗ 
ankenbilder einbringen, wecken, einanber ſchnell fol⸗ 
en, wenn ſie regſam bezeichnen, daurend in uns 
allen und wiederhallen ſollen, fo mußten (fe 
oönen. —— ap 


9. Daf fie biemit weniger mablten, war 
m Begriff der Sache, mitbin dem Verſtande ſelbſt 
uitdglicb. Nur etwa Bewegung ober Geraͤuſch, 
ſchall, Langſamkeit und Schnelle, Sanftheit und 
eftigfeit Pann..die Sprache durch ihre Modulation 
eblen ; Begriffe, Empfindungen mahlt und mahle 
e nicht. Jene wollen gedacht, dieſe empfunden 
vn; beide ſoll die Sprache nur wecken, daß die 
“eel fie ſich aus eigner Kraft beroorbringe, nicht 
1 “ben Wortbildern hafte. Deßhalb toͤnt und 
ingt die Sprache dtberifch. Ein grober Sint 
is, der, wenn bie Seele begteift oder erfaßt, 
enn ſie anſchauet, findet, erfindet, je 
smal aus Begreifen und Erfaſſen ber Hand, oud 
nſchauen und finden durch ein Vlas denken mag, 
nter dem Vorwande, daß dieſe Auëbride urſpruͤng⸗ 
h Bilder, Metaphern geweſen. Sn dieſem 
'erftanbe if die ganse Sprache Allegorie: denn 
derzeit druͤckt in ihr bie Seele ein Andres durch 
'n Andres aus, (aAaAa ayégsvsl, aAMa voël) 
jacben burcb Zeichen, Gebaafen-durc) 
zorte, die im Grunde nichts mit dinanber ges 
ein baber. - Mir demfelben Mecht (fie. alſo bas 
egreifen mir ber Dand ein Er faſſen nennen 





sy do 


— — 


ihr Zweck; und daß ein Bilda 
reiner und vollſtaͤndiger als Si— 
meln thue, daran if kein Zwei 
thematik iſt vol Bildausdruͤcke; 
ber Analyſis liegen fogar Dicht 
bei denen ber Lehrec jeigt, w 
d. i. was man in ihnen ſuche 


10. In der Sache ſelbſt 
@bgesognet ein Begriff iſt, ſich 
ſeines Ausdrucks mindere, bis 


verſchwinden ſcheinet. Die hoͤher 


griffes naͤmlich gehot, daß nach u 
der niedern Ordnungen von ihn 
dagegen aus Vielen Ein Haupt 
ler ans Licht trat; mithin ward 
Mannigfaltig⸗Sinnlichen enttl 
der helleſte Begriff immer noch ein 
rer en darſtellen muf, mithir 
ung hoͤhrrer An giebt, ſo ann 
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genaueſte beſtimmt, unb eben bierauf dit Si⸗ 
eit ihres Geſchaͤfts gegruͤndet So det. Philo⸗ 
e ging man leider nicht alſo zu Werk. Dee 
ius der Metaphyſik moͤge es wiſſen, unter wel⸗ 
Bildhaften die Scholaſtiker ſich ihre Entitaͤten 
Quidditaͤten gedacht haben; und eben fo wife 
was Anſchauungen und Denkformen vor aller 
hrung fit Schemata baben, 

where Entity and @uiddity. 

the Ghosts of defunct Bodies fly. U. c. 


11. ier olfo liegt ber Knaͤuel Der Verwir⸗ 
z, der die metaphyſiſche Sprade ſolange zum 
loniſchen Dialekt gemacht bat, wahrſcheinlich 
uns Deutſchen zumal, lange noch machen 
.. Da man ſich naͤmlich bei ſpeculativen Be⸗ 
en keine grobe Bilder ber Erfahrung denken 
ite, nahm man, wie der Zufall ſie gab, aus 
Zuſammenhang der Sprache , aus Erinnerun⸗ 
wo und wenn man bas Wort zuerſt gehoͤrt 
e, oft aus dem Schalle des Workts ſelbſt Zuͤge 
mmen, und formte daraus eine Nebelgeſtalt, wie 
„Kritik“ fie onaiebt, ein Scbema, Man bil⸗ 
fid ein, aus Spontaneitit des Verſtandes mit 
felben begeidmen zu koͤnnen, was man duferft 
'e] imaginirte, worin man feine Nebengefuͤhle 
bte, ober wobei man gar nidté als Schaͤlle oder 
ern badte. Bei dem Wort Effen; 4 8. 
dem Einen eine Erfahrung aué der Chemie, 
dem Wort Subſtanz dem andern ein Ges 
ad aus der Schuſſel on, die ihm ſeine dunkle 
etgeſtalt bilden halfen. Der eine dachte ſich ben 
um, dies breite Nichts, als einen ſchwartz⸗ 





hd ee [WY 
uͤnterſuchungen unher; unb 
modein die Gedanken. So 

dunkler Schematismu 
derſpricht, geben mie mit i 
Zwiſt, dann erſt fragt man: 

Schriftſteller ſagen?“ Gefaͤl 
ihm, brauchet das Wort wi 
ger oder Streiter fragten jen 
ha pigliato2a nie. Daber w 
Amphibolieen, Antimonieen 
haͤnglich hielt, andre aber bi 
einen Wortkram baal 
warfen. Nicht vom Berftan 
ſondern, wie es ihr Name 

ber Sprache, mithin ber 9 
ſtandes ruͤhren dieſe Amphib 
ſtimmter Erfaſſung der Begi 
nung durch truͤgliche-dunklen 
diges guid pro guo ſind fie 
und falſchen Wortformen erwe 


farm⸗n see 4AC. AA, FA — 


) 
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— glaubt man, der Din He d dem Deutſchen 
ſich gefuͤget? 

13. Gewohnte —— nennet man For⸗ 
meln; bite man ſich vor ihnen, ſobald ſie ˖ unuͤber⸗ 
ſehlich lang find oder uͤnverſtaͤndliche Worte enthak 
ten. Auch ber Form nach ſind ſie febann ſchlechte 
Formeln. Denn wag heißt Formel, als eine 
verſtaͤndlich⸗kurze, genau beſtimmende Form? Dies 
ben fe ſich wie Frumme Linien mit Luͤcken inb Ab⸗ 
weichungen bin und geben keine Figur; beim'letzten 
Wort haben Ohr und Seele laͤngſt vergeſſen ; was 
bas erfte fagte, fo ſind ſie Larven, nidt ee 
Gehe mon dit Schemſate der Kritik durch; 
wird in den Worten „die Vorſtellung des —* 
als eines Subſtratum der empiriſchen Zeitbeſtimmung 
uͤberhaupt“ ben Begriff der Subſtanz? in ber 
Sueceſſion des Mannigfaltiger, inſofern fee einer Regel 
untexworfen iſt,“ den Begriff her Cauſalit aͤt 2 im 
„Zugleichſeyn der Beſtimmungen Einer Subſtanz 

mit den Beſtimmungen det / andern nach einer ges 
wiſſen Regel“ die Wechſſelwirkung? unter der 
„Beſtimmung ber Morftellumden eines Dinges zu 
irgend einer Beit” , fine Moͤglachkeit denken? 
vent dieſe Scemate als Raͤthfel vor;. toer. fie nicht 
ouswendig lernte, wird ſcowerlich das Woct det 
Raͤthſels finben., 

13. Auf teine. andre Weiſe ig dieſem webet 
zu entkommen, als wenn man brei Dinge, Sache, 
Begriff und Wort rein unterſcheidet. Unſer 
Begriff macht de Sache nidt, weder ml 
nod) Sid, er iſt nur eine Kunde derſelben. 


e We ee 


niger; es ſoll nur aufrufen, ſie AA zu (eemen, 





(den Urſache und Wirkun 
boer bag Agas. bet, Dinge 
Beichen ausdruͤcht, un 
thematiſche Beiden . fid,, all 
Statt eineg oͤden Schematis 
witkſamen Ktaft des anerk 
Ausdruck ſeiner Begt 
Beſchaffenheik ſeinet erkennde 
zu Stufe an Klarheit zunim 
———44 IS 


Ausdruck (skree) de 
' et ! — 


— 1 
deer S 
i “en, 


Ta! Daſeyn, N N 

Kraft be D 

Die finnliebe) geme— 
j ye ET 


4. - # takie k 
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— TT: d j " — TT. 
Weber'ETgenfcbafre ` Ueber Urfacbe 
bee Dunge. und MWirturg 


Dafftibe, Ein Andres, In ſich beſtedender, 
Battungen lese Freundlich⸗ Feindlich⸗ 


Me,” Fortwirkender Dinge, 
Ve rare Beer n dit beutliebere: 
—vegsfprachel Bernunftſotathe. 
os ET TT. N N 
EE ar MA AT EK EE DoE. 
RE DI AR SE Mee EV EE N ME HIE 


AE TH HE SIE 
ut KIT Siine —* 
Se memes Raum. Ju umermeſſener Beit. 
In 'uméemeffener Mraft. ` 
pi —RB d. i. OE Lee. 
ay Do de Ma EA AE 


- eed” j ! 
f . J — dd. — 21 aa 
— ka 





2 22 ee 


He aweiſen it, Va. — ſich bet Verſtand 
“aus Einer Kegion in bie andre verirret, z. B. dof, 
wenn Gattungen zu beſtinimen ihm Zweck iſt, er 
metaphyfiret, oder wenn Urfachen erforſchend, er in 
der verworrenen gemeinen Sprache redet, ſein Aus⸗ 
bdruck in einen Schematismus ausarte, der ſeinem 
"eigen gweck aufdebt. Denn wasnicht reinet Muise 
druck des Begriffs, fondern nur tein Schema iſt, 
war nur die Frucht eines ſchematiſchen, d. i. Wort⸗ 
,ſpielenden Schattenverſtandes. Sinn kann durch 


nichts dargeſtellt odet vettreten werden, als bured — 
ſi ieb fer fe ein Schema ſeiner iſt Leerſiun. Wa 





* 
Tr AE id; 


⸗ 


allgemeine philoſophif 
erweiſet dies aus und in jeder 
Die erſten Begriffe von Seyr 
bauer, Kraft gaben feb] 
(nomina unb pronomina, # 
und Zuſaͤtzen des Ortes und de 
ſtimmungen (Praͤpoſitionen) 

(casus). Die an ihnen bemet 
ten gaben unfefb féftdn di 
und pronomina adjectiva), 

Andres in Geſchlechtern, Ge 
Mrt nach bezeichneten; melde : 


rerſchiede, als ſelbſtſtaͤndige $ 
Beſtandwoͤrter mit beſtimmender 


-gen wurden. Die in ben Dil 
ſchuf ſich gleichfalls ihren AL 
verba substantivé Seyn — 9 
Men dieſe Kraft ſelbſtſtaͤndig; 
Verba weiſen fie auf ihren 
ward bie Weit ber Vernunfi 
und TBirfunaen- beteidnet. D 
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menbangenben Acts bes wirkenden 
Verſtandes. 





Grundriß ber Sprache als Typus Einer zu 
ſammenhangenden Verſtandeshandlung. 


1. 
Selbſtſtandige Morte, 
mit Beftimmungen 
Des Drté, Der Dauer, 
Der Kraft, 
(nomina und pronomina substantiva mit 
Pr pofitionen) 
ber Grund aller Spracben. 
2. 3. 
Eigenſchaften, Kraͤfte, 
Daſſelbe, Ein Andres, Sn ſich beſtehend, 
(Nomina und Pronomina (Verbum substanti- 
adjectiva,) vum,) 
bie durch Artikel und Endun- Gegen⸗-Mitwirkend, 
gen neue Subſtantive, (Adjectiva, passiva) 
Geſchlechter, Gattun— Erwirkend. 
gen, Art werden. (Media.) 


4 
Maas 
ſich ausdruͤckend 
in Zahl⸗, Groͤße, Stufenworten. 


Herders Werke z. Phil.u. Geſch. XII. $ Metakriik 





18. So erſcheinet dann 
priori erfunden ſey. Vermoͤc 
Kraft des Verſtandes ward ſi 
ben, fie anerkennend erſ 
ohne dieſe, bringt der Verſtand 
(criaMaTa) hervor. Nn 6 
freuet der Berftand fid feiner 
nern Kraͤfte, und druͤckt ſich ſel 


in jedem Worte. Nicht ande 


Natur und Regel konnte er ' 
ſtand gab oder lieh ihm dieſe. 
er in Erfaſſung und Bezeichnu 
gen haben mag, ſo erwies er 





*) Ein ziemlich unbekannt ae 
ſuch einer an de 
Sprache abgebilb 
lehre von J. W. Mein 


dienet bier eine Biralinet 
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ein ihm gegebnes und mit ihm ge 
gebnes posterius ju erfaffen und 
su beseicbnen Jedes andre Schema gegens 
ſtandlos aué feiner dunkeln Urtiefe gesogen, if ein 
Nichts, ein Wahnbild. 


Velut aegri somnia vanas 
Finguntur species, 





Metatr 


des 
Syſtems alter ( 


des reinen Ver 





„Syſtem aller Grundfd 
Verſtandes.“ 


MR. ertoartet vief an biefen 


Verfaſſer erklaͤrt fein Geſchaͤfte 
bie unſer Verſtand unter fritif 
a priori ju Stapnde bringt, in 
nung darzuſtellen.“ **) Wenig 
bei, da er ſich ſogleich „auf d 
bie ſich auf die Kategorieen (f, 
ziehen,“ einſchraͤnkt, unb bie m 


(ate fetkdt Atdhed, ET ede aeedfd.t: 





p 


` 
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men Verſtandesbegriff gesogen ſind.“ Wie? Einb 
atbematifde Grundſaͤtze nur aus der Anfdauung, 
her nicht aus bem reinen Berffandeëbegriff gezo⸗ 
n? Stehn Mufdauungen und reine Verſtandes⸗ 
'griffe einanber entgegen? Sind biefe ohne jene, 
ne ohne biefe moͤglich? Und was biefie es endlich, 
Grundfaͤtze aus der Anſchauung ohne Verſtandesbe⸗ 
iffe jieben2” 


„Das Syftem ber Grundſäaͤtze des re ie 
en Verſtandes faͤngt mit einem oberſten 
rundfag aller analptiſchen Herdbeile, 
id einem andern oberſten Grundſatz aller 
ntbetifcbeu Urtheile an.” Und dieſe waren 
werbunden? fie ſtuͤnden beide nicht unter Einem 
— Syntheſis und Analyſis ſind 
heilhandlungen Eines Verſtandes, Methoden; wie 
icht koͤnnen ſie in einander verwandelt werden, da 
Grunde Eine ohne bie Xnbre nicht ſeyn kann? 
ein Urtheil des Verſtandes kann vhne Auffindung 
s Merkmahls (Analyſe) und ohne Verbindung des 
raͤdikats mit dem Subject (Sontheſe) gedacht 
erden. 


t Der oberſte Grundſatz des analytis 
ben Urtheils if der Satz des Widerſpruchs; 
r obetfte Grundſatz aller ſyntheti, 
ben Urtbeile (fei ſeyn: ein jeber Gegenſtand 
eht unter ben notbivenbiden SBebingungen ber (ona 
etifden Einheit des Mannigfaltigen der #nfdauung 

einer mogliden Erfahrung.“ *) Da ber erfens 


— 2 





* S. 194. 





Die Kritik ber reinen ! 
zu einer „ſyſtematiſchen N 
thetiſehen Grundſaͤtze 
und giebt fie nach dem M 
einer Tafel ). „Alle Ge 
ſtandes find: 


1. 

N „Axior 

ber 

Anſchar 
Anticipationen 
⸗ der 
Wahrnehmung. 

5 4. 

Poſtul 

dee 8 

empiriſchen 


überhau 
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ber Ausuͤbung diefer Grundſaͤte nicht urbemerft 
zu laſſen. Die beiben erften, Die einer in tuitiven 
Gewißheit faͤhig find, folfen bie matbematifcben 
@runbld6e , bie beiden letzten, Die einer blog Di $s 
curfiven Gewißheit fAbig ſind, die byna mi 
fcben Grundfaͤtze heißen; durch welche Eintbeilung 
fid die eben erſehene Stellung der Claſſen ſelbſt 
dnbert. Nach dieſer zweiten Expoſition waͤre ber 


Inhalt der Tafel: *) i | 
1. — 
„Quantitaͤt. „Qualitaͤt. 
Ariome Xuticipationen 
der ber 
Anſchauung. Wahrnehmung. 
Grundſatz. Grundfſatz. 


AIle Anſchauungen Su allen Erfcbeis 
find ertenfive nungen bat das 
Groͤßen.“ Reale, was ein 

Gegenſtand der 

J Empfindung ift 
intenſive Groͤße, 

d. i. einen Grad.“ 


Und ſofort wird das Mangelhafte ihrer Conſtruction 
offenbar. Da Quantitaͤt nicht bloß ertenffoe, ſon⸗ 
dern auch pros und intenſive Groͤßen begreift, (6 
gehoͤrte das Prineipium ber. zweiten Claſſe ber erſten 
sus und die zweite ſteht leer **), ba intenſive Groͤße 





) S. 202 — art 
%*) Daß Epikur das Wort #raaAgVug nicht im Sin⸗ 
ne des Verfaſſers gebraucht babe, wit @. 408. 





EET EE OEEEEPY TAT 
beffen beduͤrfen? —* fimt 
cipien betrachtet, unerwieſen. 
ſtand der Seele, weiß in ſi 
Groͤße; im Angeſchauten ſe 
Seele, ſofern ſie ee, 
Verfaſſer ertenfine Gréfe ,,( 
Vorſtellung ber Theile bie $ 


moͤglich madt, und alſo no 


Hergeht, fo daß jebe Erſchein 
Syntheſis von Theil zu Thei 
und daß ſich barauf die 9 
nung (Geometrie) mit ihren 

ſo ſteht dies alles der Erfahr 
der Anſchauung geht nothwen 
Ganzen in ſeinen Theilen der 
aus; ſo lange ich noch agg 
ſchreite ohne den Begriff des 
ſchauung denkbar. Indem 





Lat AA Ps ad 2 
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mit ber Hand ziehe, bringe id smar ei" n 
nad) dem anbern hervor; um aber au iFiet 
rbringung die Hand anzulegen, mußte id ben 
uenden Beariff deë Ganzen, des Triangels, 
iefel$ in meiner Seele ſchon haben. Aus eins 
Theilen werden diefe nidt sufammenges 
, nidt aggregiret. So bei jeder tinie 
iour. Der Begriff der Mathematik, ſtatt fich 
dd Principium zu gruͤnden *), wuͤrde dadurch 
t: denn ſelbſt / wenn Mathematik analofirt, 
fie, was fie zur Anfdaufng bringen will, den 
ff des Ganzen. Richt „Mathematik der Aus⸗ 
rung“ it Geometrie: ſondern wiſſenſchaft⸗ 
Naasbeſtimmung der Groͤßen, die im Ausge⸗ 
n erſcheinen. Unbekuͤmmert um dieſe Ausdeh⸗ 
behandelt Mathematik ihre Verhaͤltniſſe als 
indesweſen, die fie ber Ausdehnung aleids 
entbebet. rof ober ffein gesogen iſt ibr 
Winkel, ein Triangel gleich; Plein ober grof 
tr @irfel 360 Grade. Und bann, wo if brim 

, ber allen mathematiſchen Erſchcinungen sum 
leot; wo if in ben Anſchauungen der Al⸗ 
ertenfive Groͤße ? 


Mit der Dros und Intenſion iſts nicht 
Ho Sn der kleinſten Zeit denke ich mir nicht 


ſucceſſiven Fortgang von einem Augenblick zum 
a, wo durch alle Zeittheile und deren Dins 
endlich eine beſtimmte Zeitgroͤße erzeugt 


*5). So wenig eine Linie aus Punkten ius 





B, 204. **) @, 203. 


ME 





EE. war ihm in jebem Gliede 

; ) d ſelbſt da und gegeben. D, 

endlich macht Weber im Mn 
ben das Reale der Erſche 
er miſſet es nur und 
auszumachen oder ju erweiſ 





Vollende als „Principi 
len dieſe Saͤze? Weder au 
zu urtheilen, d. i. Ouanti 
jahen oder ju verneinen; q 
aller Saͤtze, bie zu dieſen K 
ten, ſind ſie ganz unbrauchb 
der Quantitaͤt und Qualitaͤt 
faſt beruͤhren. 


Die Grundſaͤtze bet 
be$, die bier bynamifcp 
ben unter einer gleiden V 
une bloß difcurfive,c 
, aber intuitiye Gewißheit 
Daſenn her Tina. sika ...a 
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an Anticipationen ju benfen; nicht als Grundſaͤtze 
des tranécendentalen, ſondern blos des empiris 
ſchen Verſtandes koͤnnen dieſe Analogieen ihre 
alleinige Bedeutung und Guͤltigkeit haben, mithin 
oud) nur als ſolche bewieſen werden, daß folglich bie 
Erſcheinungen nicht unter die Kategorieen ſchlechthin, 
ſendern nur unter ihre Schemate ſubſumirt wers 
ben muͤſſen.“ *) — SÊ dies, warum ſtehen fie 
unter ben Kategorieen? was nigt ihre Deduction 
a priori, wenn ſie nur durch Schemata der Ein⸗ 
bildungskraft, die aus den Sinnen entſpringt, 
zu conſtruiren ſind? Hier iſt ihre volgebildete Zu⸗ 
ſammenordnung **). 


3. 
„Cauſalitaͤt. 
Analogieen der Erfahrung. 
G@rundfag. 


Erfabrung ift nur burcb bie Vorſtel— 
lung einer wotbwenbigen Verknü— 
pfung der Wahrheiten moͤglich.“ 
| „Erſte Analogie. 

Grundſatz der Beharrlichkeit ber Sub: 
(tan; Bei allem Wechſel ber Er 
fcbeinungen bebartet die Suübſtanz; 
das Quantum detfelben wird in 
ber Natur weder vermehrt noch 
vermindert.“ 





EO. 221. u. f. 
) 6, 218 — 274. 
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J @tunbdbfak bes Zugle 
Geſetz der Mer 
Gemeinſchaft. 
Alle Subſtanzen, ſe 
als zugleich wa 





? : i ben Ponnen, find 
j ) —Wechſelwirkung.“ 
se 4.. 
, Die Dolf 

" be 


empirifcben Dene 


1. „Was mit ben fort 
gen ber Erfabrung 
und den Begriffe 
tommt, iſt moͤglieh 

2. „Was mit ben ma 
gungen ber Grfabi 
bung) zuſammenha! 


und Erfahrung.  , a78 


Welch ein Heer voͤllig-⸗gewiſſer Analogieen "und 

` Doftulate im Gelde des gefammten empirifden Dens 
tens bitten wir an dieſen Grundſaͤtzen! Die Frage 
if nur: woher ſind fie? und wie fommt der Ver⸗ 
ſtand dazu, fie in folder Allgemeinheit, unter dem 
grofien Siegel der Nothwendigkeit behaupten ju bits 
fm? z. B. „Bei allem Wechſel der Erfdeinuns 
gen behartet die Subſtanz; das Quantum derſelben 
wird in der Natur weder er vo vermindert, 
Alle Subftansen find in durchgaͤngiger Wechſelwir⸗ 
kung. U. f.“ Kennet ber Verſtand die geſammte 
Natur in allem Wechſel der Erſcheinungen und ihrem 
quanto? Kennet er alle Subſtanzen in ihrer durch⸗ 
gaͤngigen Wechſelwirkung? oder weiß Er, der Ver⸗ 
ſtand, auch nur, was, Erſcheinungen entgeqenſetzt, 
Subſtanz ſey? Legt er dabei blog Worte sum Grunde, 
z. B. „alle Veraͤnderungen geſchehen nach dem Geſetz 
der Verknuͤpfung ber Urſache und Wirkung,“ da 
dann im Wort Urſache freilich ſchon die Wirkung 
geſetzt, das Geſetz ber Verknipfung beider aber nichts 
weniger als gezeigt iſt: fo wird mit ſolchen Behaup⸗ 
tungen nichts behauptet. Und wie verhalten ſich dann 
dieſe Grundſaͤtze zu einander? wie kommen ſie zu 
ber Wuͤrde oberſter Principien? und welches iſt ihr 
Grundſatz? 


Zuerſt alſo der Neme Analogieen. „In 
der Philoſophie bedeuten Analogieen etwas ſehr 
Verſchiedenes von demjenigen, was ſie im: 
ber Mathematik vorſtellen. In dieſer find es 
Formeln, welche die Gleichheit zwee— 
ner Großenverhaͤltniſſe ausſagen, und 
jederzeit conſtitutiv, ſo daß, wenn zwei Glieder der 


— 





su ſuchen, und ein Merkn 
zufinden.“ *) Uebel waͤt 
ſchaften in ihren Benennu 
menſchlichen Verſtandes fo 
aber nicht alſo. In der 

was fie in der Philoſophie 
ber Verhaͤltniſſe. D 
keit bis zum Einerlei gena 
aus ber Art der Dinge, 
werden; es find rein ausged 
es Gliede ber @rponent 
ten vin ben datis wie im c 
in der Philoſophie bie Glied 
Qualitaͤten allein, (fonbert 
allen ihren Qualitaͤten, F 
ſtaͤnden, endlich Worte von 
ter Bedeutung ſind: ſo ſind 
als das Quaesitum in der 
jene Groͤßen der Mathemat 


der Begriff der Analogie ab 
des Verſtandes hie Mark id 
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Glieb bie Natur und Art det geaebnen Glieder bas 
ben; bdott, mie bier, ſoll der Verſtand dag Einerlei 
in mebreren gegebnen Faͤllen erfennen, und um bieë 
tbun ju koͤnnen, if: „die Glieder des Ver— 
haͤlt niſſes moglicb rein ju ſetzen,“ (eine 
erſte Regel. Daß &brigeng auch (n ber Mathe⸗ 
matik ber obere Begriff, unter welchem bie Analos 
gie ſteht, oft verſteckt ſey, und durch die Analogie 
nur annaͤhernd gefunden werde, iſt bekannt. (is 
gentlich alſo giebts nicht Analogieen, ſondern Ana⸗ 
logie, d. i. Aehnlichkeit ber Verhaͤltniſſe, Die der 
Form nach auch bei veraͤnderter Materie und Sache 
in allen Wiſſenſchaften dieſelbe bleibet. 


Welches dt nun bie Regel der Analogie fit 
bie Erfahrung? „Analogie ber Erfabrung it 
bie notbroenbige Berfnipfung ber Wahrnehmungen ) 
Wohl! was aber knuͤpft dieſe Wahrnehmungen note 
wendig? „Die Beit! Beſtimmung der Exiſtenz 
der Objecte kann nur durch ihre Verbindung in 
ber Zeit uͤberhaupt, mithin durch a priori verknuͤ⸗ 
pfende Begriffe geſchehen, bie jederzeit zugleich Noth⸗ 
wendigkeit bei ſich fuͤhren.“ )) Dadurch wird nichts, 
geſchweig alles nothwendig verknuͤpfet. Die Zeit 
knuͤpfet nichts; Urſachen und Folgen knuͤpfen ſich 
in der Zeit. Ohne Data wirklicher Gegenſtaͤnde wird 
durch ein bloßes Maas der Dauer weder wirkliche 
noch moͤgliche Erfahrung. Da uͤberdem jedes dau, 
rende Weſen ſeine eigne Zeit bat, ſo kann ein ange⸗ 
nommenes allgemeines Ide almaas der Geſammt⸗ 





2) S. 219. 





suich ED, TOU Der run 
„bei allem Wechſel ber Er 
beharre, und das Quantu 
weder vermehrt noch verm 
bieg? Was bat Beit mit 

oder dem Unweſen der Er 
ſchweige mit dem 'affgemei 
fan; in ber Natur ? umD 
Subftans:Duantu 
rungen etwas Beharrliches 
kennet der Verſtand; wie je 
dem Beariff der Zeit folge 
liches if, erklaͤret dies u 
Ihr, der Raͤuberin ſowohl 

Zufaͤlligkeiten, und zwar i 
ſoll die Beharrung der 
vermehrten, nie verminder 
ſeyn? So waͤre die beha 
Ruͤcken einer Schildkroͤte,r 
einem Schmetterlings⸗Fluͤgel 
iſt noch ein Minderes als d 
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iſt. Ueberhaupt till id, wenn von Cauſalitaͤt 
Rede if, nicht wiſſen, was beharrlich und sus 
lig, (Subſtanz und Accidens) ſondern was Urſache 
d Wirkung ſey. Auch hat der Verſtand keinen 
egriff von einem allgemeinen, nie vermehrten, nie 
rminberten Quanto aller Subſtanzen. Als Regel 
r Analogie geht alſo dieſer angebliche Grundſatz 
rlohren; er iſt unerwieſen, hieher ungehoͤrig , und 
bret au nidté. 


3. Aus bem modo ber Zeitfolge ſoll bet 
rundſatz entfpringen: *) „Alle Veraͤnderungen ges 
eben nach bem Geſetz ber Verknuͤpfung der Urſache 
b Wirkung!“ (Entfpringet er d aber? Beitfolge 
wabret ben Begriff von Succeſſion; nidt 
er von Urjade und Wirkung, geſchweige von bes 
n notbwendiger Verknuͤpfung. Wie vieles folgt zu 
iner Beit auf einander, was als Urſache und Wir⸗ 
na nicht mit einander verknuͤpft iſt! und dies 
heime, feſte Band, wie kann es die Zeitfolge, 
aſachleerer Begriff knuͤpfen? Daß man ſich die 
cſache gewoͤhnlich vor der Wirkung denket, daß, 
n ju Hervorbringung dieſer eine Beit gehoͤret, 
er wenn die Wirkung nidt ſogleich fidtbar 
ird, wir zwiſchen beiben eine Beit meffen, Dies 
Pldrt in der Dervorbtingung nichts. Sobald unſer 
arftanbd Urſache und Wirkung anerkennt, vers 
chtet er das Bild dieſer Zwiſchenzeit, indem er die 
rfacbe wirkend, bie Wirkung in der Ur⸗ 
iche fiebet, mitbin Einen Begriff im anbern denket. 


) @. 232. ; 
erders Werke z. Phil. u. Geſch. XXIV. M metakritik, 





den wir , nach der die Wirl 
auf daffelbe felget. „J 
dem, was vorbergebt, 
treffen ſey, unter weldel 
bergeit, d.i. notbwendi 
Die Bedingung aber if mie 
bas Wirkende in ibr, mor 
Die gegebne Regel alfo if 
eine Tavtologie der Frage. 
zureichenden Grunde der 
fahrung, naͤmlich der objectiv 
ſcheinung in Anſehunged 
derſelben in Reihenf 
Der Sag des zureichenden 
Reihenfolge der Beit nichts zu 
. biefem ihm fremden “Bearifi 
Auch Dinge, die als Urſache 
men exiſtiren, muͤſſen in 
ſeyn, nicht durch die Zeit, 
ſchaffenheit ihres Daſeyns. 


fataa affevNimnad had aim 
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e, bie vorhergeht.“ *) Die bloße Zeitfolge 
in Kriterium des Cauſalzuſammenhanges bei⸗ 
oder den gemeinſten Trugſchluͤſſen waͤre die 
weit geoͤffnet. Dadurch, daß Eins auf das 
folgt, werde ich aufmerkſam zu forſchen, ob 
mit dem andern in Cauſalverbindung ſtehe? 
3; oft iſt es, der Zeitenfolge ungeachtet, nicht; 
ver, und babe id die Verbindung wahrgenom⸗ 
fo vergeffe id) Der Beitfolge als eineë fremden 
noe$ und ſpuͤre dem Grunde jener Verbindung 
nad. Der ganse Grundſazt bat uns alfo uͤber 
egel des Zuſammenhanges  swifden Urfade und 
mg nicht nur nidté gefagt, fondern oud), in⸗ 
er einen fremden unfruchtbaren Nebenbegriff, 
itfolge, der Cauſalfolge unterſchob, auf einen 
g der truͤglichſten Suppoſitionen gefuͤhret. 


z3. Aus dem modo des Zugleichſeyns 
eit ſoll der Grundſat entſprießen: **) „Alle 
anzen, ſofern ſie im Raum als zugleich 
enommen werden koͤnnen, ſind in dure h⸗ 
iget Wechſelwirkung.“ Freudig erſchrickt 
oor dem ungeheuren Aufſchluß, afle Subſtan⸗ 
durchgaͤngiger Wechſelwirkung ju ſehen; bald 
verſchwindet die Freude: denn worauf deruht 
ufſchluß? Daß Dinge „als zugleich wahr⸗ 
men werden koͤnnen.“ Gern geſteht jeder⸗ 
ein, daß wenn fie nieht zugleich waͤren, 
Wechſelwirkung zwiſchen ihnen ſtatt faͤnde; wie 
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180 1. Verſtand 


@ber aus biefem Zugleichſeyn unb meinet 
Wahrnehmung die Wechſelwirkung entftebe , volenté 
bof „als Subftansen, ſofern fie, im Raum, 
als smaleid) wabrgenommen werden #é nnen, im 
burcbadngiger Wechſelwirkung ſeyn,“ gleid, 
als ob ſie's ohne dieſe Wahrnehmung, und zwar 
im Raum, nicht waͤren, dies iſt entweder Offen⸗ 
barung oder das leerſte Dogma. Welcher menſch⸗ 
ide Verſtand bat Subſtanzen als Subſtanzen wa br: 
genommen? und alle Subſtanzen, im Rau—⸗ 
me? und wie folgt daher ihre durchgangige 
Wechſelwirkung? Als ob der Raum eine Thalamus, 
und das Zugleichſeyn in ihm ein die Wechſelwirkunq 
treibendes Philtrum wäre. Baculus und pluria 
ſind durch Raum und Zeit verbunden; fie werden 
wahrgenommen, mithin ſind ſie, „in Wechſelwir⸗ 
kung, in realem Einfluß. (in commercio reali, 
non tantum in communione.)“ 

Wie weit uͤbrigens dieſe Grundſaͤtze vom erſten 
Begriff einer Analogie ſich entfernen, Tebrt de 
Anblick. Bei jeder Analogie ſuche id einen Expe⸗ 
nenten gleicher oder aͤhnlicher Verbält— 
niffe; iſt dieſer in Einem dieſer Saͤtze ju finden! 
Daß an den Dingen ber Welt Einiges wechſele, da 
Andres bleibe, ſehen wir; nach welcher Regel ed - 
wechsle und bleibe, wollten wir wiſſen; wo iſt die 


Regel? Daß Urſachen und Wirkungen einander oeft 


folgen, ba fie auch mit einander beficben koͤnnen,, 
ja ein Moment des Zuſammenſeyns zwiſchen beiden 
ſeyn muf, ſehen wir; bie Regel ihrer Verbindunz 
war unſre Frage. In keiner der drei Analogiem 
wird uns dieſe, dagegen in der erſten und dritten 
beweisloſe Saͤtze gegeben, ju denen der Verſtand ſich 
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virſteigen (follte. Wenn der Verfaffer end⸗ 
ubt *), daß dieſe ſeine „Geſe ge a priori 
Natur allererſt möglich machen, 
e Analogigen bie Natureinheit im Zuſam⸗ 
ge aller Erſcheinungen unter gewiſſen Expo⸗ 
erſt dar ſtellen,“ ſo iſt dies ein Glaube 
fee Analogie ber Vernunft: denn dieſe Grund⸗ 
llen nichts dar; ſie machen nichts moͤglich. 
er ſeine Beweisart dieſer Saͤtze als die „e i ns 
—gliche,“ verkleinernd jede andre Beweis⸗ 
hmt: **) fo moͤchte man wuͤnſchen, er haͤtte 
ſie doch nicht Axiome ſind, als eehrſaͤbe 
dogmatiſch erwieſen. 


* $ TT — 


Die Poſtulate des empiriſchen 
né Aberbaupt” duürfen uns nicht auf⸗ 
denn ſie ſind, wie die Kritik felbſt geſteht, 
Saͤtze, die nicht hieher gehoͤren **). Moͤge 
$cenbentale Vernunft „die artigen, Fragen: 
Feld der Moͤglichkeit groͤßer ſey, als das 
vas alles Wirkliche enthaͤlt, dieſes aber wies 
zroͤßer, als die Menge desjenigen, was noth⸗ 
iſt ?“ beantworten; der urtheilende Verſtand 
dieſe Hoͤhe, geſchweige daß er, aus ſeiner 

n ſchreitend, uͤber das Geſammt⸗Moͤg—⸗ 
, Daſeyende, Nothwendige in Dos 
abfpreden wollte.  ,,Doftulate des ems 


263. 9 S. aba — 265, ee) 6, 206, 





Tew SE HEVUGLER. UR 
de | wird ber Leſer ſich gern « 
EA Kunſtloſe Tafel bet Begri 
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fpridt, De Grundſatz a 

J als: „der menſchlic 
N —met, was ibm erfe 
ë EE. wie es ihm, ſeiner 
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1. 


Die erfte einfachſte 


Die Kategorie 

Sep 

Daſeyn, $ 

Sral 
' ſpricht ſich ſelbſt aut. ' 
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1. Theoretiſch. Daſeyn offenba—⸗ 
ſich ſelbſt. Es ſetzt ſeinen Ort. Es 
t (eine Dauer burcb Kraft. Tie, 
m und woher es dieſe Kraft erlangt? ſeit wenn 
ſie beſeſſen habe? ob es mit ihr auf andre 
fe? ob andre darauf wirken? von dem Allen iſt 
Frage nicht. Es iſt ba und hat ſeinen 
t, auf dem es dauret. Neben ihm entſtehe 
andre Raum, ſeine Dauer werde durch innere 
raͤußere Veraͤnderungen gemeſſen, fo entſtehe Beit; 
um und Zeit ſind nicht ſein inneres Weſen. 


2. De praktiſche Grundſatz dieſer Ka— 
tie ſpricht ſich ſelbſt aus: „Verwirre die Begriffe 
t; made nicht Raum und Beit zu Anſchauungen, 
Formen.“ Daſeyn erkenne an, das ſich, 
aft ſeiner und deiner, organiſch 
darſtellt.. 


2. 
Die zweite Kategorie war 
Kategorie der Eigenſchaften der Dinge. 
Daſſelbe, (in Andres) 
Gattungen, Geſchlechter, 
Art. 

Ihr Grundſatz ſpricht ſich ſelbſt aus: 

1. Theoretiſeh. „Was bu anerken—⸗ 
ft, (wahrnimmſt, empfindeft,) iſt Daſſelbe 
er ein Anderes. Jenes und Dieſes 
get ſieh dir in Merkmahlen, die eis 
r Aufammenordnung faͤhig find.” 





Nicht die Naturgeſchichte 
freuen ſich der Anwendur 
Gedankenreihen herbei un 


beg Lebens. Mittelſt i 


Geiſt im großen Vorra 
und Verſchiedenheiten de 
kend Geſchaͤft. 


Die dritte Clafſe bet 
Kategorie 


In ſich 
Entgegen⸗, 
Erwi 


ſpricht ſich ſelbſt aus: 
1. Theoretiſch. 


get ſieh Kraft. Ih 


ihre Tendenzen und 
menbange det Natu 
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wende fie an.” De Menſch if ein Herr bee 
Schoͤpfung nur burd ben Gebrauch ibrer Kraͤfte. 


Nicht der Naturwiſſenſchaft alfein, auch ber Ses 
ſchichte und Erfabrung giebt biefer Grundſatz Leben. 
Auch in die ſen ſpielen Naturkraͤfte, deren Trieb⸗ 
federn und Arten, deren Tendenz und Erfolge forts 
waͤhrend zu bemerken und anzuwenden ſind. Die 
Natur iſt dem Menſchen ein endloſes Reich der 
Kraͤfte. 


4. 
Auf dem vierten Felde ber Begrifſe endlich 
ſpricht die 


Kategorie des Maaßes. 


Punkt, (Moment,) 
Ungemeſſener Rum, Unermeſſene Zeit. 
Unermeſſene Kraft 


ſich am klaͤrſten aus.” Sie ſagt 


1. Theoretiſch. „Alles dein Maas 
im Endloſen iſt Etwas, was bu beftim— 
men must.“ Je zweckhafter und feiner, deſto 
beffer; nur nimm es nie fuͤr ein beendetes All. 
Ueber jenes Feine laͤßt ſich ein Feineres denken. 


2. Praktiſch. „Wende dies Maas 
auf Alles an, worauf du kannſt,“ auch 
auf Kraͤfte, Empfindungen, Handlungen, Gedan⸗ 
ken. Das Schwaͤchſte und Staͤrkſte, das Dunkelſte 
und Helleſte ſind mit einander verbunden; unſerm 
Verſtande ſind beide Tendenzen endlos. 





Ueper alle dieſe Sr 
theoretiſch und praktiſch die 
gen ſowohl als Anwendung 
und noch darf bie „kritiſche 
ihr, der „kritiſchen Philoſ 
phie in bet Welt geweſer 
keine 27 


Nicht einmal der Zwei 
Verbindung zwiſchen Urfach 
Analogie gleichartiger Map. 
nach dem Bericht ihres Ui 
loſophie veranlaßt bat *), if 
bie von ihr gegebne Megel b 
fden Urſache und Wirkung, 
bei der Wechſelwirkung bag; 
wir ſehen, fuͤr dieſen Zuſan 
keine Regel. Den nothwend 
Weltbegebenheiten bat bie $ 
bentt, nod) nie aué bem % 
ber Beit, aus ihnen nie ei 
ber Natur a priori ertather 
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Elaſſe Tebenbiger Weſen bat fortpflansen ober befruch⸗ 
ten mogen. 

Auf etwas Geftereë giengen Baco, Cartes, 
Beibni6, Pam bert aué, wen fie von allg ee 
meinen Grundſatzen des Berſtandes 
ſprachen. Der erſte, ein wegebereitender Herold ber 
Wiſſenſchaften, wuͤnſchte in einer Urs oder Grund⸗ 
philoſophie aus allen Wiſſenſchaften allgemeine Grund⸗ 
ſaͤtze geſammlet, die auch fuͤr alle dienten; und gab 
davon Proben. Cartes und ſeine Schule nannte 
bie reinen Principien unſres Verſtandes einge⸗ 
bohrne Ideen, und machte ſie zum Richt⸗ 
maas aller Erkenntniß; die Idee von Gott felbſt 
hieß ihm deßwegen eingebohren, weil ohne den Be⸗ 
griff eines durch ſich Nothwendigen, Daſeyenden, Feſten, 
wie in der Mathematik ohne den rechten Winkel, 
ohne Kreis und Mittelpunkt alles unſtaͤt und fluc⸗ 
tuirend bliebe. Leibnitz fuͤgte dem Grundſatz ber 
Identitaͤt, auf den er alle reine Verſtandeswahrheit 
bezog, das Principium der Cauſalitaͤt: „nichts iſt 
ohne zureichenden Grund“ zu keinem andern Zweck 
bei, als Jenen aus dem Reich des Daſepus ins 
Reid des Werdens hinüber zu führen, und auch 
in Dieſem zuſammenhangende Gewißheit zu gruͤnden. 
Lambert endlich bat in ſeinen großen Gebaͤuden 
bes Organon und der Architektonik Gruad⸗ 
ſaͤtze aller Art geſammlet, denen nur die Zuſam⸗ 
menordnung unter einander, und bie Zuruͤckfuͤhrung 
auf ihre einfachſten Principien fehlet. Keiner der 
drei letzten ſchloß Grundſaͤtze der Mathematik von 
ſeinem Geſchaͤft aus, weil ſie „nur aus der Anſchau⸗ 
ung, nicht aber aus Verſtandesbegriffen gezogen 
ſeyn;“ vielmehr war ihnen bei allen Verſtandesprin⸗ 


j "ee way 0” e 0 
i] 


Grundſaͤtze beë Verſte 
geſpro 


1 





`N Kategoriend 
N Grunt 
Was iſt, iſt: d. i. 
J— kannte, in der Mac 
kennen, muͤſſen wi 
nehmen, d. i. ich 
ich weiß. 
2. 


Kategorie der 
Eigenſchaften, 
Grundſatz. 
Was einander in einem 


ma 
Ro ger me 
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| 4. 
Kategorie des Maaßes. 
Grundſatz. 


Zwei Dinge ſind einander entweder gleich, 
oder kleiner, oder groͤßer; nach einem 
gemeinſchaftlichen Maas. 


Unter welchen Grundſaͤtzen dann eine Reihe 
andrer ſteht, nachdem dieſe oder jene Region der 
Gegenſtaͤnde ihre Modification fodert. Kein innige— 
res Vergnuͤgen hat der menſchliche Verſtand, als 
wenn er auch in ben verflochtenſten Objecten dieſel⸗ 
ben ewigen und feſten Grundſaͤtze unſres Verſtan⸗ 
des anerkenntlich wiederkommen ſiehet; er hat ſich 
ſodann, ſeinen gewiſſeſten Regeln nach, in ihnen 
ſelbſt gefunden. Anerkannt von ihm heißen fie 
Axiome; practiſch anwendbar Poſtulate; 
Analogie heißt die Regel des Verhaͤltniſſes in 
ihnen bei mehreren Gliedern; zwiſchen welchen An—⸗ 
ticipation nur als Hypotheſe ſtatt finden kann, 
bewaͤhrbar durch Erfahrung. 


Daß durch jene von der kritiſchen Philoſophie 
gegebnen Grundſaͤtze, bie nichts weniger, als durch 
ſich klar, mithin nicht a priori ſind, keine Erfah— 
rung moͤglich werde, zeigt ihr Inhalt. Entweder 
ſind ſie aus der Erfahrung mangelhaft aufgenom⸗ 
men, und einem unrechten Ort zugeeignet, oder es 
hen hinaus uͤber alle Erfahrung. Was hieße es 
auch: durch einen Grundſatz wird Erfahtung moͤg⸗ 
lich?“ Erfahrung muß durch ſich ſelbſt gegeben 
ſeyn, ein posterius sum priori, bie beide ohne einan⸗ 


6. 
Bom 
Sdealiëmuë und Realismus. 


FREE EG IG een se 


D. der kritiſchen Philoſophie der Vorwurf der 
Idealismus gemadt war, ſchuͤtzet fie ſich dage⸗ 
gen, indem in der zweiten —— ſie ihn zweimal 
widerleget *). 

Die Beweiskraft dieſer Widerlegung ſoll darin 
liegen, „daß ich mir meines Daſeyns in der Zeit, 
folglich auch der Beſtimmbarkeit deſſelben in die⸗ 
fer durch innere Erfahrung bewußt bin. 
Dieſes Bewußtſeyn meines Daſeyns in der Zeit 
ſey mit dem Bewußtſeyn eines Verhaͤltniſſes auf: 
fer mit identiſch verbunden; es ſey alſo 
Erfahrung und nicht Erdichtung, Sinn und nicht 
Einbildungskraft, welches das Aeußere mit meinem 
innern Sinn unzertrennlich verfnipft. Mun ſetze 
alle Zeitbeſtimmung etwas Beharrliches in der Wahr⸗ 





") Ginteitung S. XXXIX. und 6. ak .. 





Er 
— „Das iſt ja eben, 
ſtaͤndlicher ausgedruckt, 
harrliches, der emige € 
nur im Geiſt,) alle Id 
mir in det Seele vort 
bie er fid ſelbſt vorg 
Ideen brifet die Zei 
das nur ein MWerblltnif 
ner Vorſtellungen begei 
entftebet, meine wahre, 
ten mige? Die Wor 
ibentifcb verbund 
ba meine Vorſtellungen 
finb; bie Folge berfell 
nothwendiges Berhiltni 
fie in mir mad) einem ( 
laͤßt, in welchem Alles 
Dbilofofbie bat fid) alf 
Hypotheſe des feinften 
leihen, nicht aber fie zi 
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Und was koͤnnte aud bie Zeit dem Idealis⸗ 
Uu$ anbaben? Jedes tiefere Nachdenken, jebde ern⸗ 
ere Beſchaͤftigung, ein Gedankenſpiel (ogar ents 
immt uns ber Beit, wie bem Raum, und madt 
né auf eine Zeit ju Idealiſten. (Ein Tebbafter 
raum fdaffet fid feine eigne Beit, in der alles 
ad einem andern Maas als beim Wachenden vers 
nüpft if. Kann und darf der Wahnſinnige, oft 
rt einem (fortgebenben, ihm unableglichen Wahn 
ch fogar eine andre Perſon, alé bet er if, und, 
tog (feiner offenen Augen, fid) an einem eingebils 
eten Ort duͤnken; tie (ollte in ber feine Wecker, 
ie Beit, mit dem, was um ihn if, in Harmo⸗ 
ie brinaen? Da eben ja die Beit, bie er in fid 
at, d. i. die $olge feiner Gedanken, wie eine 
ebenbe Uhr ihm diefe Harmoniſirung unterfaget. 
in ſtarken Unternehmungen und Leidenſchaften find 
vir alle Idealiſten; tein Dichter, inſonderheit kein 
ramatiſcher Dichter verdient ſeinen Namen, der 
né nicht auf eine Zeit ju Einwohnern ſeiner Welt, 
ach ſeiner, nicht nach unſrer Uhr, machen koͤnnte. 
die kritiſche Philoſophie ſelbſt, als eine Folge ven 
ichtungen, bie an ber Imagination haften, hat 
icht nur dialektiſche Idealiſten gebohren, die, Kraft 





) 
ning the principles of human knowlegde 
iſt meines Wiſſens noch nidt uberfegts in der 
ueberſezung (Georg Berkeley's philoſophiſche 
Werke Th. 1. Leipz. 1781.) ſind nur ſeine Ges 
ſpräche zwiſchen Hylas und Philo⸗ 
nous, die ſchon uͤberſezt waren, wiederholet. j 


erders Werke z. Phil. u. Geſch. RXIV. N Metakritik 
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ſouvern ſie Bat ein; 
naͤmlich, um eine € 
fie fid die Moͤglichke 
muͤſſen glaubte, ehe 
det, und um Geger 
die Moͤglichkeit bes; 


Schemate ſelbſt zuber 


Berkeley gethan; 
riſiret. 


Weil uͤber das W 
Mißverſtaͤndniffe vorw 
deſſelben Voreallem nd, 


Eg 


Heber Sbealiëmu 


Der menſchliche n 
ſpricht fein kurzes Dad 
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bem Idealismus und Realismus alle anfommt,) in 
febr verſchiedner Energie aus, nad) bem felbe vor 
Begriffen, wo eré anwenbet. Spricht er vom Seyn, 
Dafevn, Dauer durch Kraft; ſo iſts im 
ein weſentlicher Begriff; Iſt bedeutet ihm dann 
Exriſtenz, Daſeyn, auf fin Selbſtbe⸗ 
wußtſeyn gegruͤndet. Spricht er pon Eigen— 
ſchaften ber Dinge nach Aehnlichkeiten und Uns 
terſchieden, ſo wird ſein Iſt gelinder; unbekuͤmmert 
ſetzt er das gegebene Daſeyn des Dinges voraus, 
und redet von dem, was dem Dinge zukommt, 
was es an ſich traͤget.* Redet er von Ur⸗ 
“facbe und Wirkung, ſo aͤndert ſich ſein Sft 
in ein ,e6 wird, es geſchieht.“ Dier if er, 
bié er ie Wirkung in der Urfade erfennet, blog 
ein Bemerker. Wenn endlid von Maas und 
Geroͤße bie Frage it, verſchwindet fein Iſt ganz; 
es wird das Zeichen H — — x: Alſo ergiebt ſich 
ein Unterſchied der Behauptungen des Verſtandes 
nach folgender Tafel: 
i. 
Iſt 
des Daſeyns, 
das Daſeyn ſelbſt mit Kraft und Dauer. 
(est; exsistit; 86.) 


3. EE) 
aft Ift 
ber Eigenſchaͤften. der Urſache und 
Wirkung. 
Zukommend, aͤhnlich, Es wird, es geſchieht. 
verſchieden. 
Gnest, #Ta@%el,) (fit, yταν, TANS!) 


Ra 





terſcheiden. 


I. Anertennung 


1. Anerkennung 
ner felbft So ſonder 
iſt es, daß deutlich⸗erkenne 
der Menſch ſeiner ſelbſt 
zuletzt inne wird. Er hat 


Als ein Gegebenes, der DB 


uͤber fid, ob und wie e 
Kind fpridt von fid in de 
fid nennen gebêrt Pat; ! 
mend ausſpricht, fdeinet it 
einen im Wirken und Leid 
mit ber frage anginge: , 
bu, daß du biſt?“ (fo ti 
Wirkungen ſeines Dafe 
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„mein transcendentales Bewußtſeyn von dem Bes 
banfen : Ich denke, begleiten laſſe,“ wird uns kein 
hoͤrerer Grad von Gewißheit, als den uns unſer 
Bewußtſeyn geb: denn das „Ich denke“ if ſelbſt 
nur eine Art meiner Exiſtenz, ein Gedanke, ſo wie 
jeder Schluß eine Art des Denkens. Anerkennen 
ſollen wir uns in dem, was wit vermoͤgen; bas 
ben ſollen wir uns und gebrauchen. Wie alles 
um uns ber, iſt der Menſch ſich ſelbſt ein Gegeb— 
nes; er findet ſich im Univerſum wohin er ſich 
nicht ſelbſt ſetzte, und findet ſich am innigſten als 
Kraft, als Urſache. 


Sehr verſchieden ſcheint bei verſchiednen Men⸗ 
ſchen der Grad des Selbſtbewußtſeyns, in welchem 
fie ſich ſelbſt finden, d. i. anerkennen und 
innewerden. Nicht durch „innere Anſchauung 
vermittelſt ber Zeitform a priori” gelangen fie dazu; 
ſondern durch Aufregung ihrer Kraft, durch 
Weckung von außen. Wie den Neugebohrnen, ſo⸗ 
bald er in die Welt tritt, aͤußere Reize gleichſam 
beſtäͤrmen, und ſeine Beduͤrfniſſe, innere Reize aus 
ſich draͤngen, damit er vom Aeußern Beſitz nehme; 
mie hiedurch allein, d.i im Gebraueh ſeine 
Sinne und Kraͤfte ſich ihm offenbaren, d. i. 
ihm zu erkennen geben, daß und wozu er ſie habe; 
ſo bleibt der Menſch Lebenslang ein ſolches Kind der 
Natur, ein Zoͤgling der Schoͤpfung. Nur durchs 
Thun werden mit inne, daß wir ju thun vermo ch: 
ten; durch Anwendung unſrer Kraͤfte erweiſen wir 
uns ſelbſt, daß wir ſind, daß wir uns beſitzen 
und ba ben. Im freudigſten Gebrauch dieſer Ver— 
moͤgen erkennet der Menſch ſo viel von ſeinem Da⸗ 


toendung. Geſchaͤft uu 





J daß er ſich anerkenne, 
— letzt das freudige Gefuͤ 
J ichs erprobte.“ Ma 
wirkliche Bewußtſeyn 
in ſeiner erwieſene 

ſich rüſtenden K 


groß- und wohldenkend 
das Weſenhafte eines D) 
ferm er vermag. 


, pd ad M; 
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— Ob wir von umfem 
(Phantasma) in uns tr 
ju bell vorſchimmernd 
bem Fortſtrebenden (og 
Der Menſch iſt gleichſa 
iſt Werden. Glaubt, 
fo wird er ſelten meh 
ſchwindet. Wie Augen 
ſich ſehen, krank ſind, 
ſichtbares Idol vorſteht 
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Indeſſen (feblt es nidt an Datie, die ju ers 
nnen geben, baf wir von unfter eignen Exiſtenz 
n Idiom in uns tragen; und zwar, fonberbarer 
Beife , iſts oft ein fremdes Bild, das mit der Ges 
alt, bie wir im Spiegel ober Andere an uns ges 
abr werben , nicht dbereinfommt. Woher Dieé bes: 
embendbg Ereigniß? Es jeigt, daß der Menſch 
n dem was er iſt, oder vielmehr was er kann und 
yn ſoll, eine Comprehenſion in ſich trage, die er 
ch zwar ſelten oder nie zur ganzen Anerkennung 
ringt, deren er nur Theilweiſe inne wird, die aber 
mohngeachtet als ein Ganzes, als die Geſtalt (eis 
er Anlagen und Kraͤfte ihm einwohnet *). 





*) Es ſind Beiſpieke vorhanden, ba verbildete Men⸗ 
, (den, die su großen ſchoͤnen Geſtalten beſtimmt 
waren, auch ohne Eitelkeit, dem Bilde deſſen, 
was fie ſeyn ſollten, treu blieben, und ihre ges 
druckte Form, als ein fremdes Accidens, vergaßen. 
Eie denken ſich als die, die fie ſeyn ſollten. 
Viele von Menſchen angenommene Gebehrden, 
uͤber die man ohne Verſtand ſpottet, wenn ſie 
zu der Geſtalt gehoͤren, die ihr inneres Bewußt⸗ 
ſeyn ihnen einbildet, erklaͤren ſich hieraus. Je⸗ 
ner unſchuldige, ich moͤchte fagen, natuͤrliche 
Wahn der Mißgebildeten, daß fremde Augen an 
Hihnen nicht ſehen, was ihr inneres Auge ſelbſt 
nicht als ihre Geſtalt anerkennt, iſt ein Zutrauen 
zum Verſtande ihrer Mitmenſchen, der abſondern 
, werbe, was nicht zu ihnen gehoͤret, was ihnen 
ein boͤßer Damon, der Zufall, anſchob und 
gleichſam anlog. Alle, dem Koͤrper nach nicht 
rein und ganz ausgebildete Menſchen fuͤhlen, was 


` ⸗ 


Se Eg VEL EE. (EYG — ugelr 


Seele *). 








' bem Ganzen ibrer Gefta 
, ſaͤumt ober verbilbet w 
' aͤchte Geſtalt seigen. D 
ten, z. B. kleiner Men 





Benehmens. Ein Geſich 
ë — fremd anſieht, fuͤhlt, et 
es ausdrucken moͤchte, koͤ 


%) Da das weibliche Geſchlec 
lichkeit lebhafter, als n 
fid dieſes auch mehr als 
bildet: ſo bemerken wir 
— uns Geſtalten, bie ſinnl 
erkennen, beft6en und d 

„ſie ſind ganz, die ſie ſi 

da Gegentheils der Man 

beladen, ſich oft lebent 

ſinnlich faſt nie, ge 

verſtändia und ber 
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9 Anerkennung beffen, wag ich 
icbt felbft bin. ' Meinen eignen Koͤrper, fo 
m id) ihn burd) duffere Sinne wabrmebime, be: 
adte id als Etwas, das mit Allem, was font 
e Sinne mir jeigen, auf Einer Stufe der Aner-⸗ 
nnbarfeit ftebet. Dies Anerfennen, vom innerm 
zefuͤhl und Bewußtſeyn unterfdieben, it blog fin ne 
ich; vergeblide Muͤhe iſts, es durch transcenden⸗ 
ile Formen intelligibiliſiren oder gar prioriſiren zu 
ollen. Was eben ſinnlich anerkannt werden 
ll, warum wollten wirs in eine. fremde Region 
er Anerkennung ſtellen, in der es ſein Weſen ver⸗ 
eret? 


Einnen gebuͤhrt (finnlicbe Gewißheit; 
it biefer ihrer Behoͤrde find fe nidt nur zufrieden, 
mbern in ibr rubt ein Univerſum, bag Mer: 
anb und Vernunft weder ju erfeben nod) auszu⸗ 
iden viel weniger ju anticipiren vermoͤgen. 


Wie aber? toorauf rubt bie Zuverlaͤſſig— 
rit mehrerer Sinne neben und mit eins 
nber, da ffe uné die uugleidartigften Weltſeiten 
igen? Wuͤrde uné das Problem vorgelegt, tie 
arbe, Licht, Geſtalt, Figur, Schall, Geruch, 
zeſchmack und alle taſtbaren Eigenſchaften der Dinge 
, einem fuͤhlbaren Weſen ju Einer Geſammt-Ein⸗ 
Idungskraft verknuͤpft werden ſollten; wir koͤnnten 





man dem Mann ſagen: „faſſe dich!“ ſo wich 
in dieſem Augenblick die Maͤnnlichkeit von ihm. 
Regem et Dominum habere debet, qui se 
noln babet. 





IG beim Anneri 
Deribiedner 
(tand nebme, 


Dem klaͤrſten 
wenigſten: denn ſei 
riſſe, find ihm fern 
tergangen gefunden, 
kann,) zum Gebrau 
werden ſo feine Re 
an ſich DEERE 
det, daß der Verſta 
ſeyn kann, durchs 13 
den: „das ife! 
Da im Gebiet Dief, 
nicht nur entfeent if 
mebr Medien, @ul 
und ihn in die. Mite 
endlich ein fo kunſtrei 
Bewegbarkeiten Uuné n 


mie mandjerlei Taͤuſch 
in welche ſich Mma. 
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Wirkung optifde Inſtrunente wiederholen, beren 
Effecte die Beiden: aub Mahlerkunſt ſogar kuͤnſtlich 
nachahmt: denn ber hoͤchſte eie. dieſer Kuͤnſte bes 
ruht auf optiſchem Truge. 


Wie ging die Natur alſo zu Werk, um uns 
vor Taͤuſchungen dieſes Sinnes nicht nur zu ſichern, 
ſondern uns auch an diefem ſcheinbar⸗Arligenden Drs 
gan ſogar eine Regel der Gewißheit fuͤr andre Sinne 
zu geben? Sie geſellete ihm mehrere, die vers 
ſchiedenſten Sinne ju, und nahm ihren Aufs 
feber , ben fie gebrauchenden und vereinigenben Mer: 
ſtand, bamit fortaebend in ibre Schule. Allenthal⸗ 
ben taftet bag Kind, aleid als ob ef dem Blend: 
werf des Lichts, der Suft, ber Farben und $iguren 
nicht trauete; es miffet mit Fingern, mit Haͤnden, 
Füͤßen, gar mit Bunge und Lippen; ſobald es ſich 
in der Irre merkt, nimmts andre Sinne zu Huͤlfe. 
Das taſtende Gefuͤhl iſt gleichſam die Baſis aller 
Geſichts-Ideen; neben ihm wird das Gehoͤr allent⸗ 
halben Wecker und Warner. Indem es auf eine 
Welt innerer Kraͤfte aufmerkſam macht, bie wes 
der das Auge ſehen, noch das Gefuͤhl ertaſten konnte, 
rufet es den Verſtand auf zur Wache, zur Verglei⸗ 
chung. Die verſchiedenſten Vernehmbarkeiten der 
Natur faßt alſo unſer innerer Sinn deutend au: 
ſammen, und er toftrbe ſtutzen, wenn man ihn 
fragte: was denn außer dieſem Allem, wenn es 
hinweggethan twitrbe, das ſinnliche Ding an ſich 
ſeyn moͤchte? „Von allem Sinnlichen abge— 
zogen, das ſinnliche Ding wuͤrde er antworten; 
du traͤumeſt. Suchſt du etwa das Bild hinter dem 
Spiegel?“ 





ſelbſt, bamit es 
ſchiedeͤnſten, mas 
ſinnliche, d.i 
tin Analogon 
biefe far bict 
menidlider Sinne 
Naturmenſchen, is 
ber Kunſtreiche fie! 
ſen; durch Kebun, 
wahr, was der tra 
und Zeit weder ern 
Sinnliche hinaus a 
ſonſt zerſtoͤrte er ſid 
den Regionen. * 
wortet er ruhig dem 
aneigne, auch ein 
Traumes; mein hy 
Wahrheit.“ 
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*) S. unter wietss 





and Erfabrung. 205 


II. Anerkennung ber Eigenſchaften unb Arten 
der Dinge. 


Hier ſind wir in einer Region, in der das 
Wort Iſt ſich linder ausſpricht. Der Verſtand, 
auf ſinnliche Gewißheit bauend, bemerkt bloß und 
ordnet. Mit je mehrerer Klarheit der Merkmahle 
dies geſchieht, je mehr der Sinn nicht bloß zuſam⸗ 
menzaͤhlt oder willkuͤhrlich hinzufuͤgt, ſondern der 
Verſtand zuſammenfaßt, im Eins das Viele, im 
Vielen das Eins anerkennend, deſto gluͤcklicher hat 
er ſein Werk vollendet. Der ordnende Verſtand ei⸗ 
nes Linné“, ber alle Reiche der Natur nach Merk⸗ 
mahlen ſich gegenwaͤrtig machte, fragte nicht, was 
dieſe Dinge ohn' alle von uns erſpaͤhbare Beſchaf⸗ 
fenheiten wohl an ſich ſeyn moͤchten? Ihm war 
eine Frage der Art (das Schlimmſte, was man von 
einer Naturaufgabe ſagen kann) außernatürlich. 

Wenn Anerkennung der Eigenſchaften, Gattun⸗ 
gen und Arten nicht auf ein bloßes Spiel des Aehn⸗ 
lichen und Unaͤhnlichen, ſondern auf die ganze Con⸗ 
formation des Dinges, mithin auf eigen⸗ 
thuͤmliche genetiſche Art hinausgeht, fo ents 
ſpringt von ſelbſt aus ihr 


III. Anerkennung des Zuſammenhanges 
zwiſchen Urſache und Wirkung, 
welche nicht anders als von Verſtandesart fyn 


kann. Denn da mein Sinn nie ſiehet, daß etwas 
wird; (wenn es ihm da iſt, iſts ſchon gewor⸗ 





DERS AIS wiſſen wie 
folgt, wohin e$ te 
im Gange ber Natur 
febe ibrer Energie, 
loͤſet, in ber mir gehoͤ 


Je verftdndiger al 
bat er anerfennen 
menhanges zwiſc 
kung; er ſiehet jene i 
genſchaften bemerken, 
ordnen, iſt bloß eine 
werk, genetiſche 
Abkunft anzuerkenne 
wordenſeyn, im S 
Nie empfinden wir eine 
menſchlichen Verſtand, 
metaphyſiſch weiß, we 
dieſe ſeine Macht, das 
Wirkung mit anfdaue 
Hand ergreifen ju koͤnn 
ben bemerfen. Wie ( 
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jteter Nebenumſtaͤnde wegen, irren und tdufden; 
e Kraft ſelbſt, in ber fie dachten und wirkten, war 
in Sclaven⸗Eindruck traͤger Gewohnheit, keine Mer: 
inftelei aus Zeit und Raum a priori, ſondern die 
genſte Energie unſtes Weſens. 


IV. Anerkennung des Maaßes der Dinge 


bet jenes Erkenntniß mit ſich: denn es war ſelbſt 7 
is dem engſten und ſchnelleſten Maas entſprungen. 

Ja nun Maas, wie an ſich ſelbſt, ſo auch in 

inen Bezeichnungen, ber Seele eignes Geſchoͤpf if, 

wird es auch ihrer beſtimmteſten Anerkennung 

icht nur faͤhig, fondern hoͤchſtbeduͤrftig, weil es 

me ſolche Nichts if. 


* N * 


Die von ber Fritifden Philoſophie gegebne „Ta⸗ 
f der Grundfd ge bes Verſtandes.“ 


1. 
„Ariome 
ber 
Anſchauung. 

2. 3. 
ſntieipationen Analogien 
der der 
Lahrnehmung. Erfahrung. 
Poſtulate 
des 


empiriſchen Denkens 
uüͤberhaupt,“ 


net ſich biemit, durch (id (BA andere, 





Aogleen an €igenial 
lichkeiten, Geſchlechter, 

endlich Subſtanz nennet. 
in dem raſtlos-fortgehen 
fort fuͤhrt dieſer dich 


3. Auf Analogi 
Dinge, in Urſache 
Da ber wed des Verſta 
beln if: fo fann er fe 
gieen nicht anders, al$ 
gebrauden. 


4. Anticipatieo 
Reſultate vergangener Er 
fie bie Regel des Verſtan 
Gliedern das vierte Gli 
aus: „aus jenem kann 
Und ſo ſtehet die Tafel 
des reinen Verſtandes, 
TEWTSEAY unzuſammenh 
Soſtem des Verſtandes, 


ff. — ——— — 
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Praktiſche Grundſaͤtze beë erfabrenben 
Verſtandes. 
1. 
Ariom 
zu aller Grfabrung. 
„Du biſt mit Andern. Erfahre.“ 


2. 3 


Analogie der Analogie ber 
Eigenſchaften. Kraͤfte. 
Du fieheſt Daſſelbe, Du bemerkſt wech⸗ 
ein Anderes; ſelnde Kraͤfte. 
Suche Analogieen Suche Analogieen 
bleibender ber Urſache 
Art. und Wirkung.. 
4. 


Anticipationen. 
Du miſſeſt nach dem Maas 
De Contigui⸗ Der Dauer, 
taͤt, (Protenſitaͤt,) 
De Energie (Gaufalitdt) 
Lege dief Maas an. 


An ombre Doftulate sum empirifchen 
Menken dberbaupt if nicht zu gedenken. 


* F $ 


Rad) biefer Bufammenorbnung, wie ſtehets mit 
dem Idealismus? Er ſondert ſich ſelbſt in 
Claſſen und Arten. Wie die Natur ihr großes Ge⸗ 


Herders Werke z. Phil. u. Geſch. IV. OD Merakritik 





Die erfte ( 
was ibr vor 
haͤlt, moͤchte 
ihr doch eigentli 
der Name Ee. 
wahret den Fon 
ſchaft des unterſt 
Wer ſeinen Sir 
bern; und das 
ſchaͤfte des Leber 
nuͤnftler, die ſic 
die Bereitſeh 
Sin nen⸗E Ft 
ober vielmebr bint 
wenn fie ſich ber 
und Verſtaͤrkung d 

ein Vergroͤßerungs— 
es ihnen den Mon 
dieſe ihr unbewafn⸗ 
den Namen verſchn 
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F 


Die zweite Elaffe bemerft Eigenſchaften 
, bee Dinge Aehnlichkeiten, Arten; ſie wohnt 
in ber Region des Gedaͤchtniſſes, des Witzes ünd 
Scharfſinns. Witz und Scharfſinn ſpielen mit den 
Beſchaffenheiten der Dinge, wie die Natur ſelbſt 
ſpielet; jede Seelenkraft thuts auf die ihr eigene 
Art. Die Naturgeſchichte ſammlet und claſſificirt; 
der Scharfſinn trennet, der Witz verbindet. Jeder 
ſchaffet ſich dadurch eine eigne Welt in Charakteren, 
Kennzeichen, Formen; alſo auch mit dieſer Welt 
eine eigne Sprache. Laſſet ihm die Seine, oder 
berichtigt, beſſert ſie, aber in ſeinem, nicht in 
einem fremden Gebiet; nur dann tadelt ihn, 
wenn ſeine Welt ertraͤumt iſt, wenn er ſich leere 
Anſchauungen und Formen dichtet. 


Eine dritte Claſſe vernuͤnftiger Idealiſten be⸗ 
wohnt bas Reich der Wirkungen und Krafte. 
Naturforſcher, die in allen Geſtalten die Verwandt⸗ 
ſchaft und Abkunft der Dinge verfolgen; Philoſo⸗ 
phen der Geſchichte, denen in den Begebenheiten der 
Welt nur Urſache und Folge vorleuchtet; Menſchen, 
die ſelbſt große Urſachen ſind, und nur nach dem 
umherblicken, worauf oder wodurch oder wiefern ſie 
wirken moͤgen; ſie leben in einem Ideenreich 
ber Kraäfte. Srifte ber Natur und des Verſtan, 
des (denn beide ſind untrennbar) ſind ihr Gegenſtand 
und Werkzeug. Dieſe Verſtandes⸗ und Thatenmaͤn⸗ 
ner ſind zu Einer und derſelben Zeit maͤchtige Idea⸗ 
liſten und Realiſten; fie wollen und es wird, oder 
ſie ſehen, wie etwas geworden ſey, werden 
tonne und werde. 


Da 





TE 


* 4 
— — — — — — — “ 


ander. 


Welten de 


Die fit 
De S— 
Dies ift, 
2. 
Die Melt ber 
Aehnlieh—⸗ 
keiten. 


ig und Scharf—- 


finn ſprechen: 
Dies ift, weil ichs 

zuſammenfuͤge, 

unterſcheide. 
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Die Eprade jedes philoſophiſchen Syſtems zeigt, 
awelcher Welt von Ideen fie gebildet worden; am 
en Alten ſowohl als am Carteſianismus, Spionis⸗ 
143 , an Leibnitz Philoſophie, endlich an Beers 
e ley's Idealismus ſelbſt kann dies gezeigt werden. 


An Berkeley's Idealismus. Denn Un: 
echt thut man dieſem ernſten und feinen Denker, 
ern man ſein Suftem als eine Neckerei anſieht, 
ber es gar dem Realismus entgegenſtellet. Die 
tbeen , bie er, als im beharrenden Geiſt exiſtirend, 
rinem Geiſt voritellig gemadt annabm, waren ihm 
ie reellften Ideen, die er, wiederholt, mit ber 
roften Macht und Wahrheit, leeren Figmenten unb 
Ibſtractionen der Sprache eben entgegenſetzte. Nur 
em Undinge, der to b ten Materie iſt er feind, 
ie als ein Todtes wirken und ſelbſt Begrifflos Be⸗ 
riffe geben ſoll; ſie verbannet er als einen Wider⸗ 
zruch aus ber Philoſophie, und als ein Unding aus 
er Schoͤpfung *). 


2) Es if baber ein falfder Begriff vom Berkeley⸗ 
ſchen Syſtem, wenn in der tritifden Philoſophie 
gefagt wirb: ber zweite, des Berkley bog: 
matifcber Idealismus, der ben Raum mit 
allen ben Dingen, welchen er als unabtrennliche 
Bebingung anhängt, fr etwas, was an . 
ficb ſelbſt unmêgticb fey, und bar: 
um aucb die Dinge im Raum fur bloße 
Ginbilbung erflé rt. Kritik ber r. Bern. 
@. 274. So viel Worte, (fo viel Aufbuͤrdungen, 
bem Bertetevfden Syſtem fremde. 


AT RAM — 


3 vielmeht durch Entkleidung de 


aller philoſophiſchen Secten di 


Menſchen lediglich sur genau 


fuͤhren wollte. - Bu ſolchem 
feine Theorie beë Geſichts, i 


ſprunge und Unterſchiede unfr 


und Verſtandesbegriffe, fein 
nicht ohne einige Fehler, ne 


Eben aber, wenn man 
ſtellt, bat man Berkeley mi 
Indem er annabm und geflt 
biefe uné sufemmenden té 
Grunde unſrer Seele nicht 


EE — — u 


*) He became the fonnd-e 

Immaterialists, 

curious boek on that 

and many other em 
proselytes. Swift 

eé| An Essay towards. 
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willkuͤhrlich in unſrer Gewalt finb, ſondern von eis 
nem andern Geiſt, d. i. von Kraͤften der Natur, 
(die todte Materie dabei ganz vergeſſen) uns ein ge⸗ 
wirkt, eingedruckt, eingepflanzt werden, 
oder wie (ie uns ſonſt zukommen moͤgen: fo raͤumte 
er damit bie ganze Sinnenwelt voͤllig ein. „Warum 
alſo, darf man zu dieſem Menſchenfreundlichen Den⸗ 
fer *) ſagen, warum macheſt du dir die Sprache 
ſelbſt unbehuͤlflich, und willſt deine wahren Bemer⸗ 
kungen und Unterſchiede auf ein gezwungenes Para⸗ 
boron baun? Gern geben wir dir zu, daß Ideen 
und Empfindungen nur in uns find und ſeyn 
koͤnnen, daß z. B. die Tafel der Geſichtsgegenſtaͤnde 
dem Neu- oder Blindgebohrnen, wenn dieſem ſein 
Sinn eroͤfnet wird, als eine colorirte Lichtflaͤche un⸗ 
mittelbar auf ſeinem Auge liege: Erfahrungen haben 
dies beſtaͤtigt. Von Kindheit auf aber haben wir dieſe 
Flache von uns geſondert, und vermittelſt mehrerer 
Sinne die Welt um uns geweitet. Wir ſchufen uns 
bie Begriffe und Manße vom Raum, von Groͤße, 
Geſtalt, Bewegung, Entfernung, deren Urſprunge 
und Verhaͤltniſſen du ſelbſt fo fleißig nachforſcheſt; 
dadurch ward die auf uns liegende Flaͤche ein ertaſtet⸗ 
ſichtbares, ein in Ordnung geſtelltes, meßbares oder 
ermeſſenes Gemaͤhlde, deſſen Bezeichnungen, wenn 
gleich nicht immer genau, bod) aber verſtaͤndlich und 
andeutend unfre Sprache ausdruͤckt. Dieſe enthaͤlt 
den Schatz von tauſend Erfahrungen, die du ſelbſt 
ſchaͤteſt, indem bu jede Idee, bie wir Gegenſtand 





*) To Berkeley every virtue under heav'n. 
Poge. 





ees. TY 


— — — PEN 


Ideen uns unwillkuͤhr 
von wem fie uns zu 
ganze Welt außer 


Dies iſt alſo oud 
lismus, (wenn ein fo 
Menſchen Seele kam) 
ber Begriff eines Beit 
menden aufweckt, ſond 
ſeyn einwohnende Begri 
kung. Wifſen muß 
ſelbſt wiſſen, daß nicht 
ſeiner Seele entſpringen 
Reih und Ordnung, ne 
wechſelnden Analogieen 
ſeine Macht nicht weiter 
feſtzuhalten, zuruͤckzuru 
binden. Wohlan! Dief 
aber nach Geſetzen un 
oder Empfindungen nen 
Sinne, die dufer 





und Erfabrung. 217 


Soldeiſsmus. Wir koͤnnen ihn ſeinem Liebhaber 
lafſen, wenn dieſer nur freundlich iſt, und uns un⸗ 
ſern Ausdruck laͤßt. „Bin ich Vorſtellung in dir, 
fo mußt auch du Vorſtellung in mir ſeyn wollen; 
wir laden einander, jeder in ſeine Welt, als Gaͤſte. 
Sei ein anmuthiger Gaſt in mir, kein Unhold, 
und id laſſe dir deine Familienſprache.“ 


Faͤhrt aber, wie in Swifts Maͤhrchen, Bruder 
Peter ungeberdig fort, dem andern ſeine Sprache 
aufzuzwingen, und ſie fuͤr die allein wahre, 
einsig s philoſophiſche Sprache Der Welt ju erklaͤren, 
ſogar daß er ſeinen Idealismus in den ausſchließend⸗ 
groͤbſten Egoismus verwandelt: „ich ſchaffe die Welt: 
denn ich habe den menſchlichen Verſtand, mit ihm 
die ganze Sinnlichkeit geſchaffen; da, ſiehe die For⸗ 
men. Ohne mich waͤre keine Natur: denn ich gebe 
der Natur Geſetz und Ordnung!“ ſo gehe man die⸗ 
om Gott-Vater ſtill aus dem Wege. Den 
Namen Idealismus verdient ſein Wahn nicht, da er 
weder wahre Ideen giebt, noch eine Kritik uͤber ſie 
zulaͤßt; leere Anſchauungen, Inhaltloſe Formen und 
Schemate, kurz Letternphantasmen giebt er, 
und ſo kann ſein Wahn, wenn er einen Namen 
haben ſoll, nicht anders als Lette raphaptas⸗ 
mus heißen. 


Es gab einen Mann in unſerm Jahrhundert, 
der mit Engeln und Geiſtern ſprach, und durch 
welchen mittelſt ſeiner Organe Engel ſahen, Geiſter 
fuͤhlten und ſprachen, Schwedenborg; wir ers 
fuhten aber aus ſeinen himmliſchen Geheimniſſen, 
(arcana coelestia) aus allen ſeinen Geſpraͤchen, die 
er mit Geiſtern hielt, nichts als was Schwedenborg 





oo TT WER — —— vu 
ie taéma a priori ge di 

ar. 
Das Wort Ide« 
Pd baé Wort Sbealiëmu 
reinſten Ideen bezeichn 
oe Krit gewiß nicht entg 
N reichſte, ber ſtrengeſte 

— 
j 





1. 


Bom 
Dinge an ſich, 
neben und hinter aller @rfdeinung. 





Nebſt einem Anhange 


von der 


— der Reflexions begriffe. 





„Der transcendentalen Doctrin. 
der Urtheilskraft 
drittes Hauptſtuͤck. 
Vom Grunde der Unterſcheidung 
aller Gegenſtände 
uͤberhaupt in 
Phaenomena und Noumena,” 


MR een ber Verfaſſer „das Land des reinen 
Verſtandes nicht nur durchreiſet, und jeden 
Theil davon ſorgfaͤltig in Augenſchein genommen, 





Reiſe nidt werth war 
gefcbopft, ohne vo 
und fonnte ju feinem 
als lediglich zum Erfa 
auch aus der Erfahrung 
nen Behuf von ſich 
auf Eins hinaus. 


„Die Grundſaͤtze 
ten nichts als glei 
ma sur moͤglichen Erf, 
des Verſtandes, ein 6 
Erfahrung? Moͤglic 
Sdema dem Verſtan 

chema angehaftet? 
einer kuͤnftigen Moͤgli 
aller Wahrheit ſey, dal 
ber Moͤglichkei 
Inbegriffé aller 
jecte gegeben werden, 
dieſe Gleichſam⸗ni 
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„Wenn der Verſtand von allen ſeinen Grund⸗ 

n, ja von allen ſeinen Begriffen keinen anbern 
einen empiriſchen Gebrauch machen kann: ein 
z, Der, wenn er mit Ueberzeugung erkannt ters 
kann, in wichtige Folgen hinausſieht *); kann 
e einzige Kategorie real definirt, d. i. die Moͤg⸗ 
'eit ihres Objects verſtaͤndlich gemacht werden, 
daß man ſich ſofort zu Bedingungen ber Sinn⸗ 
eit herablaſſe, als auf welche als ihre einzige 
enſtaͤnde fie folglich eingeſchraͤnkt ſeyn muͤſſen, 
„wenn man dieſe Bedingung wegnimmt, alle 
eutung, d. i. Beziehung aufs Object wegfaͤllt:“ 
ſind die Kategorieen anders als ein aus den 
rkuͤngen des Verſtandes an wirklichen Gegenſtaͤn⸗ 
abgezogenes Fachwerk, das man, gereinigt und 
dnet, ihm unterlegt, nicht als ein aller Uebung 
ergebenbde$ , ihm eingepflanztes Schema, durch 
hes allein alle ſeine Kraftaͤußerungen, d. i. Er 
ſt moͤglich werden. Es waͤre ein Schema des 
ſtandes vor allem Verſtande, ein Verſtandregi⸗ 
„„unangewandt ohn' alle Bedeutung,“ d.i. ohn 
Verſtand. 


„Das wiehtige Reſultat der transcendentalen 
lytik: bof ber Verſtand a priori niemals mehr 
en koͤnne, als die Form einer moͤglichen 
fahrung zu anticipiren,“ **) loͤſet ſich 

dahin auf, daß er dieſe Erfahrung ſo wenig 
ripicen Pn ne als folle, und daß dergleichen 
aller und obne alle Erfahrung ihm untergefegte 


6. 297. *) &. 303. 
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6 Gegenſtandes nichts vor, ſtellt ſich auch niche 
r, daß er dergleichen ſi ſich vorſtellen koͤnne; Begriff 
id Verſtandesvorſtellung ſind Eins und Daſſelbe. 
zo ihm bie Eindildungskraft ein Neben- und Hin⸗ 
tbild vorgaukelt, treibt ers hinweg , oder loͤſet 48 
einen Verſtandesbegriff auf. Es iſt ein voͤlliges 
dißverſtaͤndniß des Sinnes der alten und Neuern, 
Ichwaͤrmer ausgenommen) was ſich die kritiſche Phi⸗ 
ſophie an Noumenen, Phaͤnomenen ent. 
gengeſetzt, nicht denkt, ſondern dichtet. 


Phaͤnomenon heißt, wag erſcheinet; Nous ' 
enon, was fich ber Verſtand (20) denket. 
ſies denkt er ſich nicht hinter und außer, 
udern an dem Phaͤnomenon) und damit iſt die 
mae Verwirrung gehoben. Die griechiſchen Worte 
zeichnen beide Begriffe ſo genau, daß hiebei kein 
dißverſtaͤndniß ſeyn ſollte. 


Verſteht aber die „kritiſche Philoſophie“ unter 
m Noumenon ganz etwas anders, naͤmlich: 
vaé Object einer nichtſinnlichen Anſchauung 

einer befondern Anſchauungsart, bou 
etcber wir aucb die Moͤglichkeit nicht 
nfeben ténnens ein Etwas &berbaupt 
ufer unfrer Sinnlichkeit,“ *) ſoIſchaffet 
» dies Geſpenſt ſich ſelbſt. Es it weder ein Vers 
indesweſen, noch verdient die Anſchauungsart, in 
r es angeſchaut werden ſoll, bie intellectuelle ju 
fen: benn ben Begriff eines „Dinges, welches 
ar nicht als. Gegenſtand der Sinne, 





) S. 307. 
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Anſchauung wegfaͤllt, 
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Dinge an fid ſelbſt 
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fden Worte nur int 
lieſet. 
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gen obne.G@eger 


ſelbſt“ ju denken! 


Tage. Da unſer Ver 
durch Merkmahle, bie 
Vegriff faſſen kann: 


faßten Begriff wieder 


lem, ſich beſonders 
durch ein Wort feſtzu 
nun als Beariff, 
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en Namen, wohl gar bas Bild einer Der fo ui f is 
tion an, und ba alle Namen der Sprache in Gee 
lechter vertbeift find, kann eë nicht anders als durch 
r, die, das bezeichnet werden. Alle abgezogenen Bes 
iffe alſo, d. i. die in Begriffen beffierfte und fuͤt ſich als 
egriffe vorgeſtellte Merkmahle, haben die Geſtalt von 
edanken— oder Verſtandesweſen, 'die fie 
rechten Sinne des Worts auch ſind, ob. fie gleich 
mit nichts weniger als Vorſtellungen ohne Ge— 
nftand, Dinge an ſich felbft werden. Nicht 
's Gegenſtaͤnde, aber an Gegenſtaͤnden find und 
iben fie amerfennbar; je boberer Art und Drs 
ng fie find, an defto mehreren erfdeinen (fie; 
pre Kategorieen endlid, als unſrchallgemeinſten 
erſtandesbegriffe, haben sum Kriterium, daß ſie 
lenthalben erſcheinen. Wenn id z. B. bas 
augliche, das Schoͤne und Anſtaͤndige 
Perſonen oder Sachen als Begriff abziehe, und 
ſeinen Merkmahlen, mit dem Wort Tugend, 
chonheit, Anſtaͤndigkeit als ein Ver⸗ 
ndesweſen gleichſam conſtituire: will ich damit 
ugend, Schoͤnheit, Anſtaͤndigkeit 
Ding an ſich, als einen Gegenſtand n ee 
n Gegenſtaͤnden realiſirt ſehen? Sn Gegenſtaͤn⸗ 
1, an Perſonen ſollen fie mir erſcheinen. An je 
'breren , je oͤfter und inniger id) fie anerfenme, 
to geltenbder find fie mir; wahre $ategorieen ends 
) find ibrer Natur nach allgeltend. Blend— 
rke hingegen, Noumenen als Dinge an (id ges. 
Dt, Anticipationen des Verſtandes vor aller Er 
rung, dies ſind „Gedankendinger,“ Die 
iſtoteles ſchon TsesTICHATA, d.i Cicabden⸗ 
zwitſcher nannte. 
rders Werke z. Phil. u. Geſch.xV. P Metaxritik. 


EEN 
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„Unmoͤglich, wird man ſagen, Penn das Eu 
chen des „Dinges an ſich außer und hinter den Ge⸗ 
genſtaͤnden“ aus dieſem Teretioma entſtanden 
ſeyn; es muf einen Grund in ber Natur haben“ 

In bet Natur unird Phantaſie gewiß; nicht abet 
in ber Natur unſres Verſtandes. Loſe 4 B. died 
Zwiebelgewaͤchs Schale nach Schale auf; du erwar | 
teſt das „Ding an. ſich,“ Die wabte Zwiebel, und 
verlangſt vielleicht aar neue Sinne, ſie ju. betafien, 
zu beaͤugen. Wuͤrden fie dir; du fodertaſt neut 
Sinne, um im neugefundnen Kern den Kern, den 
Keim, die Subſtanz oder wie da ef. (eni nennen 
wiuſt, zu finden; und wag faͤndeſt Du an ibré Straf, 
bie das Ganzz conſtituirt, bie in allen Theilen und 
Gliedern lebt, laͤßt ſich weder betaſten, noch bede 
gen. In ihr koͤnnen tauſend Kroͤfte zuſammenßie⸗ 
fen, die ſich in. tauſend Eigenſchaften aufern; dit 
orgenifjrenbe Kraft kannſt du weber ſpalten med 
tbeilen, Wohl aber kannſt und (elf du fie in ihren 
Wirkungen Fennen lernen, dat (Samie in ſeinen 
Theilen als einen Verſtandesbegriff (HOZHEVEF) jus 
fammenfeffeo; ben Begriff ſelbſt außer hem DAS: 
nomenon alé ein Phaͤnomenon ju fuden, if kein 
VOrMA,. kein Werk des Verſtandes. 


Sehe man die Dinge der Welt als Worte ei⸗ 
nes Buches an, in welchem wir ben S inn de 
unbekannten Urhebers leſen. Kein Knabe wird Einen 
Buchſtaben nach dem andern hinwegthun, und fe 
dann fragen: wie das den Buchſtaben entnommene 
Wort heiße? Kein Knabe wird aber auch, ſobald 
er den Sinn des Worts erfaßt hat, dieſen Sinn 
außer und hinter dem Wort, ſondern in ihm ſuchen, 


- 
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und mittelſt ſeiner ſich zueignen. Traͤte irgend eine 
Philoſophie aus Ueberfeinheit dieſem Knaben weit 
ver, und ſtuͤnde keinem Dinge, man nenne es 
Geiſt, Kraft, Subſtanz u. f. ein Daſeyn zu, falls 
es ſich im Raum und in der Zeit nicht beſonders 
darſtellt, d. i. ſich beaͤugen und ertaſten laͤßt, oder 
ließe gar das Ding an ſich problematiſch hinter dem 
Spiegel; vernichtete ſie nicht mit dieſem blinden 
Spiel das Werk des Verſtandes ſelbſt, bag vos 
MEvov sy @awoMSYol $ Ertennen wil der Ver⸗ 
ſtand; nidt feben unb taffen. Eine blofe Phaͤno⸗ 
menologie, d. i. ein Buchſtabiren ohne Sinn dft 
fein Werk fo wenig als (id) aufer ber binter den 
Worten einen Sinn ju didten, ju weldem man 
zwar nie kommen koͤnne unb werde, der aber, probes 

Rd wenigiteng , doch da fei. T ees sriona 


Wie reiner dachten bierkber SBerfeley, 
PT vel. @eibnig. Sie (iefen ben Sinnen 
bas ibre, aber auch bem Verſtande bag feine; und 
vertoirrten beide Welten nidt. Das Ding an fid im 
Raum ertaften ju wollen, ift eben fo unverſtaͤndlich, 
als bie ganse Sinnenwelt durch Raum und Beit a 
priori zu formen; ; ware fie daraus geformt, fo muͤßte 
ja baé Ding an fid,” fofern ef die Sinnlichkeit de: 
teifft, in biefen $ormen obne meiteref Nachſuchen 
erjideinen. (onftituirte der Verſtand mittelft (feiner 
Sategorieen aué inneter Spontaneitaͤt bie Erfabrung: 
fo wuͤßte et ja, wie er mit diefem „Dinge“ baran 
waͤre: denn er bdtte feine Moͤglichkeit ſelbſt conftituirt. 

Dinweg das Blendwerk! Wenn Etwas ing 
Reich der Dinge an ſich, d. i der Wahrheit gehoͤ⸗ 
ret: ſo iſts unſer Verſtand, oder wir reden im Traum 


P2 





Ganse, baé fid ein Ge 
genſchaften, bie er in $ 
digen Draanifation wah 
voRMEva sy @ovoMsvol 
und will in der Schoͤp 
beren Sinn problemat 
ober will id ben Sim 
ftaben , d. i. Objecte, 

und in der Beit erfa 
Hand und Mund und 
fo weiß ich nidt, was 
beit, fude id den St 
Ding an ſich,“ ben 
Baͤumen. 





Mn bang” 


„Von ber 
Amphibolie berReflerionsbegriffe, 
burd) bie Verwechſelung 


des empirifden Verſtandesgebrauchs mit dem 
| transcendentalen.“ 





„D. Zuſtand des Gemuüths, in welchem wir 
uns zuerft anfchicken, um bie ſubjectiven Bedin⸗ 
gungen ausfindig zu machen, unter denen 
wir su Begriffen gelangen koͤnnen *), nennet bie 
kritiſche Philoſophie Reflexion, Ueberlegung. 
Sie nennet ihn ſo, der gewohnten Bedeutung der 
Worte zuwider. Denn indem ich uͤberlege, fe bide 
ieh mich nieht zuerſt dazu an, um Bes 
dingungen ausfindig zu machen, unter denen 
id ju Begriffen gelangen koͤnne; ſondern id babe. 
Begriffe ober Gruͤnde, bie id auf ber Waage der 


*) 6. 316. 


d 
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GOEIE VEE SEE SEP BEER 
allein, als ob Ueberlegt 
bes Begriffs in. eine : 
Die transcendenta 
if indeß leider nichts a 
der Begriffe in eine T 


Reflexrion endl 
der Seele, die (ihrem 
pfangnen Lichtſtrahl w 
einen neuen Sehwin 
flexionsbegriffe giebt, 
als durch Zuſammenha 
ſprungene Reſultate, u 
in dem (fie zuſammeng⸗ 
Reſultate ſeyn. Eine 
Umherwerfen derſelben, 
ber Handlung ſelbſt, u 
hen Materialien meynt 


werden, bis der Refle 


dieſer ganze Abſchnitt 
Worte verlaͤßt, seiat er 
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Denn nun ſoll transcendentale Ueberlegung „die 
Verqleichung ber Vorſtellungen überhaupt 
mit ber Erkenntniß zuſammenhalten, darin fie (bie 
Vergleichung) angeſtellt wird, und dadurch unttrfdeis 
ben, ob fie (bie Vorſtellungen) als zum reindm 
Verſtande oder sur finnliden Anſchauung gebêremb 
unter einanber vetgliden werden *). Und bad Sers 
haͤttniß, in weldem bie Begriffe, in einem Ge⸗ 
muͤths zuſtande einanber gebêren koͤnnen, ſoll ſeyn:, 


4. 
„Die der 
Einerlei— 
und 
Verſchiedenheit. 
2. .2 
Der Des 
Einſtimmung Innern 
und ted und 
Widerſtreits.— Aeußern. 
4. 
Des 
Beſtimmbaren 
und ber 


B eftimmung. 
(Materie und Form)” 
„Die trangcenbentale Topik enthaͤlt nicht 


mehr, als die angefuͤhrten vier Titel aller 
Vergleichung und Unterſcheidung, die 





“) S. 317. 





durch welche nicht „d 


gen, was ſeinen Be 
Handlung der Seele 
einſchraͤnkte, laͤ 
ſem Ausſpruch feine : 


Aber wenn wir 
Vorſtellungen, welche 
vothergehn,“ in dief 
haͤtten, wobin feBen 
empfindbet. Allerdings 
Verſchiedne, das Ei 
Innere und Aeußere, 
Sinne wenigſtens,) D 
iſt nur der innere 
und Diſparate dvergle! 
und daher eben ſeine 
Eine aus Mehrerem, 
wenn es vergleicht, ur 
ſchreiben wir ein An 


oder der Vernun 
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Vermoͤgen zugehoͤren. Zum erften menſchlichen Bes 
zriff, zum Anerkennen und Wiedererkennen eines 
Dinges, zum erſten menſchlichen Wort: du biſts! 
du biſts nicht! gehoͤrte eine Handlung in der 
ich alle dieſe Vergleichungen und Unterſchiede, des 
kinerlei-und Verſchiedenſeyns, ber (ins 
timmung und des Widerſtreits als Goef: 
“icien ten zuſammenfanden. 


Wenn alſo diefe ganse Topik niemanben alê 
em Verſtande jugebêrt, ſo muf (fie recht georbmet, 
nit den Kategorieen sufammenfallen; ober biefe was 
en nidt, was fie ſeyn ſollten. Beide Tafeln muͤſſen 
inander sur Probe dienen. Den Verſtandesbegriffen, 
. B. von Daſeyn, von Fortdauer, Kraft, 
jalfen bie Vergleiche und Unterſchiede von Innen 
mo Außen, Jetzt und Dann nebſt vielen ans 
ern *). Sie bezeichnen Zuſtaände und Lagen 
eë Daſeyenden, Daurenden. (situs und moras.) 
Daß ſie nicht a priori, ſondern an wirklichen ge⸗ 
neinen Dingen entſtanden ſind, beweiſet ihre Ety⸗ 
nologie ſelbſt. (Höorne Took in ſeinen STE 
rregesvra hat den Beweis in der engliſchen Spra⸗ 
he gefuͤhret, der in der unſern noch augenſcheinlicher 
jemacht werden koͤnnte) Frage id: „Was iſt bie 
Sache?“ (fo antwortete ber Verſtand: Daſſ elbe 
der Ein andres. Ward, Kraft geſetzt, ſo 
ntſtand Vergleichung verſchiedener zuſammen⸗, 
urch⸗, gegeneinander-wirkender Kraͤfte, 


) 3. B. Oben, uUnten, Reben, Bed, Durch, 
Vor, Nachu.f. 
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9 hlfStafel , dd ei 
berniffe (reguisitor 
tionen giebt, durd je 
ibren Begriffen gelangte. 
fie ſich ju ben Kategoriee 


Se 
Innen u 
Vor un 
Di 


2. 

Eigenſchaften. 

Daſſelbe; Ein 
Andres. 
Art. 


* M 
Beftimmung de 
FartmAihkrent 
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und Abverbien, ober af Pronornina, #nbungen, 
Adjeetive fteben fie ben Hauptwoͤrtern zur Seite, 
vor und nach; ſie foͤrdern, erleichtern, binden den 
Verſtand der Rede, allenthalben zeigend was (fie 
find, Coefficienten bes Pe ERGE IS | 
Helfer. 


Damit zeigen ſie ſogleich, wozu fie da ſind? 
Nicht die Sinnen⸗- und Verſtandeswelt zu unter⸗ 
ſcheiden, die ſie viel eher verwirren wuͤrden, weil 
in beiden das Vor und Mach, das Innen und 
Außen, Daſſelbe und Ein Andres Hilf 
leiften muß; ſondern well fie, dem Verſtande zuge⸗ 
hoͤrend, ihm ju Beſtimmung ſeiner Begriffe hel⸗ 
fen. Zuſtaͤnde ſollen das Seyn, das Einerlei 
und ein Andres ſollen die Art, Harmonie und 
Widerſtreit ſollen die Kraft, Verhaͤltniſſe ſelbſt das 
Maas befſtimmen, ſo daß mit dieſer Sprad. und 
Sachaͤhnlichen Dedaction (denn Materie und 
$orm gebêren nicht hieber) die ganse akritiſche 
Am prbibolie der Refleriongbegriffe und 
ibre Topik verſchwinde:. 


Wie konnte ſie auch nur entſtehen, dieſe Am⸗ 
phibolie ſowohl, als diefe Utopik? Das lehrt 
uns die kritiſche Kategorieentafel. Gezeichnet wie ſie 
iſt, blieben dieſe Begriffe nach, die alſo in einen 
Anhang atbradt werden mußten, in welchem fie 
ſelbſt muͤſſige Amphibolhieen wurden. Das 

. aber ſind fie in ber Natur nicht; vielmehr find fol⸗ 
gende Saͤtze unwiderleglich 


. Kein Dinqlernen wir aufer aller 
Relation kennen; ohne Verhältniffe 





RE; — 7 YT VO" 


Fleiner. 
2. Diefe Ver 
von éinander gel 
find dem Verſtan 
ohne Rad), ein prius 
ohne Form, Form op 


Außen, ein Außen of 


bat Luſt mit Worten 
Gebrauch des Wort 
wenn Ein Verhaͤltniß 
Wiederſchein reflectiren 


das Andre nicht ſtatt 


3. Verſtande 
haͤltniſſe untren 
nur durch dieſe 
er ficb als Verf 
das energifde Eins fi 
Nichts entreißt, das i 
Neben, Nach, in Ur 


Mit⸗, Durcheinander 
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UTAOMY, lebendige Verknuͤpfung. Form 
te Materie, Materie ohne Form denken, ſoge⸗ 
nnte Reflexionsbegriffe, wie todte Waare, aus 
ſten in Kaſten räͤumen, heißt den anerkennenden 
tffandb vernichten. Die -innigfte Wechſelwirkung 
d Reciprocation biefer Begriffe madt eben ihr 
eſen. 

Ao AIle dieſe Verhältniſſe find an 
irklichen Gegenftdnden vom menſch— 
cben Verſtande, wie wir ihn baben, 
vetfannt worden; bies jeigt unwiderleglich 
r Bau ber menfdliden Eprade. Bei ben meis 
n Verhaͤltnißwoͤrtern iſts ibrem Urſprunge nach 
zeigt worden; bei andern fann e$ sgeseigt wer⸗ 


n *). Eben dieſer Bau menſchlicher Sprache von 





») Ohne die Reihe aller beruͤhmten Etymologiſten der 
morgenlaͤndiſchen, altclaſſiſchen und heutigen Voͤl⸗ 
kerſprachen herzaͤhlen zu duͤrfen, will ich uͤber die 
Verhaͤltnißworte der Engliſchen Sprache nur 
Einen, John Horne Tooke, (E7E4 7 TE@OEyTa) 
anfitren. Er ward mit alfen ziemlich fertig, 
Dié auf bie Woͤrter in, out, of, on, at, von 
benen er aus futber fagt: je les défendrois 
aisement devant le Pape, mais je ne sais 
Comment lês justifier devant le Diable, The 
explanation and elymology of these words 
Teguire a degree of knowledge in all the 
ancient novthern languages, audaskjll inthe 
applioation of that knowledge, wbick I am 
very far from assuming. Ohne Anmaßung 
dieſer Kenntniß und Geſchicklichkeit halte ich 
dieſe Explanation devant le Pape et devant le 


T 


ds 





5. Auf dief 
pfung (ouMuTAeE 
rubet alle 6: 
und Ausſpruͤchk 
f(tandes Wem 
Nichts) wen Daffejl 
find, fuͤr den gieb 
fPrud$ und der Ide 
#raame.. So wem 
und Nach, des Inn 





Diable nidt m 
Sprache fie ( 
Ort. 

*) Wenn H. Too 
Worte ſo fehr 3 
Wort Metaphy 
alle Syſteme de 
bracht ſind, fi 
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ad, daß er Einen Begriff ohne ben andern ju 
Een vermag, fuͤr ben giebts keine Regel des 
nerkennenden Verſtandes. Sein Begriff ber Kate⸗ 
rieen konnte ohne die lebendige Verknuͤpfung 
TUMZFA 9%) dieſer unzerreißbaren Verhältniſſe con: 
ituirt werden, deren Eins das andre ſetzt oder auf⸗ 
ebt, einſchrankt doer erweitert, dergeſtalt, daß nur 
n lebendigen Punkt dieſer Verknuͤpfung ber Per⸗ 
and ſeine Energie dufert. Die getroffene Coinci⸗ 
'ns des Beiderſeitigen, oft einander Entgegenge⸗ 
tzten it ber Punkt ſeiner Wirkung. 


6. Wie alle weſentliche Verſtan— 
esverhältniſſe, ſo auch Urfacbe und 
Zzirkung: denn fie find das weſentlich— 
le Verhaͤltniß. So wenig ich Vor und Nach, 
nnen und Außen trennen may; ſo und noch wenis 
t Urſache und Wirkung. Jene kann s6 nur in 
r Moͤglichkeit ſeyn, (EV duvausi) wird fie wirflid, 
v Bvs@ysIa) fo iſts eben dieſe Energie, Die mein 
eidmafig energifder Verſtand anerfennet und fid 
reignet. Schwebt bas Band zwiſchen Beiden ihm 
inkel vor, (fo ahnet et nur; er erkennet, 
bald er die Verknuͤpfung lebendig erfaßt, und ſei⸗ 
T innern Art gemaͤß findet *). 


e) . Ahe nen iſt wie Erkennen gin Geſchlechtswort. 
Es hieß anfangen, anheben, ein Geſchlecht ans 
fangen, gebaͤhren. Daher Ahnen, (Vorfahren) 
Ahnherr, Ahnfrau, aähnlich. Aehnlich iſt, in 
dem ich das Bild ber Abkunft, der Ahnen 
wieder finde: fo ahne id in ber Wirkung die 





fum nur ein Wiederſcheir 
bin id nidt weiter, ald 
far einen Wiederſchein 
Dort mie bier phantafire 
de$ ausphantaſiren; id 
nidt, fonbern didte, mi 


kann ber Parabel, eine $ 


neben anlaufen, obme 1 
durchſchneidet aber bie €i 
gen Punkt ber Coinciden; 
flexionsbegriffe, aus⸗ 1 
Nach ewigen Geſetzen fin! 
mend, wechſelsweiſe in ei 





Urſache, in der urſe 
ben Abſtamm aus d 
kunft. Sehe ich die 
erkenne ich, was ich 
des Aehnlichen obel 





— 


und Erfahrung. DAL 


Lohnt es nach dieſen Saͤtzen nod) die krit i— 
fcbe Topik mit ber Frage au durchgehen: in wels 
des Sad) Verhaͤltnißbegriffe gerdumt werden fellen? 
ob ins Sad) ber Einbildungskraft ober bes Verſtan⸗ 
bes? Es lohnet. 





Giebts eine Grenzbeſtimmung zwiſchen Be⸗ 
griffen ber Einbildungskraft und des Ver—⸗ 
ſtandes? eine kritiſche Topik? 


1. Topik hieß dem Ariſtoteles ein Fachwerk, 
in welchem Diſputanten au jeder wahrſchein— 
dicben Materie ihr `iaterial fanden; ſein Zweck 
hatte alſo mit der Frage: ob gewiſſe Begriffe 
dem Verſtande, andre der Einbildungskraft zugehoͤ⸗ 
ren? oder ob das Umherwerfen derſelben in ein frem⸗ 
des Fachwerk Irrthuͤmer in der Philoſophie, z. E. 
ben Leibnitzianismus gebohren habe? *) keine 
Gemeinſchaft. Aber auch hinweggeſehen von Ari: 
ſtoteles und Leibnitz, giebts zwiſchen Begriffen 
des Verſtandes und der Einbildungskraft eine Grenz⸗ 
beſtimmung? iſt ſie moͤglich? 

2. Dem alten Spruch: Nichts iſt im 
Verſtande, was nicht im Sinn war, 
kann und muß man ſeinen Gegenſpruch beifuͤgen: 
bei Menſchen giebt es keinen ſinnli— 
chen Begriff, an welchem nicht ber 
MWerſtand Theil hatte und ihn formte. 


YS. 326. 
Herders Werke z. Phil. u. Geſch.XIV. DO AMetakricik, 





— 
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Mermêgen mit Mor 
fev, al$ ob gemiffe Worte 
Daffelbe, Ein An 
Außen Einem derſel 
und wie in ein Fachwer 
nen. De Sinn 4. $ 
Form, (ein Sune 
fand; die Einbilbung 
biefe Uuterfdiedbe ſowohl 
beë als der Empfindung 
Beſitz ihres Eigentbume 

4. Sichere Gewaͤh 
das Organon aller Ver 
Sinnenbegriffe, die Sp 
des Verſtandes kann 
„Derſelbe, ein An 
vor und nach bezeichn 
Unterſchiede der Naturn 
Geſetz als Darmonil 
und Mitwirkung su 
aus bezeidnen in ibr Ti 
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5. Anders nidt, als nad innerm eigen: 
thümlichen Geſetz koͤnnen bie Regionen des 
Verſtandes, der Sinne und der Einbildungskraft von 
einander geſondert werden; dies Geſetz iſt in jeder 
Region klar. 

1. Der Sinn unterſcheidet ſinnliceh. Mit 
allen Transcendentalworten werde id dem Blindge—⸗ 
bohrnen das „Dies und Jenes“ ber Farben, dem 
Gehoͤrloſen das „Vor und Rad” ber. Melodie zu 
geben nicht vermoͤgen. 

2. Die Einbildungskraft unterſcheidet 
nach den Medien ihrer beiden Hauptſinne, des Ge⸗ 

ſichts und Gehoͤrs. Tie die Vorſtellungen 
jenes als ein Continuum, dieſes als eine Reihe 
grenzen, ſo verbindet und trennet die Phantaſie ſolche 
nach ihrem Geſetz. Bei Vorſtellungen im Raum heißt 
dies Geſetz Contiguitaͤt, bei Ereigniſſen in der 
Zeitfolge hat mans Aſſociation genannt, weil 
in dieſer, des Unerwarteten und ber groͤßern Lehhaf⸗ 
tigkeit wegen, die Verbindungen der Vorſtellungen 
mehr auffiel. Beide Geſetze ſind indéeß urſpruͤnglich 
Eins. Sie geben eine Menge Relationen und Reci⸗ 
procitaͤten. N 

3. Der Ver ftand binbet und tennt nad dem 
Geſetz des Grun des und der Folge, der Ur: 
facbe und Wirkung, und ſchafft fid baburd 
ſowohl bei ſinnlichen Eindriden, inſonderheit bes 
Gefuͤhls, als bei gegebnen Bildern ber Einbilbungé: 
Praft, anerkennend fein Merkmal energild, Grund, 
des Zuſammenſeyns und der Folge, Zuſammen⸗ 
hang der Dinge. Hiernach benennet Er Materie 

` und Form, Daſſelbe und Ein Andres, 
Streit und Ha rmonie, Innen und Außen— 
Na 


14 TES EEVEVVS , “le 


I cipium ber Thaͤtigke 


der Regionen di 





kraft ur 
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j ki Sinne 
Jeder Sinn eign 
Eign 
ar L 
— 2. 
Phantaſieen 


Sie ſind neben, mit 
nach einander nach 
fegen ber Gontic 
tat und Aſſo 

| tion, in Raum 
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4. 

Vernunft-Ideen, 
ren Geſetz bald erſcheinen wird. Jetzt ruft uns 
r Name Leibnitz, deſſen ſogenanntes „intel— 
ctuelles Syſtem der Melt,” durch ein 
mhertoerfen vorgeblicher Reflexionsbegriffe sur kindi— 
n Amphibolie gemacht wird N). 


Ohne Leibnitzia ner ju ſeyn, d. i. ohne die 
ypotheſen, mit welchen dieſer große Denker dem 
uſammenhang des Weltalls vorſtellig machen zu 
nnen glaubte, in jeder von ihm gewaͤhlten (in. 
eidung fuͤr auslangend zu halten, duͤrfen wir ſeinen 
ſcharfſinn doch dadurch ehren, daß wir ihn verſte⸗ 
en, nicht mißgeſtalten. 

„In Ermangelung einer transcendentalen 
'opif, und mithin durch bie Amphibolie der Re: 
criengbegriffe bintergangen, etridtete Leibnitz 
n inteliectuelle$ Syſten der Melt, 
ber glaubte vielmebr ber Dinge inmere 
Yefcbaffenbeit su erfennen, inbem er 
le Gegenſtaͤnde nur mit bem Verſtande und den 
bgeſonderten formalen Begriffen feineg Dentens 
erglich.“ **) Leibnitz? Ihm folfte, weil eg diefe 


Zlaͤtter einer Transcendental-Utopik nicht geleſen, 


ine wahrere Topik der Begriffe gefehlt haben? ihm, 
er in ſeinem Commentar uͤber Locke jeden dieſer 
zegriffe nicht nur topiſirt, d. i. durch Unterſcheidung 
es Sinnlichen und Unſinnlichen an ihm genau bes 
immt und ordnet, ſondern den von Kindheit auf 
ben die ihm als Lieblingsidee einwohnende Topit 





*) S. 326. ) 6. 236. 





Dinge zu ertfennen 
Hypotheſe gerabe defbalb erl 
undurdfdaubar , als Spiegel 
haͤltniſſe des Weltalls, dem 
ſchaubar, vorſtellte? Er haͤt 
weil er alle Gegenſtaͤnde „n 
und den abgefonderten For 
verglich?“ Er, ber die 


ſogar trennte, weil er bie $ 


ſich nicht verſtaͤndlich machen 
aber mittelſt der beſcheidenſte 
Parmonie nicht nur sum 
wo er konnte, erwies. 
„Leibnitz verglich alle 
griffe mit einander.“ *) Bal 
ander vergleiden ? ,Und f 
keine andre Verſchiedenheit a 
Verſtand (feine reinen Begri 
fdeibet. Die Bedingung 
Anſchauung, die ibre 
bei fieh fthron fak 
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nur eine verwog ene Vorſtellungsart, und kein be: 
ſonderer Quell der Vorſtellungen.“ Iſt ſie etwas 
anderes ? daß aber Leibnitz keinem ſinnlichen Gegen⸗ 
ſtande und der Empfindung deſſelben, die ihnen ur⸗ 
ſpruͤnglich zukommenden Bedingungen verſagte, be⸗ 
zeugt jede ſeiner Hypotheſen. „Erſcheinung 
war ihm die Vorſtellung des Dinges an 
ficb ſelbſt, obgleich von der Erkenntniß durch den 
Verſtand, der logiſchen Form nach, unterſchieden, 
da naͤmlich jene, bei ihrem gewoͤhnlichen Man: 
gel der Zergliederung, eine gewiſſe Vermiſchung 
von NebenvorſtDngen in den Begriff des Dinges 
zieht, die det Verſtand davon abzuſondern teig.”” *) 
Wer dies fuͤr Leibnitzens Syſtem, dazu in ſeiner 
Geneſe, haͤlt, der ſuche ferner das problematiſche 
Ding an ſich hinter dem Spiegel *0). 
Wird man denn nicht aufhoͤren, den beſonnen⸗ 





2) S. 326. F 

“e) Leibnitzens wahre Geſtalt kennen wenige; 
ein Schemen iſts, den man gewoͤhnlich ihr 
unterſchiebet. Was mh z. B. Kaͤſt ner von 
ſolchen Unbegriffen denken, die man Leibnitzen 
beimißt, und von den mathematiſchen unbegriffen, 
auf welche ſich die „kritiſche Philoſophie“ zu 
ſtuͤhen vermeynet? Wie uͤbel Spinoza in bies 
ſer „kritiſchen Philoſophie“ verſtanden ſey, hat 
Jacobi in feiner Schrift uͤber ben Idealismus 
und Realismus gezeigt. — Doch wer wuͤrde 
von dieſer „kritiſchen Phitoſophie“ verftans 
den? Jedes fremde Syſtem wird von ihr „ins 
Beſſere gedeutet,“ d. i. getoͤdtet. 
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ſten Denker, unzweifelhaft einen der groͤßten Meß— 
kuͤnſtler Europa's mit dem Trivialſten zu belehren? 
Er, der Erfinder einer hoͤheren Analyſe und eines 
Syſtems der Dynamik ſollte nicht gewußt haben, 
„daß zwei gleiche Kraͤfte im Widerſtreit einander aufs 
beben ? *) Er haͤtte ſeine bekannte Hypotheſe ſub— 
ſtantieller Einheiten erfunden, „weil er den 
Reflexionsbegriff des In nen und Aufen ned 
nicht ing rechte Sad der Transcendental— 
Topik ju legen gewußt,“ und unſre Seele waht⸗ 
ſcheinlich als die In nenſeite der Windmuhle, 
mit Spiegeln beg Univerſums au@fapesierte ? „Leib⸗ 
nitzz intellectuirte die Erſcheinungen, wie Bode dit 
Verſtandesbegriffe nach ſeinem Syſtem ber Noogo⸗ 
mie insgeſammt ſenſificirte.“ **). Weder Jenes, 
noch Dieſes, da Locke der erkennenden Natur in 
uns ausdruͤcklich ein Reflexionsvermoͤgen zuerkannte, 
und Leibnitz bie Erſcheinungen nicht anders als 
in einer Intellectualwelt, wo keine als Mer: 
ſtandesbegriffe auftreten konnten, intellectuirte. Der 
Sinnlichkeit lief er ihre Phaͤnomene; die koͤrperliche 
Welt ſtellte er der geiſtigen ſogar entgegen. Iſts 
nicht befremdend, daß gerade bie feinſte Sorgſamkeit 
des mathematiſchen Mannes, Begriffe nicht ju vers 
wirren, ein rohes Umherwerfen ber Begriffe ſeyn 
ſoll? Eben weil er nicht amphiboliſiren wollte, ets 
fand er ſeine ſondernden, ordnenden Hypotheſen.“ *) 


*) S. Bag. *) S. aar. 


* ) Wenn uͤbrigens Locke's Werk eine Noogo⸗ 
nie genannt wird: fo muß die kritiſche Phile⸗ 
fopbie SMoopdie, d. i. bie Verſtandes⸗ 


— 
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„Meine, (fagt ber fritifde Philoſoph) if eine 
ntelligible Melt. Ich finde in ben Sdriften 
er Neueren einen @ebraud) ber Ausdruͤcke eines 
nundi sensibilis und intelligibilis, ber von bem 
Sinne ber Alten gan; abweicht, und toobei es freis 
id keine Schwierigkeit hat, aber auch nidr$ als 
gere Wortkraͤmerei angetroffen wird. Mad) bemfels 
en bat e$ einigen beliebt, ben Snbegriff ber Er- 
cheinungen, ſofern er angefdaut wird, bie Sin: 
renwelt, fofern aber ber Zuſammenhang derſelben 
ad) aflgemeinen Verſtandesgeſetzen gedacht wird, bie 
Berftanbeswelt zu nennen. Intellectuell ober 
enſitiv ſind nur die Erkenntniſſe; was aber nur ein 
Hegenſtand der Einen oder der andern Anſchauungs— 
et ſeyn kann, die Objecte alſo, muͤſſen intelli— 
ſäbel oder ſenſibel heißen.“*) — Nenne man 
ie auch tangibel, audibel, viſibel, phantaſibel; ſo⸗ 
ald du den fuͤr die Sinne ſenſibeln Gegenſtand ins 
elligireſt, ſo tritt er in die Welt der Verſtandesbe— 
riffe, d. i. die Intellectualwelt. In ihr 
oͤnnen die Gegenſtaͤnde nicht anders, als nach ers 
tandesgeſetzen, melde bie Geſetze det Sinnen— 
belt nicht aufheben, ſondern vorausſetzen, mit an— 
ern Verſtandesbegriffen verbunden werden. Dadürch 
vird alfe, nicht neben, ſondern in der Sinnen⸗ 
velt, ein systema intellectus. Kann man Bes 
jenftdnde obne Verſtand intelligiren? und wenn 


fabrif heißen, ba eigenttid fie den Verſtand 
burd io rtfcbemate a priori bidtenb fa 
brieiret. ' 

*) .S. 313. — 


we 
- — var 
— ME N “ET N) am 


AA Ad he Ad MAN] EK ALALAA: ryg 


nicht verſtaͤndlich. 
Wenn ich Eine Linie mit 


alb 





d 


GC 





barf id bei ben vier einanber ge 
tein vom Winkel a aus fcbli 
babe die anbern intelligibe, 
man mit gleidem Recht faaen. 
jener intelligibel worden. So 

posterius; bag Eine if ohne 

geben, nod verftdnblicl 
um, ſo wirb baé posterius 

Wiſſenſchaft in reiden Beifpiel: 
(Leibnitz) der die Linien ziehend b 
find ihre Verhaͤltniſſe; id weit 
und Geiſterwelt in einanbder toil 
nie if zwiſchen ibnen : bie je 


od man hom SPDaAnaa Taanam at 
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mittelſt transcendentaler Anſchauungen moͤglich 
orden; ſie hat nicht nur die Verſtandes⸗, ſon⸗ 
rm auch bie Sinnenwelt aus ſich heraus, a priori, 
var nicht intellectuirt, aber ſchematiſch phantaſiret, 
id eben durch dieſe Phantaſie-Schemate den wahren 
zegriff einer anzuerkennenden Verſtandeswelt ver⸗ 
chtet. 

Weann alſo die kritiſche Philoſophie am Schluß 
eſes Hauptſtuͤcks eine Kategorientafel des 
ichts giebt, *) 

„Niehts 
RE 


Leerer Begriff — egenſtad 


ens rationis. 


2. 3. 

perer Gegenſtand Leere Anſchauung 
eines Begriffs ohne Gegenſtand 
nihil privativum. ens imaginarium. 


4. 
Leerer Gegenſtand ohne Begriff 
nihil negativum. 
moͤgen wir dieſe Tafel mit ihrem bisberigen In⸗ 
ilt alſo fuͤllen: 


Kritiſche Philoſophie. 
d 
Reines Denfen a priori 
obne Gegenſtand unb vor allen Gegenſtaͤnden. 
Nichts. 


(ens rationis.) 


2) é. 318. 








t j | 4. 
Aus ſich ſelbſt febr 
J a prioi 
J Nicht 
(nihil nega 
And (fo waͤre bier zun 
se fammt bet Moͤglichkeit aller. 
? aber aud durch ee un 
aa fen voorben. 
Ee 
7 ) 


II. 
Vernunft und Sprache. 
Eine 
Metakritik 
dur 
Kritik der reinen Vernunft. 


Mit einer Zugabe, 


betreffend ein kritiſches Tribunal aller Facultaͤten, 
Regierungen und Geſchaͤfte. 





Zweiter Theil. 
1799. 





“Res rt AFR 


) 
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8. 
Metakritik 
der 


transcendentalen Dialektik. 





Die transcendentale Dialektik N). 


N, treten jet bem Heiligthum ber reinen 

ernunft naͤher, vor weldem uné aber ſtatt 
nes einlobenben Lichts eine ,,Einleitung vom 
'anfcenbdbentalen Schein“ faſt zuruͤck⸗ 
ſeuchet**) „In unſrer Vernunft, als ein menſch⸗ 
hes Erkenntnißvermoͤgen betrachtet, liegen Grund⸗ 
geln und Maximen ihres Gebrauchs, welche 





*) S. 349. 

*) S. 349 u. f. Das Wort if wahrſcheinlich ans 
$amberté Organum, welder matbematifde 
Denfer bdavon aber tinen wirbigern Gebraud 
madt, 


`i 


— 





N 
Metakritik 


der 


transcendentalen Dialektik. 





Die transcendentale Dialektik *). 


9, treten jet bem Heiligthum ber reinen 

Vernunft naͤher, vor tweldem uné aber ftatt 
eine$ einladenden €idté eine ,,Einleitung vom 
transcendentalen Schein“ faſt zuruͤck⸗ 
ſcheuchet **) „In unſrer Vernunft, als ein menſch⸗ 
liches Erkenntnißvermoͤgen betrachtet, liegen Grund⸗ 
regeln und Maximen ihres Gebrauchs, welche 





“) S. 349. 

*) S. 349 u. f. Das Wort if mabrfdeintid ans 
tamberté Drganum, welder matbematifde 
Denfer bavon aber rinen wurbigern Gebraud 
madt, 





ihn ſchon aufgebedt und (fe 
trangcendentale Sri 
Pat. Daß er verfdminde, 
dentale Dialektik nie 
wir haben es mit einer nai 
vermeidlichen Illuſio 
auf ſubjectiven ri 
Es gtebt eine na tuͤrlich 
liche Dialektik ber re 
menfdiiden Vernunft unh 
haͤngt, und ſelbſt, nachdem 
aufgedeckt haben, dennochen 
vorzugaukeln und fie 
blickliche Verirrungen an ſtoß 
zu werden beduͤrfen.“ *) — 
Vernunft alſo? Wie kamen 
men ihres Gebrauchs, 
anlocken und verfuͤhren, 
liche, unvermeidliche Illr 
und verlaffen wirb? Unden 


oinav TNiafafe 8 4. 





und Epracbe. 957 


huͤten ſoll, daß er uns nicht betritge, ſelbſt eine 
mflerin wird, die nie aufhoͤrt, Der Vernunft, der 
unhintertreiblich anhaͤngt, vorzugaukeln? Die Bus 
Itweiſerin ſelbſt iſt alſo unſer Betruͤger! — 


„Der Verſtand mag ein Vermoͤgen der Einheit 
Erſcheinungen vermittelſt der Regeln ſeyn; die 
rnunft iſt das Vermoͤgen der Einheit ber Ver⸗ 
ndesregeln unter Principien. Ihr reiner Ge— 
uncch iſt, zu dem bedingten Erkenntniß des Mere 
ndes das Unbedingte zu finden, womit 
Einheit deſſelben vollendet wird. Da aber das 
edingte aufs Undedingte ſieh nicht beziehet, 
ch aus demſelben verſchiedne Saͤtze enrfprins 
n, von denen ber reine Verſtand nichts weiß, 
s Unbedingte aber, wenn es wirklich Statt hat, 
ſonders erwogen werden kann mad) allen ben Des 
mmungen, die es von jedem Bedingten unterſchei⸗ 
n, und dadurch Stof ju manchen ſynthetiſchen 
aͤtzen a priori geben muß: ſo werden die aus 
»ſem oberſten Princip der reinen Vernunft entſprin⸗ 
nbe Grundſaͤtze transcendent ſeyn, d. i. es 
rd kein ihm (dem Princip) adaͤquater empiriſcher 
ebrauch von demſelben (Princip der Vernunft) je 
macht werden koͤnnen. Es (das Princip) wird ſich 
ſo von allen Grundſaͤtzen des Verſtandes gaͤnzlich 
iterſcheiden.“ — Betruͤgeriſche Einrichtung ber 
enſchlichen Seelenkraͤfte! Die Vernunft ſucht etwas, 
as ſie nicht finden kann; ſie ſucht es in etwas, 
orin es nicht liegt; fie ſucht es, ohne je einen 
m adaͤquaten Gebrauch davon machen zu koͤnnen, 
id muß es ihrer Natur nach doch ſuchen, d. i. 
h unaufhoͤrlich taͤuſchen. „Ihr Principium unter⸗ 
erders Werke z. Phil.u. Geſch. xEUIUV. N Metakritik, 


af 
N; 


sum Unbedingten erftrede, 

tigPeit babe ober n 
oen daraus auf den empi 
fließen? oder ob es vielm 
chen objectiv-guͤltig 
be, ſondern eine bloß (oe 
im Auffteiaen zu immer D 
Vollſtaͤndigkeit berfeiben ju 
hoͤchſte uns moͤgliche Vernu 
ob, ſage ich, dieſes Beduͤ 
durch einen Mißverſtand (fi 
Grundſatz der reinen Ver 
der eine ſolche unbeſchraͤnkte 
Weiſe von der Reihe der 
genſtaͤnden ſelbſt poſtulirt u. 
ſchaͤft in der transcendentale 
wir jetzt aus ihren Q 
menſchlichen Vernunft verbo 
wollen.“ **) Ehe wir dieſ 
tiefen Quellen beiwohnen, 
den Begriff der Vernun 
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Mas iſt Vernunft? 


In unſerer Sprache kommt das Wort von 
Vernehmen, einem genauen Zuſammenneh—⸗ 
men ber, welches letzte das Wort Vernunft mit 
ſeiner Endung ausdruͤckt *). Sn andern Sprachen 
heißt ſie Verhaͤltniß, Urſache, Rechnung 
(ratio, Aoyes.) Beide Namen druͤcken 'ihre Natur 
und ihren Gebrauch, aber auch ihren moͤglichen Mg, 
brauch aus. Denn nehme ich nicht Alles oder nicht 
recht zuſammen, was zuſammen genommen werden 
ſoll; habe ich entweder nicht alle Data, oder rechne 
mit ihnen nicht richtig: ſo iſt nach beiden Be⸗ 
zeichnungen det Zweck der Vernunft verfehlet. 


Sowohl Rechnen als Vernehmen (per- 
cipere, examinare) ſetzt einen Zweck voraus: denn 
Zwecklos ſammlet und rechnet niemand. Keinem ane . 
dern Worte legt man alſo ben Begriff des Brauch⸗ 
baren, ber geſchaͤftigen Anwendung fo untrenn⸗ 
bar bei, als dem Wort Vernunft. Wirkliche 
Erfahrungen ſollen in ihr zuſammengenommen, 
durchhoͤrt, gefaßt ſeyn; ins Praktiſche ſoll ſie uͤber⸗ 
gehen und darin angewandt; erprobt werden — das 
erwartet, das lobt man an ber Vernunft. Sobald 
ſie von dieſer Regel abweicht, heißt ſie Unvernunft, 
Vernuͤnftelei. In der alten Sprache hieß das ge⸗ 
richtliche Vornehmen und Verhoͤr Vornunft, Ver⸗ 





2) Die Alten ſagten auch Vernumftz welche En⸗ 
dung (Zunft, Xnfunft u. f.) immer ein Zuſam⸗ 
mennehmen, oder eine Vollendung bezeichnet. 


Ra 





oder Weiſung. Wern 
Gericht; von dem Verſtan 
ihr in Vernunftſachen nicht 
ren; denn, um jene zu en 
erſt ſelbſt Wernunft, d 
met werden. Sein Amten 
was Er verſtanden hatte, 
waͤge und richte dieſer. In 
Menſchen hat alſo ein V 
Ausſpruch Geſetzeskraft 
giebts kein doppeltes Geſetzb 
und Gegenvernuͤnfte. MB 
alle) iſt nur Eine, fo wi 
nur Eine gerade Linie ffatt 


Mn dem, was su Ta 
ift, d. i. in praktiſchen Faͤ 
alfo zuerſt erproben; Dier ri 
Noth das Gericht sufammel 
ſpraͤche. In verwickelten 

gung ſtatt; noch genauer 


—AE 


, 
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Urt heil, d.i. Ertheilung des Ausſchlags *). So 
ſchied man Faͤlle des Rechts und Unrechts, der Pflicht 
und Freiheit, des Befugniſſes, Zwanges, beg Wah— 
ten und Falſchen durch ein Iſt und Iſt enicht. 


Offenbar ergiebt ſich hieraus, daß die Vernunft 
ein anwendend-hoͤherer Verſtand ſey, 
die Grundſaͤtze beider ſtehen einander nicht entgegen. 
Auch der Verſtand erkennet, d.i. er unterſcheidet 
bas Wahre vom Falſchen durch ein Merkmal; mits 
telſt dieſes ſpricht er den Namen der Sache bezeich⸗ 
nend aus. Die Vernunft er kennet auch; nur 
ſchließend, d. di. beſchließend aus vorgelegtem 
Grunde. Was Jener kurz ausſprach, fuͤhrt ſie mit 
deutlicher Urſache herbei. Der Verſtand batte dieſe 
Urſache auch in ſich; aber er verſchweigt ſie und 
ſpricht in abgekuͤrzten Schluͤſſen; ſtatt der Gruͤnde 
nennet er Reſultate. So ſind viele Spruͤchwoͤrter 
nichts als aus geſammelten Erfahrungen gezogene 
Urtheile, gepraͤgte Ausdruͤcke, ſowohl der Vernunft 
als des Verſtandes. Der ausfuͤhrliche Vernunftſchluß 
iſt eine ordnungsmaͤßige Expoſition des Spruchs als 
eines Geſetzes, angewandt aufs Factum. Was in 
der einfachen Mnerkemung Merkmal, im Urtheil 
Praͤdikat bieg, heißt in ihm Mittelbegriff (me- 
dius terminus): dort aber tie bier war ber Ur⸗ 
theils-Actus ber Seele Ein und derfelbe. Erkennt⸗ 





e) Urtheilen ift ertbeilen, nad ridtiger 
Abwaͤgung jebem fefnen Theil geben: Die beuts 
ſche Sprache bat pragnante @eridtêworte; viefe 
bavon finb auf ben Gebrauch Eer Seelenkraͤfte 
trefflid angewanbt; 





anerkennet, je treſſenver Ve vr 
Geſetz ſtellt, al ob ef nur fuͤr 
waͤre; deſto biederer richtet ſie. 
ſetzes weit umfaſſende Formel l 
auf das Dringende derſelben 
Ride die ganze Welt darf es 
ergreifen muß es den vor! 
ſonſt ſtehet es in ſeiner muͤſſig 
va. Der Geſetzgelehrte, ber 
unbeſtimmten Geſetzen fubfum 
fprodsen, falſch gerichtet. 


Dies Treffende und Eigen 
actus druͤckt unſere Sprache 
nannte fie. die Sade, uͤber v 


— ee — 


*) Ding heißt Hausrath 
ſpraͤch daruͤder, ga 
Gerichtsſache, ' 
Gericht; baber Din 
Gom rechten Rerftandnif 
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Sm afarmeinen, d. i. unbedingten Geſetz 
fonnte dieé Ding nidt genannt werden, der Kraft 
nad) aber mufte eë barin entbalten fen, wenn dies 
Ding, d. i. das Factum barunter gehêren folfte. 
Angewendet auf biefen all, (baé Ding, wovon 
bie Rede war) ward der Sat bebingt; und eben 
daß er fid alſo bedingen, d. i. bierauf fo be: 
giehen ließ, als ob er biefen Fall alfein ausdruͤckte, 
ſchloß er und ward des Dinge$ Spruch, Aus: 
ſpruch. Die Vernunft findet alfo Feinen Skrupel 
barin, daf ſich gegebne Bebingungen eines getiffen 
Falls auf etwas Unbedingte$ erſtrecken, oder (ridtis 
ger zu reden) darin erkannt werden moͤgen; ein ſo 
bloͤder Zweifel huͤbe nicht nur die Vernunft, ſondern 
jedes Erkenntniß des Verſtandes lauf. Auch in ihm 
erkenne ich ein Beſonders im Allgemeinen, das 
Eins im Vielen, ein Bedingtes im Unbedingten. 
Der gemeine Verſtand fieht dies ſo klar ein, daß er 
in ſeinen Vernunftſchluͤſſen den erſten unbedingten 
Satz ſogar verſchweiget; er nennet Ding und 
Folge; das Unbedingte den allgemeinen Satz, thue 
der Hoͤrende hinzu, er hat ihn in ſeiner Seele. 


Sofort erbellet, daß das eben nicht ber groͤße⸗ 
(te Mißbrauch ber Vernunft ſey, wenn fie im 
Oberſatz zuviel zuſammen nimmt und ihn etwa 
zu weit, d.i leer ausbreitet. Kinder thun dies 
gern und alle die den Kindern gleichen. Sie ſprechen 


die Rede daruͤber bezeichnet, iſt vielen Worten 
unſerer Sprache, die ob⸗ und ſubjectiv bezeich⸗ 
nen, eigen. 


] — 
n PM EER 


Meere, wie bie Haare mei 
er damit nidt Sand und 

Diefer tranecendente Irrſeh 
druͤcke if alſo meiſtens nur E 
nasmus. Ich z. B. wert 
eben nicht alle Menſchen 

Oberſatz eines Schluſſes, de 
ſtung allgemein ausdruͤckte, 
ſterblich; du biſt ein Menſch 
All der Folge nicht, indem 

kannten, geſtorben find und 

gen iſt zweitens die ſch 
Vernunft die, nicht ri 
koͤnnen, das Geſetz vor ſich 
die klare Bedingung des Geg 
Nen ju wollen. Dies Unven 


Vernunft, Stumpfheit des rid 


heit. — 
Rad) dieſen Vorausſetzt 


— — — — 
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Fehler und Irren der Vernunft heller als an jenem 
taͤuſchenden Daͤmmerlichte erſcheinen, in welchem 
Vernunft ihrer Natur nach ewig dettuͤgen und bes 
trogen werden mußte. 


— * dd 


Der tranBcenbentaleg Dialeftif 
' Erges Buch. 


Non den Begriffen der reinen 
Bernunft. 

J. Bon den Ideen uͤberhaupt. 

JN. Von den transcendentalen Ideen. 


MI. Syſtem ber transcendentalen 
Ideen.“) 


„Vernunftbegriffe ſind geſchloſſene Be— 
griffe. Die Benennung eines Vernunftbegriffs zeigt 
ſchon vor laͤufig, daß er ſich nieht innerhalb 
der Erfahrung'wolle beſchraͤnken laſſen, weil 
er eine Erkenntniß betrifft, von der jede empiriſche 
nur ein Theil iſt, bis dahin zwar keine wirkliche 
Erfahrung jemals voͤllig zur eiceht, aber bod) je: 
derzeit dazu gehoͤrig iſt.“ *»*) Die Benennung 
eines Vernunftbegriffs ſagt, daß er ſich nicht inner⸗ 
halb einer ein zelnen Erfahrung wolle beſchroͤnken 
laſſen, ſondern im Gemeinſatz viele Erfahrungen 
als Verſtandesbegriffe zuſammen nehmez fie 
ſagt aber zugleich, daß Vernunft ſolche zuſammen 
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begriff nidt, ſondern nur 
endlichen Begriffe i 
Saͤtzen, bie auch nur ba ſi 
Beſondres anerkannt werde 


„Wenn Vernunftbegr 
halten, ſo betreffen ſie etw 
fabruna gehoͤrt, welches fe 
Gegenſtand ber Erfahrung 
Vernunft in ihren Schluͤ 
fuͤhrt, und wornach ſie de 
Gebrauchs ſchaͤtzet und ab 
aber ein Glied der empiriſche 
— Das uUnbedingte, das 
zum Grunde liegt, ſoll aul 
werden; dies iſt das Amt 
chem ſie keine Vernunft iſt 
ſtehet dag Unbedingte muͤßi 
nicht geadtet. ,Menf: 
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bat aus Gedanken, Schluͤſſen und Erfahrung ˖ viel 
zuſammen getragen, das er als einen Gemein⸗ 
ſatz ausbruͤckt; unter ihn aber fubfumirt die 
Vernunft, d. i. fie pruͤft ſeine Anwendung auf 
ben gegenwaͤrtigen Fallz dießheißet Schluß. 
Nicht alſo leere Ausbreitung und Ausdehnung der 
Vernunftſaͤtze iſt ihr Geſchaͤft; ſondern Umſchlie— 
ßung, Umſchraͤnkung. Jene Vernuͤnfteleien 
ehren wir nicht mit dem Namen conceptus ratiocin- 
nantes *); fie beifen la re Begriffe, Gemein— 
orte, unb der gefunbe Verſtand nennt fie nod) 
derber **). Der Mlgebraift ſtreicht in feiner Med 
nung das Muͤßige weg, baé babin nicht gehoͤret. 


„Ideen (foflte man nad Date blog Mere 
nunftbegriffe nennen; Beariffe aus Nationen, Die 
die Moͤglichkeit Der Erfahrung uͤberſteigen.“ **) 
Kewahre uns Plato's Genius vor Begriffen aus 
Nationen, die die Moͤglichkeit aller, auch innerer 
Erfahrung uͤberſteigen; in den lieblichen Dichtungen 
ſeiner Phantaſie dachte Plato an ſolche nicht; 
ſeine Ideen waren ſchaffend', wirkend. 


„Ein reiner Vernunftbegriff kann uͤberhaupt 
durch den Begriff des Unbedingten, ſofern er einen 
Grund der Syntheſis des Bedingten enthaͤlt, erklaͤrt 
werden.“ 4) Damit wird er nicht erklaͤrt, ſondern 
verdunkelt. Gegen unbekannte Frevelthaten giebt der 
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anzuwenden if das Amt der 
nannte Allgemeinheit 
fen Satzes bebeuter nidté al 
fange det Vernunft, Die 
nahm sufammen, was fie ba 
ſubſumiret aber barumter unb 
Von oben herab wird ber 

nicht gegeben; dieſes giebt 
dem Unbedingten nur unte 
zogen. 

„So viel Arten des Ver 
der Verſtand vermittelſt der 
fo Vielerlei reine Vernunftbec 
ben; alſo *) 

1. Ein Unbedingtes der kat 
einem Subject. 
2. Der hopothetiſchen Synt 

Reihe. 

3. Der disjunctiven Syntheſi 

Syſtem. 
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1. Das Verhaͤltniß sum Subjert. 


2. Zum Mannigfaltigen des Objects in der Ere 
ſcheinung. 
3. Zu allen Dingen uͤberhaupt. 


„Alle transcendente Ideen alſo gehoͤren zu drei 
Claſſen: 


Claſſe 1. enthaͤlt bie unbedingte —— des den⸗ 
kenden Subjects; 

2. Die abſolute Einheit der Reihe der Bedingun⸗ 
gen der Erſcheinung. 


3. Die abſolute Einheit der Bedingungen aller 
Gegenſtaͤnde des Denkens uͤberhaupt.“ Welche 
dann wiederum auf Pſychologie, Kosmolo—⸗ 
gie und Theologie, und wiederum auf die brei 
— großen “been ber Metaphyſik Gott, $reibeit, 

Unfterblicbfeit zurückgefuͤhrt, und darnach fers 

ner die Sthdt beg Buchs eingetheilt werden. Der 

reine Liebhaber der Vernunft wuͤnſcht, dag dies 
nicht geſchehen, daß die Materie nach dieſen drei 
ausgetretenen Streitplaͤtzen nicht vertheilt waͤre: denn 
ba, wie die Kritik ſelbſt faat, die Vernunft 
alles kategoriſiret, woruͤber der Verſtand denket, ſo 
erwartete man der Aufſchrift nach, ſtatt der drei 

Winkel des alten Fechtbodens, wo uͤber Seele, 

Welt und Gott dialektiſirt wird, ein Syſtem 

tränscendentaler Ideen nach allen Ka⸗ 

tegorien und Pradicamenten. So wichtig 
jene drei Gegenſtaͤnde in moraliſcher Ruͤckſicht ſeyn 
moͤgen, ſo machen ſie doch bei weitem das ganze 
Reich der Vernunftbegriffe nicht aus; am wenigſten 
ſind fie deſſen natuͤrliche und verhaͤltnißmaͤßige Eie 
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tbeilung, tie die smwangvolle Deduction derſelben 
ſelbſt zeiget *). 

Da die dialektiſchen Vernunftſchluͤſſe gleichfalls 
nach dieſen brei Orten eingetheilt werden: (fo be 
kommen wir brei Claſſen vernuͤnftelnder Vernunft⸗ 
ſchluͤſſe *). 

1. „Paralogismen ber reinen Ver— 
nunft.“ Eine Probe davon uͤber die Seele. 

2. „Vier Antinomieen der reinen Ver— 
nunft.“ Ueber die Welt. 

3. „Das Ideal der reinen Vernunft, 
Gott,“ Gott iſt alſo, der „kritiſchen Phi⸗ 
loſophie““ zufolge, einer verninftelnben 
Vernunft hoͤchſtes Operatum. 

* F * 

Ehe wir uns auf dieſen Fechtboden dialektiſchet 
Paralogismen, ‚Antinomieen und eines herausver⸗ 
nuͤnftelten Ideals wagen, wird die Frage nothwen⸗ 
dige: „iſts denn auch wahr, daß ein ſolches Syſtem 
von Vernuͤnfteleien zu errichten, Amt der Vernunft 
ſey?“ Iſts wahr, daß fie „nichts anders zur Ab 
ſicht habe, als die abſolute Totalitaͤt der Synthefis 
auf der Seite der Bedingungen, und daß ſie mit 
ber -abfoluten Vollſtaͤndigkeit von Seiten des Bes 
dingten nichts ju ſchaffen habe?“ ***) Dier, deut⸗ 
lich geſprochen, iſts wahr, daß ſich eine Seele, eine 
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Welt, einen Gott auszuvernuͤnfteln, ihr Zweck, ibre 
Tendenz ſey? Wie kommt ſie zu allgemeinen Bes 
griffen? bat fie ſich dieſe erdichtet, ertraͤumet ? und 
zu welchem Gebrauch bat fie ſolche? 


Vom Urſprunge, Zweck und Gebrauch allge⸗ 
meiner Begriffe in der menſchlichen Seele. 


oa. Wir ſind da als Theile der Welt; niemand 
von uns iſt ein ifolirtes Weltall. Mens 
fcben find wir, im Leibe einer Mutter empfangen, 
unb alé wir in bie groͤßere Welt traten, fanben wir 
uné ſogleich mit taufendb Banden unfrer Sinne, 
unfrer Bebirfniffe und Triebe an ein Univerſum 
geknuͤpft, von welchem ſich feine (peculirende Ver⸗ 
nunft trennen mag. Ohne dies Allgemeine, 
dem wir angehoͤren, iſt nichts in uns anwendbar 
oder erklaͤrlich; wir ſind nur als Glieder einer großen 
Kette da, ohne welche ſo wenig unſer Verſtand als 
unſre Vernunft ſtatt faͤnde. Wir exiſtiren nur als 
ein Beſongderes im Allgemeinen. 

2. Dies Allgemeine war vor uns 
und wird nach uns ſeynz es empfing uns, 
traͤgt uns, und beſtuͤrmte uns gleichſam mit einem 
Meer von Welten, d. i. Objecten. Aus ihm em⸗ 
pfingen unfce Sinne, an ihm erwachte unſer Sers 
ſtand; unſre Vernunft kann nichts bearbeiten, als 
was ihr an Materialien daé Univerfum zufuͤhret. 
Das Zugefuͤhrte kann der Verſtand ſich nur klar 
machen, bie Vernunft nur laͤutern; die Moͤgliok6K. 


? 
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Spiegel nehmene wir mit 
und ſind dem Univerſum gl 


—3. Ueberſehen wird r 
nicht; aus den dunkeln Em 
wir uns helle und deutliche 
dern. Den Himmel voll S 
Sternbilder, in Milchſtraße 
zergliedern wir das Licht un 
Gewaͤchſe, Koͤrper. Aus ei! 
von Allgemeinemun 
eines Beſondern ju | 
ſtreben unſter Sinne, un 
Verſtandes. 

4. In der menſchlichen 
das Allgemeine dem 
gleich jenes nur an dieſem 
nur der Kuͤrze und Erinnerr 
‚und dem Begriff bes Ver 
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andern Theilen das Ganze anzuerkennen, ſeine vori⸗ 
gen Erfahrungen zu reihen und wieder zu finden, 
kurz im ungeheuren, unuͤberſehbaren Weltall ſich eine 
Welt zu ſchaffen, die fuͤr den menſchlichen Geſichts⸗ 
kreis gehoͤrte; ſondern weil dieſer Actus das Weſen 
des anerkennenden Verſtandes ſelbſft 
war. Er konnte nicht anders als im Allgemeinen 
das Beſondere, im Beſondern das Allgemeine fin⸗ 
den und knuͤpfen. In ihm ſelbſt wie in der Natur 
waren und wurden ſie Eins. 


5. So philoſophirte die Vernunft, ehe ſie das 
Wort Philoſophie kannte. Nicht uͤber den Kreis 
aller Erfabrung hinauszulaufen, „um eine abſelute 
Totalitaͤt der Syntheſis auf der Seite der Bedin⸗ 
gungen zu Stande zu bringen,“ war ihr blinder 
Zweck; ſondern Gegentheils aus dem unuͤberſehbaren 
Ganzen des Univerſum ſich einen Theil zu entwoͤlken, 
indem man den dunkeln Begriff von Jenem auf 
ein Beſondres zuruͤckfuͤhrte, d.i. eine unbeſtimmt⸗ 
hingeworfene Zahl von Bedingungen auf ein Bedingtes 
beſtimmt anwandte; dies Bedingte aber wiederum in 
dem Allgemeinen ſah, in welchem es gegeben war, 
aus welchem man es nicht reißen koönnte. Die 
brei von ber „Kritik“ gewaͤhlten Begriffe, Seele, 
Welt, Gott moͤgen dies zeigen. 


6. Der Menſch fand ſich im Univerſum als 
ein Belebtes. Mancherlei Kraͤftegſein ſelbſt kamen 
ihm zur Erfahrung, die er zuerſt nach den Gliedern 
nannte, durch welche ſich ihre Wirkung offenbaret. 
Sein Zwergfell (Pe). fin Herz, ſeint 
Bruſft waren ihm Seele; fie gaben ihm Gedanken, 
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Trieb, Muth; wo ſich Leidenſchaften offenbarten, 
war ſein ganzes Gemuͤth zugegen. Die Vernunft 
theilte dies Chaos; ſcheidend die vielnamigen Glieder 
der Seele, fuͤhrte (fie das unbeſtimmte Allgemeine 
auf ein denkendes Subject (vas) zuruͤck, das fr 
feiner und feiner beftimmte. Ging fe in bas Bus 
feine unb zog darous Schluͤſſe, die aus dem Gegeb⸗ 
nen ſich nicht ergaben, fo tat dies ein Fehler nicht 
ber Vernunft, ſondern der falſchen Vernunft⸗ 
kunſt, des dialektiſchen Mißbrauchs einer gewonne 
nen Vernunftſprache. Indem man teite 
und weiter Merkmale theilte und ihnen die Allge⸗ 
meinheit lieh, ohne welche der menſchliche Verſtand 
nicht praͤdiciren kann, ſo entſtanden Schatten nach 
Schatten; man ſchritt ruͤckwaͤrts, indem man vers 
waͤrts zu kommen glaubte. Der wahren Vernunft 
Amt if, die Wortſpalterin Dialektik ju zaͤhmen, 
einer Schwaͤtzetin den Mund zu ſtopfen, indem fi 
ſolche rein ver nim mt: „was weißt bu? was weißt 
du nicht ?“ 

7. Der Begriff von Werlt drang dem Men⸗ 
ſchen als ein Allgemeines, Unendliches, Unermeſſe⸗ 
nes zu; die Vernunft konnte nichts thun, als Ber: 
nehmen, Unterſcheiden, Ordnen. Dié 
that fie und wirds thun. Se mehr (fe im AUae 
meinen einzelne Dinge entnebelt und dieſe mit am 
dern vergleicht, entwoͤlkt fie ſich em Univerſum 
Nicht anders alg ſtuͤkweiſe, in denen ihr vorliegen 
ben Theilen kann dies geſchehen; welche Enthuͤllunz 
ſie dann verfolgt und recht oder unrecht auf andee 
wvoch unentwoͤlkte Theile verbreitet. 


8 Der Beorif von . geiftigen Kräften 


im. Univerſum batte bie, Menſchen fo uͤberwoͤltiget, 
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baf fie allenthalben in det Natur, wo fie Webers 
macht und ein Unendliches mit Furcht und Schrecken, 
oder mit Dankbarkeit und Liebe #ane wurden, ein 
Goͤrtliehes nannten. So ward die Natur mit 
Gottheiten erfuͤlltz ſie ſelbſt ward Goͤttin. Die Ver⸗ 
nunft trat hinzu, theilend, ſondernd, ordnend dieſe 
Heere. Sie warf hinweg aué ihnen, was ungoͤttlich 
war, und ſo flohen zuletzt alle jene Gebilde der 
Phantaſie vor dem hoͤchſten Begriff ber Vernunft, 
dem Einen. Nicht damit nur Einer ba ſad, 
hatte ihn dle Vernunft geſucht: denn wenn ſich die 
Gottheit theilen ließe, warum ſollten nicht Mehrero 
Goͤtter ſeyn, wie mehrerxe vernuͤnftige Seelen ? Nur 
weil der Begriff ſelbſt Einheit fordert, entſchied fie 
fuͤr ihn aus eben dem Grunde, aus welchem fie 
die Welt, die Seele Eins nannte. Nicht um 
ihrem Syſtem als einer Poramide Spike ju geben, 
ordnete fie die Begriffe alſo; ſondern weil das auf 
ſie dringende Univerſum, eine ungeheure Kugel, zu 
ſeiner Beſtandheit dieſen Mittel punkt foderte uab 
mit ſich fuͤhrte. Wenn (id nachher die falſche 
Sprachmeiſterin, die Kluͤgelei, wie an Alles, fo auch 
an den Begriff von Gott machte, und ihm man⸗ 
cherlei Unbilde anbog: ſo war und iſts Amt der 
Vernunft, ihn tein ju erhalten und mit fttenger 
Hand das ihm Nicht Zukommende hinweg ju thun: 
denn als Spielwerk hat ſie ihn nicht erſonnen, 
will ihn auch nicht als dialektiſches Spielwerk ge⸗ 
brauchen. 


9 So entſtanden dieſe brei Begriffe, nicht 
aus einem flMelnden Streben sur unbedingten Ein⸗ 
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beit: denn bie hoͤchſte Einheit if alIbe dingt: in 
“ibr if alfeë gegeben; fonbern weil ein unbedingted, 
d. i. unbeſtimmtes Allgemeine auf fie drang, in 
welchem fie Bedingung, d. i. Beſtimmung, 
ſuchte, und Kraft ihrer Natur ſuchen mu ßte. — 


10. Doch warum weilen wir bei dreien von 
der Dialektik mißbrauchten Begriffen, als ob ſie die 
einzigen Ideen drr Vernunft waͤren? Die Tafel bet 
Kategorien liegt vor uns; auf ihr find die allae 
meinen Begriffe, benen bie SBernunft nidt 
entfaaen fonnte, @ber welche fie aber aud) weder 
hinaus kann, noch binaus will, verzeichnet. Eens, 
Daſeyn, Fortdauer, Kraft drangen allenthal⸗ 
ben auf fie; ber Verſtand bemerkte; fie waͤget, miſſet 
und entfdeidet. Eigenfcbaften der Dinge ft 
ten allenthalben bervor; der Verſtand bemerft; ft 
fpridt: ,Daffelbe, ein Anders! Dies vet 
gebt, jenes bleibet; es if bef Dinge$ eigentliche 
Art u. ſ.“ Kraͤfte bringen auf fie, beſtehend, 
gegen- mitwirkend, erwirkende Kraͤfte; der Verſtand 
bemerkt; ſie waͤgt und entſcheidet. Ein Maat 
eine Waage iſt ihr gegeben; fie tritt in ſich zurud 
und ſpricht: „ich bin ſelbſt Maas.“ Aus ſich nimmt 
fie ein ſolches, um es an Alles, wo ſie es tann, 
im unermeßbaren Weltall su legen. Dies iſt iht 
Amt; nicht zu vernuͤnfteln. 








11. Der Grund ihrer Verixrungen if alle 
auch durch ſich klar. Eben weil ſie im Allge⸗ 
meinen lebet und wie die Pflanze aus allen Ele— 
menten an ſich au ziehen hat, was fuͤr fie geboͤtet, 
muf fie auch mit der Pflanze die Unhemaͤchlichkeiten 
deé MUgememnen Voeken. Vom Weltall bringt ſo 
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umermefſfen⸗Vieles auf ſie; in ihrem Werkzeug, der 
Sprache, kommen ihr Allgemeinheiten ver, die; 
als ob ſie ſchon geformte richtige Begriffe waͤren, 
von der Einbildungskraft in Worte gefaßt, und 
vom Gebrauch mit einem falſchen Anſehen beurkun⸗ 
det ſind; trauet ſie ihnen, ſo iſt ſie betrogen. Oft 
vermehrt die ſogenannte taͤgliche Erfahrung dies fal⸗ 
ſche Anſehen; und die truͤgeriſche Vernunftkunſt, 
eine Meiſterin im Betruͤgen, thut das Ihrige bins 
zu, wo nicht aus Stolz und Eitelkeit, ſo aus baa⸗ 
rer Worttaͤndelei und langer Weile. Was iſt dem 
Menſchen leichter als Geſchwaͤtz? und woruͤber freuet 
fid das Kind mehr als uͤber neugefundene All⸗ 
gemeinheiten, d. i. FREE, mit denen 
es piele j 


13. Von ben. Beiten * Gochen an, durch 
alle Jahrhunderte der Scholaſtiker hindurch iſt alſo 
eine Menge Univerſalien in Gang gebracht, 
die nicht nur in den Schulen, ſondern auch im ge⸗ 
meinen Leben fuͤr allgemeine Vernunftbegriffe gelten, 
ba fie bod) beim kleinſten naͤheren Anblick wie Wort⸗ 
ſchatten verſchwinden. Bei den redſeligen Griechen 
galt Dialektik, d. i. ſophiſtiſch⸗rhetoriſche Sprach⸗ 
kunſt und Logit, oft fuͤr Eias; bei den Schola⸗ 
fifern war dag Geſchaͤft det Vernunft Worte 
tbeilen unb difputiren. Kaum bat alſo 
bie wahre Vernunft einen aͤrgern Feind als ben, 
ber iht den Mißbrauch ihres eigenen Werkzeugs, 
d. i. dialektiſche Spitzfindigkeiten, als einen jbr un⸗ 
ableglichen Maturfebler und als ihr weſentliches Ge⸗ 
ſchaͤft anweiſet. Er verbeugt und zerknickt die Sproſſe 
durch ſolche Subtilitaͤten: denn laͤngſt bobew - ofs 
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toie, Porber ber Sinne und 
faunt, inbem (ie ihr eine 
tur. zurechnet. Auf beding 
nie hinaus: denn beding 
bag Unbedingte will eben 
am Schluß binden. Die 
beſtimmi Allgemeine , erdid 
ibr in ber Natur als etw 
ermebren . kann qgegeben 
indem fie eë (id sur Met, 
riſirend totaliſiret. Auch & 
ihr in der Sprache grob 
gegeben find: denn ein 
der Kindheit, von Leidenſch 
uͤgelt, nur Er hatte dieſe 
zu entnebeln, (débrouiHer 
thun, und ſtandhafte Begri 
Ausdruͤcke vom „Haſchen 
vom Geen. des Bedingte 
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vernunft und ihrer Estelloettreterin, der wortverwir⸗ 
renden Dialektik. 


14. Haͤtte z. B. ber Verſtand nicht wahrge⸗ 
nommen, daß in unſrer denkenden Kraft etwas 
ſehr Beſtimmtes und) Beſtimmendes liege; er haͤtte 
die mandertef' se ber Seelenkraͤfte nicht 
auf ihn zuruͤckgefuͤhrt, d oi. mie Radien im Cirkel 
concentriret. Moͤge ſi ſich die Vernunft geirrt haben, 
indem fie bei ihm auf eine Ellipſe ober Parabel 
haͤtte rechnen ſollen; ihr Geſchaͤft der Reduction des 
Vielen ju Einem Hoͤchſtbedingten und Vielbedin⸗ 
genden war richtig. Boten ſich ihr in den Erſchei⸗ 
nungen der Welt' viel falſche Gemeinheiten bar; 
fie ſtrebte und ſtrebt unaufhoͤrlich nach wahreren 
Gemeinheiten, d. i. fie bebinget das Allgemeine 
beſſer, beſtimmter. Vernuͤnftelnd hat ſie den 
Begriff der Gottheit nicht erſonnen: ſondern 
indem ſie falſche Goͤtter, ungeheure, d. i. unbe⸗ 
dingte Machtweſen, Spiele der Einbildungskraft ver⸗ 
tief; tam fie zum Hoͤchſtbedingten, d. i All⸗ 
beſtimmten und Allbeſtimmenden Einen. Es heißt 
bie Vernunft umkehren, wenn man durch mißver⸗ 
ſtandne Worte die Verknuͤpfung des Allgemeinen 
mit dem Beſondern, des Beſondern mit dem 
Allgemeinen aufhebt und die Vernunft ent ver⸗ 
nunftet. 


15. In ad Verworrenen, * i. Bedin⸗ 
gungsloſen, ſuchen wir Bedingungen, d. i. Be⸗ 
ſtimmtheit; Kraft unſrer Vernunft koͤnnen wir nicht 
anders. Je hoͤher hinauf, deſto ſchaͤrfer und klaͤrer 
muͤſſen dieſe Bedingungen werden. Im Reich der 
Koͤrper, das unſer Blick weder erfaßt noch dude 
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TIGTET. UP VURE ver N 
Verſtande fo lange ein bunt 
beller die Phantaſie ausmahl 
Ordnung, d. i. Bebdingung 
nach welchen bie Bernunft ihr 
allein ju beſtimmen verma 
Ausdruck der Urſache noͤthig 
und Ordnungen ſetzt, durd 
dingt, d. i. eine Welt, w 
bedingendes unentbehrlich. 

man wolle; es iſt der Vernr 
Geometrie der Punkt oder de 
Vernuͤnftelei gerieth fie nic 
er war ihr in ihr ſelbſt geg 
nicht ing Bedingungsloſe bin 
dachte; (fie ſchritt zur Ou 
zum Hoͤchſtbeſtimmter 


16. Auch die Kindbei 


aaadehaam haad . ME A-SPAN... 
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auf dieſe Probeſtuͤcke der Vernunft mit Zufriedenheit 
ſehn und uns unſrer hoͤheren Stufe einer reinern 
Beſtimmung freuen? Auch in Jenen ſehen wir doch 
den Einen feſten Gang der Vernunft, nicht vom 
Bedingten zum Unbedingten hinauf, ſondern vom 
Unbeſtimmten zum Beſtimmteren hinunter, deſſen 
Biel tein anderes als das Abſolut⸗Nothwendige 
ſeyn kann: denn Abſolut heißt das gan; Met: 
nuͤnftige, das durch ſich ſelbſt Hoͤchſſt bee⸗ 
ftimmte 





Von Patalogiëmen 
ber 


reinen Bernunfkt 





Bon ben dialektiſchen TA der reine 
Vernunft. 
Grftes Hauptftuͤck. 
Bon den Paralogismen der reinen Bernunft.“ *) 


J. dieſem und den folgenden Haupftſtuͤcken hat 
ſich ber Verf. als ben Meiſter ber bialeftifden Kunſt 
erwieſen, daher man ihn auch ben zetmalmen—⸗ 
ben nannte. Wie aber das Zermalmen eine 
traurig angewandte Macht wire, wenn fie Wahres. 
und Nuͤtzliches zermalmte: ſo gebietet ſchon bie Ueber⸗ 
ſchrift: „Paralogismen ber Vernunft'! Vorſicht. Konn⸗ 
te, ja mußte bie Vernunft, ihrer Natur nad, 


S. 399. 
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unvermeidlich fehlſchließfen; womit verbuͤrgt der dia⸗ 
lektiſche Kritiker ſich, daß nicht auch Er paralogi⸗ 
ſire? Iſt die Regel ber Vernunft in ihr ſelbſt voll 
Krümmen und Spalten, wie if an ihr eine. gerade 
#inie moͤglich? — 


Man kann ſagen der @egenftanb einer 
blofien transcendentalen Idee ſey etwas, wovon 
man.feinen Begriff bat, o bgletch dieſe 
Idee ganz nothwendig in der Vernunft 
nach ihren dripringticben Geſetzen Ere 
zeugt worden. Denn in der That iſt auch von 
einem Gegenſtande, der der Foderung der 
Vernunft adäquat ſeyn ſoll, kein Ver—⸗ 
ftandesbegriff möglich.“ *) De Gegen⸗ 
ſtand einer Idee waͤre alſo etwas, wovon man kei⸗ 
nen Begriff bat, und dennoch ein Gegenſtand; Ges 
genſtand einer Idee, die ganz nothwendig in der 
Vernunft nach ihren urſpruͤnglichen Geſetzen erzeugt 
worden, Gegenſtand, der den Foderungen der Ver⸗ 
nunft adaͤquat ſeyn ſoll, und von dem in der That 
kein Verſtandesbegriff, moͤglich iſt. So waͤre das 
Weſen der Vernunft * Unverſtand ſelbſt, “ASTE 
—R 


„Nun — wenigſtens die transcenden⸗ 
tale (fubjectine) Realitaͤt ber reinen Vernunfthe⸗ 
griffe darauf, bof wir durch einen nothwendi⸗ 
gen Vernunftſchluß auf. ſolche Ideen gebracht 
werden. Alſo wird es Vernunftſchluͤſſe geben, 
bie keine empiriſche Praͤmiſſen enthalten, und vers 





Ao. 30. 





amen fuͤhren koͤnnen, wei 
ober zufaͤllig entftanben , ſon 
ber Bernunft entſprun 
phiſticationen nicht der Men 
nen Vernunft fetbrt 
Weiſeſte unter allen Menſch 
kann, und vielleicht zwar 
Irrthum verhuͤten, den Sid 
aufhoͤrlich zwackt und aͤfft, 
ann” *) 

„Dieſer dialektiſchen 8 
nur dreierlei Arten, f 
find, auf die ihre Schlußſ 
ben Vernunftſchluͤſſen ber et 
von dem transcendentalen Be 
ber nichts Mannigfaltiges ent 
Einbeit biefes Subjects ſelb 
ieb auf dieſe Weiſe ga 
babe Dieſen trangcenbent 
ben tranfrenbentalen Para 
Ein ftandcenbentaler Marafaai 
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zu febliefen. Auf (ofde Weiſe wird ein ber: 
gleiden Fehlſchluß in ber Natur der Men 
fcbenvernunft feinen Grund baben, und 
eine unpermeiblicbe, obgleid nicht unaufloͤß⸗ 
lide SIlufion bei ſich führen.“ *) Wir 
- befisen alſo eine Vernunft, bie ibrer Natur nad) 
unvermeidlich parologifiret. Sie macht Fehl⸗ 
ſchluͤſſe, von denen der Grund ihrer Falſeh— 
beit auch de Form nach in ihrer Natur liegt, 
und dieſe Art zu ſchließen iſt auch dem Weiſeſten 
unableglich. Laſſet uns on dem von der „Kritik“ 
ſelbſt beigebrachten Erempel, deffen dialektiſche Erpo⸗ 
fition *) in ihr geleſen werden mag, ein kleines 
„Geding“ der wahren, nicht dialektiſchen 
Vernunft errichten: denn von der Natur unſrer 
Vernunft, nicht von ihrem Mißbrauch in Sophiſti— 
cationen der Schule iſt hier die Rede. 


Vet nunft febliefet, fe ric htet; ein Rich⸗ 
ter aber kann in einer Sache nicht erkennen, wenn 
dieſe ihm nicht klar vorliegt. Deßhalb laͤßt er ſie 
fid in beflimmten terminis vortragen und artikel⸗ 
weiſe befdeinigen ober bemeifen. Iſt das erfte nicht 
gefdeben , weifet er fie angebracbter maafien 
ab; beim smeiten urtheilt er bloé, ob befdeinigt ober 
nicht befdeinigt, bemiefen ober nidt bemiefen ſey, 
und befcbeidbet. Gr befdeibet nad dem Geſetz, 
d. i. nach einer Regel, die dies MBefgndre unter 
dem Migemeinen, bie$ Ding mit feinen Bedin⸗ 
gungen unter dem Unbebingten fo flar begreifet, als 


S. agt 'EB 39 u. ſ. 


Traͤten Pardbelen vor ſi 
denke!“ und ber Frage: „w 
ſo weiſet ſie die Fragenden 
ſchlaget nicht, ſonderner 
fahrung: „ich denke“ fa 
nicht was dieſe Partheien wuͤr 
„wer bit du denkendes? 
du denken? Bringt euer 
vernehmen, und wenn 
haßt, entſcheiden; mehr 

Die Partheien ſprechen 
„meine Seele denkt; ſie de 
unaufhoͤrlich. Deshalb iſt ſie 
dauernd, unzerſtoͤrbar; fie iſt 
fpirituelf, incorruptibeſ.“ So 
Vernunft: beſtimmet, theil 
Seele, Kraft, Sub 
Perſon, Geiſt, Zerſtoͤr 


Erſte Parthei. ,d 
meinen Leib befeelet Si 


` 
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gemeinen ea Oie if mir @ ta 
fcbienen.” 


Wem ſie dir erſchienen iſt, (ſagt bie Me ts 
nunft,) fo glaube deiner Erfahrungz pruͤfe fie abet 
vorher, denn tauſend Irrthuͤmer find in ihr moͤglich. 
Willſt bu ohne Unterſuchung dem Glauben Di alten 
Welt glauben: (fo memme dies nicht Product des 
Menſchenverſtandes, ſondern der Phantaſie, deren 
Veranlaſſang dein Verſtand eben unterſuchen ſoll, 
ehe du glaubeſt. Weder als einzelne Erfahrung, 
noch als Phantaſie gehoͤrt dein Glaude ver meinen 

Richtſtuhl; kein gemeines Geſetz, auch keine Ana: 
logie folder Erſcheinungen findet ſich im Lauf mis 
mer APten.”” 


Zweite Parthei. seine Seele iſt graft; 
Kraft, die bewegt, empfindet, verſteht, denkt, will, 
wirket: thaͤtige Selbſtkraft, ſie dauret.“ — 


So lange ſie wirkt, gewiß! (antwortet die Ver⸗ 
nunft:) wer ſagt bir abet, daß fie immer wirke? 
Nur in Wirkungen erkennet ber Verſtand die Kraft; 
ihren Anfang ſo wdenig, als ihr Ende verſtehet 
er; Beides iſt ihm nur Anfang und Ende ſeiner 
Bemerkung. Da nun mein Maas uͤber jede 
Dauer lediglich eine Beſtimmung im Unbeſtimmten 
it: ſo begnuͤge id mid) ju ſagen. weder bei bem, 
was dem Beobadter Entſtehen, nod was ibm 
Vergehen duͤnkt, Pann ein Widerſpruch — 0 
ſeyn. Auch jenſeit ſeiner Bemerkung geht Dauer 
ins Unbeſtimmbare weiter. Wie ſie aber in Abſicht 
dieſer Kraft fortgehe? welche Kraͤfte ſich ihr ges. 
ſellen, fie zu erhalten, zu heben, zu vermehren? 
dies kann ich dir nicht ſagen: denn mein Blick 





# 
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erſtreckt (id nidt ber das innere Reich ber Helfte. 
Ich babe ju ibnen, (fo ferm fie dem Verſtande bes 
merkbar ſind, nur ein vergleichendes Maas. 


Dritte Parthei. „Meine Seele iſt ein 
Subjecty eine Subſtanz, beharrend, un 
drie Mi N. 

Ein Subject it (fie, (ſpricht die Vernunft, 
benn wir fpredjen ven ihr; was Subſtanz ſey, vers 
ſtehe id nidt, und vom Berfiëren einer Subſtanj 
weif id) gar nidté. Halte bid alfo, (fo lange du 
kannſt; brauche jebe beiner Kraͤfte, wirfe, lebe, 
Damit ſtaͤrkſt und baft du bein Leben. Das Nicht⸗ 
ſeyn o giebt keinen Begriff. Dies if ein Rath, 
den dir ber Richter giebt, kein Urtheil. 

Vierte Parthei. „Ein Urtheil fodere ich: 
benn meine Seele iſt immateriell, indeſtruc⸗ 
tibel.“ 

Zu 'biefem mag ber Kichter geradehin ſagen: 
ſchweige und halt dich an das, was den andern ge⸗ 
ſagt iſt; du bringſt nichts Neues vor. Aus grobem 
Baugeraͤth (Materie) iſt deine denkende Natur nicht 
zuſammen gezimmert; wenn du dieſe, einen todten 
Klotz, mit vor ben Richtſtuhl fuͤhren willſt, mit 
der Frage: „ob auch der todte Klotz, als ſolcher, 
ju denken vermoͤge ?“ 'fo if deine Frage keiner Ant⸗ 
wort werth. Ob aber deine denkende Natur keiner 
Organe zu ihrem Denken beduͤrfe? kannſt bu 
nach dem, was du aus der Erfahrung weißt, mit 
dem verhaßten Namen Materie nidt wegſprechen. 
NMichts, was wir in ber Schoͤpfung kennen, iſt 
——— in Jedem aͤußern ſich Kraͤfte nach 

ſeinet 
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feiner Art, fo wie wir gegenſeits keine Kraft kennen, 


die anders als durch Mittel, durch grobe oder feinere 
Werkzenge wirket. Daß deine Seele ju ihren inner⸗ 
fen Verrichtungen der Organe beduͤrfe, weißt du; 


wis fie ohne Organe thun koͤnne oder ſey? ef du 
nidt Ich aud nicht. 

Fünfte Parthei., „Meine Seele Ein. 
Unum, vnicum, EV. — 
| Die Einbdit deines Gedankens deziehet ſich 
nur auf das Zuſammengeſetzte, das dir von außen 
vorkommt, (ſpricht bie Vernunft,) ba dein Denken 


und Wollen ein innerer Zuſtand, ein Bewußt⸗ 
ſeyn iſt, das du, ungetheilt und untheilbar, gleich⸗ 


ſam auf ſeiner Spitze wahrnimmſt. Eine Zerthei⸗ 
ſung wie mit ber Holzaxt oder der Marmorſaͤge 
faͤllet dabei weg; bemerke aber, daß in jedem deiner 
Gedanken nach ſeiner Art immer noch ein Eins in 
Vielem ſey; bemerke, daß ſelbſt meine Schluͤſſe nur 
aus einem Zuſammennehmen des Vielen und ſeiner 
Beſtimmung zur Einheit werden, daß dein Mer: 


ſtand nur anerkenne, d. i: in und aus Vielem, ein 


Eins, ſein Merkmal finde. Trotze alſo nidt auf 
bie Einheit oder Unicitdt deiner denkenden Ras 


tur deßhalb, weil ihre Wirkung fo fein iſt. Dir 


fen fie das innigſte Eins, das viel Mannigfaltiges 
in reiner Klarheit maͤchtig vereine. An die reine 
hoͤchſte Urſach alles Daſeyns halte dich ft, in DE 
Reich geht nichts vertoren. 

So ſpraͤche die Vernunft und zeigte hiemit, daß 
ſte ihrer Natur nach Betrug durch falſche Rechnung 
nicht liebe, noch weniger, daß ein unaufhoͤrlicher 
Grund der Falſchbeit in ihr liege. Sie antwortet 
Herders Werke 1. Phil.u.Geſch. XIV. 7 Metakritik, * 


. 
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nicht mehr, als woruͤber ſie gefragt wird; andern 
Gruͤnben wuͤrde ſie anders antworten. Ihrer Natur 
nach iſt fie nur Vernehmerin ju richtiger Mede 
nung. 

Zugleich ergiebt ſich, woher ihr Paralogismeh, 
d. i. Verrechnungen kommen moͤgen? Das ſagt der 
Name Paralogismus. Sie verrechnet ſich, entwedet 
weil unklare Data ihr vorliegen, oder aus Ueberei⸗ 
lung und übler Gewohnheit, oder endlich weil ein 
geheimes Intereſſe fie leitet *). Von Kindheit auf 
ampfangen und erweitern wir unſre Gedanken mirtelf 
der Sprache. In dieſe ſind fo viel von andern er⸗ 
worbene, oft einſeitig gedachte Begriffe unvoll— 
tom men gepraͤgt, mod oͤfter werden fie mißver⸗ 
ſtanden, unzeitig hervargerufen, falſch angewendet. 
Traͤgt der Berſtand nun in zuſammengerafften Wor⸗ 
ten ſeine Sache vor; iſt die Vernunft nicht beſon⸗ 
ders auf ihrer Hut, jedes Wort abzuhoͤren und den 
in ihm liegenden Begriff wie ein rechnender Alge⸗ 
braiſt genau au bezeichnen; freilich ſo urtheilet fie 
felfd), nicht aus Falſchheit ihrer innern Regel, ſon⸗ 
dern weil aué dem, woraus und woruͤber fie erken⸗ 
men ſollte, nicht ju erkennen iſt, indem es ihr taͤn⸗ 
ſchend oder irrig gegeben, und fie nicht auf ihrer Hut 
war **). Beiſpiele davon waren in ber vorgelegten 





*) Der Name Diale ktik ſagt eben baffelbe. Dies. 
lektiſch benfen beift bin und ber (pre 
cben, endlid gar, aber nur burd SRifbraud, 
rabulifiren. 

?) Bakons Warnungen gegen die Marktgoͤtden 
 (idola foriò, d. i. bie falſchen oder unbeſtimmten 
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Probe die Worte: Seele, Geiſt, Perſon, 
Subſtanz, Materie Solcher Worte, voll un⸗ 
beſtimmter, zum Theil roher Begriffe iſt jede, am 
meiſten die von den Scholaſtikern empfangene meta⸗ 
phyſiſche Sprache voll. Durch hinabgeerbte Sophi⸗ 
ſtereien hangen an einer Menge ſogenannt- pbilofos 
pbifder Woͤrter Die unklarſten Vorſtellungen; der 
Lehrling ber Schule ternt ſolche, gewoͤhnet ſich an 
ſie und rechnet mit ihnen weiter. Meiſtens erfand 
jeder meme Sektenſtifter eine Menge dergleichen dunk⸗ 
fer Worte; wie viele z. B. bat bie kritiſche Philo⸗ 
ſophie erfunden! In feeren Koͤpfen, bie einmal ſolch⸗ 
Worktſchaͤlle gefaft haben, reverberiren dieſe gewaltig. 
Nicht alſo die reine, d. i. die wabre Vernunft bruͤtet 
Paralogismen aus; ſondern die hoͤchſte unreine, dia⸗ 
lektiſche Zank⸗ und Kathederbernunft, Vie auf jedes 
Wort ein Gegenwort, auf Vernunft ſogar eine Ge⸗ 
genvernunft hat. Nicht Richter iſt dieſe, ſondern 
Rabuliſtin. 

Wollen wir die wahre Vernunft vorm dialekti⸗ 
ſchen Transcendentalſchein bewahren, fo muͤſſen wir 
vor allem die Sprache, die vor ſie gebracht wird, 
mit dem ſchaͤrfſten Obeliskus laͤutern. Nichtige Ab⸗ 
ſtractionen, verworrene Begriffe gehoͤren nicht vor 
den Richtſtuhl der Vernunft; vor ihr rede man ver⸗ 
ſtaͤndlich. Die kritiſche Philoſophie, die ſich ihre 
Wortformen dadurch zu ſichern geglaubt hat, daß ſie 
der verſtaͤndlichen Philoſophie unter dem Scheltwort 
„Popularphiloſophie“ Unfreundlichkeiten ſagte, ſprach 


Worte der Philoſophie ſ. de anEm. scient. 1, . 
c. &. und fonf baufig. 
Aa 
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dies ihrem eigenen Zweck zuwider. Denn war dieſer, 
alle jenſeit der Erfahrung gebildete Gaukeleien wea⸗ 
zuthun; fo muf fie Begriffe des Verſtandes in ihrem 
verſtaͤndlichen Ausdruck ſchaͤtzen und ehren *). 


Da - bie — unſres Deutſchlandes Jabr⸗ 


hunderte langer, als bie vehrer anbrer Voͤlker 
lateiniſch ſchrieden: fo erhielten ſich die am @otein 
haftenden Scheinbegriffe und Speculationen in 
unſern Schulen, und gingen, weil ſie ſich nicht 
uͤberſetzen ließen, in ein lateiniſch Deutſch uͤber. 
Seibnit, Thomaſius, Wolf, Kaſtnen 
Reimarus, eeſſing, Sicbtenbergu d. 
' glaubten. nicht, daß die wiſſenſchaftliche eine 
Hexrenſprache, feyn, muͤſſe, bie wir alé Da: 
pageyen (ernen. `, Sn ber @prade des @ebend 
nennen wir faiſch aufgenommene Begriffe und 
halbwahre Meynungen Borurtheile; fin 
losgelernte Worte find ſolche; wir nehmen fe 
auf, gewoͤhnen uns an fie, und rechnen mit ihnen 
unbedacht weiter. Das Werk bes Verſtandes 
und der Vernunft iſt, dieſe ſpaniſchen Schloͤſſer 


om deefeeen, 





10. 


Bom Hi 
Antinomien der Vernunft. — 





ie 


- —— transcendentalen Dialektik zweites Buch. 
Zweites Pauptfrie. 


Dit Antinomie der reinen Vernunft. 


J. Gie ber Vernunft erwartet man deſe Auf⸗ 
ſchrift nicht. Sie, die ihrem Weſen nach Geſetze 
handhabt und ſelbſt ein Geſetz (rouoc) iſt, ſoll in 
ihrer Natur ein conſtituirtes Gegengeſetz, ein gleich⸗ 
gegruͤndetes Tribunal “ibr widerſprechender Regeln, 
Antinomie haben? Sm Recht giebts Antino— 

mieen, weil verſchiedne Geſetzgeber öder Einer su 
verſchiedener Zeit Geſetze gaben; in unſrer Vernunft 
aber, wo keine Inſtitutionen und Novellen, kein 
Codex repetiiae lectionis ftatt bat, in ihr eine . 


Ebetit und Antrthetit der reinen Vers 


f 
- ` J 
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nun ft,” d. i. zwei ſich ſelbſt widerſprechende reit 
Berninfte annehmen, heißt die Vernehmer 
sur Zwietracht (Eris) machen und bag Amt! 
Vernunft in rine Streitkunſt (Eriftif) verwande 


„Ganz anders faͤllt es aus, wenn wir die V 
nunft auf die objective Syntheſis derd 
ſcheinungen anwenden. Hier zeigt fid naͤm 
ein neues Phaͤnomen dit menſchlichen Vernu— 

naͤmlich: eine gans natürliche Antithet 

. auf bie feiner ju grêbeln und kuͤnſtlich Schlin 

ju legen braucht, ſondern in welde bie Vernu— 
von ſelbſt und war unvermeiblicb 
ratp und baburd zwar vor dem Schlummer ei 
eingebilbeten Ueberzeugung, ben ein bloé einfei 
get Schein bervorbringt, verwabrt , aber uat 
in Verſuchung gebradt wird, fid entweder eir 
fteptifcben Hoffnungsloſigkeit au d] 
laſſen oder einen bogmatifcben 
aonsunebmen und den $opf (teif 
gewiffe Bebauptungen au feben, 
ben Gruͤnden bes Gegentheils Gehoͤr unt Ge 
teit wiederfahrer au laſſen. Beides iſt der I 
geſunden Philoſophie.“ *) — Und doch ſt 
in Eins von Beiden bie natürlich⸗an 
miſche Beſchaffenheit unfſrer 
nunft, fobafd wir fie auf bie sbjeetind 
thbefié ber Erſcheinungen, d. | 








in bet Welt anwenden. Alle unſte Be 

Gegenſtaͤnden ſind „Thetik und Antithetik 

tinomiſche Vernuͤnftelei,“ der wir nur 
) S. 633. 


* 


— 





und Sprache. 296 


Weiſe entgehen koͤnnen, naͤmlich durch ben tranfs 
cendentalen Idealiſsm: „daß alles, was im 
Raum o der in ber Zeit angeſchauet wird, 
mitbin alie Gegenſtaͤnde einer uns moͤg— 
lichen Erfahrung nichts als Erfcbei 
nungen ſind, die, ſo wie ſie vorgeſtellt werden, 
als ausgedehnte Weſen oder Neihen von Veraͤnde⸗ 
rungen, außer unſern Gedanken keine an 
ſich gegründete Exiſtenz haben. Dies iſt 
ber einzige Schluüſfel au Auflöſung der 
kosmologiſchen Dialektik, und dieſer Sag 
iſt in ber transcendentalen Aefibetif hinreichend bee 
wieſen,“ *) — mit weldem auflofenden Sqluͤffel 
ſich baan alle Spuckereien um uns ju Epudereien 
in uns vermwandeln. z 


- Mag dt nan durch dieſen „Sebhluͤfſel auf 
gelöſet?“ Diefen fogemannten ,tebrbeg riff” 
zugegeben, mie kommts, daß Erfdeinungen ſo ans 
tinomiſcher Art in uns ſpucken? Univer ju einer 
immerwaͤhrenden Thetik und Antithetik na ti riie ol” 
eingerichteten Vernunft wegen? Da liegt, wie er 
lag, der unaufgeloͤſete Knote. 


Und an kein Buch ſeines muͤhſamen Werks 
ſcheint der Verf. mehrere Muͤhe gewandt zu haben 
als an dies ernſte Spielwerk. Rachdem er ein ſoͤ⸗ 
genannteë „Syſtem der Poëmologiftben 
Ideen“ nad) feinen Kategorien in einer Tafel ge⸗ 
geben, too alleé „auf vier” hinauslaͤuft*), giebt 
er Teine ,Antitbetif ber reinen Vernunfr“ 





JE ns 8. 443. 


| 
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auf Blatt und @egenblatt mit Beweifen und Ee⸗ 


genbeweiſen ſeiner, „vier Theſen und Anti 
“the fen” auf fuͤnf und dreißig Seiten *), zeigt ſo⸗ 
dann das „Intereſſe der Vernunft dei dit 
ſem ihrem eignen Widerſtreit““ auf ſieben Blaͤttern“) 
und eben ſo ernſtlich, „wiefern dramscendentale 
Aufgaben ber reinen Vernunft ſchlech 
terdings müſſen aufgelêfet werden 
koͤnnen,“ **S) fuͤhrt eine „ſkeptiſche Bot 


ſtellung ber kosmologiſchen Fragen 


durch alle vier transcendentale Ideen“ 
durch P), und reicht uns mit magiſcher Hand „den 
Sechlüſſel sur Aufloöͤſung, ben traus 
cendentalen Idealism;“ 44) worauf die 
„kritiſche Entſcheidung des kos mele 
giſchen Streits der Vernunft mit 
ſich fetbft' alſo folget: „Es bleibt tein Mitil 
uͤbrig, den Streit gruͤndlich und sur Zufriedenheit 
beider Theile zu endigen, als das, da ſie einander 
bod fo fcbên widerlegen koͤnnen, fie. endlid) uͤber⸗ 
fuͤhrt werden, def jie um Nichts ftreiten 
und ein 'gewiffer tra nfcenbentaler 
Schein ibnen ba eine Wirklichkeit 
vorgemablt babe, wo Peine anzutreffen 
ifE” THE) Der icrefibrende trangcendentale Schein 
fuͤhrt alfo beide Ritter in die fidre Burg des trands 
cenbentalen Idealismus, „daß alle Gegenſtaͤnde nichts 
als Erſcheinungen ſeyn, ohne Exiſtenz außer unſern 
Gedanken,“ wo ſie ſich damit troͤſten duͤrfen, daf, 


) S. uBaf. “EO 490 f. *) S. So 
DO BA YS ap. ` HS 549. 
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indem fie um Nichts ſtritten, fie ihrer Natur nach 
ſtreiten mußten, unaufhoͤrlich auch ſtreiten muͤſſen, 
weil dieſe Fehde durchaus zwar kein conſtituti— 
ves Princip, (wobei etwas ausgemacht werde) 
wohl aber ein requlatives Drincip der 
reinen Vernunft ſey, ihre Kraͤfte in Uebung 
zu erhalten.“ Zwei Ritter oder zwei Windmuͤhlen 
der reinen Vernunft ſtehen alſo im ewigen Kampf 
gegen einander, und eben dieſer Kampf ſchafft der 
Bernunft ein regulatives Princip, deſſen fie, 
obwohl in ihrer eignen Natur entſproſſen, 
gleichwohl in ihrer eignen Natur als einen Kanon 
entbehret. I 

Lafſet uns nicht zwei Gegenvernuͤnfte, 
auch nicht zwei Wiſſenſchaften, zwiſchen welche man 
ſonſt dieſen Streit theilt, (die Mathematik und 
Metaphyſik, als ob fie Gegenzuͤnfte waͤren,) ſondern 
zwei unſrer Seelenkraͤfte, die immer zuſammen, oft 
gegen einander wirken, vor den Richtſtuhl der Ver⸗ 
nunft ſtellen, Einbildungskraft und Ver— 
ſtand. Sie moͤgen die Theſes und Antitbes 
fe$ der Kritik vortragen, daß fie bie Vernunft 
vernehme. 


1. 
„Erſter Miberftreit ber trangcendens 
talen Ideen Gber bie Endlichkeit 
ober unendlichkeit ber Melt. 


Einbildungskraft ſpricht: „Die Melt bat 
keine Grenzen im Raume; ſie iſt in Anſchung des 
Raums unendlich.“ *) 





2) S. 44. 
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Du haſt Recht, fpridt die Bernunft, mie 
bu dir Melt und Raum denkeſt, d. i. phantaſireſt. 
Welt dt dir ein Bunderhaus von unermeftidem Um⸗ 
fange ; Umfang laͤßt fid immer erhoͤhen, immer ers 
weitern. Du darfſt nie ſtill ſtehen und fagen, „hier 
endet die Welt. Diet ſtrecke ich meine Hand ing 
Leere.“ Denn auch dies Leere if eine moͤgliche 
Welt, too etwas ſeyn kam. Raum iſt dir en 
Bild, das du von Dingen um dich her, vielleicht 
aus ber Anſchauung deines Firmaments genommen 
haſt, und als eine immer zu vergrêfermbe Weite 
mit dir umhertraͤgeſt. Wie deine Dichter ihn dir 
furchtbar⸗praͤchtig gemacht haben, (fo miffen deine 
eine Schwingen zuletzt ermüden, wenn bu ihten 
großen Maaßen im Unendlichen nachfliegeſt *). Ver⸗ 
folge dieſen Flug; den Verſtand aver ſtoͤre mit being 

Bildern nicht. Er faſſet die Welt anders. 
„Mir iſt die Welt, ſpricht der Verſtand, in 
Grenzen geſchloſſen.“ 

Verſtehe did ſelbſt, antwortet bie Vernurft; 
auch dir if bie Welt ein Unüberſehbares, aber vel 
bafenenbder Dinge, voll wirkender Kraͤfte. An Jedet 
dieſer Dinge legeſt du dein Maas, d. i. is 

Unermeſſenen beſtimmeſt du es nach deinem und ſei⸗ 
nem Ort, nach dem Umfang deiner und ſeinct 
Kraͤfte. Allenthalben ſchaffeſt du dir ein Ganzet; 
ein All aber kenneſt du nicht. Totalitat des 
Weltalls bedeutet dir Inbegriff, Umfaf 
ſung mit deinen Gedanken, Drdnung (eooucse). 





") S. HKallers Gedicht von ber Ewigkeit, Stellen 
im Milton, Poung u. f. 
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m Kleinſten wie im Groͤßeſten erfdeint Dir biefe; 
alihr begodge did; mit dem Umgrenzen im Reich 
't Phantaſie laf did nidt ein. Kein Gedanke 
mfaffet den Raum; er braudt ibn nur als Maas 
n Unermeffenen. Daſeyende Dinae geben ibn, sus 
eid) fegende Dinge ſchließen ihn ein; nie aber kann 
' dir aufer allen Dingen eine Grenze werben. 
Jiefe Grenzen -beftimmen dir Kraͤfte, die du in An—⸗ 
bung des Weltalls alé unermeffen annehmen muft, 
eil bit ju Beftimmung einer endliden Grenze kers 
[ben affer Grund feblet. Du darfſt alfo mit Der 
Mantafie Eins feyn; eb jeder ven Eud, gleid) bie 
Belt nad) feiner Weiſe definiret, d.i. im Un⸗ 
egrenzten bogren zet. 


Phantaſie faͤhrt fort: „die Melt bat kei⸗ 
en Anfang; auch in Anſehung ber Beit iſt fie 
nendlich.“ 


Die Vernunft antwortet: dir kann ſie nicht 
aders als alſo erſcheinen. Zeiten nach Zeiten vers 
(ft du und findeſt voos und ruͤckwaͤrts tein Ende. 


Der Verſtand ſpricht: „die Welt hat einen 
infang in ber Beit.” 


„Einen Anfang in ber Beit? fpridt die Mer: 
unft. Verſtehe did ſelbſt. Wo Etwas dauret, Da 
off du dein Maas, bie Zeit, am; wo etwas Dir 
aerff vertommt, ba ſagſt du: „es beginnt! Diefer 
Roment war fein Anfang.“ So lange alfo etwa$ 
var, toor Dit Beit; und wo etwas beginnt, id dir 
nfang. Sm Snbegriff beiner Bebanfen vom Das 
ron der Dinge, vem Maas ibrer Dauer und vom 
Beginn jedes Emporkommenden im Weltall baff du 
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jeden Augenblick Anfang und Enbe, ſcheinbares Auf. 
kommen und Untergehen, immer aber fortwaͤhrende 
Zeit. Dieſe an ſich hat allenthalben und nirgend 
Anfang und Ende; fe tt, wie der Raum, im 
Unermeffenen nur ein befimmend:é Maas. Wo die 
Dhantafie ,,unermeflid) !/ aufruft, da age du: 
„unermeſſen;“ Beide bebauptet ihr Eins, ſobald ir 
* ——— 


— 
2. 
„Zweiter Widerſtreit der tranſscenden 
talen Ideen.“ Ueber das Einfache und die 
Zuſammenſetzung der Dinge. 


Phantaſie ſpricht: „Kein zuſammengeſetztes 
Ding in ber Welt beſteht aus einfachen Theilen; d 
eriftirt uͤberall nichts Einfaches in berfelben.” 


Du ſprichſt nad) deiner Art, antmortet bie Wet: 
nunft, d. i. eingebildet. Vom Beſtehen der Dinge 
weißt du nichts; phantaſirend kannſt bu fie zuſam⸗ 
menſetzen und aufloͤſen. Das thu und theile un⸗ 
aufhoͤrlich; nur ſprich dann nicht von Dingen, 
vom Beſtehen der Dinge, von Exiſtenz in 
ober aus einfaden Theilen; ſondern nimm was du 
one Muͤhe und Aufbalt immer theilen kannſt, ein 
Leeres, z. B. Raum, Beit. Es ſoll ein erprobted 
Mittel zum Einſchlafen ſeyn, wenn man nach dem 
Recept der hypothetiſchen Synthefis einer Endloſen 
Gliederreihe immer und immer theilet und theilet, 
haͤufet und haͤufet. 

„Ich wache, ruft der Verſtand. Eine jede 
zuſamraengeſetzte Subſtanz in der Welt beſteht 
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aus einfachen Theilen, und es exiſtirt uͤberall nichts 
als bad Einfache, oder das, was aus biefem jus 
fammengefeët it.” | 


Verſtehe bid, ſelbſt, antwortet bie — 
voer bat dir ſolche Verwirrungen in den Mund ges. 
leget? Subſtanzen ſetzt man nicht aus Theilen zu⸗ 
ſammen, mie man ein Machwert sufammenfeft. 
Dir it Subſtanz, was ſich ſelbſt haͤlt und traͤgt 
aus innerer Kraft: dazu bedarfs weder Zuſammen⸗ 
ſetzung noch Theile. Mit ihnen zerſtoͤrſt du die Sub⸗ 
ſtanz: denn was ſich aus Theilen zuſammen ſetzen 
laͤßt, laͤßt ſich auch Theilweiſe wegnehmen. Du well: 
teſt ſagen: „was beftebet, beſtehet durch Kraft, ſo 
vielfach auch ſeine Kraͤfte ſeyn moͤgen!“ Dagegen 
hat die Einbildungskraft nichts zu ſagen; ſo vielfach 
fie dieſe Kraͤfte theile, Subſtanz, ſofern fie es if, 
erhaͤlt ihre Kraͤfte. Auch im Widerſtreit erhaͤlt fie 
ſolche: denn als Subſtanz iſt fie ein B and hi 
Rraf te 


` 


„Dritter Widerſtreit der transcen— 
dentalen Ideen. Meber Gaufalitdt 
und Freiheit.“ 


Es iſt keine Freiheit! ruft die Phantaſterei aus, 
ſondern alles in der Welt geſchieht lediglich nach 
Geſetzen der Natur! — 


Was ſoll dein Satz und Gegenſatz, antwortet 
die Vernunft, da beide einander nicht entgegengeſett 
ſind. In der Patur iſt alles frei; nur durch dieſe Frei⸗ 
heit koͤnnen Krafte der Natur wirken. Wirkt ae 


sa 
] 
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Kraft in ibrer Natur, fo wirft fie frei, und w 
fie burd andre eben fo freiwirfenbe Kraͤfte ci 
ſchraͤnkt, d. i. in Wirkungen begrenst wird, fo 
ſpringen daraus hoͤhere Gleichungen, die man Geſ 
ber Natur nent. Dieſe Gefetze heben jene | 
wirkenden Kraͤfte ſo wenig auf, daß ſie vieln 
ſolche vorausſetzen und ohne ſie nicht ſeyn wuͤr 
Dein Ausruf: „es iſt keine Freiheit!“ hebt alſo 
Geſetze der Natur ſelbſt auf; und wie willſt du ei 
laͤugnenden Wahn, eine Negative begruͤnden? 
„So iſt auf meiner Seite die Wahrheit, ſpi 
ber Verſtand: Die Cauſalitaͤt nach Geſetzen der Ne 
iſt nicht die Einzige, aus welcher die Erſcheinun 
der Welt insgeſammt abgeleitet werden koͤnnen. 
iſt no ch eine Cauſalitaͤt durch Freiheit zu Erklaͤr 
derſelben anzunehmen nothwendig.“ — 
Verſtehe Did ſelbſt, antwortet die Vernunft; 
redeſt ſchlaftrunken. Freiwirkende Kraͤfte der Ma 
unter einer Regel gedacht, geben GefeBe; 
ſolchen werden nicht „Erſcheinungen abgeleitet,“ 
dern Wirkungen erflaret, ,Mufer ben Geſe 
der Natur noch eine Cauſalitaͤt und zwar zu 
klaͤrung derſelben, (ber Geſetze der Natur) annchr 
zu muͤſſen, weil es nothwendig iſt,“ iſt 
Poſtulat, wobei man nichts denket. Freiheit, ſe 
bie wildeſte Freiheit iſt Kraft der Natur; wenn 
Geſetzen widerſtrebt, raͤchen ſich dieſe, und die bé 
fe Kraft, die wir in unſrer Natur kennen, 
Selbftbeftimmung, if nur dann frei, wi 
ſie den hoͤchſten Geſetzen der Natur, Kraft ih 
ſelbſt, als Selbſtbeſtimmung, gehorchet. $ 
gehorchet (fie und gebietet dadurch der Schoͤpfur 
Die Geſere der RMoox, WEER Elche (ie betref 
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beſtimmet fie im Gebrauch ibrer ſelbſt als ber ebefs 
fen Freiheit mits: eë werden Geſetze aus ihrer Be⸗ 
ſtimmung, nicht der Natur zuwider, ſondern Geſetze 
der edeiſten Natur ſelbſt. Selbſtbeſtimmung nach 
Geſetzen der Natur, nicht außerhalb (folder Geſetze, 
it die hoͤchſte Freiheit, indem ſie, jenen Geſetzen 
gemaͤß, ſelbſt Geſetze ſchafft und ordnet. Verbanne 
die Verwirrung deiner Gedanken, als ob es außer 
der Caufalitaͤt eine Cauſalitaͤt, und in der Natur 
eine Außernatur gebe, die im Grunde ein armer 
Stolz iſt. 


4 
„Bierter Widerſtreit ber transcen— 
dentalen Ideen. ueber ein ſehl echt⸗ 
bin — Weſen in ber” 
Melt. 


Phantaſterei ſpricht: „es exiſtirt uͤberall 
kein ſchlechthin nothwendiges Weſen, weder in der 
Welt noch außer der Welt, als ihre Urſache. Ich 
wills beweiſen.“ — Was willſt du beweiſen? ſpricht 
die Vernunft, eine Negation? Kenneſt du das 
Ueberalle Und welchen Begriff haſt bu von eis 
nem ſchlechthinnothwendigen Weſen, ba du es gleich⸗ 
guͤltig in oder außér der Welt ſetzeſt, und das 
Hoͤchſtnothwendige, den Grund aller — weg⸗ 
(Sune. — 

Wollte der Verſtand ben Streit alſo auf⸗ 
nehmen: „Zu ber Welt gehoͤrt etwas, das en ts 
weder als ihr Theil oder abs ihre Urſache 
ein ſchlechthinnothwendiges Weſen iſt:“ ſo hieße die 
Vernunft ihn ebenfals ſchweigen. Ein ſchlechthin⸗ 


Te TIETE YE Di LIE 
in welchen bemabe nid 
fofften dieſe blinden 

nannt werden, alé n 

bet Vernunft ſind: 
ed ovTI Aοy, if il 
— Und warum ſind 
V welcheꝰ die Kritik fie a 
J ſucht, indem fie n 
Ideen erkennet, 


Ed wa ie” — — 


„Die abſolu 

der auf, 
des gegebnen 
ſehe 





de — —— 
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A. 
Die 


abſolute Bollftindigteit ber Abhaͤngig— 


teit des Daſeyns 
bes Veraͤnderlichen in der Et, 
febeinung.” 


it in foleber Zuſammenordnung ungeordnet: denn 
offenbar gebêrten in ihr bas erfte und zweite Feld 
gegen einander, das bdritte Feld vor beide, und das 
Vierte allen voran. Da aber alle Felder an-ben 
fBegriff „der abfoluten Vollſtändigkeit“ 


gebeftet find, fo ſind fe an einen unfrer Vernunft 


angedichteten Zweck, mithin an Nichts geheftet. 


Serders Werke z. Phil.u Geld XV. UM M.trixx. 
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nothwendiges Weſen „als Theil ber Welt“ giebt 
keinen Begriff; wer ein ſolches ,,entmeber: oder 
ausſpricht, hat ſich ſelbſt nicht verſtanden. 

Widrig iſts, ein Spiet von Wortfehden 
als „das hoͤchſte Product ber reinen Vernunuft“ mit 
Beweiſen und Gegenbeweiſen aufgeſtellt ju fehen, 
in welchen beinahe nichts etweiſie. Antimonieen 
fofffen dieſe blinden Kaͤmpfe in keinem Sinn at 
nannt werden, als weil fie ſelbſt gegen das Geſet 
ber Vernunft find: Antilogieen, “YTI voRE 
“ad oayT! AoYy", if ihr dialeftifder Name. 

Und warum finb ibrer vier? Die Tafel, burd 
welcheꝰ die Kritik fie auf die Kategorien su beziehen 
ſucht, inbem fie „nur tiet kosſsmologiſche 
Ideen erkennet, 


1. 
„Die abſolute Vollſtandigkeiet 


der Zuſammenſetzung 
bes gegebnen Ganzen aller Er 


'febeinungen. 
2. 3. 
Die Dit 
abfolute Boitftin. abfelute Bollftim 
digkeit der digkeit der 
Theilung eines Entſſtehung einer 
gegebnen Ganzen Ecrſcheinung 
im der uberhaupt. 


— Erfebeinung. 


0 


— 4. Die 
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4. 
Die 


ute Vollſtaͤndigkeit ber Abhaͤngig—⸗ 


keit des Daſeyns 
6 Veraͤnderlichen in der Er⸗ 
ſcheinung.“ 


ſo leher Zuſammenordnung ungeordnet: denn 
r gehoͤrten in ihr das erſte und zweite Feld 
einander, das dritte Feld vor beide, und das 
Allen voran. Da aber alle Felder an-ben 
' der abſoluten Vollſtändigkeit“ 


ſind, fo ſind fie an einen unſrer Vernunft 


hteten Zweck, mithin an Nichts geheftet. 


Werke z. Phil.u Geſch. xXIv. uU Metakruik. 


ar 


* 


nannt werden, alé weil 


ber Vernunft find: An 
to ovTA Ao", it ibr d 


Und warum find ibr 
velde” Die Kritik fie auf 
ſucht, inbem fe „nur 

Ideen erkennet, 
1 


„Die abfolute 
| der Aufam 
des gegebnen & 
'febein: 
2. 
Die 
„abſoluté« Vollftaͤn⸗ 
4 digkeit der 
Theilung eines 
egebnen Ganzen 


in hoes 
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4. 
Die 


lute Vollſtaͤndigkeit ber Abhaͤngig⸗ 


keit des Daſeyns 
es Veraͤnderlichen in det (Er, 
fcbeinun ga.” 


ſo leher Aufammenorbnung ungeordnet: denn 

ar gehoͤrten in ihr das erſte und zweite Feld 
einander, das dritte Feld vor beide, und das 
allen voran. Da aber alle Felder an den 
f ber abſoluten Vollſtaͤndigkeit“ 
't ſind, ſo ſind fit an einen unſrer Vernunft 
chteten Zweck, mithin an Nichts geheftet. 


` 


Merke. Phil.u. Geld EIV, OU Y Merakeitik, 


iN Vo 
— Ideale der 


„Des zweit 

bet 
tranêcenbental 
britteë Ha 

Daé Sbeal ber rei 


‚J been ſind noch Wweitei 
litaͤt entfernt als Kategoriee 
Erſcheinung gefunden werd 
concreto vorſtellen laſſen. 

wiſſe Vollſtaͤndigkeit 
liche empiriſche Erkenntniß 3 
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' metdie ſie die empitiſche moͤgliche Ginbeit zu nahern 
ſucht, ohne fie jemals voͤllig ju erreichen.“ 


„Aber noch weiter als die Idee ſcheint dasje⸗ 
mige von bet objectiven Mealitdt entfernt ju 
fen, was id) dag Ideal nenne und worunter id) die 
Idee nicht bloë in concret6, (fonbern in indivi- 
duo, d. i. als ein einzelnes, durch dié 
Sdee allein beſtimmbares vber gar bes 
(timmtes Ding Verfiebe.” *) 


„Ohne uns sur Platoniſchen Sbee ju — 
gen, muͤſſen wit geſtehen, dag die menſchliche Ver⸗ 
nunft nidt allein Ideen ſondern auch Ideale ent⸗ 
halte, die zwar nicht, wie die platoniſchen, ſchoͤ⸗ 
pferiſche, aber bod) praktiſche Kraft, als reguiative 
Principien haben, z. B. ber Weiſe des Stoikers 
u. f. Dad Ideal aber in einem Beiſpiel, d. i- in 
der Erſcheinung realiſiren wollen, wie etwa den 
Weiſen im Roman, iſt unthunlich, hat uͤderdem 
etwas Widerſinniſches und wenig Er— 
dauliches an ſich, indem die natuͤrlichen Schran⸗ 
ken, welche ber Vollſtaͤndigkeit in der Idee to ntis 
nuirlich Abbruch thun, alle Illuſion in ſol⸗ 
them Verſtande unmoͤglich und dadurch das 
Gute, das in ber Idee liegt, ſelbſt verdaͤchtig 
und tinet bloßen Erdichtung ma⸗ 
ten.” **) 





e), S. bob. 

**) 6, BOB. Der Verf. riner Schrift: „die Reli⸗ 
#ion) innerbalb ber Grerzen ber blof en Ver⸗ 
dunft vorgeſtellt,““ ſcheint dies „Widerſinniſche 

u 2 
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„Die Geſchoͤpfe der Einbildungekraft, befkee 
ſich niemand erklaͤren und einen verſtaͤndlichen Be⸗ 
griff geben kann, die Ideale der Sinnlich⸗ 
keit“ *) laſſen wir an ihren Ort geſtellt ſeyn, ba 

dag tranScendentale Ideal (prototypon 
 transcendentale,) vor uné ftebet **). | 


„Dies Ideal dt die Idee von vinem All det 

Men litit, (omnitude realitatis) durch bere 
Allbeſitz ber Begriff eine Dinge an ſich 
felbft, al durchgaͤngig beftimmt oorge 
ftellt, mitbin eines entis realissimi gefett 
toirb. Es it bies das einsige eigentliche Ideal, 
beffen bie menſchliche Natur fabig if, weil nur in 
dieſem einsigen Falle ein on ſich allgemeiner Begriff 
von einem Dinge burcb. ficb felbft burds 
gaͤngig beftimmt, unb als bie Vorſtellung von einem 





und wenig @rbaulide, bas alle Iluſion unmêge 
id, je das Gute, baé in ber Idee liegt , vers 

daͤchtig macht,“ nidt sugeftanden su baben, da 
er nidt nur bie Sbee beé guten Vrincipé 
in individuo barftellte, ſondern aud 
eine alfbetannte Gefdidte dabei einer blofen Er⸗ 
dichtung aͤhnlich madte. 

*) S. BOB. 

*e) Grammatiſch muͤßte dies freilich heißen proto- 
typus transcendentalis; wie Kaiſer Sigismund 
aber schismam ſagte und das Concilium ihm 
echismam nachſagte, ſo bebalte auch dies 
Ideal ber reinen Bernunft den amen 
Prototypon transcendentale 


e 
e 
e 
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Individuum erkannt wird. Es verſteht fich aber˖ 
von ſelbſt, daß die Vernunft zu ihrer Abſicht, naͤm⸗ 
lich ſich lediglich die nothwendige durchgaͤn⸗ 
gige Beſtimmung der Dinge vorzuſtellen, 
nicht die Exiſtenz eines ſolchen Weſens, das 
dem Ideale gemaͤß iſt, ſonderndnur bie Idee deſ—⸗ 
felben vorausſetzt, um von einer unbedingten 
Totalität der durcbgdnaigen Beſtim—⸗ 
mung bie bedingte, d. i. bie des Eingeſchraͤnkten 
ab zuleiten. Das Ideal iſt ihr alſo das Urbild 
aller Dinge, welche insgeſammt at mangelhafte 
Copeien (ectypa) den Stoff zu ihrer Moͤg⸗ 
T1ichkeit baber nehmen, und indem fie demſelben 
(Stof oder Urbilde 7) mehr voer weniger nahe kom⸗ 
men, dennoch jederzeit unendlich weit daran fehlen, 
es ju erreichen. Dieſer blo$ in ber Vernunft 
befindliche Gegenſtand ihres (bet Vernunft) 
Ideals wird auch das Urweſen, (ens origina- 
rium) ſofern es keins uͤber ſich bat; das hoͤchſte 
Weſen, (ens $ummum) und fofern alles als 
bedingt unter ihm ſteht, das Weſen aller Tes 
fen (ens entium) @annt. Alles dies aber bes 
deutet nicht das objective Verhaͤltniß eines wirklichen, 
Gegenſtandes zu andern Dingen, ſondern der Idee 
zu Begriffen, und HEL uns von der Exiſtenz 
eines Weſens von fo ausnehmendem Vor⸗— 
zug e in voͤlliger Ungewißheit.“ *) 


„Wenn wir nun dieſer unſerer Idee, indem 
tie fie hypoſtaſiren, ſo ferner nachgehn, ſo wer⸗ 





2) S. 604. u. ſ. 





und Zulaſſigkeit uderſchreu 
legte ſie nur als ben Begu 
durchgaͤngigen Beſtimmurn 
sum Grunde, ohne zu 
Realitaͤt ob jectiv gegi 
ein Ding ausmach 
blofe Erdiehtung, du 
niofaltige unfrer Idee in 
befonbern Weſen zuſammen 
au wir keine Befu 
nicht einmal die M 
cben Hppotheſe ger 
wie beun aucb alle; 
einem ſolchen Ideal 
ſtimmung det Dinge uͤder 
die Idee allein noͤthig w 
und darauf nicht den n 
Durch eine natuͤrliche Illu— 
ſchen Schein wird das Idea 
ob es zwar eine bloße ot 
liſirt, d.i am Obiect 
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gar perfomifietet, zur Intelligenz gemadt 
Mu f.“) 


RKoͤnnte es dem Inhaltloſeſten Begriff aͤrmlicher 
ergehen als dieſem „allerreelſten Weſen,“ das durch 
eine Illuſion der Vernunft, bie ihr „zwar nas 
tuürlieh, su ber fie aber nicht berech⸗ 
tigt iſt,“ durch eine unbeftigte Erbidtung , die 
ihr „zwar noͤthig iſt, aber zu ihrem 
Zwec nichts hilft“ erſt realiſirt, dann hy⸗ 
poſtaſirt werden mufte? Aus dem Gebiet der Ver⸗ 
nunft als eine Erdichtung vertrieben, wird die 
Erdichtung nachher fuͤr bie praktiſche Vernunft als 
Poſtulat poſtuliret, als ob außer der Vernunft, 
die dieſe Erdichtung proſcribirte, es noch eine zweite 
Vernunft gaͤbe, die das verbannte Figment aus 
dem Reich der Erdichtungen gebietend wiederfodern 
koͤnnte! 


Wie wir auf unſerm bisher zuruͤckgelegten We⸗ 

ge uns aller transcendenten Wortnebel enthielten, 

vielmehr bie Schemata dazu in ben „Dingen an 
ficb, außer und neben wirklichen Dingen 

in ihrer leeren Form als Larven zu zeigen, inſon⸗ 

derheit aber ben der Vernunft „angeblich⸗natuͤrlichen 

Schimmer, durch welchen ſie ſtets uͤber die Grenze 
ber Erkenntniß verlockt werden muß,“ aufzuloͤſen 

ſuchten; ſo wollen wir oud Dier kein Wortgebilde 

ſchonen. Hitte die Vernunft, ihrer weſentlichen 
Function uneingedenk, ihre eigenſte reinſte Idee wi⸗ 

dernatuͤrlich gebildet: fo wollen wir fie eine ihr ſelbſt 





*) S. 699 — 611. u. — 
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untreu gewordene Vernunft nennen, ber ibr Nawe 
„Vernehmerin“ in dieſem Geſchaͤft nicht gebêbree. 
Verſuchte fie z. B. einen Beweis des hoͤchſten Das 
ſeyns aus den Begriffen „abſolute Allheit, Moͤglich⸗ 
teit, Totalitaͤt der Begriffe u. f. z“ ſpraͤche fie vom 
Ende ber Dinge, (terminus rerum) da mit 
was ibre Grenze fen, weder einfeben fénnen, ned 
zu erforfden Beruf baben ; erfdafe fie ſich eine 
Prototyn, gegen ben „alles wag ba if, eine 
manaelbafte Copie iſt“: ober fummirte (ie fid) gar 
sein Summum“ det Vollſtaͤndigkeit und des Anſe⸗ 
hens wegen, damit neben uns doch auch ein Weſen 
„von fo ausnehmendem Vorzuge“ eriftice; ja 
wenn ber edle Ausdruck er eure, das wefen 
hafte Weſen, ſelbſt fo mißverſtanden wuͤrde, 
daß er „das Weſen aller Weſen“ mit dem Zuſatz, 
„ſofern alles bedingte unter ihm ftebt ,” beifen 
ſollte *) : fo entſagte die Vernunft dieſem Wortge⸗ 
klinget ganzz. 


Ihr kann ihre reinſte Idee keine andere, als 
bie ihr naͤchſte, innigſte, ihr allenthalben gegebene 
Mittel: Sbee ſeryn, mittelſt deren fie nicht uur 
alle ihre Begriffe zuſammenfaßt und ordnet, ſondern 
durch welche ſie Vernunft iſt, d. i. die ſie ſelbſt 
conſtituiret. Ihr, der Rechnerin, iſt der reinſte 
Erponent ihrer Rechnung; ihr, der Richterin, 
der reinſte Grund ihres Schluſſes; ihr, der 
Meſſerin, det feinſte Brad ibrer Beſtim⸗ 
mung, kurz die Wahrheit des Worts dt nothwendig. 





) S. 6ob. 
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Sm Sevu, 
Dofevn, Dauer, 
Kraft 
Das daurende Urſeyn. 


2. 3. 
Sn Eigenſchaften In Kraͤften 
Alles Verſchiedenen @egen:, mit-, ein—⸗ 
der bleibende wirkend, fortwirkend 
Grund der Art. die Urkraft. 


4 
Im Maas des Unermeſſenen 
das Beſtimmende 
das Urmaas. 


Gr ift, ſpricht fie, Grund und Maas bee 
Dinge, ihres Seyns und Daſeyns, ihrer Dauer 
und Kraft; Beſtimmer ihrer Eigenſchaften zur 
bleibenden Art; Urſach der Kraͤfte, die fortwir⸗ 
kend alles Erſcheinende dilden; Er, ber große Ex⸗ 
ponent ihrer Verhaͤltniſſe, ber Beſtimmer alles 
Beſtimmbaren, nicht nur die hoͤchſte ſondern auch 
die tiefſte, einfachſte, reinſte Idee. Aber exiſtirt 
ſolche 

Dem Verſtande, wie der Vernunft muß die 
Frage fe auffallen, daß fie nicht anders als wieder 
fragen kann: ift Etwas? bin Jceh? (ind 
Wir? Iſt nichts da; wohlan ſo iſt nichts und 
wir ſpekuliren, nichts ſeyend, vergebens. Sind wir 
aber, empfindet unſer Sinn, erkennet unſer Ver⸗ 
ſtand, giebts eine Vernunft, die een Geoob 
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in ſich felbft bat unb weiß, dag. fie ihn babe; wohl⸗ 
an, fo it aud eine bo cbfte Bernuuft, bi 
ben Grund des Zuſammenhanges aller Dinge in fié 
bat mnd weiß, dag fie ion babe. Nicht um das 
Weltall ju completiren, (ondern mit Vernunft ju 
begreifen; nicht als Tangent oder Sector fude ich 
ben Begriff eines hoͤehſten Weſensz er if mi 
dt mir feloft und in Allem gegebtn; ber tief 
Ruheort, Mittelpunkt ber Kugel, ohne welchen mes 
ber fie, noch mein Begriff von ihr ſeyn kann. Ent 
weder find. vir alle Goͤtter, jeder Atom und Sper⸗ 
ling iſt ein ſelbſtſtaäͤndiges Weſen, bas durch 
ſich ward, durch ſich it und durch ſich nicht wmeht 
it, (ſodann iſt hie Vernunft geſtorben,) oder es 
iſt was ba if in ſeinem daure nden Zuſam⸗ 
menhange, im Seyn, Daſeyn, Fortda⸗ 
ſeyn, in Eigenfcbaften, durch Kraäfte, 
in Fortwirkung nach einem Endloſen, allent⸗ 
halben aber in ſich beſchloſſenen Maas, in einer 
hoͤchſten Vernunft gegruͤndet. Dieſe erkennet meine 
Vernunft an : weil fie ſelbſt Vernunft if. Fuͤr fich 
erkennet fie an: uͤber ſich ſelbſt und uͤber das ihr 
Gegebne kann und mil fie nicht hinausſteigen 


So die Vernunft, und der Einbildungskraft 
wollen wir gebieten, daß fie dieſem bleibenden Grunde 
ber Dinge weder Kopf noch $ufie-gebe 3 perſonificitt 
nach Menſchenweiſe darf und kann die reinſte Ide⸗ 
nicht werden. Verlange ich nicht, daß, wenn ich 
Kraft und Ordnung in der Welt ſehe und ſie nach 
meiner Weiſe ſymboliſite, mein Nachbar fie mit 
mir gleich nennen und ſomboliſiren muͤſſe; wie wollt⸗ 
ich din Weſen, deſſen Daſeyn id kaum auszuſprechen 
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mage, mit meiner Einbiſdungskraft geſ taltent 
Noch minder werde id ibm Tbeile ber Welt als. 
Gliedmaaßen ober Attribute sueignen. Raum if fe 
wenig ſeine Eigenſchaft, als menſchliches Den: 
fen ſeine Funetion iſt; ihn Seele ber Welt 
zu nennen iſt eben ſo uneigentlich, als wenn ich ihn 
Ort ode Traäͤger der Welt, ben großen Elephan⸗ 
ten, die Baſis der Welt nennte. Die reinſte Idee 
derſchwaͤht Bildworte: Geift, d.i. Kreaft if er; 
als geiſtige Wahrheit wil er anerkannt ſeyn 
oder ſeine Idee iſt verdunkelt. 


Nach dieſem Begriff darf ich die Widerlegung 
„aller onto⸗ und Po@moloaifden Beweiſe des Da: 
ſeyns Gottes“ nicht burdadg ). Vom nothwen⸗ 
digen Daſeyn als bom Grunde Jaller Moͤglich—⸗ 
keit“ verſtehen wir nichts, außer ſofern dieſe Moͤg⸗ 
lichkeit das Weſen unſrer Vernunft ausmacht und 
ſich in Wirklichkeit effenbaret. Auch bie ſogenannte 
„Widerlegung der phyſiko⸗theologiſchen Beweiſe fuͤrs 
Daſeyn Gottes“ tann ſchwerlich fuͤr etwas anders, 
als fuͤr eine Kritik des Mißbrauchs derſelben 
gelten; obwohl, wenn Wahl ſtatt faͤnde, ich lieber 
eine zu ihrer letzten Abſicht auch mangelhafte Er⸗ 
poſition großer und ſchoͤner Naturgeſetze geſchrieben 
haben moͤchte, als die ſcharfſi nnigſte Kritik ihrer 
Fehler *9). 





*) 6. 611. % mhelteb eie eines ontolegifden, 
kosmologiſchen, pbyfitotbeologifden Beweiſes vom 
Dafeyn Gottes u. f. 

**) Nachdem bieë laͤngſt gefdrieben war, Hommtftir 
bie kleine vortrefflide drift bes D. Reiw os 


TY Eer ve vor MA AT PA) 


mend, der nie” unnuͤtz genar 
heit erfeunen, Gotthei 


Foderte nun irgend 
daß die ſelbſtſtaͤndige Kra 
als eine Vernunft-Idee (Y 
ein Gegenſtand dir Gpne 
ihm vor Mugen woblcorpor 
„objective Realitaͤt im N 
buͤhre:“ fo muͤßte man ſic 


Philoſophie ſchaͤmen. Mil 
bie Vernunft ihre Natur al 


Ideen, mithin auch ihre rt 





tud uüber bie @; 
then Erkenntniß 
Religtou (Pamb. 
Jedem, ber durd bie. 
die Sramontane, 
loren, su leſen gnrath 


é 
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fen nicht ſelbſt Verſtandesbegriffe, wenn jie an 
Phaͤnomenen erſcheinen, um Verſtandesbegriffe zu 
ſeyn, ven ihnen getrennt werden? Dier ſie! werden 
Miſchbegriffe, Schematismen, Imaginationen. War⸗ 
um vergißt die reine Mathematik die Gegenſtaͤnde, 
deren Groͤßen und Verhaͤltniſſe fie in Aehnlichkeit— 
loſen Zeichen ausdruͤckkt? Damit fie reine Begriffe 
babe. Eine Philoſophie, die keinen reellen Gegen⸗ 
ſtand kennet, als der mittelſt Anſchauung im Raum 
und in der Zeit ihr erſcheint, hat, da mittelſt ſolcher 
Formen nichts erſcheinen kann, ſich ſelbſt alle Ge⸗ 
genſtaͤnde vernichtet. 


Wenn alſo die Imagination nach einem koͤr⸗ 
perlichen Gott ruft und (fpridt: ,o bee Bild 
kann ich mir nichts denken;“ ſo bat fie den Bes 
griff des Weſens, geſchweige des Urweſens 
verfehlet. Sobald du den Grund und Quell alles 
Daſeyns in eine Geſtalt oder in einen Winkel 
ſchließeſt, (der Winkel ſey Himmel oder Erde) ſo 
it er ein Jdol, nicht die allgegenwaͤrtige [ebens 
dige Idee, die er deiner Seele ſeyn ſoll. Dieſe 
mußt du an dem, was iſt und wird, ers 
kennen, ſie in dir ſelbſt erfaſſenz je oͤfter, je 
lebendiger, in je mehreren Faͤllen fie dir tiebers 
kommt, deſto mehr haſt bu Gott, nicht außer 
dir (ondern in dir. Nimm ein Beiſpiel an jedem 
andern Verſtandesbegriff, z. B. der Schoͤnheit, 
Ehrbarkeit, Tugend. Perſonificire ſie dir 
in Gemaͤhlden; es ſind todte, in Attributen ſich 
ſelbſt widerſprechende Larven, ausgeſtopfte Allheiten, 
kritiſche Ideale. An wirklichen Gegenſtaͤnden er⸗ 
kannt, als Realitaͤten erſcheinend, werden fie dir 


£? 


kann und muf fie in AI 
Bar sg4, sal aaaSMG, 





12. 


Bom regulativen 


Gebraucb der Vernunft. 





y/ Anhang zur transcendentalen Dialektik. 


Bon dem vegulativen Gebrauch det 
Ideen bet reinen Vernunft.“ *) 


„D. Ausgang aller dialektiſchen Verſuche der 
reinen Vernunft beſtaͤtigt nicht allein, daß alle unſre 
Schluͤſſe, die uns uͤber das Feld moͤglicher Erfah⸗ 
rung hinausfuͤhren wollen, truͤglich und grundlos 
ſeyn; ſondern er lehrt uns zugleich dieſes beſondere, 
daß die menſchliche Vernunft dabei einen natuͤr⸗ 
Ficben Dana babe, dieſe Grenzen zu uͤberſchreiten, 
daß transcendentale Ideen ihr eben fo natuͤrlich ſeyn, 
als dem Verſtande die Kategorieen, obgleich mit dem 
Unterſchiede, bag fo wie Die letztern jur Wahrheit, 





2) S. 670. 
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d. i. zur Uebereinſtimmung unſrer Begriffe mit dem 
Object fuͤhren, bie erſten einen dloßen aber um 
widerſtehlichen Schein bewirken, deſſen 
Taͤuſchung man kaum durch die ſchaͤrfſte Kritik ah 
halten kann *). Unſer Gang belehrte uns, daß 
nicht nut Schluͤfſe, fondern auch Anſchauungen und 
Begriffe, außer aller Erfahrung ſynthetiſch & priori 
geformt, entweder der Erfahrung entwandt oder bloße 
Dichtungen und Wortnebel ſeyn, die dem Verſtande 
ſeine anerkennende Natur verdunkeln odet 
vauben. Unſer Gang lehrte uns, daß, wenn man 
ber Vernunft einen natuͤrlichen Hang zu Ueberſchrei⸗ 
tung ihrer Grenzen beimißt, man ihr Amt verkenne, 
bas Regelmaͤas bet Gewißheit in uns zerbreche, und 
ihr Phantaſie oder eine diateffde Edrauben: Ver: 
nunft unterſchiebe. Wir ſahen, daß, wie keine ein⸗ 
gepflanzte Kategorieen den Verſtand zur Wahrheit 
fuͤhren, det Betrugesſchein pbamtaficender Vernuͤnf— 
telei eben durch jene Dialektik entſtehe, die 
Kritik ſeyn will. 

„Aulles, was in bet Natur unſrer Rraͤfte ge⸗ 
gruͤndet iſt, muf zweckmaͤßig und mit dem richtigen 
Gebrauch derſelben einſtimmig ſeyn, wenn wir nut 
einen gewiſſen Mibsverſtand verhüten, und dié 
eigentliche Richtung derſelben Ausfindig machen 
koͤnnen.“ **) Nicht ein gewiſſer, ſondern jedet 
Mißverſtand unſrer Kraͤfte muf verhuͤtet; auch darf 
ihre Richtung nicht erſt ausfindig gemacht oder 
ihr eine angedichtet werden; ſie muß ſich wie jede 
Naturkraft offenbaren. 

„Alſo 





⁊) 6. Go. ES. Gie, 
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„Alſo werden die transcendentalen Ideen alfem 
Vermuthen nach ihren guten und folglich 
immanenten Gebrauch haben, obgleich, wenn ihie 
Bedeutung verkannt und jie fit Begriffe von 
wirklichen Dingen genommen werben, fie 
transendent in ber Anmwendung und eben barum 
truͤglich ſeyn Hnnen.“ Wahre Vernunft-Ideen, 
die aus richtiger Verknuͤpfung des Allgemeinen und 
Beſondern entſpringen, koͤnnen nicht anders als ei: 
nen guten Gebrauch haben, der blos immanent 
nicht bleiben kann, indem er Verſtandesbegriffe be⸗ 
ſtimmt, und alles, was von ihnen abhaͤngt, regelt. 
Der Unterfdicd zwiſchen transcendent und transcen⸗ 
dental iſt, wie die meiſten der „kritiſchen Philoſophie,“ 
ein ſpitzfindiges Wortſpiel *). 

„Die Vernunft hat eigentlich nut ben Ver⸗ 
ſtand unb beffen zweckmaͤßige Anſtellung sum 
Gegenſtande, unb mie biefer baé MWannigfaltige im 
Object durch Begriffe vereinigt, ſo vereinigt Jene 
ihrerſeits das Mannigfaltige der Begriffe durch 
Ideen, indem ſie eine gewiſſe collective 
Einheit zum Ziele der Verſtandeshandlungen ſetzt, 
welche ſonſt nur mit der diſtributiven Einheit 
beſchaͤftigt find.” *ct) Die Vernunft bat nicht nur 





X Die Engläaͤnder nennen es cant, woruͤber man 
auch in ſeinen Nebenbedeutungen Johnſons 
Woͤrterbuch nachſchlagen mag. Man wird jede 
derſelben in der kritiſchen Secte bewaͤhrt finden, 
fo daß man dieſe Philoſophie a philosopby of 

` hints and cants nennen koͤnnte. 

**) 6. 678. 


Derberé Werke z. PEil.u, Geld. XIV. %* Metakritik. 


butive Wahrheit, d 
in ſeinen Gliedern zum 
es das Amt des Verſtand 
Gegenſtandes zum Begriff. 


„Ich behaupte demna 
Ideen find niemals von cot 
fo daf dadurch Begriffe gt 
geben wuͤrden/ und in bel 
verftebt, ſind es blos vern 
gegen aber haben ſie einet 
behrlichnothwendigen regu 
lich den Verſtand zu eine 
ten.” *) Dag Vernunftu 


ſeyn koͤnnen, daran bat n 


Begriffe hoͤherer Ordnung 
ihnen als Entſcheiderin ur 
ſind ſie auch on ſtitut 
unſrer Erkenntniſſe; es ſinl 
ſtand conſtituirt nicht; ſon 
den Richter. Die Wortb 
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o willkuͤhrlich als unbeſtimmt; auch burd) ar, 
deen werden Begriffe von Gegenſtaͤnden, d. i. 
Vahrheiten gegeben, und zwar in einer gewiſſe⸗ 
en boͤheren Ordnung, als ber Verſtand ſeine “Bes 
rif: geben konnte. Gewaͤhren (fie ſolche nicht, (fo 
ind es keine Dene, ſondern —— 
Zpeculationen. EE. Ms — 


„Die Vernunft richtet den Deltand zu einem 
ewiſſen Ziele, in Ausſicht auf welches bie Nich—⸗ 
ungslinien aller feiner' Regetn in einem 
Punft zuſammenlaufen, ber ob er iwar nur 
ine bee (focus imaginarius), Mi] ein Punkt 
ſt, aus welchem die Verſtandesbegriffe w irklich 
vicbt ausgehen, indem d gan; außerhalb 
en Grenzen mêglicber Erfahrung liegt, 
ennoch dazu dient, ibnen die gréfte Einbeit neben 
't grofiten Musbreitung ju verfchaffen Nun 
tfpringt ung zwar bieraug bie Taͤuſchung, als 
mn dieſe Richtungslinien von einem Gegenſtande 

ſoſt, ber außer dem Felde empiriſchmoͤglicher Er⸗ 
heig laͤge, ausgefloſſen waͤren, (fo mie bie Ob⸗ 
we hinter der Spiegelflaͤche geſehen werden; allein 
Jlluſion, welche man edoch hindern kann, 
fie nicht betruͤgt, it gleichwohl unentbehrlich 
bendig, wenn toit außer ben Gegenſtaͤnden, bie ⸗ 

“vor Augen ſind, auch diejenigen zugleich 

wollen, die weit davon uns im Rücken 

in, d. i. wenn wir, in unſerm Falle, 
ſerſtand uͤbet jede gegebne Erfahrung 

heile der geſammten moͤglichen Erfahrung) 
us, mithin auch zur groͤßtmoͤglichen und 


Ka 


dIE TEUELS ECTE IVULELI LUEU UIE 
verfuͤhrend angetoendet. 
gemeine nur problemattfd) 
(mißbrauchter Namel) d. 
Allgemeinſpruch gegeben, 
zelner Faͤlle an der Regel 
zur Allgemeinregel zu erhe 
Gebrauch der Vernunft w 
ſondern ein Probiren u 
mit der ich mich, luͤſtern 
Anerkennen bes All 
dern iſt die Vernunftr« 
unuͤberſehliche, mithin une 
ſich ſeyn, was et wolle; & 
denn dies Beſondre iſt in 


„Der bypotbetifde ! 
auf bie fyftematifde Einh 
niſſe; biefe aber if ein Di 
beit ber Megeln. Umg 
Einheit (als blofe Sbee) l 
Einheit. bie man an (fid 
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nicht als gegeben, fonbern nur als Problem anſehen 
muß, iſt kein Probirſtein der Wahrheit 
aller Vernunftregeln. Die Waage der Vernunft hinge 
ſodann an einem erdichteten Nichts, an einer pros” 
jectirten ſyſtematiſchen Einheit. 


„Man ſiehet aber hieraus nur, daß die ſyſte⸗ 
matiſche oder Vernunfteinheit der mannigfaltigen 
Verſtandeserkenntniſſe ein logiſches Princip 
ſey, um, da wo der Verſtand allein nicht zu Re⸗ 
geln hinlangt, ihm durch Ideen for tzuhel⸗ 
fen und zugleich der Verſchiedenheit ſeiner Regeln 
Einhelligkeit unter einem Princip (ſyſtematiſche) zu 
verſchaffen, fo weit aUs es ſich thun laͤßt.“ *) Ein 
hoͤchſt unlogiſches Princip wire dieſe vorge⸗ 
ſpiegelte Vernunfteinheit, wenn ſie auf nichts anderm 
beruhte, als to der Verſtand ju Regeln nicht Di ns 
tangt, (als ob er Regellos dieſe ſuchen koͤnnte ?) 
ihm hinkend fortzuhehlen. „Ob aber bie Be⸗ 

ſchaffenheit der Gegenſtaͤnde, oder die Natur des 
Verſtandes, der ſie als ſolche erkennt, an ſich zur ſyſtema⸗ 
tiſchen Einbeit beftim mt ſey, und ob man dieſe a 
priori, auch ohne Ruͤckſicht auf ein ſolches Intereſſe ber 
Vernunft, in gewiſſer Maaße poſtuliren, 
und alſo ſagen koͤnne: alle moͤgliche Verſtandeser⸗ 
kenntniſſe (darunter die empiriſchen) haben Der: 
nunfteinheit, und ſtehen unter gemeinſchaftli⸗ 
chen Principien, woraus ſie, unerachtet ihrer Ver⸗ 
ſchiedenheit, abgeleitet werden koͤnnen; das wuͤrde 
ein transcendentaler Grundſatz der 
Vernunft ſeyn, welcher die ſyſtematiſche Einheit, 


Pi 


2) 6. 676. ⸗ * 


loſen Verſtande mittelſt 
nunfteinheit su Regeln zi 
macht bleibt, ob die B 
genſtaͤnde, oder die M 
ſich zur Einheit beſtin 
wem? fuͤr wen? Schlaf 
muͤhet ſich in ſchweren 
die leere Gegenſtandloſe 
Lande ber Anbegriffe, d 
aller Schoͤpfung dialektiſi 
Schoͤpfung werde? 


„Es zeigt ſich aber, 
cendentalen Gebrauch bet 
bie Idee einer Grundkra 
blem zum bypotbeflfden 
ſondern objective Realit 
bef wir einmal bie € 
Kraͤfte verſucht baben, 
aus, es werde eir 
ſeyn. Sn ber That i 
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anhaͤngend, a priori als nothwendig ang e⸗ 
nommen wird. Denn mit welcher Befug⸗—⸗ 
nif kann die Vernunft im logiſchen Gebrauch ve ts 
(angen, bie Mannigfaltigkeit ber Kraͤfte, welche 
uns bie Natur ju erkennen gicbt, al$ eine, blO8 ver: 
ſteckte Einheit zu behandeln, wenn ef ihr frei 
ſtaände zuzugeben, daß es eben fo wohl 
moͤglich ſey, alle Kraͤfte waͤren ungleichguͤltig, und 
die ſyſtematiſche Einheit ihrer Ableitung der Natur 
nicht gemaͤß? Deu n alsdenn wuͤrde ſie gerade 
wider ihre Beſtimmung verfahren, indem ſie ſich 
eine Idee zum Ziele ſetzte, die der Natureinrichtung 
gens widerſpraͤche. Auch kann man nicht 
ſagen, fie habe zuvor von bet zufaͤlligen 
Beſchaffenheit der Natur dieſe Einheit abgenom— 
men. Denn das Geſetz ber Vernunft, fie au f d: 
cben, if nothwendig, weil wir obne baffelbe gar 
feine Vernunft, ohne biefe a ber Peinen jufammens 
hangenden Verſtandesgebrauch, und it deffen Er: 
mangelung kein zureichendes Merkmal empiris 
ſcher Wahrheit haben wuͤrden, und wir: alſo in 
Anſehung des letzzztern die ſoſtematiſche Einheit 
ber Natur durchaus als obfectivquͤltig und nothwen⸗ 
big vorausſetzen müſſen.“ *) Alſo febeft du 
fie vorauf, Schlaftrunkner Idealismus, weil wir 
fie, ſelbſt ebe wir fie verfadt baben, vorausſetzen, 
und weil nidt abzuſehen ift, wie ein logifdef 
Principium fie vorausſetzte, wenn man fie nidt 
aud) transcendental vorausſetzen mi fte: benn 
transcendental muß ſie vorausgeſetzt werden, 





*) G. 678 679. 
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weil man nieht ſagen kann', ſie ſey zuvor, 
als ben Objecten ſelbſt anhaͤngig, ven ber jufit 
ligen Beſchaffenheit der Natur abgenommenr 
worden. Man muf (fie vorausſetzen, mil 
ſonſt keine projectirte Einheit der Verſtandes⸗ und 
Vernunftbegriffe zu Stande kaͤme, und ohne ſolche 
gar keine Vernunft ſtatt faͤnde. Damit alſo dies 
Project, eine Vernunft, zu Stande kaͤme, muͤſſen 
wir vor aller Vernunft, eine Vernunft, auch alf 
objectivguͤlig annehmen. Nur in Anſehung 
des letztern thun wirs, ſonſt waͤre uns keine ob: 
jectivguͤltige Vernunft noͤthig. Zeigte uns jemand 
ein Mittel, wie wir ohne objectivguͤltige Vernunft 
eine ſubjectivguͤltige Vernunft haben koͤnnten; ſo 
paͤre die Vorausſetzung und Annahme nicht 
nothwendig. O. E. D. 

„Wir finden dieſe transcendentale Vorausſetung 
oud auf eine bewundernswürdige Weiſe 
in ben Grundſaͤtzen ber Philoſophen verſtekt, 
wiewohl ſie ſolche barin nicht immer erkannt oder 
(icb felbft geſtanden haben. Daß alle 
Mannigfaltigkeiten der Dinge die Identitaͤt der Art 
nicht ausſchließen, daß bie mancherlei Arten nur afd 
verſchiedentliche Beſtimmungen von wenigen Gattun⸗ 
gen angeſehen werden muͤſſen u. f., if eine Schul⸗ 
regel oder logiſches Princip, ohne welches kein 
Gebrauch der Vernunft ſtatt faͤnde. Daß aber auch 
in der Natur eine ſolche Einhelligkeit angettoffen 
werde, ſetzen die Philoſophen in der bekannten Schul⸗ 
regel voraus: entia praeter ecessitatem non 
esse multiplicanda.“ *) Warum ſetzen fie es vor: 


*) 6. 60. 
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weil fie ef in der Natur anerkannten. 
daturlehrer, bie Geſchlechter, Arten, Gattun⸗ 
afzaͤhlten, verſchwiegen ſich, wenn ſie deutlich 
a, dies Geſetz nicht; noch weniger warteten ſie 
ne Philoſophie, die ihnen ſolches transcenden⸗ 
damit eine objectivguͤltige Vernunft moͤglich 
, nicht beweiſen, ſondern a priori f#eitifd 
eiben follte. Sin ber duͤrftigſten Sprache liegt 
Befe6, da teine menfdlids Sprache obne 
e entfteben tonnte. Wenn alfo bie fritifde 
tif, weitlaͤuftig an Worten, und arm an 
zu ihm noch ein andres erfindet: „entium 
'ates non temere esse minuendas,'” *) 
erausbringen will, „wie das Geſetz der Speci⸗ 
n aud) wohl nicht von ber Erfahrung ents 
feyn koͤnne **); wie bie trangcenbentale Ver⸗ 
bem Verſtande durch ein Befeg der Gleichar⸗ 
, Maristét und dazu noch burd ein Geſetz 
feite aller Begriffe ein Feld bereite:” 
ndert man fid uͤber die Muͤhe dieſes Spiel⸗ 
, ba Jedermann den Urſprung biefer TBeariffe 
Muerfennung in ben Gegenſtaͤnden weiß, 
ernunftlehre **) ihn entmidelt und jede Sprach⸗ 
ihn vortraͤgt. Vor aller Erfahrung weiß die 
mft von Gattungen, Arten und Geſchlechtern 
wenig, und kann ſich uͤber Gleichartigkeit, 
taͤt und Affinitaͤt keine Geſetze geben. Wird 





3. 68. *) 6. 685. 


8. B. Reimarus, Bambert uub welde 
nidt? 
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vollends „aus der ſcholaſtiſchen Regel des con 
specierum oder formarum logicarum'” bes 
tbematifden Seibnig Geſetz der Gontinu 
bergefibret und des Leibnitz mit Bon 
Etufenleiter topifiret *): wa$ kann man bei 
Traumreden thun, alé fid gaͤhnend und gê 
verwundern. 


Die Verſtandeshandlungen ohne Schema 
Simlichkeit ſin unbdeſtimmt; eben fo il 
Vernunfteinheit auch in Anſehung der Bedingi 
unter denen, und des Grades, wie weit der 
ſtand ſeine Begriffe ſyſtematiſch verbinden ſoll 
ſich ſelbſt unbeſtimmt. Allein obgleich fuͤr die 
gaͤngige ſyſtematiſche Einheit aller Verſtandesb 
kein Schema in der Anſchauung ausffindi 
macht werden kann: ſo kann und muf de 
Analogon eines ſolchen Schema gegeben w 
welches die Idee des Maxrimum der Abth 
und der Vereinigung der Verſtandeserkenntniß 
einem Princip iſt. Denn das Groͤßeſte und 
lutvollſtaͤndige laͤßt ſich beſtimmt gedenken, me 
reſtringirenden Bedingungen, welche unbeſt 
Mannigfaltigkeit geben, weggelaſſen werden ** 
Sein Groͤßeſtes laͤßt ſich außer ſeiner Reihe des 
neren, tein Abſolutvollſtaͤndiges ohne ben Sn 
ſeiner Integraltheile beſtimmt denken; mithin 
dies Schema der Vernunft ohn' alles Schema. 
it aber nicht alſo: denn ber Grund der Met 
iſt nicht abſolute Vollſtaͤndigkeit, ſondern N 





) S. 680. 66. “ S. Gys. bos, 
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wendigkeit, innere Gewißheit. Auch iſts 
nicht alſo, dag fuͤr die Einheit der Verſtandesbe⸗ 
griffe kein Schemcdausfindig gemacht werden koͤnne, 
ba recht gefaßt es bie Kategorieen fſelbſt (find; in 
ihnen (denn Vernunft und Verſtand bearbeiten Eine 
und Dieſelbe Welt von Gegenſtaͤnden) (ft in Saͤtzen 
und Schluͤſſen hoͤherer Ordnung auch das Schema 
ber Vernunfteinheit gegeben. Und zwar geg e⸗ 
ben in ihrem anerkennenden Weſen 
ſelbſt mit Geſetz und Ordnung: fie koͤnnen und 
wollen daruͤber nicht hinausſchreiten. 

t 


EA. 
Schema ber Verſtandes⸗ und Vernunfteinheit. 


1. 

F Seyn 

Daſeyn Faortdauer 

Kraft. —F 
sy Bernunftgefek der Sbentitdt. 
E— 3. 3. 
— Eigenſchaften. Kraͤfte. 
— Daſſelbe, Ein andres, Beſtehend, 
**Geſchlechter. Gattungen. Freundlich-Feindlich⸗ 
2 Art. wirkend. Fortwirkend. 
di Vernunftgeſetz ber Vernunftgeſetz bet 
— Domogeneitdt, Gaufalitdt, 


Differen; u Artung. Affinität und ded 


mexus effectivus. 
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4. 
Maas. 
Punkt 9 
Ertenſion Protenfion 
Sntenfion 
Bernunftgefes des Gontinuum, Mark 
mum, Minimumu.f. 


Soue es noch einer Entwicklung beduͤrfen? 


Geſetz der Bernunft. 


1. Wenn Erkennen heißt: in Vielem ein 
Eins unterſcheiden, faffen, ſich aneignen: fo ergiebt 
ſich, daß Beides, das Viele und Eins nicht ohne 
einander ſeyn koͤnnen. Das Eins, das id mi 
aneigne, heißt das Beſondere, und if in dem 
Gemeinen, aus dem ich es ſondere, enthalten. 
Die Sonderung konnte nicht geſchehen, wenn das 
Ungeſonderte nicht vorher meine Sinne oder meinen 
Verſtand traf. 


2. Vom unterſten Sinn bis zur hoͤchſten Kraft 
ber Vernunft reicht die Zuſammen⸗, Mits 
und Sn einander ſeyn des Gemeinen und 
Beſondern. Jedes Organ eignet ſich aus der 
gemeinen Maſſe das Seinige zu, und laͤſſet das 
Andre. So wird unſer Leib erhalten, indem jedes 
Gefaͤß deſſelben dabei einen Dienſt thut. So ſon⸗ 
dert jeder Sinn aus dem Gemeinen, ber großen Vor⸗ 
rathkammer der Welt, ſich das Seinige; ſo die 
Einbildungskraft, der Verſtand, ſo endlich auch die 
Vernunft. Das menſchliche Erkenntnißvermoͤgen bat 
nur Eine, dieſe Kraft, im. Allgemeinen ein Beſon⸗ 


` 
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deres ju erfaffen, bies Befonbré inr Allgemeinen 
anzuerkennen, Jenes in Dieſem, Dieſes in Jenem 
zu ſehn, und Eins auf das Andre zuruͤckzufuͤhren. 

3., Von Kindheit auf particulariſiren wir alſo 
aus dem Allgemeinen und umgekehrt, weil wir im 
großen Chaos der Gegenſtaͤnde Aehnlichkeiten 
und Unterſchiede zugleich bemerken. Der 
Menſch z. B. ſah eine Heerde; wird er zuerſt jedes 
Individuum mit einem eignen Namen bezeichnen? 
Ihrer gemeinſchaftlichen Aehnlichkeit wegen nennt 
er die Heerde mit Einem Namen, Schaafe, Baͤu⸗ 
me, Sterne; er ſah das Einzelne im Allgemeinen. 
Oder wenn er zuerſt nur ein Einzelnes erblickte und 
ihm darauf ein Aehnliches wieder kam, wiederholte 
er den Namen, als ob es Daſſelbe waͤre, ihn auf 
alle Faͤlle aͤhnlicher Wiederkunft deutend; er ſah das 
Einzeln⸗ im Allgemeinen. So entſtand die menſch⸗ 
lich⸗ Sprache; ſie iſt von Gemeinwoͤrtern voll, die 
in einer langen Zeitfolge erſt particulariſirt wurden, 
lange noch nicht alle particulariſirt ſind, und nie 
alle particulariſirt werden koͤnnen und werden. Das 
Wort Baum war dem Menſchen leichter zu nennen, 
wo irgend ein Baum ſich zeigte, als jede verſchiedene 
Baumgattung. So allenthalben *). 


er EE EE f 


*) Dies if bet Schluͤſſel zu Bilbung der menſchlichen 
Sprache in allen Theilen ber Mebe. Der Same 
(nonien) wac an Einem ober mebreren Indivi⸗ 
buen erfunben; man wiederholte ihn als einen 
Gemeinnamen und su Begeidnung dieſes 
Gegenftanbeë warb er burd ber, bie, das, 
pérticularifiret. SRann, Frau, Kind, bei 
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A. Ein Kind generaliſirt gern. Wenn es (is 
nen Elephanten ſieht, ſo glaubt es, alle geſehen zu 
haben; das Individuum wird ihm Typus beg Ges 
ſchlechts mit allen ſeinen Particularitaͤten. War der 
Elephant grau, fo muͤſſen alle Elephanten gtau 
ſeyn, bis eg hoͤrt oder lieſet, daß es auch weiße Ele— 
phanten gebe. In allen Sprachen findet man Reſte 
von dieſer Kindheit der Menſchen in Generaliſirung 
der Individuen zu Geſchlechtsnamen durch ein oft 


fetr 





einzelnen mebreren Odjeeten anerkamt, waren 
Gemeinnamen; der ann, bie Frau, das 
Kind mußten den Gemeinnamen particularifren. 
So entſtanden verkuͤrzende Anweiſungsworte, 
(Ich, Du, Er, Dieſer, Jener,) be de 
nen bit nomina felbft verfdwieaen werden konn⸗ 
ten, bie alfo, obgleid ftet$ in Particularfällen 
gebraudt, die Rede generalificten. Alle Worte 
beë Seyns, Beibens und Thuns (verba) 
wurben, (obgleid) bei eingelnen Gelegenheiten 
erfunden,) Gemeinbeariffe. Ein Infinitiv 
begetdnete mit weniger Werdnberung beim Sbun 
und teiben alle modos unb 3eiten, bié birfe. 
nad und nad) durch Endungen, Vor⸗ und fBeis 
worte einzeln beftimmt, di i. partieularifrt 
wurden #). 

n) Setzen z. B., ber Hauptbegrif, war ba, den 
man nad unb nad burd Pripofitionen und Ad⸗ 
verbfen (vors, gus, bei⸗, nad :feten u. f.) 
particularifirte. Sit den Casibus der Nominum 
iſts ein Gleideë: mande Sprachen beclinirten, 

d. i. particulariſirten nod) jet wenig eber gar 
nicht. 


* 


und Epracbe- 337 


ſehr unweſentliches oder beſonderes Merkmahl; unb 
in wie Manchem bleiben wir Zeitlebens ſolche Kin⸗ 
der! Jeder mahlt ſich den Engel und Teufel ſeines 
Geſchlechts aus Particular⸗Eindruͤcken nach feiner 
Weiſe. 

5. Ein Kind geyeraliſirt gern. Nach Einer oder 
zwei gemachten Erfahrungen iſt ſeine raſche Seele 
ſogleich mit einem allgemeinen Erfahrungsſatz fertig, 
unter der Firma des Woͤrtleins All: „alles was. 
Federn hat, fliegt,“ bis es aus neuen Erfahrungen 
inne wird, daß Manches, was Federn hat, auch 
nicht fliege. So bildet ſich die ſogenannte Analo⸗ 
gie unſrer Erfahrungen aus wenigen oder mehreren, 
genau K ober ſchlecht⸗ bemerkten Faͤllen, mangelhaft 
oder hinreichend: immer aber, wenigſtens verſchwie⸗ 
gen, mit dem Woͤrtchen All ausgeruͤſtet, das ſie 
doch ſelten oder eigentlich nie verdienet. 


6. Denn, wenn ſind unſre Gemeinbegriffe 
vollſtaͤndig? wenn koͤnnen wir im genaueſten Sinn 
AL, Alles, ſagen? Nie, als wo ber Begriff 
dies AA ſelbſt enthaͤlt, oder wo er gans unſer 
if und wir alfo ju ihm (fo viel nebmen fénnen, 
off uné beliebt. Da wohnen wir in unferm Eig⸗ 
nen und dirfen fagen: „dies Alles if mein! d. i. 
dies Alles, waé id babe.” ` 


7. Alſo Hagen wir immer, wenn wir all. 
fagen ? berin wie felten haben wir überzaͤhlt und 
koͤnnen ibersdblen, ob bieg Alles ſich aud als AN 
conftituire. — So will das Wort nicht verſtanden 
ſeyn, oder wir koͤnnen es beinah nie gebrauchen. 
All fagen vir, wenn ju unſerm Zweck nichts fehlet, 
Derders Werke z. Phil. u. Geſch.xxIv. V Metaxritik. 
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oder wenn (id von biefet Bezweckung Richts out 
nehmen (ol, waé ju ibr gehoͤret, ober endlich, wenn 
wir genug 'baben und ju sdblen, ju bemerfen auf: 
bêren. ` Mué blefer Laͤſſigkeit fagen wit dann ein 
fo allgemeines Machtwort. Kurz, wir general 
firen immer nur in Abficbt au parti 
Cularifiren, (fo wie toirenidt particulariſiten 
fénnen, ohne ein AU inf Sinne su haben; beide 
Begriffe find wie das prius und posterius innig 
verknuͤpfet. 


8. Wenn alſo der. Oberſatz des Vernunſt⸗ 
ſchluſſes mit einem All hervorkritt, was wil bid 
All? Legt es uns auf au zaͤhlen und fortzuzaͤblen, 
bid wir zur „abſoluten Vollſtaͤndigkeit““ DA Zabl 
deſſen gelangen, das mit All genannt iſt? Nichts 
weniger! denn damit kaͤmen wir eben von dem Schluß 
weg, ju dem das All einleitet. Das Wort heißt 
blos: „nichts ausgenommen von dem, was das 
Subject ſagt, was mir und dir in ihm bekannt 
iſt, und was jetzt zu unſerm Zweck gehoͤret.“ Oft 
kann es baber auch gar ausgelaſſen, und das Sub⸗ 
ject, wenn es ſeinen Begriff ganz bezeichnet, allein 
geſetzt werden. Ob id ſage: alle Kinder ſollen 
ihre Eltern lieben“ oder „Kinder ſollen ihre Eltert 
lieben“ iſt gleichguͤltig, ja das letzte wird treffendet, 
weil ſich damit das Subject in ſeiner Natur nackt 
darſtellt, ohne durch ein ſcheinbares Ueberzaͤhlungs⸗ 
wort irre ju fuͤhren. Das All und Keiner br 
Sollogismus ſind alſo blos Claſſen⸗ und Schulworte, 
zu verhuͤten, daß ſich kein Quidam von der Regel 
au$nebme. Dm Schluß ſoll ſich nichts entziehen, 
was zur Particulariſation des Allgemeinen auf dieſen 
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MI aebref. Moͤge in anbern Beziehnngen bas 
ubjedt mit fid fuͤhren, was es molle, bier trist 

ng ur Subfumtion und Entjébeis 
ung, sur Form eines Gonclufum auf, 
iber wir im gemeinen Reden die Allgemeinſaͤtze 
ir weglaſſen, und ben far einen Pedanten balten, 
T fid mit ihnen als einer praͤchtigen Univerſalitaͤt 
ruͤſtet. Wir ſetzen ſie voraus, oder deuten fie nur 
n und ſubſumiren. Auch halten wir ben gewoͤhn⸗ 
ch fuͤr einen leeren Kopf, der auf unuͤberſehbare 
Ugemeinſaͤtze losgeht. Nicht auf ihr weites Umfaſſen 
nd Ausdehnen kommt es uns an; ſondern auf ihr 
uſammenfaſſen und Anwenden. 


9. Anwenden; ; ein ausbrkdenber game. 
id wende den Satz, daß id ibn sum Gebraud) 
ringe, sum Praͤdicat des gegenrodrtigen Falles; an 
iner toeitern muͤßigen Ausdehnung iſt mir jeët und 
gr nide gelegen. 


10. Der Bernunft Amt ift alſo, 
in gegebeneë Allgemeine ju particus 
arifiten, im Unbebingten das Bedingte aners 
ennend zu finben und feftsuftellen; eine Jagd inr 
ſUgemeinen bié jur „abſoluten Vollſtaͤndigkeit eines 
Zubjects, deſſen abſolute Vollſtaͤndigkeit von uns 
ar nicht begriffen,“ noch weniger daraeftellt, man 
denigſten genutzt werden kann, iſt kein Vernunft⸗ 
verf. Was z. B. ſollte ber Vernunft daran liegene 
ine „abſohute Vollſtaͤndigkeit ber Zuſam— 
nenſetzung des Ganzen aller Erſcheinungen, oder 
er Theilung des Ganzen in der Erſcheinung, oder 
er Entſtehung einer Erſcheinung uͤberhaupt, oder 
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endlich gar die abſolute Vollſtaͤndigkeit ber Abhaͤn⸗ 
gigkeit des Daſeyns des Veraͤnderlichen in ber Et: 
ſcheinung“ ju dichten, menn ſich ibr dieſe Gemelns 
ſfaͤtze nicht ſelbſt aufdraͤngen, damit fte (ole parts 
tularifire? Weßhalb ſoll fie den Verſtand uͤber die 
Schranken aller Erkenntniß hinaus ſpornen? Gerade 
das Gegentheil thut ſie, als eine. zu ſammen— 
nehmende, ſcheidende, beſcheidende 
—Vernunft. Waos uͤber uns iſt, ſpricht ſie, bleibe 
an ſeinem Ort; zu uns ſteige daraus nieder, was 
unſer iſt und ju uns geboret. Dies macht fie im 
Allgemeinen als Merkmahl Plar, und bindet es zu 
einem Schluß; ſie ſtuͤtzt ſich aufs Allgemeine, damit 
daraus im, Beſondern etwas gegruͤndet werde. 


11. Dag regulative Principium be 
Vernunft fann alſo nidt ,ein Problem ſeyn, 
um der Vollſtaͤndigkeit in der Idee gemaͤß, eine 
Regel vorzuſchreiben, nach welcher ſie vom As 
ten, vermittelft aller einamber untergeordneten Mt: 
bingungen sum tinbebinaten fortgeht, obaleid) dieſes 
niemals erreidt wird,“ weldjer focus imaginarius 
eine Lockung wire, bie ju nichts fAbret. Umgekehtt 
fudt fie auf dem Bedingungsloſen, bag ibr Dit 
Einbildungskraft in allgemeinen Ausdruͤcken vorſpie⸗ 





— 


gelt, den Weg um Beſtimmten, d. i. zum Bedinge 


te Statt z. B. aus ben phantaſirenden Worten: 
„Welt, Weltall, Weltganzes, Mate— 
rie u. f. Spruͤnge ing Unermeßliche zu thun, und 
dieſe hyperboliſche Bahn gar fuͤr ihr „regulirendes 
Princip“ zu nehmen, kehrt fie von ſolchen Allge 
meinbegriffen auf das Beſondere. Seyn, De 
ſeyn, Dauer, Kraft will fie, jene nur i⸗ 
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Geftalten und Eigenfcbaften, Gefcblecbs 
tern, Gattungen, Mrt, biefe in Mirfuns 
gen feben und fid baraus Geſetze (onbern. Defs 
halb legt fie ibr Maas daran; ftatt eineë Endloſen 
Progreſſus, der su nidté bienen wuͤrde, wil und 
muf fie in jebem Schluß ben Regteſſue in ſich 
ſelbſt vollenden. 


12. Wie ſtehts alſo mit der Transcen⸗ 
denz der Vernunft? Die wahre Vernunft transcen⸗ 
dirt nie; nie ſteigt ſie aus ſich ſelbſt oder uͤber ſich 
ſelbſt hinuͤber. In ihren hoͤchſten Gleichungen be⸗ 
folgt fie daſſelbe Geſeh, das ſie in den niedrigſten 
befolgte: „im Allgemeinen das Beſondre zu finden, 
im Mittelwort (medius terminus) es feſtzuhalten 
und im Schluß zu gruͤnden.“ Je hoͤher ſie ihren 
Begriff nahm, in deſto Mehrerem muß er aner⸗ 
kennbar werden; im kleinſten und groͤßeſten Umfange 
aber iſt das Weſen der Vernunft wie des Cirkels: 
„Radien ſind ohne Mittelpunkt nicht; von ihm gee 
ben alle aus und kehren ju ihm wieder.“ 


13. Bei dieſem Begriff der Vernunft, wo iſt 
ber falſche Schimmer, der ihr natuͤrlich ſeyn und 
ſie ewig aus ſich ſelbſt jagen ſoll? Wo ſind die 
unvermeidlichen Antinomieen, jener unablegliche Zank 
und Zwiſt, in dem ſie ſelbſt von der Wurzel aus 
getheilt iſt? Nicht nur verſchwunden ſind fe; ſon- 

dern als die eigentuͤche Unvernunft (tortura 
mentis) verſchwunden. Wollte das „regulative Prin⸗ 
cipium“ dieſer distorquirenden Un ver nunft, daß 
ſie unaufhoͤrlich aus ſich ſelbſt ſchreite und ein unend⸗ 
licher Radius ohne Mittelpunkt und Umkreis werde: 
ſo ſpricht die wahre Vernunft bad bin id nicht; 
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mein Amt if befcbliefen... Tag Einbilbungés 
traft, Verſtand und Eprade in Allgemeinſaͤtzen 
mir sufibren, wende id an, id ſubſumire; in mit 
iſt kein Zwieſpalk, in mir iſt Friede. Friedeſtifterin 
iſt die Vernunft zwiſchen dem Allgemeinen und Bes 
ſondern, ba Beides nicht ohne einander fern kann; 
indem fie Beides eini get, Beides verknüpfet. 


14. Wodurch knuͤpft fie beides? Durch ſich 
ſelbſt, weil ſie Vernunft if. Sie macht das um 
beſtimmte wuͤſte All (omne), an welchem ſich 
nichts denken laͤßt, zu einem ihr eignen Ganzen 


joe) bebingt und beſtimmt in ſeinen Gliedern. 


Ein Gaͤnzes, beft im mt in ſeinen 
PR ds biemit fliebt jene transcendentale Syn: 
tbefid, bie Feindin alles menfdliden Anerkennens, 
die Theile zu Theilen, Ruaͤumen zu Raͤumen feit, 
um ein Absolutum ju erhaſchen, wovon der Ver—⸗ 
ſtand keinen Begriff hat, welches auch auf dieſem 
Wege beg 1 1 nicht einmal au finden waͤre. An 
ihre Stelle trit Umfaſſung des Begriffs (Com- 
prehensio) durch Zuſammenordnung. Nicht 
aus Theilen wird der Vernunft ein Ganzes zu— 
fammengefeët, (ſontheſiret) noch in Theilen ven 
ihr zerſtuͤckkt, dichotomiret; ſondern als Ganzes 
(totum) lebendig anerfannt in ſeinen (lie 
bern. Diefe conftituiren bas Ganse eneruifd um 
hoͤchſt beſtimmt, weil eë nur in ihnen umgertrenmt 
und unfrennbar lebet. Abſolut beift ibr midt 
das Bedingungsloſe, ſondern das in und ju 
ſich ſelbft Geordnete, durch ſich ſelbſt hoͤchſt 
Bedingte Als Richterin vernahm fie 


me 


j 


` 
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Den Grund des Anbringent. 
Patthei und Gegenpartbei; ' 
J ET N 
@ntfébeibet. 


Die Entfdeibung kehrt sum Grunde beë Ans 
ringené zuruͤck, Der in beiben Mittelgliedern nur 
eweitet, D. i. von beiden Theilen Quseinan— 
ergefett ward. Die beiben Ertreme finden durch 
la oder Mein ihre Mitte wieder. 


16. Hieraus ergiebt ke , warm uadre gate⸗ 

orieen als 
1. 
2. 3. 
A. 

iſtellt wurden; ein leeres Spiel ber Dichoto⸗ 

ie ſollte dies nicht ſeyn. So geſtellet geben (fie 

a Actus der Vernunft ſelbſt an, und ſind 

hts als drei Glieder des Syllogismus, indem die 

j mittleren den medius terminus verbreiten 

die vierte Zahl zur Erſten zuruͤckkehret *). Meng 

. B. ben Begriff vom Seyn in ſeinen großen 

nſionen Raum und Beit wahrgenommen 

kehren beide Ertreme in ihn ſelbſt, in den 

if einer beſtehenden Kraft zuruͤck, durch 


F. 


der Gonftruction ber Rede nad wêrben fie thesis, 
tetiologiaefuaapdosis beifen. In 'anbrer Rids 
Mt koͤnnen VIP beiden Mittelglieder als integris 
nde Theile des Hauptbegriffs betrachtet Eben 
g in 4 und & erfdeinet. 
N 
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welche zwiſchen beiden der Zuſtand einer Behear⸗ 
rung wird. De Begriff der Qualitaͤt, durch 
Geſchlechter und Gatlungen verfolgt, kann nirgend 
bin, als in ſich ſelbſt zur eigenthümlichen 
Art zurückkehren, in welcher jede Gattung, jedts 
Geſchlecht beharret, wenn Eigenſchaften und Sm 
dividuen in immerwaͤhrendem Strom ſind. In der 
Kategorie ber Kraͤfte werde ich aus Anziehung 
und 3 uruͤkſtoßung nie eine Welt zimmern; es 
muf eine Kraft ſeyn, aus welcher beide entſpringen, 
vind in welcher beide mit neuer Verjuͤngung, d. i. 
einem Effect (id) wieder vereinen. Die aus einan⸗ 
ber geſetzten Ertreme waren nur Mittelglieder. Sm 
Begriff def Maaßes endlid kehren (feine beiden 
Dimenſionen Extenſion und Protenſion, di 
vom Punet ausgingen, als weitgenommene Extre⸗ 
me zur dritten Dimenſion, ber Intenſitat, wie⸗ 
ber. Die Kategorie iſt alſo nichts als der in ſeiner 
Caonſtruction dargeſtellt Vernunft-Actus; die 
beiden Arme der Waage muͤſſen an einer Unterlage 
befeſtigt ſern, worauf zwiſchen beiden ein viertts, 
die Zunge, den Ausſchlag giebt, d. i. entſcheidet. 


ag. Den vier Hauptbegriffen ber Kategorie 
Tegten wir vier Wiſſenſchaften unter, bem Be 

griff des Seyns Ontologie, b. i. eine Phbiloſo⸗ 

phie der Verſtandesſprache, dem Begriff der Eigen⸗ 

ſchaften Naturkunde, ber Kraͤfte Natur wil 
ſenſchaft, der Groͤßen Mathematik; in te 
Conſtruction aller muß ſich gegebne Regel 

der Vernunft zeigen. UndM ebeſtehet ihre Probe. 

Die Zuſammenhaͤufung eines Woͤrterbuchs, in wel⸗ 

dem Wort auf Wort, wie Blatt auf Blatt folget, 
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bt uns den Begriff einer Sprache nicht, ſondern 
hitung und Zuſammenſetzung der Begriffe, Et y⸗ 
dlogie und Syntaxis. Nicht Sontheſis des 
azelnen zum Einzelnen, ſondern GUMTAOM, 
mprebenfion deé Ganzen, d. i. die Ver⸗ 
tpfung deë Allgemeinen mit dem Befonbern. Sn 
Naturkunde giebt baé Dins und Herzaͤhlen der 
ittungen und Geſchlechter keinen Begriff der Wiſ⸗ 
iſchaft, ſondern ihre Zuſammenfaſſung unter den 
ruptbegriff, Charakter, Geneſis, Art, dt. 
Anerkennung des Allgemeinen in dem Beſondern 
d Wechſelſeitig. Sn der Phyſik btingt eine Dicho⸗ 
nie mechaniſcher Kraͤfte nie zum Biel; beide, auf 
ner Urſache entfproffen, in Eine Wirkung zuſam⸗ 
mgebend, wirken durch Verwandſchaft auf einan⸗ 
e, freundlich, feindlich; nur alſo wird etwas in 
Natur, bie ſich nicht anders als genetiſch— 
rch Abkunft, Verwandtſchaft, Erzeugungen haͤlt 
d in ihnen fortlebet. Ihr Typus 


Genetiſche Abkunft, 
Freundſchaften, Feindſchaften, 
Producte, 
igt den Typué der Veruu—nft ſelbſt an 

* 


18. Entgegengeſetzt alſo einem natuͤrlichen Hange 
Paralogismen, Antinomieen and einem finnloſen 
ufen ins Unendliche duͤrfen wir die Vernunft 
B unſer letztes, in ſieh ſelbſt beſchloſ⸗ 
nfte$ Vermoͤgen anſehen, und wenn wir 
jedem andern eine Regel bemerkten, auch dieſer 
inneres, ewiges Geſetz nachzeichnen. 
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BSinnenempfaͤngniſſe 
— —— ————— 
VernunfteJdeen. 


Geſetz: 

„Waͤge zu beiden Seiten. Umfaſſe Re Begriff 
in allen ſeinen Gliedern und fuͤhre ihn in ſich 
ſelbſt zuruͤckk. Nur dag in ſich hoͤchft⸗ 
beſtimmte iſt abfolut und notk 
wendig. 


19. dier alſo ſcheiden ſich Vernunft und es 
tefie ober vielmebr Phantaſterei vêllig. Eine Dbiles 
fopbie, bie baé geſammte Reid der Sinnlidteit in 
zwei nichtausdruͤckende Formen aufiëfet wub damit 

“ bas Weſentliche deſſelben, unſer In newerden 
vernichtet; fie, die das Weſen des Verſtandes, Aner⸗ 
kennung aufhob, und ſtatt ihrer einen dunkeln 
Schematismus nirgend entſproſſener Wortlarven febte; 
ſie, die das Amt der Vernunft mißkennend, dieſe 
ſelbſt sur dichtenden Jaͤgerin im Knvernehmbaren 
machte, und den einfachſten Begriff der Vernunft 
als ein Ideal, d. i. als ein @ebanfenbild det 
Phantaſie imaginiret, bat eben damit dem Amt 
ber Vernunft etgpget. Dieſe wirft ein geſammletts, 
ſich ſelbſt widerſprechendes Ideal hinweg und ſoricht: 
„Nichts Heiliges if in dir. Mein Begriff von Got 
iſt die ewige Vernunft ſelbſt; ſie iſt mir in 
mir und in Allem gege ben” Auf einem Das 
ſeyenden, Nothwendigen, in ſich Hoͤchſtbeſtimmten 
ſtehet alle Veraͤnderung; jeder Begriff des Verſtan⸗ 
des, jedes Urtheil der Vernunft hangt am Wort Iſt 
oder Jft nicht; er ſetzt Wahrheit voraus, Wahr— 
heit in fich, zalezt emige Wahrheit. 
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20. Koͤnnte das Auge ober' irgend eine: Orga⸗ 
niſation der Natur ſich ſelbſt ausſprechen; ſie ſpraͤche 
ſich aus als Formel einer unendlichen Der 
nunft, d. i. unendlich vieler, in ihr dargeſtellten 
Verhaͤltniſſe, in ſich ſelbſt zuſammentreffender Ge⸗ 
danken. Der Vernunft ſpricht ſie ſich alſo aus; ſich 
ſelbſt ſpricht die Vernunft alſo aus, auf ein Noth⸗ 
wendiges, d.i Hoͤchſtbeſtimmtes Daſeyn mit 
ſeinen Folgen, auf Verknuͤpfung zwiſchen Urſache 
und Wirkung gegruͤndet. Nehmet dies weg, ſo iſt 
Alles ein Traum, ein Phantasma. 


21. Aber die Vernunft weiß, daß fie if; fie 
weiß es allein. Selbſt bie Phaatafie koͤnnte ohne 
fie nicht dichten; die dichtende Phantaſie ſeht Ver⸗ 
nunft voraus, und huͤllet, was ſie nicht genau kennt, 
nur ein in ee Bilder. Auch der Wilde, der vor 
dem maͤchtigen Waſſerfall als einer Wirkung des 
großen Geiſtes knieet, ehrt die Verknuͤpfung 
zwiſchen Urſache und Wirkung; hundert Stufen der 
Naturwirkungen hoͤher hinaufgeſtiegen, knieen wir 
anerkennend mie Gr. Die Phantaſie ſelbſt bar bros 
ben ihre Fluügel verloren; auch fie erfennet eine 
durch ſich beſtehende Wahrheit. Seine Naturgeſetze, 
keine Mathematik findet ohne dieſe ſtatt; nichts 
bliebe uns uͤbrig, als erdichtete Prototypen, gehaͤufte 
Summen, fynthetifde Ideale, Schwaͤrmereien, die 
die reine Philoſophie weder anerkennet noch aus⸗ 


ſpricht. 


22. Hinweg alſo mit * Wort: „Ideal ber 
teinen Vernunft;“ die Vernunft didtet und fdafft 
feine Ideale. Nothwendigen Begrif, Zuſammeu⸗ 
hang zwiſchen Urſache und Wirkung ſucht ſie; in 
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ihr ſelbſt iſt ihr dieſer gege ben. Sie darf da⸗ 
mit nicht taͤndeln, oder fie if keine Vernunft mehr; 
der Prototyp derſelben iſt Beſtehen in ſich, 
nothwendige Wahrheit. Eine beſchraͤnkte, 
aber keine mangelhafte Copie iſt ſie dieſes Urtypus: 
denn auch im kleinſten Waſſertropfen ſpiegelt ſich dit 
Sonne als Sonne; der kleinſte Cirkel iſt ſeinem 
Weſen nach Cirkel. Wer die reinſte Idee ber Mer 
nunft fuͤr Phantaſie erklaͤrt, erklaͤrt auch fuͤr Phan 
taſſie, daß 2 4 2 — 4A fey;s er gab die innere 
Nothwendigkeit des Begriffs auf, der alle unfre 
Ideen binbet unb feſthaͤt. 

33, Ein Wahn iſts, bag bie Idee von Got 
ben @orfder ber Natur ſtoͤre oder aufbalte; willkuͤhr⸗ 
liche Wortidole, Phantasmen ftéren ihn, nidt abe 
ber Begriff von abſoluter, durch (id gegebner, noth⸗ 
wendiger Wahrheit. Lege dieſen allenthalben zum 
Grunde; in jedem Daſeyn ſuchend das Maximum 
oder Minimum ſeiner Beharrung, in jeder Kraft⸗ 
aͤußerung Verknuͤpfung der Urſache und Wirkung; 
bu geheſt nie itre. Der Begriff von Gott und (eis 
ner Einheit als einer reinen Vernunft⸗VUrſache bat 
die menſchliche Vernunft aufgeklaͤrt, und von den 
Hefen ber Phantaſterei gereinigt. Er lehrte fie (ins 
heit anerkennen, wo Einheit war, nothwendige Ge⸗ 

ſetze finden, wo fie fich ihr aufdrangen, d. i. allent⸗ 

halben. Auf dieſem Wege wird (fie fortgehen, ſich 
ihrer ſelbſt freuend als eines lebendigen Abdruckt 
jener großen Verknuͤpfung, mit dem Siegel inner 
ter Nothwendigkeit bezeichnet. Selbſt di 
gaukelnde Phantaſie wird ſie zurechtweiſen; denn dieſe 
iſt doch nur ein Traum der Vernunft ein Schatte 
der Wahrheit. 
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24. Wundern duͤrfen wir uns alſo nidt uͤber 
ie Streitigkeiten, die, wie uͤber jeden mißverſtande⸗ 
en Begriff, ſo auch uͤber den reinſten und einfach⸗ 
en aller, uͤber Gott, entſtanden. Da er durch⸗ 
us keine Zumiſchung der Phantaſie leidet, in wel⸗ 
ver er ſogleich ein Unbegriff wird, lieg ſich uͤber 
mn in eine Mißgeſtalt gehuͤllt, viel ſtreiten. Jeder 
hiloſophie aber iſt die reine Anerkennung dieſer 
ewiſſeſten Idee Kriterium; verkannte ſie dieſen Be⸗ 
riff, welchen reinen Begriff ſollte ſie nicht verkannt 
aben $ 





5. 
| Bom 
Diëcipliniren 


bet teinen Bernunft 





„J. der transcendentalen Elementarlehre haben 
wir zum Gebaͤude des Inbegriffs aller Erkenntniß 
ber reinen Vernunft den Bauzeug uͤberſchlagen und 
beſtimmt, zu welchem Gebaͤude, von welcher Hoͤbe 
und Feſtigkeit er zulange. Jetzt if es uné nicht ſe⸗ 
wohl um die Materialien, als vielmehr um den Plan 
zu thun, und indem wir gewarnet ſind, es nicht 
auf einen beliebigen blinden Entwurf, der vielleicht 
unſer ganzes Vermoͤgen uͤberſteigen koͤnnte, zu wa⸗ 
gen, gleichwohl doch ven ber Errichtung eines feſien 
Wohnſitzes nicht wohl abſtehen koͤnnen, den Anſchlag 
zu einem Gebaͤude in Verhaͤltniß auf den Vorrath, 
der uns gegeben und zugleich unſerm Beduͤrfniß an⸗ 
gemeſſen iſt, zu machen.“ *) 





*) 6. 135. 
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„Die transcendentale Methoden⸗ 
lehre, ſoll alſo die Beſtimmung der formalen Be⸗ 
dingungen eines vollſtaͤn digen Syſtems ber 
reinen Vernunft enthalten, und in dieſer Abs 
ſicht mit einer Disciplin, einem Kanon, einer 
Architektonik und einer EE ber reis 
nen Vernunft zu thun baben *). 


1. Dit Distiplin der reinen Vernunft.“ 


Sie bebarf, wo. weder empirifde nod) reine Ana 
ſchauung fie in einem fidtbaren Beleife balten, naͤm⸗ 
lid in ihrem transcendentalen Gebrauch nach bloßen 
Begriffen, ſo ſeht einer Disciplin, die ihren 
Hang zu Erweiterang uͤber die engen Grenzen 
moͤglicher Erfahrung baͤndige, und ſie von Aus⸗ 
ſchweifung und Irrthum abhalte, daß auch die 
ganse Philoſophie ber reinen Vernunft blos mit 
dieſem negativen Nutzen zu thun bat. Wo, 
mie in der reinen Vernunft, ein ganzes Sy—⸗ 
ſtem von Tiufcbungen und Blendwer— 
fen angettoffen wird, die unter ficb wohl 
verbunden und unter gemeinſchaftlichen 
Principien vereinigt ſind: da ſcheint eine 
gan; eigne und zwar negative Gefebaes 
bung erforderlich zu ſeyn, welche unter dem Ma: 
men einer Disciplin, aus der Natur ber Ver—⸗ 
nunft und der Gegenſtaͤnde ihres reinen Gebrauchs 
gleichſam ein Syſtem der Vorſicht und Selbſt⸗ 
pruͤfung erreichte, vor welchem kein falider vers 
nuͤnftelnder Schein beſtehen kann, ſondern ſich ſofort, 


*) @. 736. 
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unerachtet aller Gruͤnde ſeiner Beſchoͤnigung, verre 
tben maf.”. ) 


Die reine Vernunft , dem. Pange * eine 


Semper Augusta,” ſoll alſo disciplinirt werden: 


von wem? Von ihr ſelbſt? Wie kann die alte und 


immer junge Verführerin, Mutter ſo vieler Tu 


ſchungen und Blendwerke, ſich ſelbſt ziehen und beſ⸗ 
ſern, ba. nach dem kritiſchen Syſtem dieſe Blent: 
werke und Taͤuſchungen in ihrer Natur liegen. Der 
transcendentere Zuchtmeiſter der transcendirenden Ver⸗ 
nunft iſt alſo niemand als ber kritiſche Philoſoph 
ſelbſt, in dem die reine disciplinirende Vernunft 
ſubſtanziell, habituell, allguͤltig wohnet. 





„Die Disciplin ber reinen Vernunft inm 
bogmatifden. Gebrauche. 


„Reine Vernunft hofft im transcendentalen Ge 


brauch ſich eben fo gluͤcklich und gruͤndlich erweitern 


zu koͤnnen, als es ihr im mathematiſchen gelungen 
if, wenn fie vomebmiid biefelbe Methode 
anwendet. Es liegt uns alfo viel daran zu wiſſen, 
ob die Methode, zur apodiktiſchen Gewißheit zu ge 
langen, die man mathemati ſeh nennt, mit 
derjenigen einerlei ſey, womit man eben dieſelbe Ge— 
wißheit in ber Philoſophie ſucht, und bie daſelbſt 
bogmatifcb genannt werden müßte.“ 
„Die 


” 6. ms. 
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„Die philoſophiſche Erkenntniß iſt bie Ver⸗ 
nunfterkenntniß aus Begriffen, die mathematiſche 
aus ber Conſtruction der Begriffe. Einen Bes 

griff aber conſtruiren heißt, bie ihm corre⸗ 
ſpondirende Anſchauung a priori darſtellen.“ *) 


Dieſer Unterſchied, aus dem fortan alles ab⸗ 
geleitet wird, hilft ſo wenig dem Uebel ab, daß er 
auch nicht einmal den Punkt trifft, der Mathematik 
und Philoſophie ſcheidet. Auch die Philoſophie con⸗ 
ſtruirt Begriffe, zwar nicht durch Linien oder andre 
mathematiſche Zeichen, aber durch Worte. Sind 
dieſe beſtimmt und verſtaͤndlich: warum ſollte mittelſt 
ihrer der anerkennende Verſtand und die ausſprechende 
Vernunft ſich nicht Begriffe conſtruiren? Entſprang 
nicht eben jener falſche Schimmer ber kranscenden⸗ 
ten Vernunft, der in Amphibolieen, Paralogismen 
und Antinomieen umherlief, daher, weil bie Trans⸗ 
cendentalphiloſophie ein Nichts als Etwas, d. i. un⸗ 
beſtimmte Zeichen als Begriffe‘ uͤbel conſtruirte? 
Dagegen iſt die mathematiſche Erkenntniß eben ſo 
wenig aus der Conſtruction, als die philoſo⸗ 
phiſche; aus Anerkennung conſtruirter oder cons 
ſtruibler Begriffe entſpringen beide, ja es giebt Faͤlle 
in ber Mathematik, da id die Wahrheit der Saͤtze 
apodiktiſch erkenne, ob id) fie gleid nicht conſtruiren 
ann; und @egentbeilf Faͤlle, ba bje Conſtruction 
dem Begrif ju wiberfpreden fdeint, der dennoch 
— gewiß iſt. 


) S. vi. 
Herders Werke z. Phil. u. Geſch. XEIV. 3 Metokridk, 
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„Die pbilofopbifde Erkenntniß betrachtet alſo 
das Beſondre nur im Allgemeinen; bie mathema⸗ 
tiſche das Allgemeine im Beſondern, ja gar im Ein⸗ 
zelnen, gleichwohl doch a priori *). Auch die Phbi⸗ 
loſophie betrachtet das Allgemeine im Beſondern, 
indem ſie jenes auf dieſes bezieht; außer ſolchem 
Bezuge iſt ihr das Allgemeine muͤßig; wie andern⸗ 
theils Mathematik am Beſondern bag Allzemeine ers 
kennet, ohne ſich darum zu kuͤmmern. Es geſchieht 
dort wie hier Eine Handlung der Seele. Ueber⸗ 
haupt kann das Allgemeine, wenn es kein leeres 
Wort ſeyn ſoll, nur am Beſondern, das Beſondre 
nie ohne ein Allgemeines philoſophiſch gedacht werden. 


„In dieſer Form, (daß ich philoſophiſch das 
Beſondre nur im Allgemeinen, mathematiſch das 
Allgemeine im Beſondern und Einzelnen betrachte) 

beſteht alſo ber weſentliche Unterſchied dieſer beiden 
Arten der Vernunfterkenntniß und beruhet nicht auf 
dem Unterſchiede ihrer Materie oder Gegenſtaͤnde. 
Diejenigen, welche Philoſophie von Mathematik da⸗ 
durch zu unterſcheiden vermeynten, daß ſie von jener 
ſagten: (fie babe blos die Qualitaͤt, dieſe aber 
nur die Quantitaͤt sum Object, haben die Mis 
kung fuͤr die Urſache genommen. Die Form der 
mathematiſchen Erkenntniß iſt die Urſache, daß dieſe 
lediglich auf Quanta gehen kann.“ *8) Da keine 
Form ohne Materie denkbar iſt; ſo gehet Mathema⸗ 
tif ibrer Natur nach auf quanta, d. i. auft 
Maas ber Dinge. Wo ein ſolches ſtatt findet, 
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treibet ſie ihr Werk und wuͤrde es treiben, geſetzt, 
daß ſie ihre Begriffe auch nicht in der Form, wie 
ſie es thut, conſtruirte. Da aber Maas im Uns 
emefjenen jeder Art ſchlechthin unſer Begriff if, 
en wir nach Belieben conſtruiren moͤgen, ſo ges 
chieht es im Raum darſtellendd; in Zahlen und 
ver hoͤhern Analyſe nicht alſo. Als dieſe erfunden 
vurden, d. i. als ein neues Maas des Unendlichen 
m die Dinge gelegt ward, ſtand den Erfindern ihre 
Symbolik frei; sum Theil bezeichneten und bezeich— 
vn Britten und Deutſche noch jetzt anders. An 
ver Materie entſprang die Form, obwohl vom Ver—⸗ 
tanbe erfunden. Wenn einige den Begriff der Phi⸗ 
oſophie blos auf Qualitaͤt einſchraͤnken; ſo tha⸗ 
en ſie uͤbel: denn alle Begriffe des menſchlichen 
Verſtandes, ſie moͤgen Daſeyn, Eigenſchaften, Ur⸗ 
ache, Wirkung, ſelbſt Maas, Zahl, Sprache oder 
edes andre Symbol betreffen, ſind im Gebiet der 
Philoſophie. Dagegen mißt Mathematik; fie bes 
rachtet nicht, ſondern anerkennet und bes 
timmt Maaßsverhaͤltniſſe in Allem Meßbaren, 
. i. im unermeſſenen AU Alles. 


„Nur der Begriff von Groͤßen laͤßt ſich con⸗ 
truiren, d. i. a priori in ber Anſchauung darlegen; 
Qualitaͤten laſſen ſich in keiner andern als empiri⸗ 
den Anſchauung darſtellen; daher kann eine Ver⸗ 
nunfterkenntniß derſelben nur durch Begriffe moͤg⸗ 
id ſeyn.“ *) Auch bei Quantis kann eine ers 
nunfterkenntniß anders nicht als durch Begriffe ſtatt 

— 





*) 6. q742. 
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finden; denn Verhaͤltniſſe find Begriffe; und wenn 
ſich Qualitaͤten in keiner andern als der empiriſchen 
Anſchauung darſtellen ließen, ſo hinderte dies ihre 
Conſtruction als Begriffe nicht. Da ſich aber nicht 
alle Qualitaͤten in empiriſcher Anſchauung, d. i. 
ſinnlich darſtellen laſſen muͤſſen: (es giebt Eigen⸗ 
ſchaften und Verhaͤltniſſe, bie die Vernunft als Ab 
ſtracta anerkennt, Begriffe hoͤherer Art, die bennod 
voͤllige Gewißheit haben;) da auch nicht Groͤße 
allein und nicht jeder Begriff von Groͤßen ſich in 
der Anſchauung darſtellen laͤßt; (ein großer Theil 
ber hoͤheren Analyſe ſtellt ihre Groͤßen in keiner 
Anſchauung dar,) ſo ſieht man, daß anſchauliche 
Darſtellbarkeit das Weſen der Sache nicht erſchoͤpfe. 
Wahre Verſtandes- und Vernunftbegriffe werden de 
Seele urſpruͤnglich an den Gegenſtaͤnden ſelbſt, ab⸗ 
geleitet und erhoͤht in richtigen Worten, aner—⸗ 
kennbar, welches mehr iſt als anſchaubar 
oder angaffbar. Ale dieſe Unterſchiede, flach 
gegriffen, geben flache Diſparaten. Z. B. „die Phi⸗ 
loſophie handelt eben ſowohl von Groͤßen als die 
Mathematik, von ber Totalitaͤt, Unendlichkeit u. f.“ 
Sie handelt davon; aber nicht wie die Mathematik 
handelt. „Die Mathematik beſchaͤftigt ſich auch mit 
dem Unterſchiede der Linien und Flaͤchen als Raͤu⸗ 
men von verſchiedner Qualitaͤt, mit de 
(Sontinuitêt der Ausdehnung als einer Qualitaͤt 
berfelben.”” Linien und Flaͤchen als Raͤume von 
verſchiedner Qu alitaͤt find undenkbar; tie if 
Rauns von Raum in Qualitaͤt unterſchieden? Tm 
waͤre ers, 'fo wird dieſer Unterſchied (fo menig ein 
Geſchaͤft der Mathematik, als im Continuum der 
Ausdehnung jemals die Qualitaäͤt derſelben, 
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(ſofern ſie nicht bie Groͤße veraͤndert,) ein Gegen⸗ 
ſtand der Mathematik wird. Im Ausgedehnten zeich⸗ 
net ſie Verhaͤltniſſe, unbekuͤmmert, ob das Conti⸗ 
nuum von Gold, Eiſen oder ein Nichts ſey. 


Unnuͤtz und lanqweilig waͤre es, die weitern 
Behauptungen ber kritiſchen Philoſophie vom Bes 
griff der Mathematik und ihrem Unterſchiede von der 
Philoſophie zu durchgehen; zumal allen der Radical⸗ 
Mißbegriff zum Grunde liegt, als ob ſichtliche Con⸗ 
ſtruction die Sache erſchoͤpfe. Erweitern wir alſo 
lieber den Geſichtskreis und fragen: 


Giebt es eine Disciplin der reinen Vernunft? 
welches iſt ſie? und wodurch wird dieſelbe? 


1. Da Disſciplin bier Zurechtweiſung, Zucht 
heißen ſoll, ſo verdiente die Vernunft ihren Namen 
nicht, wenn fie als Richterin ſich nicht ſelbſt discipli⸗ 
nirte. Oder wuͤrde fie als Baumeiſterin betrachtet, 
ſo kann ſie freilich mit ſchlechtem Baugeraͤth nicht 
anders als ſchlecht bauen; ihr Diener, der Mer: 
ſtand, aber mit ſeinen Dienern, den Sinnen und 
der Einbildungskraft muß die Macht haben, ihr 
beſſeres Geraͤth ju liefern, und fie ſelbſt muf “ver: 
moͤgend (em, anzuerkennen, daß ſich mit 
Schlechtem nichts Gutes bauen laſſe. Kann ſie dies 
nicht, fo it bei ihr ale Sduls ober Kriegszucht 
vergebeng. 
3. Die Rivalitaͤt zwiſchen der Philoſophie und 
Mathematik in Anſehung gethaner Fortſchritte iſt ein 
leerer, jetzt ziemlich abgekommener Streit. In beis 
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ben Wiſſenſchaften kam es auf Umſtaͤnde an, dit 
fie weckten ober hinderten; jebe aber ging ibres Mes 
geë. Die Mathematik mift, zaͤhlt, beredmet. Da 
mit Genauigkeit nidté ebne fie conffruirt werden 
fann, (fo fanb fie nidt mur in allen Beduͤrfniſſen 
beg Lebens, im Mordzeuge des Krieges ſelbſt, ihre 
Werkſtaͤtte, ſondern da Alles in der Natur nach 
Maas, Zahl und Gewicht geordnet iſt (fe ſiellen 
Sonne und Mond, Himmel und Erde ibr ein wn: 
unterbrochnes Schauſpiel von Bewegungen dar, mit 
dem Zuruf: „miß! zaͤhle! waͤge!“ Die Schiff⸗ 
und Kriegskunſt, an denen in unſerm polinfde 
Zuſtande beinah alles bingt, ſammt ibrer unterite 
diſchen Schweſter, der Bergwerkskunde, neben ihnen 
bie vermehrten Beduͤrfniſſe des Lebens, der meta: 
fernde Handel, endlich die Kunſt faſt jedes kleinſten 
Gewerbes, fodern unaufhoͤrlich auf, Raum, Beit 
und Kraft dem Gedanken gehorſam zu machen, das 
Meiſte mit dem Mindeſten, das Sroͤßeſte mit dem 
Kleinſten su verrichten. Da nun nach einigen großen 
Erfindern des vierzehnten bis ſechzehnten Jahrhun⸗ 
derts der menſchliche Geiſt einmal auf dieſem Wege 
vorgedrungen war, ſchritt er in den beiden folgenden 
Jahrhunderten maͤchtig weiter; und wird weiterſchrei⸗ 
ten: denn das Maas aller Dinge, auch in der naͤch⸗ 
ſten Anwendbarkeit fuͤr Menſchen iſt nie vollendet. 
Außerdem geht die Mathematik, wie jede andre 
ſichre und hoͤhere Kunſt, gleichfam dem Inſtinkt sur 
Seite. Als Talent meldet ſie ſich ſehr beſtimmt an, 
uͤberwindet Hinderniſſe und ſchreitet zum Werk; ſo 
lange es Bienen giebt, wird es auch Bau⸗ und 
Meßkuͤnſtler geben. 


ad, 
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3. Die Philoſophie nahm einen andern Weg, 
nicht weil ſie einen andern Vernunftgebrauch oder 
eine eigne transcendentale Vernunftform erfodert; 
ſondern weil ihr ein weiteres, tieferes Feld der Be⸗ 

griffe zukommt. Mit Maas, Ball und ihren be: 
ſtimmten Zeichen kann die Mathematik, ſolange 
ond und Sonne in ihrem Lauf fortgehn, ihr Be: 
ſchaͤft treiben. Die aͤlteſten und neueſten Bemuͤhun⸗ 
gen der Mathematiker knuͤpfen ſich aneinander: denn 
Maas und Zahl bleiben immer dieſelbe. Die Phi⸗ 
loſophie hingegen, die das Daſeyn der Dinge, ihre 
Eigenſchaften, ihr Aehnliches und Unaͤhnliches, ja 
tiefer hinein Urſache und Wirkungen erforſchen und 
bei allem dieſem auch das Maas nicht vernachlaͤſſigen 
ſoll, das in ihrem Gebiet verſteckter lieget, und den⸗ 
noch jedem Dinge zukommt, ohne Zweifel hat ſie 
ein ungleich ſchwereres, laͤngeres, vielartigeres Ge⸗ 
ſchaͤft als jene ihre nur Groͤßenbeſtimmende, Schwe⸗ 
fer. Nicht mit Einer Kategorie umfaft fie. die 
Dinge; in allen $#ategorieen, bie des Maaßes ſelbſt 
nicht ausgeſchloſſen, dazu in allen NRuͤckſichten und 
Anwendungen vom hoͤchſten Dié zum geringſten Ge⸗ 
brauch des Lebens findet ſie ihr Werk. Alle Gegen⸗ 
ſtaͤnde der Welt ſoll ſie conſtruiren, ſoweit die Na⸗ 
tur, ihre Meiſter- und Schuͤlerin, ihr unumſchraͤnk⸗ 
ter Herr und ihr folgſamſter Diener reichet. Wer 
alſo bie Mathematik, weil fie an viele Wiſſen⸗ 
ſchaften gelegt wird, und die Philoſophie, die alle 
dieſe Wiſſenſchaften ſelbſt in ſich begreifet, an In—⸗ 
halt und Umfang gleichſetzt, thut eben ſo viel, als 
wenn er das Maas, das an einen Menſchen gelegt 
wird, dem Inhalt und der ganzen Beſchaffenbeit 
dieſes Menſchen in allen Ruͤchkſichten gleichſetzte 
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Alle Wiſſenſchaften und Kuͤnſte, bie Mathematik 
ſelbſt, umfaſſet bie Philoſophie; ihr Gebiet if 
unendlich. 


4. Und dennoch if ihre Bezeichnung ſo dielen 
Schwierigkeiten unterworfen: denn fie conſtruirt Bes 
griffe durch Worte. In dieſen untetſcheiden ſich 
nicht nur Voͤlker und Zeiten, ſondern auch einzelne 
Menſchen ſo unlaͤugbar, daß ja eben dieſe einzelne 
Worthaber mit ihrer anmaßenden Wortherrſchaft ins 
Gebiet ber Vernunft jederzeit Die groͤßte Verwirtung 
brachten. Mißverſtandne, halb oder unrechtaufge⸗ 
nommene Begriffe monopokiſirten ſie; ein falſches 
Metall ward oft als Gold geſtempelt. Und es lief 
Jahrhunderte umher; ihre Schuͤler zankten blnta 
daruͤber, bis wiederum ein andrer untermebmendar 
Geiſt aufſtand, der vielleicht nicht mit groͤßerem 
Scharfſinn, aber mit gluͤcklicherem Troz neue Wort⸗ 
muͤnze in Umlauf brachte. Jetzt hatte man bet 
alten ſatt; abgegriffen war Tie unkenntlich geworden, 
und Die neue, vielleicht ſchlechtere an Werth, glaͤnzte. 
Mit jedem verrufenen Suftem find wahre und ſchoͤne 
Ideen zu Grunde gegangen; und nur ein Geiſt, 
wie Leibnitz, der in allen Syſtemen bags Wahre 
und Nuͤtzliche ſchaͤtzte, (mie wenige (find dergleichen 
su allen Zeiten!) verdient ben Namen eines ddt 
pbilofopbifden Geiſtes. 


5. Ohnqgeachtet biefe$ grofen Hinderniſſes aber, 
baf bie Philoſophie ibre Begriffe mittelf unbeftimm: 
ter veraͤnderlicher Worte confbruirt, if fie, bei wis 
tem nicht ruͤckwaͤrts gegangen, fonbern, wenn man, 
Wie es ſeyn muf, ihren Umfang mit berechnet, 
ſchritt auh Ge ver. Und wodurch ſchritt fie vor! 
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durch, daß fie, gleich der Mathematik eien neuen 
leul gewann, die Landesſprachen. So 
ge man in ihr ein griechiſch Latein redete, das 
der Ariſtoteles noch Cicero haͤtten verſtehen 
gen, ſchleppte man den alten Troͤdelkram mißver⸗ 
ndner Abſtraction fort, und zwang den Geiſt in 
ſe verlebte Wortformen. Sobald man aber in 
iner Sprache zu denken wagte, ließ ſich der ge⸗ 
ide Verſtand nicht uͤberwaͤltigen; er warf die 
mden Wortlarven ab, anerkennend ſeine Be—⸗ 
fe, in fein er Sprache *). 


) Auch bier war Luther fair uné Deutfde. ein 
hochverdienter Mann. Sn einer maͤnnlichen ers 
ftandeëfprade madte er der Philoſophie Raum; 
er ftarjte auf bem Gelde, baé er tapfer vearbei⸗ 
tete, die Gdolaftif. Man ging ihm nicht nach, 
mit man hbêtteetbun follens im Gebraud ber 
Sanbeëfprade kamen #rantreid) und England 
uué weit voran. Zu lieb war ben Schulen bit 
ſchol aſtiſche Transcendentalphiloſophie, bis nebſt 
andern, (Thomaſius z. B.) Beibfik 
den großen Sinn hatte, bei ber genaueſten Tech⸗ 
nologie die Philoſophie des Verſtandes und dT 
Vernunft zur verſtaͤndlichen Philoſopht fu ma- 
den, wie es ſeyn ſollte. Er ſelbſt zeichnete nur 
Riſſe, meiſtens in fremden Sprachen, aber fuͤr 
afle Wiſſenſchaften, gleich philoſophiſch. Sies 
mand ehrte ben Scholaſticismus mebr als Er, 
niemand aber verwarf auch beſtimmter als Er 
deſſen leere Wortfornnen. Daß Wolf, obgleich 
mit eingeſchraͤnkterem Geiſte, ſeine Philoſophie 
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6. Da, fit Des-Cartes unb Seib nit, 
Philoſophie und Mathematik, twie eë ſeyn ſoll, ver⸗ 
eint getrieben wurden, glaubten einige, die aͤußere 
Euklidiſche Form ſey der Philoſophie guͤnſtig. Hat 
ten fie daran Unrecht? Sie hattens, wenn fie 
dachten, daß mit ber aͤußern Form, auch uͤbel ans 
gewandt, Alles gethan ſey; war aber wohl Jemand 
fo ſchwach, dies su benfen ? Methode heißt Lehratt; 
Unterſchid und Ordnung alſo, Beftimmung 
wollten fie ihren Lehrſaͤtzen durch dieſe Methode ge⸗ 
ben; war dies unrecht? Daß kein Satz fuͤr etwas 
anders genommen wuͤrde, als was er (fen (felt, 
daß keiner am unrechten Orte ſtuͤnde und ſich eint 
falſche Gewißheit anmaßte, dies war Zweck des ma: 
thematiſchen Lehrvortrages; war er, recht gebtaucht, 
verwerflich ? Der kritiſchen Philoſophie waͤre freilich 





in verſtändlichem Deutſch ſchried, gereich 
ihm zu ſeinem groͤßeſten Verdienſt; dadurch und 
durch ueberſetzungen aus andern Sprachen eber 
durch das Leſen fremder philoſophiſcher Schriften 
dft ber Geiſt ber Deutſchen etwas gelichtet mors 

, ben; font fafen wir noch auf ben @dulbenten 
é Duibditdten un Hocceitäten. 
ẽdem Syſtem, baé un in neuen Wortformes 
dieſe alte Nacht wiederbringt, ſollen wir, der 
Ehre unfrer Nation halben, entgegentreten: 
denn nichts laͤhmt ben Verſtand mehr als daé 
Nachplappern dunkler Formen. Mit welcher 
Muͤhe wurden fie brei Jahrhunderte lang aus— 
dem ſchweren Gehirn der Gruͤbler allmaͤhlich ver⸗ 
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biefe Methode ein Gegfeuer, und vielleidt noch 
mebr. ` 


7. Laͤngſt iſts ermiefen, daß bag Weſen ber 
mathematiſchen Lehrart Gruͤndung in Prin— 
cipien, deutliche Beſtimmung, Ablei— 
tung und Ordnung ber Begriffe ſey 9: find 
dieſe nicht auch ohne articulirte Benennung Erfor⸗ 

derniſſe jedes gruͤndlichen, orbentliden Lehrvortrages? 
Soll der Name „discurſive“ Philoſophie bes 
deuten, daß, wie im Diskurs, durch ein Umher⸗ 
wandeln in der Rede alles gethan ſey; ſo gebt uns 
ſtatt folder Diskurſe lieber den alten ſteifen Dog⸗ 
matismus wieder, bei dem man doch, was man 
las, wußte. 


8. Da aber Methode nicht alles iſt, ſondern 
es auch in ihr auf die erſterfaßten Begriffe und 
Worte vor allem ankommt, da alle Jahrbuͤcher der 
Geſchichte es bezeugen, daß durch Sprachfor—⸗ 
meln ber Philoſophie ihr Unheil gekommen, indem 
durch ſie jene Paralogiemen, Antinomieen, Am: 
phibolieen nach Zeit und Gegend erzeugt, genaͤhrt 
und erzogen wurden; ſo hat man von etwas mehr 
als vou Mathematiſcher Methode zu reben) wenn 
es auf eine Vernunftzucht ankommt. Zucht 
der ſpeculirenden Phantaſie, des Letternwitzes und 
Wortſcharfſinns ſollke fie heißen; und cben dieſe 


“) An mehreren Abhandlungen bat Kaͤſtner mans 
de Mißverſtaͤndniſſe geruͤgt, bie man von mas 
tbematifden Begriffen in bet Philoſophie oft 
wieberbolen und aud) jeëf mwiebertommaen Keet. 





364 II. BernunfE : 


Zucht kann tein anbrer als ber Verſtand und die 
Vernunft uͤben. Zwar hat ſchon die Zeit dieſen 
Wortſpeculatismus in manchem trefflich discipliniret. 
Hundert Widerſtreite in dialektiſchen Discuſſionen, 
die einſt Ruhm brachten, an denen, wie man glaubte, 
das „Intereſſe der Vernunft,“ der Wiſſenſchaften 
und ber Menſchen-Gluͤckſeligkeit bing, erregen jetzt 
Schaam, Ueberdruß und Ekel; andrer jetzt gelten⸗ 
ben wird man ſich ſchaͤmen und fie bald ju den 
Heldenwaffen ſtellen, die man eiſt Morgenſterne 
nannte. 


9. Da aber, was die Zeit thun ſoll, nur 
durch Kraͤfte in der Zeit bewirkt wird: (fo verwalte 
Vernunft das Amt ber Beit. Keinen Wortlarven 
goͤnne man Raum; ben falſchen Tief- und Leer— 
finn, wie anmaßend er ſich auch gebehrde, decke 
man, (unerſchrocken, was die Menge fage,) auf. 
Man kommt dadurch truͤben Verirrungen vor, oder 
hilft ihnen ab, und vertreibt die Ede aus Blei 
belabnen $opfen. 


10. Vor allem entferne man ben Wahn, baf 
eine wiffenfdaftlide und verſtaͤndliche Sprache Zwei⸗ 
erlei fey. Habe jebe Kunſt, wie jedes Handwerk, 
ihre Kunſtſprache; der Lehrling lerne ſie und ſchaͤme 
(id) ihrer nicht. Jeder ſtrengen Wiſſenſchaft gebuͤhrt 
die Ihrige; ſie halte darauf mit Genauigkeit und 
Ordnung; dieſe find ihre Disciplin. Veſrſtaͤndig 
aber und verſtaͤndlich muf dieſe Sprache feon, d.i. 
fie muf in klaren Ausdruͤcken Begriffe, nicht leere 
Formen und Schemen enthalten; ſonſt iſt ſie kein 
wiſſenſchaftliches, kein Kunſtwerkzeug. Verſtand der 
Sache dewohrt Die Vernunft vor Abwegen nichtiger 
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Speculation; von innen heraus wird fie hiedurch 
discipliniret. Mit jeder Entdeckung ber Naturge⸗ 
ſchichte und Naturlehre, der vergleichenden Anatomie, 
Aſtronomie, Chemie u. f. hat die falſche Vernunft 
vorf ihrem Troͤdelkram einen Zierrath verloren; (nd 
dem die wahre Vernunft eine neue Formel der 
Wahrheit gewann. Wenn ringsum junger Fruͤhling 
bluͤhet; wer wuͤrfe nicht gern ben alten leeren Win—⸗ 
terſtrohkranz des Transcendentalismus bei Seite? 
Dieſen Fruͤhling wecke man auf; ja er iſt da, er iſt 
ba; wem waͤre er unfidtbar ? 


11. Philoſophire (fagten bie Alten) aber 
fur; und ju recbter Beit. Was ſoll jungen 
Leuten, bie von der Schulbank kommen, jenes Wort—⸗ 
geſchwaͤtz trandcendentater Grillen, das fie weber 
verſtehn nod) anwenden, nod) prifen und toiderlegen 
f6nnen , mit deſto grêferem Enthuſiasmus aber auf: 
nehmen, da fie mit ihm Alles ju baben gfauben 2 
Statt wahren anerfennen ben Verſtand, ber fid 
nur an G@egenftdnben erproben kann, ftatt 
wahre pruͤfende Vernunft in ibnen su ſtaͤrken, nimmt 
ber Transcendentalismus ihnen ſolche, wogegen er 
ſie mit einem Ruhekiſſen der Traͤgheit, der ſtolzen 
Verachtung des Empirismus, mit dem Geſchmack 
an Nichtigkeiten und Wortgezaͤnk, das die Summe 
von Weisheit ſeyn ſoll, reichlich verſiehet. Alles 
a priori habend, Geſetzgeber aller Natur und Schrift 
verachtet er fortan wirflicbe zumal muͤhſame 
Kenntniſſe, und duͤnkt ſich, leer wie er iſt, einen 
kritiſchen Philoſophen. Dieſe kritiſche 
kLeerheit, dieſen Stolz, der ſich mit Diſtinctionen 
bruͤſtet, dieſe Anmaßung, Natur vnd KK. ONA. 


t 
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ſich entſpringen zu laſſen, disciplinire man, 
oder wenn fie indisciplinabel ſind, fo dbe man gegen 
fie bie aͤchte Kritik und Philoſophie ber Alten / D.i. 
aller aufgeklaͤrten Koͤfe, bie in vergangnen Jabt⸗ 
hunderten lebten; man zeige ihnen, was von Keher 
(ber von ibnen mifgebraudte Rame) wahre feine, 
ſcharfe Kritik war. 


12. Was wars, bas 4. B. im Jabrhundert 
der Reformation die Philoſophaſters baͤndigte und 
disciplinirte? Noch jetzt nennt man neben ben Na⸗ 
men eines Valla, Vives, Luthers, Me 
lanchthons u. f. die ſich den Verderbern bet 
Wiſſenſchaften und Lehrart mit Ernſt widerſetzten, 
auch bie Ramen Erasmus, Hutten, Rue 
nars, Buſch und jene andre mit Dank, bi 
bie zelosissimos Magistros nostros, qui sciunt 
arguere pro et contra, ben illuminatissimum 
M. Ortuinum Gratium, Petrum Strausfede- 
rium, Jo. Krabacium, Stablerum , Arnoldum 
de 'Thungaris unb Nicol. Luminatorem bié 
ciplinirten. Wer ſchreibt uné jet epistolas 
Philosophorum criticorum, Briefe ber fri 
tifeben. Philoſophen in ibrem eignen Stal, 
ſowohl um Juͤnglinge su entmebeln alé um von un⸗ 
ferer Nation die Schmach abzuwaͤlzen, baf bie gt 
fammte Philoſophie Der Deutfden (philosophia 
teutonica) transcendire? 
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Erinnerung. 
Bekannt iſts, twie laut bie gravitaͤtiſchen Wahr⸗ 
itẽefreunde dagegen geſprochen haben, daß Scherz 
it Ernſt, Spott und Wahrheit mit einander nicht 
rmiſcht wuͤrden. Unzeitig vermiſcht oder gar vers 
echſelt mit einander duͤrfen ſie nie werden. Wenn 
ch aber ſtatt der Wahrheit ein ander Ding einſtellet, 
16 — EG N 
1. Wahn *) beift; gefest er ſtammte aud 
ur auf humour, d.i. aus bem ficb geben 
affen und aus einfamer nie gefdoltenet Gewohn⸗ 
pit; wer wird es far Feindeshand anfehen, bie dem 
'umoriffen den Spiegel vorbdlt und ſpricht: 
Siehe!“ Ein folder Spiegel iſt der leiſe Sokra⸗ 
fde ober Horaziſche Scher z, der dem Gebebr⸗ 
mben nur (feine eigne Geſtalt jeiget: „ſo ſprichſt 





2) Bahn hieß ebebeffen Wohm und heißt in einis 
gen Provinzen noch. alſo. (Er if eine eingebils 
bete Meynung, eine Ge ba ntengewobnbeit. 
Den humour befdreibt Ben, Johnson alſo: 


As when some one peculiar guality 
Doth so possess a man, that it doth draw 
All his affects his spirits and his pow'rs 
Jn their constructions, all to run one way 
This may be truly said to be a hu m OUT, 
But that a rook by — should affect a 

| humour ! ) 

O it is more than must ridiculous. 





368 II. Pernunft 


du: fo diskurirſt du; u. f.“ — Wuͤrde aber dieſe 
poſſirliche Eigenthuͤmlichkeit 


»2. Bur Anmaßung und dieſe Anmaßeng 
zur Mode, alſo daß jeder Hoͤfling Alexanders dan 
Kopf wie ſein Koͤnig truͤge und ihn fo tragen mifte; 
wer fuͤhlt nicht, daß der linde Scherz ſich hier in 
einen b6beren Scherz, in leiſen Spott vet 
wandle? „So wollen Wir ihn nicht tragen, ſpricht 
der Menſch mit freigebornem Nacken; jeder trege 
den Seinen, wie die Natur ihn ihm gab.“ Und 
je ſtolzer die Anmaßung ſpraͤche, wenn ſte ſogar der 
leerſte, ein blos verneinender Dogmatismus, 
aber mit einer Behauptung wuͤrde, als ob es ve 
und nach ihr keine Dalfe gegeben, und. (ie das ant 
ſchließende Recht haͤtte, zu beſtimmen, wie alle ge⸗ 
tragen werden muͤßten; wuͤrde der Scherz uͤber 
dieſen allein ſeligmachenden Dogmatismus, d.i. 
uͤber eine gebietende und nachgeſprochene Nichtsſagerei, 
nicht lauter und lauter? 


3. Wenn dieſe Anmaßung snr Unduldſam⸗ 
keit wuͤchſe, ſo daß Jeder, der den Kopf nicht alſo 
traͤgt, eben dadurch des ſeinigen verluſtig, und ge⸗ 
rade heraus erklaͤrt wuͤrde, daß Jeder, der ihn nicht 
. @lfo getragen, nie eines Kopfs werth geweſen. Wem 
der Sultan eines neuen Reichs daſſelbe dadurch be⸗ 
gruͤndete, daß er nicht nur ſeine Bruͤder, ſondern 
ſeine Vorgaͤnger in den Graͤbern des etwa noch ſchei⸗ 


nenden Lichts ihrer Augen beraubte, weil von jett 


an das Licht aufgehen muͤßte; verwandelte ſich nicht 

ohne Willkuͤhr, aus innerm Zwange, der hellere 

Scherz in einen mißbilligenden Spott? 
Denn 








added aad an 





AAA aa 


AA Ma AA MA 
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Denn telder Sterbliche oder Geſtorbene verliert 
yern das buntel s ſoder hellſcheinende — ſeinet 
Mugen ? 


4. Wauaͤrden ſolcher Intoleranz ſogar — 
nale erridtef, denen dieſe ffectatidn und Anmae 
Bung, dieſe aebietende Nichtsſagerei bie gewoͤhnliche 
Rechts; und Urtheilsſprache wire; wuͤrfen fie) biefe 
Ttibunale uitberufener, unbeglaubigter Geheimrichter 
zu Inquiſitoren allet Koͤpfe blos und allein in Voll⸗ 
macht ibrer Lettern-⸗Beſorger, auf; bemaͤch⸗ 
tigte ſich dieſe Affectation und Anmaßung, dieſe ges 
bietende Nichtſagerei und Inquiſitionskabale oͤffent⸗ 
licher Lehrſtuͤhle, um eine unerfahrne feurige Jugend 
dielleicht auf ihre Lebenszeit zu verwahrloſen; wem 
berwandelte ſich hieruͤber ſein leiſer oder lauter Spott 
nicht in laute Ruͤge mit Hohn und Verach—⸗ 
tung. Der ſchaͤrfſten kritiſchen Philoſophie gemaͤß, 
in aller Menſchen Der; geſchrieben iſt diſe 

Kategorie des Scherzes und Spottes. 
N aa 


Wahn unt Mffectation 
` ermedt und. verbienet 


Scherz. 
2. je 3. 
Stolde Anmaßung Anmaßende Tntofe 
,  Tauten Scherz. —ranz mifbilligens 
*— den Spott. 


J 4. 2 8E F 
Geheime Inquiſitionsgerichte und 
Kabalen lauten Hohn, rügende 
Verachtung. 


Berdere Merke z. PEL, u. Geſch. xV. Ma Naexcdkrivi 


. 370 IT. Vernunft 


Die Geſchichte ber Beiten beftdtigt biefe Kate⸗ 
gorie burd) einen unwiderſtehlichen Empirismus. Bes 
gen bie Sophiſten ſprachen of rates, und fine 
Gleichen ironijd): gegen anmaßendſtolze Sektirer 
Lucian und ſeine Nachfolger mit lauterlachendem 
Scherz. Ueber die verfolgende Intoleranz ſchrieb 
Butler ſeine Knittelreime, andere ihre ſchaͤrfer⸗ 
raͤchenden Verſe, und uͤber jede Kabale Swift 
mit hoͤhnender Verachtung. Wie ein Rieſe des Ver⸗ 
ſtandes ragte er uͤber die Kabalen ſeiner Zeit, und 

ragt noch bie unſren hinuͤber. Laſſet uns eine Probe 
ſeiner teinen Vernunft⸗ Disciplinitunst 
hoͤren. 








loſophie und ihre maͤchtige Verbreitung *). 


„Demnach laſſet uns bie großen Einführer 
neuer Schemen in ber Phileſophie unter⸗ 
ſuchen, und ausfinden, aus welchem Vermoͤgen der 
Seele bit Dispoſition entſtehe, daß ſterbliche Men⸗ 
ſchen ſich dergleichen in ben Kopf ſeen, und smet 
mit ſo bitterem Eifer, in Dingen, die nach Jeder⸗ 


ift 
aber ben — neuer — in der Phi⸗ sr 
manns ingeRnbeig fuͤr uns unertennbar find aus 


) Tale of a Tub. Sect. 9. A digrestion concer- 
ning the original, the use and improvement 
of madness in a Commonwealth. 
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welchem Keim dieſe Dispoſition erwachſe? und wels 
cher Qualitaͤt der menſchlichen Natur dieſe großen 
Meuſchoͤpfer den Zulauf ihrer Schuͤler verbanfen # 
Zumal es bekannt iſt, daß verſchiedene dieſer An⸗ 
fuührer ſowohl unter Alten als Neuern von ihren 
Gegnern gewoͤhnlich und in der That von Jeder⸗ 
mann außer ihren Anhaͤngern fuͤr Leute genommen 
wurden, mit denen es nicht richtig ſtuͤnde, da ſie 
überhaupt im gemeinen Lauf ber Worte und Hand⸗ 
lungen nach einer Methode vorſchritten, die von den 
gewoͤhnlichen Dictaten der unverfeinten Ver— 
nunft (id ſehr entfernte, dagegen aber in ihren vers 
ſchiednen Modellen mit ihren unbezweifelten Nach⸗ 
folgern in der. **Akademie ſehr uͤbereinſtimmten. Von 
dieſer Art waren ****8, Die, wenn fie jetzt, auf 
Einem Haufen, jedoch ohne ihre Anhaͤnger, aufs 
traͤten, in unſerm nicht⸗- unterſcheidenden Zeitalter 
offenbar Gefahr liefen, daß man ihnen Aderlaͤſſe 
verordnete oder ſie gar in dunkele Kammern bannte. 
Denn welcher Menſch im natuͤrlichen Zuſtande oder 
Gedankenlauf ließe ſichs einkommen, daß er esdin 
feiner Macht babe, die Begriffe des ganzen Men— 
ſchengeſchlechts ſaͤmmtlich und ſonders genau auf die 
Laͤnge, Breite und Hoͤhe ber Seinigen ju rebus 
ciren? und doch iſt dies bie erſte demuͤthige und 
hoͤfliche Abſicht aller Innovat Tes im Reid der 
Vernunft. Beſcheiden hofft Epicur,' daß eins ober 
ein andermal ein gewiſſes ungefaͤhres Zuſammen⸗ 
treffen der Meynungen aller Menſchen, nach einem 
fortwaͤhrenden Geſtoͤß des Spitzigen und Glatten, 
des Leichten und Schweren, des Eckigten und Run⸗ 
ben durch gewiſſe Clinamina die Begriffe be 
Leeten und der Atome ſo vereinen wuͤrde, wie bf 
aa 
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Gé im Anbeginn der Dinge vereinten. (arte 
ſius rednete barauf, e$ nod) vor feinem Ende ze 
erleben, daf die Meynungen aller Philoſophen, gleich 
ſo manchen kleineren Sternen ſeines romantiſchen 
Weitſyſtems, in ſeinen eignen Wirbel qezogen und 
von ihm weggefuͤhrt werden wuͤrden. Nun moͤchte 
id) gern daruͤber belehrt ſeyn, wie es moͤglich ſey, 
uͤber dergleichen Einbildungen einzelner Maͤnner Aus: 
kunft au geben, ohne daß man auf mein Pin 6 
menon von Vapeurs zurückkomme, bie, oud 
ben intern Kraͤften aufſteigend, das Gehirn um⸗ 
woͤlken, und ſich ba in Conceptionen aufloͤſen, fuͤt 
die unſre enge Mutterſprache bis jetzt noch keinen 
andern Ramen bat, als — Wahnſinn. 


„Dem zufolge muͤſſen wir jetzt auch unterſuchen, 
wie es komme, daß es keinem dieſer großen $Bors 
ſchreiber je fehlen koͤnne, ihm ſelbſt und ſeinen No⸗ 
tionen eine Menge Schuͤler zu verſchaffen, die im- 
plicite glauben. Und davon, duͤnkt mich, iſt die 
Urſache leicht anzugeben. Es giebt eine beſondre 
Saite in ber Harmonie des menſchlichen Verſtandet, 
die in verſchiednen Individuen genau denſelben Ton 
giebt. Verſtehſt du dieſe recht su ſtimmen und dann 
ſanft anzuſtreichen; haſt auch das Gluͤck, swifden 
Inſtrumenten pos, gleicher Hoͤhe den Ton anzugeben; 
fo toͤnt durch seine geheime nothwendige Sympathie 
zu gleicher Zeit jedes Inſtrument nach. In dieſem 
einzigen Umſtande liegt bei der ganzen Sache die 
Kunſt und bas Glad. Denn ſtreiche die Saite an 
zwiſchen Inſtrumenten, die uͤber oder unter der Pike 
ber Deinigen find; ſtatt deinem Syſtem ju unter⸗ 
ſchtedden, Werbhen. Ge did binden, toll nennen und 


⸗ 
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mit Brod und Waſſer fuͤttern. Es iſt daher ein 
Punkt delicater Fuͤhrung unterſcheiden zu koͤn⸗ 
nen, und dies edle Talent mit Ruͤckſicht auf die 
Verſchiedenheit der Perſonen und Zeiten zu fuͤgen. 
Cicero verſtand dies ſehr wohl, wenn er an einen 
Freund in England ſchrieb: „Freue dich, daß du in 
Gegenden gekommen biſt, wo man bid fuͤr ets 
was haält.“ Denn, gerade heraus ju ſprechen, es 
iſt doch immer eine fatale Mißlage, ſich ſo uͤbel ein⸗ 
gerichtet zu haben, daß man in der Einen Geſell⸗ 
ſchaft fuͤr einen Philoſophen, in der andern fuͤr ei⸗ 
nen Narren gilt; welches ich einigen Herren von 
meiner Bekanntſchaft, als ein wohl zu beachtendes 
innuendo, befliſſen ans Herz lege.“ 


„Das Gehirn in ſeiner natuͤrlichen Lage und 
Heiterkeit disponirt ſeinen Eigenthuͤmer, ſein Leben 


ordentlich fortzuleben, ohne ſich den Gedanken an⸗ 


kommen zu laſſen, daß man ſeiner Macht, ſei⸗ 
ner Vernunft, ſeinen Viſionen eine Menge ne 
drer unterwerfen muͤſſe; ja je mehr ein Menſch ſeinen 
Verſtand nach Muſtern humaner Wiſſenſchaft geſtal⸗ 
tet, deſto weniger iſt er geneigt, ſeinen Particular⸗ 
notionen Parthei su machen, weil eben jenes Stu⸗ 
dium ihm ſowohl ſeine eigne Schwaͤche als die hart⸗ 
naͤckige Unwiſſenheit des Poͤbels zeiget. Geht aber 
eines Mannes Phantaſie mit ſeiner Vernunft durch, 
gerathen Einbildung und Sinne ſo auf einander, 


daß der gemeine Verſtand ſowohl als der gemeine 


Sinn sur Thuͤr hinausgeworfen werden: ſo iſt ber 
erſte Proſelyt, den er macht, Er ſelbſt, und iſt dies 
geſchehen, ſo iſt die Schwierigkeit nicht groß, auch 
andre Proſelyten hinuͤberzukriegen; eine (ete Bakke 
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rung wirkt eben ſo kraͤftig von dußen hinein, als 


von innen hinauswaͤrts. Wortſpitzen und An⸗ 
ſchauungen (cant and vision) ſind dem Ohr und 


Auge das, was das Kitzeln dem Gefuͤhl if. Set: 


cherlei Unterhaltungen und Vergnuͤgen dupiren 


uns angenehm wie Taſchenſpiele. Denn wenn wir 
genau unterſuchen, was man uͤberhaupt @1idfe 


ligkeit nennt, ſofern es ſowohl auf ben Verſtand 


als auf die Sinne Beziehung hat, ſo werden wir 
alle ſeine Eigenthuͤmlichkeiten und Adjuncta tmte 
die kurze Definition zuſammenſtellen können: Gluͤck 
ſeligkeit iſt etn daurendes Beſitzthun, 
wohl betrogen au werden. Sn Aunſchung 
bed Verſtandes iſts offenbar, mas fir maͤchtige Vor⸗ 
theile Dichtung uͤber die Wahrheit hat; die Urſache 
liegt uns auch tot ber Hand, weil Einbildung Sce⸗ 
nen bauen und RNevolutionen hervorbringen tam, 
bie Gluͤck und Natur aus ihren Mitteln zu gewaͤh— 
ten nicht vermoͤgen. U. f. 





14, 
| Bom. 


Kanon ber Vernunft. 


Pad 





Imgleichen 
vom Meynen, Wiſſen und Glauben, 


und von der 
Sphaͤre menſchlicher Erkennt-⸗ 
nif kraͤfte. 





„Die Disciplin der reinen Vernunft in An⸗ 
ſehung ihres polemiſchen Gebrauchs.“ *) 


OD, wahre Vernunft (freitet nidt; (fie erfennet 
und wenbet an. Die Midterin sum Kriegsknecht 
bigcipliniren, ihr eine natuͤrliche Streitſucht, alfo 
oud einen eigen Streit anfinnen, beift fie etnies 

derm. De Richter nimmt Peine Parthei; er vers 
nimmt alle Dartbeien und entfdeibet. 


*) @. g66 —— 797. 
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„Ein Schlachtfeld, auf welchem Luftfechter ſich 
mit ibrem eignen Schatten herumbalgen, wo die 
Schatten, bie ſie zerhauen, wie die Helden in Mel: 
balla in einem Augenblid wieber zuſammenwachſen, 
um fid aufs neue in unblntigen Kaͤmpfen bdeluſtigen 
ju koͤnnen *), ik eine Ausſicht, womit man wenigs 
ftené bie afabemifde Unterweiſung verſchonen ſollte. 
Kein Krieg wird geführt als in Abſicht des Friedens; 
je fruͤher bie Partheien uͤbereinkommen, defto mehr 
erweiſen ſie ihrer Vernunft Ehre. Das Amt des 
Richters, da er Partheien ver ſtaändiget und zu 
beider Wohlgefallen ihren Streit ſchlichtet, heißt 
mobile judicis officium, das eble Mmt. be 
Richters. 

Wo Disciplin die Vernunft in Anſehung 
ihres polemiſchen Gebrauchs im Zaum halten muf, 
iſt fie eine Sklavin; keine reine freie Vernunft mebe. 
Worte entzweien; halbverſtandne Begriffe, (dief 
obet su rafd genommene Schluͤſſe verwirren; Ans 
mafunaen, Stols, Dritehfionen erbittern. Verſtand 
und Vernunft alſo, fofern fie dieſe Fehler enthuͤllen, 
Worte beſtimmen, Maͤngel ergaͤnzen, fie enden 
den Streit und ſchlichten *). 


2) €. 78u. 

' P Die beiden fofgenben Abſchnitte „Disciplin bet 
Vernunft in Anſehung ber Hypotheſen wat Be 
weiſe“ ſagen nichts, wat nidt aabertwe fdoa 
beftimmter und beffer gefogt ware. Eigentlich 
ifté oud) nidt die Vermunft, bie Hypotheſen er⸗ 
bidtets eine mit MWerftanbe$ a und (finntiden 
Kenntniſſen verfebene Einbildungskraft entwirft 
fe und die Bernunft (od fie richten. 
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„Der transcendentalen Methodenlehre 
zweites Hauptſtuͤck. 
Kanon ber reinen Vernunft.“ ) 


é 
„Wo tein ricbtiger Gebrauech einer 
Erkenntnißkraft moͤglich iſt, da giebt es 
keinen Kanon: denn dieſer iſt der Inbegriff der 
Grundſaͤtze a priori des richtigen Gebrauchs ge: 
wiſſer Erkenmntnißvermoͤgen uͤberhaupt. So war 
die transcendentale Analytik der Kanon des reinen 
Verſtandes: denn der if allein wahret ſynthetiſcher 
Erkenntniſſe a priori faͤhig. Nun iſt aber alle 
ſynthetiſche Erkenntniß der reinen Vernunft in ihrem 
ſpeculativen Gebrauch gaͤnzlich unmoͤglich; alſo 
giebts gar keinen Kanon des fpeculas 
tiven Gebrauchs derſelben, (denn bies 
ſer iſt durch und durch dialektiſch) ſon⸗ 
dern alle transcendentale Logik iſt ed und durch 
Disciplin.“ **) 


Eine Erkenntnißkraft, bei welder gety 
eicbtiger Gebrauch mêglicb ifts eine 
reine Vernunft, bdeten Gebraud durcb und 
durch bialeftifcb, d.i. zankſuͤchtig und redte 
haberiſch if, die feinen Kanon bat, mod) baben 
tann, wohl aber einsr vierfaden Diéciplin bebarf, 
bie bei ber Disciplin Feincé Konong , bie obne Kanon 
ber Disciplin fabig it: waͤre eë " kuͤhn, wenn 
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wir Behauptungen der Art gerade hin irratie— 
nelle Grundſaͤtze in grammatiſch⸗logiſchem Sim 
nennten ? So inſultiren ſollte man bie menfdlide 
Vernunft aud nidt in Scherzen und Paradoxen. 


Der Kanon bes Verſtandes war: ,verftebel” 
ber. Kanon der Vernunft it: ,vernim ml” Nicht 
aber: „dialektiſire, ſtreite, hadre; ober gar vers 
nuͤnftle!“ Eines Mißbrauchs wegen, der burd) ein 
Welt von Umſtaͤnden veranlaffet ward, ben aͤchten 
Gebraud) unb bie Natur unſres edelſten Vermoͤgens 
aufheben, heißt mehr als durch eine Bulle in coena 
bie geſammte Menſchen-Vernunft —— 
fiten *). 


Auch wirb fie in ibre Rechte nidt eingefdit, 
menn man ibr eine anbre , bie fogenannte prakti—⸗ 


ſehe Bernunft, und zwar mit brei Gegenftdnbes 


1. „Der Freiheit des Willens, 
2. Der Unſterblichkeit der Seele, 
3. Dem Daſeyn Gottes, 


als ber Endabſicht **), worauf bie Speculation be 
Vernunft im traͤnscendentalen Gebrauch zuletzt bed 
hinauslaͤuft,“ ſubſtituirte. Denn zu geſchweigen, 
daß in der Methodologie vom Inhalt ber @rfenats 
niſſe abſtrahirt werden ſollte; zu geſchweigen, daß 


*) uebernehme es ein andrer, nicht demuͤthige Aut⸗ 
fluͤchte ber menſchlichen Vernunft, ſondern ſtand⸗ 
hafte Belehrungen uͤber einen Wahn (une raison 
sans raison) einzugeben, ber durch ſich nichts 
iſt. 
ee) @. 846. 
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ohne theoretiſche keine praktiſche Vernunft ſtatt findet, 
ſo erhellet gar nicht, weßhalb die Vernunft in dieſe 
brei Gemeinplaͤtze beſchraͤnkt, an brei Woͤrter 
gebunden, eine Disputantin übet drei Kathederfra⸗ 
gen ſeyn und bleiben muͤßte. Werden dieſe Katheter⸗ 
fragen endlich ſogar brei Kanzelfragen, uber welche 
„was gzlaubſt du? wie lebſt bu? was hoffeſt bu?” 
nach jedem Evangelium einſt Jahrgaͤnge pen Predig 
ten gehalten wurden: 

1. „Was kann ich wiffeu2 

2. Was ſoll id thun 

3. Was darf ich boffen ? 
in welchen Scagen alles Intereſſe ber Vernunft, das 
ſpeculative Intereſſe ſowohl als das praktiſche ſich 
vereinigt *): fo wird bie theoretiſche Vernunft nicht 
anders antworten koͤnnen, als: 

1. Wiſſen kann ich, was fuͤr wié tone 

bar ift. 
2. Thun ſoll id, was auf biefem Wiſſen fuͤr 
mich folget. 
3. Hoffen darf ich, was ſich hoffen laͤßt. Und 
fo fteben wir, wo wir waren. 

Der ertanonifirten reinen Vernunft folgt ein 

Abſchnitt 


„Vom Meynen, Wiſſen und Glauben.“ 


Der Sprachgebrauch faſt jedes Worts iſt darin 
veraͤndert. 


1. „Fürwahrhalten.“ 
Das —— (ed ſeyn „eine Be 


) 6. 833. 
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gebenheit in unſerm Verſtande, bie auf objte 
tiven Gruͤnden beruben mag, aber auch fubjective 
Urfaden im Gemüth deffen, der da urtheilt, 
erfodert.“ *) Die innigfte Handlung eines Verſtan⸗ 
des, der Wahrheit erfaffet, d.i. fuͤr wahr 
haͤlt, waͤre alſo eine Wetter⸗-Begebenheit 
in ihm, bie auf objectiven Gruͤnden auch nicht be 
ruhen darff, wenn nur ſubjective Urſachen im Ge— 
müth des Urtheilenden da ſind? Der elendeſte 
Wahn kann den Namen mit dieſem Fürwahr— 
balten wechſeln **). 


9. „Ueberzeugung.“ 


„Wenn bas Fuͤrwahrhalten fi Ve der 
mann giltig if, fofern er nur Vernunft bat, 
fo if der G@rund beffelben obijectiv . binreidenb, 
und bas Fuͤrwahrhalten beift alébenn Tieberieu 
gung.“ ***) Ueberzeugung weſſen? Meiner ? die 
ſchließt jedes aͤchte Fuͤrwahrhalten in ſich, deſſen 
Grund dem Ueberzeugten jedeſsmal hinreichend 
ſeyn muß. Er geht mit ſeiner Ueberzeugung nicht 
umher zu fragen, ob ſie auch fuͤr Jedermann guͤltig 
Meg, „ſofern dieſer Jedermann nur Vernunft 





*) @. 848. 

*«6) Bielleicht ſollte es Dafuͤrhalt en heißen. Dat 
Fuͤrwahrhalten in obigem Sinn wird aber 
mehrmals wiederholet. Und welche elende Rolle 
ſpielt der Name Gemuͤth in dieſen wit in 
andern Stellen des kritiſchen Probabilismus! 

BG. dud. 
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bat.” ` Ueberzeugung a nbrer bagegen haͤngt nicht 
blos von objectiv zureichenden Gruͤnden, ſondern 
auch von der Art ab, wie dieſe Gruͤnde zu ihnen 
gelangen und von ihnen aufgenommen werden. Auch 
ibnen it Ueberzeugung, was fie dem Ueberzeugen⸗ 
den iſt, ein inniger Zuſtand des Verſtandes. 


3. „ueberredung.“ 


„Hat bas Fuͤrwahrhalten nur in ber beſon⸗— 
dern Beſchaffenheit des Subjects ſeinen Grund, 
ſo wird es Ueberredung genannt.“ So wird 
es nicht genannt, ſonden Wahn, Waͤhnen. Ich 
überrede mich, wenn es mir Muͤhe koſtet, Zwei⸗ 
fel ju uüͤberwaͤltigen, eine andre Gedankenweiſe mir 
auszureden, oder mwenn Wahrſcheinlichkeiten mid) 
zwar nicht uͤberzeugen, doch aber meinen Beifall 
mir endlich ablocken, indem ſie mein Inneres gleich⸗ 
fam uͤberhäufen. So uͤbetredet man auch 
andre , oft fuͤr⸗, oft gegen die Wahrheit; wobei bie 
beſondre Gemuͤthsbeſchaffenheit des Ueberredenden ſo⸗ 
wohl als des Ueberredeten freilich in Anſchlag kom⸗ 
men mag, nicht aber immer als Foͤrderung, ſon⸗ 
dern auch als eine Hinderung des Ueberredens. 
„Ueberredung if ein bloßer Schein, weil der. Grund 
bes Urtheils, welcher lediglich im Subject liegt, 
fr objectiv gut gehalten wird.“ Ein bloßer Schein 
darf Ueberredung nicht ſeyn, noch der Grund des 
Urtheils lediglich im Subject liegen; noch weni⸗ 
ger, daß id) dieſen fuͤr objectiv halten muͤßte. 
Auch Wahrſcheinlichkeiten, deren Mangelhaftes ich im 
Calcul der Gewißheit nicht voͤllig einſehe, uͤberreden. 
éDaber bat ein ſolches Urtheil auch nur Privatguͤl⸗ 
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tigkeit, und bas Zuͤewahrhalten (Agt (id nicht mits 
toeilen.” Es (Agt ſich mittbeilen, wenn der Fuͤr⸗ 
toabrbaltenbe uͤberredet. 


4. „Wahrheit.“ 


„Wahrheit aber beruht auf ber Ueberein⸗ 
ſtimmung mit dem Object, in Anſehung deſſen 
folalicb die Urtheile eines jeden Verſtandes 
einſtimmig (eon müſſen: consentientia uni 
tertio consentiunt inter se.“ Weſſen Ueberein⸗ 
ſtimmung mit dem Object? Meiner Gedanken? 
OP dieſe mit ihm uͤbereinſtimmen, war und bleibt 
die Frage. Jeden andern Verſtand daruͤber zu 
befragen, iſt eine Reiſe in den Mond, wo nach 
Mrioft ber verflogne Jedermanns-Verſtand wohnet. 
Beim erſten Schritt folder Umftagreiſe an bie Gé 
richtshoͤfe fremder Verſtaͤnde habe ich den meinigen 
aufgegeben, mithin das Kriterium der Wahrheit ver⸗ 
loren. Nie koͤnnen alle Verſtaͤnde in dem Einen 
Dritten uͤbereinſtimmen, wenn nicht jeder Gine 
damit uͤbereinſtimmt; und den Einen batte ich in 
mir. Liegt im Conſens vieler die TBabrbeit: 
fo iſt ihr innerer Charakter verſchwunden: denn in 
bie Scheinluͤge haben jederzeit Viele, ja die Meiſten 
conſentiret. „Der Probirſtein des Fuͤrwahrhal⸗ 
tens, ob es Ueberzeugung oder bloße Ueber⸗ 


redung ſey, if alſo außerlich, bie Moͤglich⸗ 


keit daſſelbe mitzutheilen und das Fuͤrwahr⸗ 
halten fe jebeë Menſchen Vernunft gültig ju be 
finden.“ gein Fuͤrwahrhalten, es ſey Ueberredung 
oder Ueberzeugung, haͤngt von dieſem aͤußern 


Probiera ob. Eie steehe Tuͤrwahrbehalter, ber feine 
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Ueberseugung an je bes Menſchen Vernunft probis 

ren muͤßte, ober etproben wollte. Und wie koͤnnte 

ers erproben? Wo liegt ber allgemeine Probirſtein 

der Wahrheit? Die Moͤglichkeit, ſeine Ueberredung 
andern mitzutheilen iſt dieſer Pruͤfſtein auch 
nicht. Die groͤßten Dialektiker, Schwaͤtzer und Ra⸗ 
buliſten beſitzen dieſe Moͤglichkeit der Mittheilung im 
reichſte Maas, machen von ihr auch den meiſten 
Gebrauch, und entwenden eben damit den Proe 

birſtein der Wahrheit. - Dies war nicht nur So⸗ 
krates, Baco's, aller Weiſen Urtheil, ſondern 

die Geſchichte der Welt iſt daruͤber Zeuge. Auch 

der Erfolg des Ueberredens iſt kein Kriterium 

der Wahrheit; getaͤuſchte Enthuſiaſten waren meiſtens 

bie gluͤcklichſten im Ueberreden. Auf Schwaͤtzen und 
Disputiren fuͤhrt alles dies hinaus, nicht aber auf 
ein Kriterium der Wahrheit. 


5. „Meynen.“ 


„Das Füͤrwahrhalten in Beziehung auf bid 
Ueberzeugung, (welche zugleich objectiv gilt,) hat fol⸗ 
genbe drei Stufen: Meynen, Glauben und 
Wiſſen. Meynen iſt ein mit Bewußtſeyn ſo⸗ 
wohl ſubjectiv als objectiv unzureichendes Fuͤrwahr⸗ 
halten.“ *) Dies heißt Meynen urſpruͤnglich 
nicht. Meine Geſinnung und Abſicht, mein 
Wollen, Zweck, Sinn, heißt Meynen, wie 
jeber mit den Worten: „das meyne ich, bas if 
mieine eigentliche Meynung; id meyne es wohl 
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mit dir; ich thue e€ in dieſer Meynung, das wat 
nicht die Meynung u. f.“ denkt und ſaget. Sm 
Fall einer Frage oder Berathſchlagung entdeckt der 
treue Freund, was der Disputant verfehlt oder ver⸗ 
zoͤgert oder nicht hat, ſeines Herzens Meynung. 
Daß dies Fuͤrwahrhalten ſowohl obe, als ſubjectw 
unzureichend ſerd, liegt nicht im Wort, und 
ſtehet, ber Subjectivität nach, ihm gerade entgegen. 


Ich kann nichts uüberzeugter ſagen, als meine. Mehe 


nung, die micb ſelbſt, das Meinige, mein 
Innerſtes ougdridt. Wenn man mit dem Worte 
ſpielt, fremde Meynung ohne Ueberzeugung nach⸗ 
ſpricht und fie bod) als bloße Meynungen darftellt, 
fo waͤhnt man und ſollte Wahn ſagen. Gefaͤlt 
dir meine Meynung nicht, ſo habe und behalte die 
Deine. 


6. „Glauben.“ 


„Iſt bas Fuͤrwahrhalten nut ſubjectidzureichend, 
und wird zugleich far objectivs unzureichend gehal⸗ 
ten, fo heißt es Glauben.“ *) Das heißt d 
nicht. Glauben kommt von Geloben br; 
ber andre bat mir Wahrheit gelobt; ich felle ihm 
Glauben zu, d. i. ich gelobe ihm wieder. Eben 
das Zureichende, d. i. Entſprechende von beiden Sei⸗ 

ten iſt Grund beg Glaubens, ober- id) glaube nicht; 

wir betruͤgen einander wechſelsweiſe. Da (faaen 

bunbért: Spruͤche und Spruͤchwoͤrter) bat aller guter 

Glaub' ein Ende. Eben deßhalb bezeichnet man 
einen 





*) GS. 80. 
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einen Leicht- und Wahnglaͤubigen mit Spott 
und Verachtung, damit ob⸗ und ſubjectiv dem Bande 
aller Angelobung Treu und Glauben, das Zuſa⸗ 
gende, d. i. ſein zureichender Werth bleibe. 


„W fen.” n. 


„Enblich * das ſowohl ſubjectiv⸗ als objee⸗ 
tivzureichende Fuͤrwahrhalten das Wiſſen.“ Wiſ— 
fen hieß urſpruͤnglich genau bemerken, uuterfdeis 
den; daher das Wort Witzz, (Wit, Verſtand;) 
baber Anerkennung mit Gewißheit Wiſſen. Fuͤr 
mich weiß ich, wie ich fuͤr mich meyne und 
glaube. Die drei Worte ſind keine drei Stufen, 
ſondern Arten des Fürwahrhaltens. Mit meiner 
innerſten Geſinnung meyne ich; Glauben ſtelle 
ich einem andern zu; nach ſcharfem Erſehen und 
Unterſcheiden weiß ich, es ep mit dem Verſtande 
oder im Gedaͤchtniß. 


8, „Erlaubniß zu meynen.“ 


„Ich darf mid niemals unterwinden ju me Vs 
nen, ohne wenigſtens etwas ju wiſſen, vermit—⸗ 
telſt defjg bad an fid blos preblematifde Urtheil 
eine Verknuͤpfung mit Wahrheit befommt, die, 
ob fie gleid nicht vollſtaͤndig, doch mebr als wills 
kuͤhrliche Erdichtung iſt. Das Geſetz einer folder 
Verknuͤpfung muf uͤberdem gewiß ſeyn.“ *) Dages 
gen darf man ſagen: man muß ſich unterwinden zu 
meynen, ſobald es Meynung gilt, d. i. wenn es 





*) 6, 850. 
Herders Werke z. Phil. u. Geſch. RIV. Bb Merakritik, 
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auf Gutachten ankommt. Oft muß dies geſagt wer⸗ 
ben, wo man auch nichts gewiß, manches aber wabr 
ſcheinlich weiß. Soll Entſchluß und That folgen, ſo 
handle jeder nad) ſeiner oder mad) eines andern bef: 
ſeren und beſten Meynung. Denn eine Meynung 
kann wahr ſeyn, der Erfolg oder die Erfahrung 
kann fie erproben, ba bod), als fit gutachtend ger 
aͤußert ward, fie zwar ein reiner Spiegel ber Wabr⸗ 
heit, doch aber nur des Meynenden Meynnmng mar. 
Daß in ben ſpeculativen Wiſſenſchaften bie fogenanns 
ten Lehrmeynungen ſich veraͤchtlich gemacht ha: 
ben, zeigt ven ihrem wenigen innern Werthz3 met” 
Gruͤnden und Gegengruͤnden vorgetragen, ſind in 
andern, z. B. in ber Naturlehre, Geſchichte, AE 
neiwiſſenſchaft, den Rechten, der Staatskunde Die 
nungen erfahrner Maͤnner ſehr ſchaͤtzbar. Eben 
in der verflochtenſten Sache kann niemand dem Freunde 
etwas Wertheres geben als ſeine Meynung. 


„In Urtheilen aus reiner Vernunft iſt es gar 
nicht erlaubt zu meynen.“ So haͤtte bie Kritik 
ber reinen Vernunft nicht muͤſſen geſchtieben werden: 
denn ba ihr transcendentaler Theil ſich von allet Et 
fahrung losſagt: was ſind ihre neuaufgeſteltten Wort⸗ 
formen als Meynung? 


„Es iſt ungereimt, in der Mathematik zu 
meynen; man muß wiſſen, oder ſich alles Urthei⸗ 
lens enthalten.“ Des End⸗ Urtbeileng wohl; bie 
groͤßten Erſinder aber in der Mathematik, wie in 
allen Wiſſenſchaften, ehe ſie wußten, meynten 
und verſuchten. Ihre Meynung, unterſtuͤtzt mit 
Gruͤnden, leitete zum Wiſfen durch Probe, durf 
Erfahrung⸗ 
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Eben ſo iſt es mit ii Grundſaͤtzen ber Sitt⸗ 
lichkeit bewandt, da man nicht auf bloße Meynung, 
daß etwas erlaubt ſey, eine Handlung wagen darf, 
ſondern dieſes „wiſſen muf.” Eine harte Be—⸗ 
hauptung! indem es Trotz aller gewiſſen Grundſaͤtze 
bei jeder einzelnen Handlung auf Die Verknuͤpfung 

derſelben mit dem Grundſatz ankommt. Dieſe kann 
nicht anders als durch die Uebexrzeugung des 
Handelnden, folglich nach ſeiner innerſten Mey⸗ 
nung geſchehen, die ſich ſelten in ein klares Wiſſen 
aufloͤſet. Sey Jeder hiebei ſeiner Meynung ge⸗ 
wiß; der allgemeine ee. kann dieſe nicht ver⸗ 
treten. 


9. „Pragmatiſeher Glaube.“ 


„Es kann uͤberall blos in praktiſcher Bes 
ziehung das theoretiſch- unsureidende Fuͤrwahrhalten 
Glauben genannt werden. Dieſe praktiſche Ab⸗ 
ſicht iſt aun entweder die der Geſchicklichkeit 
oder ber Sittlichkeit; Die erſte su beliebigen 
und zufaͤlligen, die zweite aber zu ſchlechthin noth⸗ 
wendigen Zwecken. Der Arzt muf bei einem Ktan—⸗ 
ken, der in Gefahr iſt, etwas thun, kennt aber die 
Krankheit nicht. Er ſieht auf die Erſcheinungen und 
urtheilt, weil er nichts beſſeres weiß, es ſey die 
Schwindſucht. Erin Glaube it ſelbſt in (eis 
nem eigenen Urtheile blos zufaällig, 
ein andrer moͤchte es vielleicht beſſer treffen. Ich 
nenne dergleichen zu faͤlligen Glauben, der aber 
dem wirklichen Gebrauch der Mittel zu gewiſſen 
Handlungen ja Grunde liegt, ben prag matis 
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fcben Glauben.“ *) Einem fo gldabigen Mr 
muͤßte fein Pragma getegt werben; et foͤrdert ba 
Kranken unter die Erde. Gin Art, ber bie front 
beit ,micbt kennet“ und bod) verfdreibt, wei 
or etwaé thun om uß;“ deſſen Glaube „dlos zu⸗ 
faͤllig“ iſt, d.d. ber in allen Symptomen nichts 
Beſtimmendes ſiehet, „das vielleicht ein andrer beſſet 
treffen kann,“ it nach dem alten bedeutenden Mas 
men ein Pfuſcher. Uebethaupt iſt dieſer Glaube 
„der Geſchicklichkeit“ ein ſehr ungeſchickter Glaube; 


mein Zutrauen auf die Mittel zu meinem Geſchaͤft 


muf auf. Anſicht des Verhaͤltniſſes beider ju einan⸗ 

ber, mithin auf @riinde gebaut ſeyn, oder ich 
pfuſche, d. i. ich tappe im Dunkeln. 
10. „Doctrinalglaube.“ 

„In blos theoretiſchen Urtheilen giebt es ein 


Analogon von praftifden, auf deren Fuͤrnahtrhal: 


2 


tung das Wort Glauben paßt, und ben wir den 
boctrinalen Glauben nennen können. Wenn 
es moͤglich wire, durch irgend eine Erfahrung auf: 
zumachen, ſo moͤchte ich wohl alles das Meinige 
darauf werwetten, daß es wenigſtens in ir— 
genb einem von den Planeten, die wir ſehen, 
Einwohner gebe. Daher fage icb, if es nicht 
blos Meynung, ſondern ein ſtarker Glaube, 
(auf deſſen Richtigkeit id ſchon viele Vortheile des 
Lebens wagen mitrbe) daß es auch Bewohner andret 
Weknn gebe. — Mun mAffen wir geſtehen, 
daß die Lehre vom Daſeyn Gottes aan doctrinalen 





) 6. 862. 
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Glauben aebëre.”” *) Dahin gebêrt fie? sum. 
ann in Monde? Doctrinaler Glaube kann nidté 
heißen, eff ein Fuͤrwahrhalten aus dem Bufammens 
bange ber Lehren, bie eine Doctrin vortrug. Ete 
ben aber die allerdings twabrfdeinliden Einwohner 
„irgend eine von den Planeten, bie wir 
ſehen,“ mit bem Dafeyn der hoͤchſten Vernunft, 
die in Allem erſcheinet, ich will nicht ſagen auf Einer 
Stufe des Fuͤrwahrhaltens, ſondern nur in Einer 
Schlußart? So iſts auch mit dem ,,doetrinalen 
Glauben des künftigen Lebens der merſchlichen 
Seele.“ * 


11. „Moraliſcher Glaube.“ 


„Aber der blos doctrinale Elaube hat etwas 
Wankendes in ſich; man wird oft durch Schwierig⸗ 
keiten, die ſich in der Speculation vorfinden, aus 
demſelben geſetzt, ob man zwar unmausbleib—⸗ 
lieh immer wiederum ju demſelben zuruͤck⸗ 
kehrt. Ganz anders iſt es mit dem moraliſchen 
Glauben bewandt. Denn da iſt es ſchlechterdings 
nothwendig, daß etwas geſchehen muf, naͤmlich, daß 
ich dem ſittlichen Geſetz in allen Stuͤcken Folge leiſte. 
Der Zweck iſt hier unumgaͤnglich feſtgeſtellt, und 
es iſt nur eine einzige Bedingung nach 
aller meiner Einſicht möglich, unter 
welcher dieſer Zweck mit allen geſammten 
Zwecken zuſammenhaͤngt, um badurcp 
praktiſche Guͤltigkeit habe, naͤmlich: daß ein Gott 


und eine kuͤnftige Welt ſey. Ich weiß auch 
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gans gewiß, bag niemand anbre $ 


bingunaen fenne, bie auf biefelbe Einbeit 
Zwecke unter bem moraliſchen Geſetz fibre. 
aber alfo bie fiftlide Vorſchrift sugleid me 


Marxime if, (mie denn die Vernunft gebietet, 
fie es ſeyn ſoll) fo werbe id unausbleibli 
ein Dafevn Gottes und ein kuͤnftiges Beben gl 


ben, und bin fider, daß diefen Glauben ni 
wankend machen tonne, weil dadureh mei 
(ittlicben Grundſaße (felbft um, 
(tart werden würden, benen id n 
entfaaen kann, ohne in meinen eignen Augen v 
abſcheuungswürdig zu ſeyn.“*) — Das h 
freilich ein ſehr zweckhafter Glaube, bei 
chem ich zwar nicht weiß, weßhalb, aber wo 
und wofuͤr ich glaube! Fragte nun “Tema: 
woher weißt du, daß „der Zweck von Allem dt 
Moralitaͤt iſt ?“ und ein Andrer fragte: woher w 
bu, daß „nur eine einsige Bedingung moͤg 
ſey, unter welcher dieſer Zweck mit allen geſam 
ten Zwecken zuſammenhange?“ Kenneſt bu 
dieſe Zwecke ? und wie darfſt du ſagen: „du w 
ſeſt gans gewiß, daß niemand and 
Bedingungen kenne, die auf dieſelbe Einheit 

Zwecks fuͤhren?“ Fuͤhre ein Dritter fort: ,m 


es (dledterdings nothwendig it, daf du dem (fi 


den Geſetz in Allem Folge leiſteſt, da es dir 
Vernunft gebietet, und die ſittliche Vorſchrift de 
Maxime iſt, fo baff. du ja an ihr gemug. i 
muft ihr folgen, ober das Gebot ber Vernu 





— 
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iſt nicht tor, und die Maxime if nidt beine Maxi⸗ 
me. Du abrogirſt alſo ibr Geſetz, wenn bu ein 
frembeë ,, Dir unhekanntes Weſen zu Dilfe rufen ,. 
, bi erbidten mußt, damit jeneë Geſetz da burch 
praktiſche Guͤltigkeit erbalte. Du erfldrf es bamit 
eken fuͤr unhinreichend, d. i. fr null und nichtig. 
Wenn,“ ohngeachtet jenes lauten Sittengebots der 
Vernunft, deine ſittlichen Grundſaͤtze „um geſtuͤrzt“ 
werden wuͤrden, falls jenes indemonſtrable Ding, 
von dem du keinen Begriff zu haben vorgiebſt, nicht 
ba waͤre, fo verabfdeue bid nur ſogleich, ohne zu⸗ 
gleich auch heuchleriſch-ſchwach zu werden, isdem 
du dich zwingſt, etwas Unbeweisbares zu glauben. 
Sobald du das Unglaubliche glaubſt, blos um dir 
nicht ſo oder anders zu erſcheinen, ſimulirſt du 
und ſpielſt ſowohl mit dem geglaubten Unglaublichen, 
als mit deinen moraliſchen Grundſaͤtzen, bie du 
ſelbſt nicht glaubeſt, einen elenden Betrug. Klein—⸗ 
Hder und erbaͤrmlicher noch, als jener pragmatiſche 
Pfuſcherglaube, iſt dein moraliſcher Glaube. Traͤte 
ein vierter Kuͤhnerer hinzu und ſpraͤche: „deinen hin⸗ 
geſtuͤrzten Grundſaͤtzen ju Gut, ſoll D er eriftiren, 
Den du did) fuͤr verbunden hielteſt, nicht exiſtiren su 
laſſen, „damit deiner Vernunft alles reine Natur 
ſey.“ Jetzt bewegt ſich auf einmal die ganze Natur, 
alle Sonnenheere und Milchſtraßen bewegen ſich um 
das Kuͤchlein am Feuer, damit es ohne Umwenden 
des Spießes gahr werde. Ein elender Heuchelglaube, 
ber ſich den Namen ‚„Vernunftglaube“ nicht ans 
maßen ſollte, da ihn die Vernunft eben ſo ſehr, 
als das reine ſittliche, Gefuͤhl verachtet. Ein Glaube 
endlich, „der, auch vom moraliſchen Intereſſe ge: 
trennt, doch genug übrig läabt, WA WAOESSER, 
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bag man ein goͤttliches Daſeyn und eine Zukunſt 
firebte *), iſt ein knechtifcher Pruͤgel⸗Glau—⸗ 
be; jener und dieſer, ohne Shminke au reden, 
ſind Spitzfindigkeiten, aus Selbſtgefaͤlligkeit, Heuche⸗ 
li und Schwachheit erkuͤnſtelt, nicht aber Vernunft⸗ 
und Herzensglaube. 


So jabm geht bie Kritik mit ihrem prakti— 
ſchen Kanon der reinen Vernunft, und 
ihren dadurch gefundenen zwei „Glauben s arti— 
kein“ hinaus **). Was ſie vorn gebietend weg⸗ 

warf, nimmt fie hinten am mißlichſten Ort unbeſe⸗ 
hen Wieder. Anerkennet die Vernunft keine Ord⸗ 
nung und Harmonie in der Natur, ſo darf ſie 

ſolche auch in ber moraliſchen Natur nicht anerken⸗ 
nen. Sind ſie dort ſelbſtſtaͤndig, vielmehr find (ie 
es hier: da moraliſche Ordnung, Guͤte und Schoͤn⸗ 
heit als Eigenſchaften und der ſchoͤnſte Erwerb frei⸗ 
wirkender Weſen nothwendig auf ſich ſelbſt beruhen, 
und durch eine herbeigezwungene fremde Idee, ſie 
made hoffen oder fuͤrchten, ihre eigne Art verlieten. 
Der poſtulirte Gott der kritiſchen Philoſophie, et 
werde als ein Heff- oder Schreckgeſpenſt aufgefuͤh⸗ 
vet, iſt alſo ein Ungott fuͤr die Moralitaͤt, ihrem 
aus einander fallenden Soſtem ein erbettelter Nothe 
nagel. (Deus Nothnagelius, noytoural,) 


Ride eben die angenehmſte Bemerkung if ef, 
daß gerade dieſe Schleichpforte des prag: 
matiſchen Doctrinal: und moraliſchen 
Glaubens von hinten hinein der kritiſchen 


ad 
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Philoſophie vielleidt ben meiften Eingang verfdrefft 
bat. Kraft beë pragmatifcben Glaubens mag 
man immer Arznei verfdreiben, wenn man gleid 
bie Krankheit nidt Pannte, weil bed) ,,etwh$ gethan 
werden mufte.” Vermoͤge des Do ctrinalalaus 
bené olaubte jeber au feiner Doctrin in” baé 
Gebiet der Vernunft binibertragen ju duͤrfen, was 


ihm doctrinaliter gefiel. „Der Ausdruck bes Glau⸗ 


bens iſt in ſolchen Faͤllen ein Ausdruck der Beſchei⸗ 
denheit in objectiver Abſicht, aber doch zugleich der 
Feſtigkeit des Zutrauens in ſubjectiver *): welche 
Feſtigkeit des Zutrauens dann auch die kritiſchen 
Philoſophen reichlich erwieſen haben. Nicht etwa 
nur die Einwohner irgend eines Planeten, „den wir 
ſehen,“ haben ſie „mit ſtarkem Glauben, auf deſſen 
Richtigkeit ſie ſchon viel Vortheile des Lebens wagen 
wuͤrden,“ erwettet; ſondern gans andre Stuͤcke ihres 
Doctrinal: und Disciplinglaubens. Der „mora⸗ 
liſehe Vernunftglaube“ endlich war das ge⸗ 
faͤlliſſte Kiſſen fuͤr Schlaftrunkene: denn auf ihm 
erhielten ſie alles durch Poſtulate. Was mir 
unentbehrlich iſt, damit ich mir nicht ſelbſt verab⸗ 
ſcheuungswuͤrdig erſcheine, das iſt, und zwar mit 
‚allgemeiner Guͤltigkeit; ich rufe das Woert. Jauch⸗ 
zend rief man aus: „Sieg der praktiſchen Vernunft 
fber die theoretiſche: Sieg!“ Als ob eine praktiſche 
Vernunft ohne eine theoretiſche moͤglich, und ein 
Krieg zwiſchen beiden, oder ein Sieg ber Einen uͤber 
bie andre erfreulich waͤre. 
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„Metaphyſik it bie Vollendung aller Cultur ber 
menſchlichen Vernunft, die unentbehrlich iſt, wenn 
man gleich ihren Einfluß, als Wiſſenſchaft, auf 
gewiſſe beſtimmte Zweckt bei Seite ſetzt. Denn fie 
betrachtet die Vernunft nach ihren Elementen und 
oberſten Marimen, bie ſelbſt der Moͤqglichkeit einiaer 
Wifſenſchaften und dem Gebrauch aller zum Grunde 
liegen müſſen.“ *) 

„Der kritiſche Meg ift allein noch 
offen. Der Leſer mag urtheiſen, ob nicht, went 
es ihm beliebt, das Setmiae das beisutragen , um 
dieſen Fußſteig sur Deeresftrafe ju machen, badjents 
oe, was viele Sabrbunderte nidt leiſten fonnten, 
nocb vor Ablauf des gegenmartigen gt 
leiftet werden moͤge: naͤmlich, die menfdiide Mer: 
nunft in dem, was ibre Wißbegierde jederzeit, bisber 
aber vergeblid befdafriget bat, zur voͤlligen 
Befriediguna su bringe n.” **) Da alfo de 
kritiſche Weg allein nod effen, jeber andre alf 
zugeſchloſſen ſeyn ſoll: fo. wollet und muͤſſen wir ben 
allein offnen Weg noch vor Ablauf des gegenwaͤrti⸗ 
gen Jahrhunderts verfolgen, zu ſolchem Zweck aber 
vorher uns orientiren. 

Welches iſt bie Sphaͤre menſchli— 
cher Erkenntnißkräfte, beſonders der 
Vernunft? Wie orientirt man ſich 
in ihr? 
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1, SBernunft als ein Vermoͤgen befradjtet. 


Benn eine Kraft ba if, frage id nicht zuerſt: 
wie war fie moͤglich? ſondern mie wirkt fie? Vor⸗ 
zuͤglich gilt dies von urfpritmgliden , nicht abaeleites 
ten $raften. Denn ba aufer ibrer Wirkung ba$ 
Wort Kraft (Vermoͤgen) far uns feinen Sinn bat: 
ſo kann der Verſuch, Moͤglichkeit einer Kraft zu er⸗ 
klaͤren, ehe id) von ihr ſelbſt einen Begriff habe, 
nichts geben als leere Worte. 


Iſt Denken meine innigſte Kraft, ſo iſt ſie mir 
gegebenz wie ſie wirkte, kann id alſo nur Des 
merken; ich vermag aber etwas viel mehreres, 
id kann fe [Ah fen und gebraueben. Sn mir 
if ein boppelteë Ich; mir ſelbſt bewußt, kann und 
mug id mir Objeet werden. Diefer Vorzug efbebt 
uns uͤber die Tbiere; er Ta ber Gharafter un fs 
ter Mrt, Indem id ju mir fagen kann: „Laſſet 
uns,“ babe id die Macht ausgeuͤbet, von ber alle 
Wirkung meines Geiſtes abhaͤngt; id kann auf mid 
ſelbſt wirken. 


Denkformen erklaͤren dieſe Kraft nicht; ber Ge⸗ 
danke bat keine Form, aber er ſchafft Formen. Als 
eine geiſtige Rede ju mir bat er mancherlei Glie⸗ 
ber, Articulationen. Sit dem innigſten Baas: 
be unter einanber verknuͤpft, if diefe Gedankengeſtalt 
uné ein Lebendiges, in feinen Gliedern ju ſich ſeibſt 
gebêrig, in einander wirkend, umtbeilbar, 


Als organiſirte Weſen bradten wir , ffatt einee . 


Transcendental-Aeſthetik ver aller Erfahrung, eine 
(ebendige Meftbetif auf die Welt, erfahrend. 
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Raum und Beit formten unſre Sinne nidt; wir 
formten die Begriffe von Raum und Beit an Ge 
genftinben , erfa brend. Auch im dbeften Traum 
if uné tein Raum und teine Beit obne Gegenſtand 
benfbar: denn nebmen wir in dieſe ſchreckliche Einde 
nicht uns ſelbſt mit? 


Als organiſtrte Weſen find wir angebêrig 
dem Allgemeinen. Im erſten Anblick der Dinge 
ſahen wir ein unermeſſenes Sichtbare; im erſten 
Schall hoͤrten wir ein unermeſſenes toͤnendes Univer: 
ſum; unſer Gefuͤhl knuͤpfte uns in tauſend Faͤden, 
an einen Knaͤuel, ben wir fortwaͤhrend entwirren und 
loswinden. Uebermannend hält ein Univerſum 
uns feſt; wir ſind ein ————— nur durch ein 
Allgemeines. 

Und eben dadurch ein innig Beſtimmies, Ge⸗ 
ſtaltetes, organiſirtes Bafondre; unſer Verſtand kann 
nicht anders als ſinnlich, d. i. mittelſt der uns ge⸗ 
gebnen Form Begriffe ſich erwirken. Jeder Sinn 
hat wie ſeine Bildung, ſeine Welt, ſeine Art der 
Aneignung, To auch fine Sphaͤre. Schaͤrft unfre 
Sinne, gebet uns deren mehrete, (fo, nur ſo ge: 
winnen wir neue Gegenſtaͤnde und Denkformen. In 
der alten thut ſich uns eine neue Welt auf. 


Aber auch in der uns zugeordneten Sphaͤre ge: 
winnen wir nicht alle Begriffe in gleicher Nahe, 
in gleichem Berbdltnig. Jeder Gegenſtand bat 
ſein Licht, feinen Schatten; dag Gemaͤblde ba: 
von wird uns in Farben klar, bie ihm VWerſtand, 
Wille, Neigung, Organiſation geben. So mobuli: 
ren ſich Gedankenweifen wie Tonarten in uns; ſo 
Handlungen und Geſtalten. 
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Die menfdlide Rede wird ein Abbrud des 
Allen, ein lebendiges Bild unfrer Gedankenweiſe, volf 
Licht und Schatten, vol Glieder und Articulationen. 
Und dies lebendige Erwirken dauert fort. So lange 
unſer Verſtand verſtehet, wird er; Begriffe bildend 
regeneriret er ſich ſelbſt unaufhoͤrlich. 


Wie der Verſtand Erfahrung, ſo hat die Ver⸗ 
nunft su ibret Sphaͤre das weite Reid menſchli⸗ 
der Gedanken, mittelſt der Rede. Was durch irs 
gend ein Zeichen ausgedruͤckt, feſtgehalten, verſtaͤnd⸗ 
Hd) gemacht werden kann, darf fid vor die Ver⸗ 
nunft als eine Vernehmerin wagen; auf Angaffun⸗ 
gen im Raum und in der Zeit laͤßt ſie ſich nicht 
einſchraͤnken. Mittelſt der Sprache iſt ihr alles 

gegeben, was fich durch Sprache im weiteſten Sinne 
if Worts ausdruͤcken lift; fie — iſt und heißt 
Sprache. 


Kein Vorwitz alſo, das — Amt der 
Vernunft iſt Abſtraction; ohne Abſtraction waͤre moes 
ber Vernunft noch Sptache. Alſo darf fie auch, ſo 
weit ihr Vermoͤgen und der Ausdruck deſſelben reicht, 
Fihre Abſtraction verfolgen. Eine Vernunft, die auf 
halbem Wege ſtehen bleibt, und ein Richter, der 
bie Acten halb lieſet, ſind gleich laͤſſig; der genaue 
Richter lieſet fie vors und rückwaͤrts. Da ſich nun 
durch Sprache und Zeichen alles Denkbare aus—⸗ 
druͤcken laͤßt, ſo if die Vernunft Richterin uͤber 
alie Abſtractionen. Sie lebet im Allgemeinen; zu 
keinem Zweck aber, als bag fie es ſich verſtändlich 
mache, und im Allgemeinen das Beſondere finde. 

Alle Begriffe in dieſer unermeſſenen Sphaͤre find 
ihr nicht gleichgeltend. Eine Vernunft, der jener 


N 
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dialektiſch⸗-gefuͤhrte Proceß uͤber das erfte Ei und 
bie erſte Henne, oder uͤber den Ort, too bie Welt 
mit Beetern verſchlagen ſey? (fo wichtig ware, als 
die Frage⸗ uͤber ben uns anerkennbaren Zuſammen⸗ 
hang und Grund der Dinge, die ſchetzte auf ihrem 
MRichterſtuhle. Kleinfuͤgige Zaͤnkereien weiſet ber Rich⸗ 
ter ab, geſchweige daß er ſie aufhetzen und ihren 
koſtbaren Zwiſt als ein unerſchoͤpfliches Trui was Mad 
verewigen wollte. 


Auch iſts das Amt der Vernunft nicht, ihre 
Gerichtsſphaͤre nur ju erweitern. Ueber ihre Sphaͤre 
hinaus, wo die Abſtraction ſelbſt kein Wort, kein 
Zeichen faͤnde, wo ſie die Sprache det Querulanten 
alſo nicht einmal verſtuͤnde, kann ſie nicht erken⸗ 


nen und richten. Ihrer Natur nach umſchließet ſich 


ihr das Allgemeine in ein gegliedertes Ganzes, 
bas aus gegebnen Datis, fo weit Sprache oder Zei⸗ 
chenkunſt reicht, ihr Schluß, ihr Werk iſt. In 


friedlichen Sphaͤren, nicht neben, ſondern in und 


durch einander ordnet ſich alſo das Feld menſchlichet 
Erkenntnißkraͤfte alſo: 


Sphaͤren ber menſchlichen Erkenntnißkraͤfte. 


1. 


Sinnenwelt. 

Jeder Sinn hat ſeine Sphaͤre; jeder Ge⸗ 
genſtand ſeine Bedeutung. Die (ins 
bildungskraft ordnet ſie mit und durch 

einander. 
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2. 3. 
Verſtandeswelt. e Bernunftowedt. 
Ihre Sphaͤre ift alte Ihre Sphaͤre iſt alles, 
innere und aͤußere was Rede oder ein 
menſchliche Erfah⸗ Veeſtandeszeichen aus⸗ 
rung. druͤckt. 
4 


Welt der Groͤßen. 
Ihre Sphaͤre iſt das unermeſſene Meßbare. 





II. Vernunft, als Erkenntnißquelle betrachtet. 


Hier wird fie ein Collectivname deſſen, 
was in mehteren Menſchen die Vernunft als (Er: 
kenntnißvermoͤgen hervorgebracht und zuſammengetra⸗ 
gen hat, durch Unterricht, Sprache, vermehrte (€rs 
fahrung, Einrichtungen und andre Werkzeuge. Ver⸗ 
nunft und Unvernunft, Neigungen und Leidenſchaf—-— 
ten in einem Chaos von Veranlaſſungen nach Zeiten 
und Voͤlkern haben bier zuſammengewirkt, und mie 
in jenem Bauberfeffef ein Allerlei bereitet, beffen 
Schaum man oft philoſophiſche Vernunft 
nennet, wo auch auf einer Blaſe dieſes Schaumes 
dort und dann ein Philoſoph ſich ſelbſt ſetzt und 
ſpricht, als ob Er die allgemeine Menſchen— 
vernunft waͤre. Er iſts nicht, ſondern eine eins 
zelne, oft eine ſachleere Schulvernunft; was er fris 
tiſirt, ſind oft auf Verirrungen des menhhlichen 
Geiſtes gebaute Schulvernuͤnfte. 
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Die Menſchenvernunft hat einen weitern Um⸗ 
fang. Aus einer Kudbeit, von ber wir uns ſelten 
richtige Begriffe machen, unter vielen Hinderungen 
und Drangſalen bat fie ſich emporgearbeitet, iſt uͤber 
Meere und Laͤnder gegangen und bat, fe manchen 
Unrath der Keſſel um fie goß, ſich von ihm ju er: 
ledigen gewußt, oder mindſtens gegen die Form des 
Unraths tapfer gekaͤmpfet. Was kann uͤber das Leere 
und Anmaßende der Transcendentalphiloſophie geſagt 
werden, das nicht ſchon geſagt ſey? Spottend und 
ernſthaft. 

Iſt alſo von Vernunft und Unvernunft, von 
Vernuͤnftelei und Sophiſtik die Rede, ſo unterſcheide 
man, weſſen Unvernunft und Vernunft dies war? 


wer ſolche Ausſpruͤche veranlaſſet oder daran Theil 


genommen habe? „Warum muf id meinen Mas 


men leihen, ſpricht die Vernunft, zu dem, was eine 


Gilde, (Schule oder Facultaͤt genannt,) oder 
was ein Toller in ihr geſagt hat? Afterrednerei iſts, 
wenn ich, was ein Thor in der Klauſe ſprach, dee 
allgemeinen Menſchenvernunft zueigne. Eine geſammte, 
leider aber verflogne reine Menſchenvernunft fand 
Ritter Aſtolfo nur im Monde: 


Era come vn liquor sottile e molle, 

Atto a esalar, Se non si tien ben 
cChiuso, 

E si vedea raccolto in varie ampolle 

@ual piu, gual men capace. — 


Statt alfo ein blaueg Maͤhrchen ju kritiſiren, 
laffet un$ vom Gange der Menſchenvernunft nach 
Beiten und Voͤlkern lernen. Jedes Volk bat 

ſeine 
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ſeine (ogenannt-gemeine Vernunft, bie 
ſich in Sprache und Verfaſſung, in Sitten und Ein⸗ 
richtungen ausdruͤckt. In einfachem Zuſtande ein⸗ 
fach, entfaltet ſie ſich allmaͤhlich zur Cultur, dann 
ſchweift fie in Uebercultur aus; wo es ein Gluͤck⸗⸗ 
zufall bleibt, ob fie daraus zur hoͤheren reinen Cul⸗ 
tur aufſteige, oder zur voͤlligen Barbarei zuruͤckkehre? 
Die Geſchichte zeigt, daß man in jedem Zuſtande 
die Summe des Geſammtdenkens Vernunft mene 
net, wenn es gleich oft Vernuͤnftelei oder grobe 
Unvernunft war. In den Schulen nicht anders. 
Von einfacher Weisheit ſteigen ſie zur Cultur, end⸗ 
lich sur Uebercultur hinauf, in welcher alle Wiſſen⸗ 
ſchaften verwirrt werden; was darauf folgt, iſt ent⸗ 
weder gelaͤuterte Weisheit oder Transcendentalphilo⸗ 
ſophie, jenſeit aller Erfahrung, das Reich der Duͤnſte. 
In dieſen wiederkehrenden 


Perioden der Vernunft. 


1. 
Bernunft 
als Lebensweisheit, 

2. 3. 
Vernunft Vernunft 
als Cultur, als Uebercultur, 

4. 
Vernunft 
als reingelaͤut ert e Lebensweisheit, 
oder 


als Transcendentaldampf. 


Herders Werke z. Phil. u. Geſch. IV. Ge Maokrix«. 
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Laſſet uns von oder an ihr lernen; mie aber glau⸗ 
ben, daß, ehe wir im Monde waren, und daſelbſt 
alle Ampullen leerten, in Einem von uns die ge 
ſammte Menſchenvernunft wohne. 





III. Vernunft, als Gegenſtand betrachtet. 


Als ſolcher iſt ſie die reinausgeſprochene 
Regel, die ich in mir gleichſtimmig 
ber Natur wahrnehme. De ag de 
Identitaͤt und des Widerſpruchs if nichts als Auss 
druck eines einfach und feſt anerkannten Mak 
ven. Moͤge ich mid in Anwendung dieſes Grudb: 
fabeë irren; ber Grundſatz ſelbſt (& iſt a), v. i. 
innere Anerkennung der Wahrheit eines Gegebnen 
iſt wahr; mein eigner Irrthum entdeckt ſich an dieſer 
Regel ber Wahrheit *). 





*) „Was heißt: ſich im Denken orientiren?“ (Kants 
ſaͤmmtliche kleine Schriften B. L. S. 275). Die 
Abhandlung hat den Sinn des Worts verfehlet. 
Orientiren heißt: bie vier Weltgegenden 
finden; (fo orientirt man Charten, Segel u. f. 
Von ben Levantefahrern ſtammet ber Ausdruck. 
Nun waren, ehe wir waren, Weltgegenden da, 
die auch, wenn ich ſie nicht beachte, daſeyn wer⸗ 
ben; durch meine eigenſinnige Stellung redté 

und links kann ich ſie weder beſtimmen noch aͤn⸗ 
dern. Der wandelbare Horizont meiner Perſon 
audert wié bee WEER Horitant ber Weltgegend. 
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Daf baffelbe Geſetz in mir wie in ber Mas 
tur, im @rfenntnifvermégen wie im Erfennbaren, 
obwaltet; daf, wenn id, irrte, mir die Natur, d.i. 
bie weitere Erfahrung suredrbilft,. und id) wie einen 
Zuſammenhang meiner Gedanken, ſo 
auch weiter und weiter einen Zuſammenhang 
ihrer Werke, beide in Harmonie wahrnehme; 
dies ſichert meine Vernunft, denn ich ſehe, meine 
innere iſt auch des mir zur Anerkennung gegebenen 
Weltalls Reqel. Die Vernunft, ſehe ich, gehêrt 
zum Gegenſtande, wie der Gegenſtand zur Vernunft; 
nach Einem Geſetz, ju einander geordnet. 





Schon der Begriff, daß ich im Denken mich 
orientiren koͤnne, ſchließt in ſich, daß ich mich 
orientiren muͤſſe, d. i. daß es außer, wie in 
mir, feſte Punkte gebe, die ich in Mebers 
einſtimmung zu bringen habe. Dies heißt, ohne 
Sophismen, ſich orientiren, finden, wo 
man in der Welt ſey, wie ſie ſich zu uns, wir 
uns zu ihr verhalten. Orientire ich mich blos 
mit mir felbft, d.i. werfe id alle Welt⸗ 
gegenden in mich hinein, und beſtimme ſie nach 
meinem eigenſinnigen Egoismus: ſo tann ich in 
ber wahren Welt ſehr desorientirt ſeyn. Unters 
naͤhme ichs gar, die Welt nach mir zu orienti⸗ 
ren, (fo desorientire id fie wie id mid) drehe, 
-ober wie mir ber Kopf fdwinbelt. Der Welten 
orientirende Egoismus kann nicht anberé als 
eine Schwindelphiloſophie werben; in 
ihr iſt man mit jeder Gewißheit am Ende. 


ca 


Fe — — — 
] 
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ierauf ruht apodiktiſche Gewißheit, 
oder es giebt keine. Mein Setzen und Legen ſchafft 
ſie nicht; ſie muß in mir durch eine unwandelbare 
Regel geſetzt, und au ßer mir in jedem gegebnen 
Gegenſtande anerkennbar ſeyn; ſonſt waͤre jenes eine 
unanwendbare, mithin keine Regel. Wer mir die 
Welt ber Gegenſtaͤnde, an denen id) die Vernunft 
erprobe, entwendet, hat mir die Vernunft ſelbſt ent⸗ 
wandt, Die fortan mit ihr ſelbſt im kritiſchen Idea⸗ 
lismus, d. i. in einem ſynthetiſchen Traum mur 
dichtet, nur ſpielet. 


Auf der Regel meiner Vernunft, in jedem Ge⸗ 
genſtande anerkennbar, beruht einzig der Vernunft⸗ 
glaube. Einen andern giebt es nicht; Dialektik 
kann ihn weder ablaͤugnen, noch erſetzen, noch ver⸗ 
treten. Mittelſt ſeiner weiß id, und was ich uͤber 
dies Wiſſen hinaus ber Vernunft als Vernunft⸗ 

glauben andichte, iſt Dichtung. Die Vernunft 
kann und darf nur ſich felbft, nicht Aber ohne 
Gegenſtaͤnde, ſondern anerkennend die Gegen⸗ 
ſtaͤnde, glauben. 


Dieſe Ueberzeugüng iſt das Ding an (icb; 

es giebt kein andres; das Ding an ſieh heißt 
anerkennbare Wahrheit. E6 eriftict in dit, 
in mir, wie in allen Gegenſtaͤnden, und baf eë in 
allen un$ barmonifcb erifirt, baf id ef im 
Zuſammenhange ber Welt wie im innerſten Zuſam⸗ 
menhange meiner Gedanken finde, dies ſichert mich 
uͤber das Ding an ficb, wie dber mid ſelbſt. 
Es if naͤmlich das liebe Pleine Woͤrtlein Iſt, wie 
das Wort Ding (Ens) ſelbſt ſaget. Wer mid 
ſolches als ein problematiſches, nie zu findendes, 


`- 


` ⸗ 
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@bet immer ju verfolgenbes Gebeim ding fuden 


lehret, der fude im blinben Kinderſpiel fid ſelbſt 


und finde ſich nie. 


Da bie anerkennbare Natur aber, ein großes 
Gemaͤhlde, ohne Licht und Schatten, ohne Haltung 
und Farben nicht ſeyn kann; das Ding an ſich 
alſo, d. i. die Idee des ganzen Gemaͤhldes in dieſer 
Harmonie anerkannt werden muß, oder man erken⸗ 
net kein Gemaͤhlde; ſo erhellet, daß es der Ge⸗ 
wißheit unſrer Erkenntniß nichts weniger, als 
ſchade, wenn wir unſrer vielartigen Organiſation 
nach das Ding an ſich (a iſt a) in mehreren 
Verhaͤltniſſen mit Licht und Schatten kennen lernen, 
es auf mehrere Weiſe ausſprechen, und jeden Ge⸗ 
genſtand mit der Gewißheit, die ihm gebuͤhret, 
in ſeiner und nicht einer fremden Art anerkennen 
miffen. Unbedacht iſts, wenn wir dabei zu vers 
lieren glauben, da wir an Vielſeitigkeit und der ſich 
dadurch bewaͤhrenden Gewißheit ſelbſt unſtreitig ge⸗ 
winnen: denn eine Linien⸗, Zahl- oder gar eine 
dunkle Formulargewißheit iſt gewiß doch die Einzige 
nicht, deren unſre Sinne, unſer Verſtand und unſre 
Vernunft beduͤrfen. Erkenne id einen ſinnlichen 
Gegenſtand beſſer, wenn id ihn durch Maum und 
Zeit geformt dente ? vielmehr entgeht mir mit bies 


* 


ſem fremden Behelf eine Kleinigkeit, die mir nur 


der Sinn verleihen konnte, (ein Daſeyn. So iſts 
mit der Gewißheit aller Regionen; jede iſt in ihrer 


Art gewiß, ohne mit einer andern zu wechſeln, 


oder auch die mathematiſche ſelbſt fur etwas anders 
als fuͤr ihr Maas, nicht fuͤr ihren Stellvertreter 
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zu erkennen *). Genug, daß alle einamber anafos, 
einander mit barmonifdem Zwiſt beftarten. 
Arten ber Gewigbeit bes menfcblicben 
Grfenntniffes. 
1. 


- Sinnliche, 
d. i. innewerdende Gewißheit. 
` 


EA oe 3. 
Anerkennende Grund und Folge 
zuſammenfaſſende 
Verſtandesgewißheit. d. i. Vernunftgewißheit. 
4. 


Im Unermeſſenen 
beſtimmende Maasgewißheit. 


Vier verſchiedene, einander analoge Arten und 
Regionen, die von jenen beruͤhmten vier Kuͤnſten 
ber Dialektik, der Piraſtik, Sophiſtik, Eri— 
ſtit und Pſevdographie zwar verwirret, nie 
aber vertilgt oder einander ſubſtituirt werden moͤgen. 
Gaͤbe es alſo auch eine reine Transcendentalwiſſen⸗ 
ſchaft des geſammten Weltalls, und ließe ſich das 
Ding an ſich nackt und verbindungslos im Raum 
und in der Zeit anſchaun; ich mag ſein nicht. Aner⸗ 
kennen will ich das Univerſum, wie es mir gegeben 





*) @. Ernes ti defensio vett. Philosopborum, 
adversus eos qui methodum mathematicam, 
ab jis vel ignoratam vel male neglectam 
esse contendunt.. Opusc. philol erit 
p. 183. seg. 





und Sprache. 407 


und ich ihm gegeben bin; nicht von oben herab, 
idern von unten hinauf ſoll bie Menſchheit bauen 
d ſich durch ihre eigne Muͤhe Kenntniſſe er wer⸗ 
n. Eben dieſe Muͤhe if Genuß, Bildung, 
»Ibſtbelohnung; ba gegentheils es keinen engeren 
urigeren Begriff giebt, als die Anmaaßung, die 
rnunft ausgemeſſen, umpfaͤhlt, erſchoͤpft su bas 
1. Und wodurch? Durch ein Hinten-Vorn 
r#€ov TreoTE@oY), durch eine ſich ſelbſt aufhebende 
ortdichtung. 








14, 
Be rfeblte 


Kritik ber reinen Vernunft. 





DIt kams, baf bei der oft wirberbelten Abſicht 
„die fpaculative Vernunft von ibren Streifereien jens 
feit der Erfahrung in das ihr angemiefene Land ws 
ruͤckzufuͤhren,“ bie auf dies Werk gewandte Muͤhe 
zum gegengeſetzten Ziel ausſchlug? Eise Urſachen 
davon liegen am Tage. 


J. Beranlaffung beë Werks. 
Dumeé Bweifel. 
J 


„Hume ſchlug einen Funken, bei welchem 
man wohl ein Licht haͤtte anzuͤnden koͤnnen, wenn 
er einen empfaͤnglichen Zunder getroffen haͤtte, deſſen 
Glimmen ſorgfältig waͤre unterhalten und vergroͤßert 
worden. Er gieng hauptſaͤchlich von einem einzigen, 
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aber wichtigen Begriff der Metaphyſik, naͤmlich dem 


(Begriff) der Urfecbe und Wirkung, (mits 


bin auch deſſen $olgebegriffe , der Kraft und Hand: 


lung) aus, und forberte bie Vernunft, bie ba Vors... 


giebt, ihn in ibrem Schooße erseuat su baben, auf, 


ihm Rede und Antwort su geben, mit welchem Rechte 


fie ſich denkt: daß etwas fo befdaffen' fegn tonne, 
bof, wenn es geſetzt if, badurd nothwendig aud 
etwas anders gefekt werben muͤſſe: benn bas ſagt 
der Begriff ber Urſache. Er bewies un wis 
derſprechlich, daß es ber Vernunft gaͤnzlich un⸗ 
moͤglich ſey, a priori und aus Begriffen eine ſolche 
Verbindung zu denken, denn dieſe enthaͤlt Noth⸗ 
wendigkeit; es iſt aber gar nicht abzuſehen, wie dar⸗ 
um, weil Etwas iſt, etwas anderes nothwendiger 
Weiſe auch ſeyn muͤſſe, und wie ſich alſo der Be⸗ 
griff von einer ſolchen Verknuͤpfung a priori ein⸗ 
führen laſſe. Hieraus ſchloß er, daß die Vernunft 
ſich mit dieſem Begriffe gans und gar betruͤge, daß 
ſie ihn faͤlſchlich vor ihr eigen Kind halte, da er 


— 


bod) nichts anders als ein Baſtard ber (Finbilbungés | 


fraft ſey, bie burd) Erfabrung befcbwdinaert, 
gewiſſe Vorſtellungen unter baé Geſetz ber Affociation 
gebradt hat, und eine baraué entfpringende ſubjec⸗ 
tive Nothwendigkeit, d. i. Gewohnheit vor eine ob: 
jective aug Einſicht, unferfdiebt. - Dieraué ſchloß 
er: bie Vernunft babe aar fein Vermoͤgen, ſolche 


Verknuͤpfungen, aud ſelbſt nur im Allgemeinen, zu 


denken, weil ihre Begriffe alsdenn bloße Erdichtun⸗ 
gen ſeyn wuͤrden, und alle ihre vorgeblich a priori 
beſtehende Erkenntniſſe waͤren nichts anders als falſch⸗ 
geſtempelte gemeine Erfahrungen, welches eben ſo 


Fi s.a 
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viel ſagt, als es gebr uͤberall keine Methaphuſk und 
koͤnne auch keine geben.“ *) ⸗ 


So magiſtraliſch druͤckt ſich nun zwar ber feine 
Akademiker Hume nicht aus, ba uͤberhaupt feine 
ganze Zweifelphiloſophie uͤber den Werth der Abſtrac⸗ 
tionen ſowohl, als uͤber die zwiſchen Urſache und 
Wirkungen obwaltende Verbindung dem Grunde nach 
nicht ihm, ſondern Berkeeley zugehoͤrt **). Ohne 
Zweifel war dem Geſchichtſchreiber Hume beim 
Lauf ſeiner Geſchichte nichts ſo eindruͤcklich geworden, 
als bie Frage ***): „wie ketten ſich Begebenheiten, 
d. i. Urſachen und Wirkungen an einander? wie ent⸗ 
ſpringt aus dem Vergangenen die Zukunft?“ Und, 
da fand er im Gebiet der Metaphyſik laͤngſt vor ihm 
Berkeleys ideaaliſche Aufloͤſung te) Ihm, 
dem dieſe Aufloͤſung nicht genuͤgen konnte, theilte 
ſi ich alſo bie Frage: 

1. Tie kommen wir sum Begriff ber Urſache und 
Wirkung? 


*) Prolegomena ju jeder kuͤnftigen Metaphyſik. 
S. 7. 8. 

**) Berkeleys Principles of human knowledge 
Sect, 65. 66. 

e) Hume giebt ſelbſt biefen Gang fefner Gedan⸗ 
ten an: Essay III. of the association of Ideas. 
P. 33. Edit. Lond. 1753. 

“t*$) The connexion of ideas does not implay the 
relation of cause and effect but only 
of a mark or sign with de thing sig ni 
fied. Berkeley's principl sect, 65. 


` 
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2. Wie hangen dieſe beiden Begriffe in unſerm 
Erkenntniß zuſammen? 

3. Giebts nach Regeln der Nothwendigkeit einen 
Schluß von einem Begriff auf den andern? 


Zu Aufloͤſung der erſten Frage bringt Hume 
treffende Inductionen bei *), die er mehrmals bas 
burd) aufbellt, daß er einen Menſchen, (fev's Adam 
ober der Ankoͤmmling aus einer anbern Welt,) uys 
befannt mit dem Zuſammenhange ber Degebenbeiten 
unfrer Welt einfibrt. Aufregend if. eine (folde 
Didtung; fie if aber nidt rein, weil in einem Ans 
koͤmmlinge ober Protoplaſten folder Art immer (don 
eine gebildete Mernunft sum Grunde gefegt wird, die 
toir auf bem Wege, twie uns bie Natur in die 
Welt fandte, nidt mitbradten. Unſer Verſtand ers 
wadte an und durch @rfabrung: durch unfte 
und frembe Erfabrung mittelft des Unterrichts, der 
@prade, der Nachahmung gelangte unſre Vernunft 
ju (dnelleret Verknuͤpfung der Begriffe, wie 
aller, fo aud) ber von Urfade unb TRirfung. Dag 
wir durd Erfahrung au biefen Begriffen gelangt 
find, daß oͤftete Wiederholung (custom or habit). 
ibre Verknuͤpfung uns geldufig gemadt, dof wie, 
nidt nur im gewoͤhnlichen Traum des Lebens, ſon⸗ 
dern auch in neuen ſchweren Faͤllen, vorige Erfah⸗ 
rungen zu Huͤlfe rufen und habituell verknuͤpfen, 
wird dem ſcharfſinnigen Zweifler niemand laͤugnen. 


Was aber verknuͤpfte bei der erſten Erfahrung 
bie Begriffe von Urſache und Wirkung? Der Eina 





*) Essay 4. 5. 7. 


e ` 
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brud (impression) nicht; fonbern bie Idee (idea), 
mitbin der wir kende Verſtand. Sm erfa 
leiſen Gefuͤhl des Saͤuglings, ſobald er wahrnimmt 
„in ihm und durch ihn werde etwas“ aͤußert fid 
bie Kraft, Urſache und Wirkung ju verknuͤpfen, di 
nur des Verſtandes ſeyn kann. Auch da 
Thier hat dies Analogon des Verſtandes; der Menſch 
sum Verſtehen von ber Natur beſtimmt, uͤbt ik 
vom erſten Moment ſeiner Empfindung, und lern 
durch jeden Fehlverſuch ihn ſchaͤrfer uͤben. Die ſo 
genannten Irrthuͤmer unſerer Sinne, d. i. bie ge 
meinſten Erfahrungen, in denen wir uns den Ein 
druck (impression) uberlaſſen, ohne aus ander 
Verbindungen den gebil deten Verſtand oder di 
rechnende Vernunft zu Huͤlfe ju nehmen, zei 
gen, daß jede Empfindung mit einem Urtheil, eb 
gleich oft mit einem Trugurtheil begleitet war; un 
wer vermag zu urtheilen, als der Verſtand 
Der Eindruck (impression) thut es nicht. Sem 
alſo Hume von einem Gefühl de Zuſammen 
. hanges zwiſchen Urfache und Wirkung redet ), | 
meynt er das, was wit Innewerden nennen 
und in jeder, auch der dunkelſten Empfindung von 
Eindruck (impression) unterſcheiden. Ueber 





*) These connexion, which we feel in tb 
' mind, or customary transition of the ima 
gination from one object to its usual atten 
dant, is the sentiment or impres 
Sion, from which we form the idea o 
power or mecessary connexion. ËEssay VII 


p. MA9. 
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haupt iſt feit Leibnitz unſre philoſophiſche Sprache 
in Bezeichnung bet, Seelenkraͤfte an eine GBenauigs 
feit gewoͤhnt, die Britten und @alliern oft fremd 
it; bie Verwirrung der Ausdruͤcke, (impression, 
sentiment, coniiguration of sentiments mit 
Perception unb- Apperception,) uͤberhaupt bet zaͤhe 
Materialismus mander Auslaͤnder ſowohl dié bie 
neue Verwirrung ber Transcendentalſprache ift der 
Genauigkeit zuwider. 


` 


Alſo beantwortet fid aud) bie zweite Frage: 
„wie bangen die Begriffe von Urſache und Wir⸗ 
kung in unſerm Erkenntniß zuſammen?“ Als Ein 
Verſtandesbegriff; nicht anders aber, als 
(wie alle Verſtandesbegriffe) an der Erfah 
rung erwacht und vom Verſtande ges 
bildet. Beide Begriffe find relativ, Ein Bes 
griff alfo in zwei Gliedern. Von der Urſache weif 
id nichts, als durd) die Wirkung; dieſe verftehe 
id nicht, als durch ibre Urfade. Dem Verſtande 
ſind ſie, und wenn hundert Jahre ſie trennten, un⸗ 
aufloͤslich beiſammen: denn Ein Begriff if nur 
im andern gegeben. Die kritiſche Philoſophie 
gieng voͤllig fehl, da fie Hum e's Zweifek durch bie 
Zeitfolge aufloͤſen wollte, die hiebei nichts erklaͤret, 
auch hieher nicht gehoͤret; der Verſtand kennet keine 
Zeitfolge in Verbindung ſeiner Begriffe von Urſache 
und Wirkung; in und durch einander ſind 
ſie ihm gegeben. Eben deßhalb aber iſt dieſer Be⸗ 
griff auch nicht „ohne und vor aller Erfahrung denk⸗ 
bar:“ ohne dieſe find beides leere Vegriffe, da id 
was Urſache ohne Wirkung ſey, nie, jene alſo in 
dieſer, dieſe in jener erfahren muf, indem ic 
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ſonſt ewig ein — Oo conſtruire. Hieruͤber batk 
Hume klare Begriffe, indem gr, gleich Berfe 
ley *), Abſttactionen ohne Gegenſtaͤnde, gar AE 
gemeinheiten **), (alſo ein kritiſches Schema) un 
ibre Schemate nicht nur fuͤr ungereimt, ſonden 
fuͤr das Kriterium der Abſurditaͤt erkonnt⸗ Ee). 


Bloe Mißverſtaͤndniß ſeiner ſelbſt, (not - con- 
nexion of Ideas) und fEeptifder Schlummet mars, 
toenn Hume das Verſtandhafte (the intellectual 
connexion) ber Begriffe von Wrfade und Wirkunz 
nidt anerfennen modte; und er widerſpricht ſich 
bierdiber von Seite ju Seite. AIS Begriffe 
(ideas) mêffen fie dem Verſtande zugehoͤren, ob fe 
gleid) nidt anders alé in einselnen Faͤllen aner⸗ 
kannt (ind und ihre nwendung finden. Auch 
war es ein Mißverſtaͤndniß deffen, was man Bets 
nunft und Erfahrung (reason and experience) 





*) Introduction to the principles of human 
knowledge, und im Buch felbft haͤufig. 


**) It seems to me not impossible to avoid ab- 
surdities and contradictions, if it be admit- 
ted, that there is no such thing abstract 
and ` general ideas, properly speaking: but 
that all general ideas are in reality partica- 
lar ones, attach'd to a general term, wbick 
vecalls upon occasion other particular ones, 
that resemble in certain circumstances the 
idea present to the mind, Essay XI, p. 240 
Rote. 


fm Essay XII. p. 237. 


é 


po 
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ant, wenn er dieſe Begriffe einander entgeg en⸗ 
tzte, als ob jene ohne dieſe in Sachen ber Er⸗ 
hrung irgend nur ſtatt faͤnde. Kann Jemand uͤber 
achen buͤrgerlicher Verfafſung und Lebensfuͤhrung 
f civil Fernment and conduct of life) aus 
ernunftgruͤnden (from reason) nur urtheilen, 
enn er nicht aus Erfahrung (from experience) 
eiß, was — Verfaſſung und Lebensfuͤhrung 

9 *) 7 

Daß unſer Urtheil uͤber Urſache und Wirkung 
h durch mehrere Erfahrung' bildet, iſt kein Ein⸗ 
and; mit allen Verſtandesurtheilen, ja mit bet 
ebung jeber Kraft bat bieg Urtbeil biefe Uebung 
mein; unb daß eë fid als ein allgemeiner 
jegriff jebem einselnen Fall, wie wenn es Der erjte 
ad einsige waͤte, anfuͤgen muͤſſe, erforbert ebenfalls 
ine Natur als einer Verſtandeserfahrung. Daß 
e Vernunft einer ſolchen Aenderung, d. i. Anwen- 
ing unfaͤhig ſey **), if ihrem erſten Begriff sus”. 
ider: denn kein Geſetz der Mathematik (z. B. von 
t Kraft elaſtiſcher, weicher, fluͤſſiger Koͤrpet u. f.) 
tohne dieſe Specialanwendung (variation). Auch 
ird durch lange Syllogismen die Verbindung zwi⸗ 
ben Urſache und Wirkung nicht gefunden **); 





*) Essay V. P. J. Rote. 

**) Reason is incapable of any such variation 
etc. Essay V. p. 75. 

***) No reasoning can ever give us a new, ori 
final, simple idea; this therefore can never 
be the original of that idea, Essay VII.” 
Rote p. 103, 


d 
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`beibe werden weder zuſammengekoppelt noch zuſam⸗ 
mengenaͤhet (conjointed, connecjed); fondern ſind 
Ein relativer Begriff. Vom erfabreubm 
Verſtande werden fie anertaant und diftri 
buiret. Ma FY. 


Es ergiebt (id bieraus bie Aufloͤſung ber brit 
- ten $rage: mit welcber Gewißheit beide 
Begriffe in einander gegruͤndet (find? Mit notk 
wendiger Gewißheit, weil Wirkung obne Urfade, 
Urſache obne Wirkung dem Verſtande nichts if; fe 
fallen in einander, relativ⸗identifch. Nur 
kommt es darauf an, in welcher Region der 
Gewifbeit die Gegenſtaͤnde ſind, an dencn ſie 
haften. Sind es ſinnliche Gegenſtaͤnde: (fo if ihre 
Gewißheit ſinnlich. 3. B. das Feuer brennt. SÊ 
das Feuer kein Feuer, der brennbare Koͤrper nicht 
brennbar: ſo findet keine Verbindung zwiſchen Urſache 
und Wirkung ſtatt; das Verſtandesurtheil ſelbſt aber 
bleibt nothwendig und unbeweglich. OP ein Hart 
Strom ertrinfe? if mir unbewußt, (fo lange ié 
Strom und Gefahr, `d. i. Urfade und Wirkung. 
nidt fenne: denn von unbefannten Dingen fam 
tein Menſchen-, Engel : und Goͤtterverſtand urtheis 
en. Daß zwei alatte Marmorflaͤchen Luftberaubt 
on einander hangen, weiß nur ber, ber die Beſchaf⸗ 
fenheit ber Luft kennt; die Kraft des Schießpulvers 
nur der, ber bie Kraft ſeiner Ingredientien kannte 
- and erprobte. Er erprobte fie aber nur Kraft ſeines 
Urſache in Wirkung anerkennenden Verſtandes. 
Das 2 Ha — 4 if nicht gewiſſer, als: „Urſache 
geben Effecte, gleiche Urſachen gleiche Effecte.” 


Da 
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Da es Hume mehr um Zweifel, als um 


floͤſung ber Zweifel su thun war, fo gab er feine-* 


ifpiele, ohne bie Region ju beftimmen, in toels 
r fie beantwortet werben .follten: benn ohne Zwei⸗ 
antwortet ber gemeine und pbilofopbifde Verſtand 
r die Berbindung zwiſchen Urfade und Wirkung 
verg. 3. B. ok morgen' die Sonne aufgehen wers 
2 Der gemeine Mann, der von der Urſache ihres 
fs und Unterganges nidté weiß, kann daruͤber 
ht antworten; er erwartet nach dem Geſetz der 
hnlichkeit, d. i. der bisher gehabten Erfahrung. 
er Mathematiker, ber bie Geſetze des Auf: und 
tergangs der Sonne Tennet, antwortet aus Gruͤn⸗ 
u, bie in ſich ſicher bleiben, wenn morgen auch 
Sonne nicht aufgienge, d. i. wenn heute die 
dnung aller Himmelskoͤrper geſtoͤrt wuͤrde; mit 
er neuen Ordnung traͤten naͤmlich andre Geſetze 
eben fo ſicher wie jene. Das Band jis 
en Urſache und Wirkung bleibt unges 
det; weder dort noch hier konnte es willkuͤhrlich 
t oder geaͤndert werden. Eine Analvfe beffen, 
Kraft iſt, gehoͤrte zum Urtheil des Verſtandes 


ſondern Anerkennung ber Kraft in 
Wirkung. 


ben fo wenig gebêrte dazu, daß der Verſtand 


fittel einſehen muͤſſe, durch, welche bie Kraft 
Wenn mein Wille den Arm bemeaf, darf 
alle Muskeln und Baͤnder des Arms Pen: 
elmehr wuͤrde burd) eine bergleidjen anatomis 
chauung feine Anerkennung eher zerſtuͤckt und 
en. Die Kraft ſeines Arms iſt in der 


Berte z. Phil.u. Geld. XV, DO Metakritik. 
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That, ber Wille bes Kuͤnſtlers in der Hervor— 


bringung bes Werkes. Die erfte innig 


@mpfinbung: „ich will und es wird!“ fnipfte auf 


die ganse Lebenszeit bes Menſchen fuͤr ihn Urfade 


und Wirkung. 


So wenig unaufloͤſslich ſind Hume's Zweifel, 
bie einzeln bier nicht verfolgt wetden koͤnmen. Durch 
bie ſeit Keibnitz bei uns genauer beſtimmte pit 
chologiſche Sprache loͤſen fie ſich, ſobald man ben 
Begriff Kraft nicht vor die Augen gemahlt haben 
mill, ſelbſt auf; und dies Mahlen oder Anſchauen 
der Kraft im Soiege hatte, ſchon AE als 
ungereimt geruͤget. 


Dem kritiſchen Philoſophen duͤnkte es anders. 
Hume's Zweifel ſchienen ihm fo wichtig, daß etr 
ſie auf alle Verknuͤpfungen der Dinge anwandte; 
baber er dem Verſtande auftrug, fie ſaͤmmtlich a 
priori ohne und vor aller Erfabrung zu verfnipfen. 
Aus Dume'ë drei kleinen und leidten Verfuchen 
entftand die Kritik der teinen Vernunft, ein neues 
Karthago. 

Ungluͤcklicher Weiſe ſchlich ſich hiebei ein Miß⸗ 
verſtand des Worts a priori ein, den Hume ſelbſt 
ſehr ernſt von ſich ablehnen wuͤrde. In ſeinen pt: 
pular geſchriebenen Verſuchen hatte er dies Wort 
dem gemeinen Rdeausdruck nach gebraucht, dahet 
ers auch auf Gegenſtaͤnde buͤrgerlicher Verfaſſung 
und taͤglicher Bebensfibrung anwandte. A priori 


bieg ihm nichts, als was id aus Gruͤnden 


durch ſich ſelbſt erkenne, ohne es erſt aus der Er: 
fahrung ju lernen; ob aber meine Gruͤnde nicht auch 
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ber Erfahrung voreinſt Grundſaͤtze geworden? 
b ihm voͤllig unbeachtet. Noch weniger dachte er 
ei on ein Raiſonnigen (reasoning) ver aller und 
er aller menſchlichtn Erfahrung: denn ſeinem 
ſtem mad), das alle Ideen auf Eindruͤcke (im- 
sssions) ſogar gruͤndet, und dem Verſtande 
Kraft abſpricht, durch ſich ſelbſt (reasoning) zu 
er neuen Idee zu gelangen, mußte er eine ſolche 
lirung und Pridriſirung des menſchlichen Verſtan⸗ 
uͤberhaupt fuͤr ungereimte Sophiſterei und Illu⸗ 
mwerklaͤren *).. „Ins Feuer! wuͤrde er geſagt has 
, mit dieſem unkritiſchen Buch; fein ſchwang⸗ 
Schoos enthaͤlt eine Bibliothek von Sophiſtereien 
»Illuſionen.“ 


So David Hume. Das mißverſtandene 
priori'* indeß zog eine Reihe andrer mißan⸗ 





) Im »sten Verſuch bat er ſich deutlich genug hier⸗ 
uͤber erklaͤrt. (Gr ſchließet ihn alſo: „Gehen 
wir von dieſen Grundſaͤtzen uͤberzeugt, unſre Buͤ⸗ 
cherſammlungen durch, welche Verheerung muͤß⸗ 
ten wir anrichten! Nehmen wir z. B. einen 
Band theologiſcher oder Schulmetaphyſik in die 
Hand, fo Taft uns fragen: „enthaält er 
abſtracte Vernunft uͤber Zahl und 
Groͤße?“ Mein „Enthaͤlt er Erfah—⸗ 
rungsvernunft uͤber wirkliche Din: 
ge ober Facta? Nein. So mit ihm ins 
Feuer; er kann nichts als Sophiſterei und Taͤu⸗ 
ſchung enthalten.“ S. 250. 


Dd 2 
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gewandten Worte inſonderheit der Mathematik nach 
ſich; von vielen davon moͤgen nur einige zur Ptobe 
dienen: 


@ 
II. Probe mifangemandter matbematifder 
Begrife und Worte. 


1. „A priori”. Was ber Mathematik baé 
Wort beige, if angefuͤhrt *); gan; anders wird ed 
genommen , wenn es in ber Transcendentalphiloſo⸗ 
pbie den Verſtand vor und uͤber afle Erfahrung bin: 
ausſetzen fell, damit er Anſchauungen, Kategorien, 
Schemate aus ſich ſpinne, und Gegenſtandlos ſich 
Verſtandesgegenſtaͤnde ertraͤume. Wie bieg Unte: 
nehmen a priori, d. i. an ſich ſelsſt keinen 
Sinn bat, fo zeigt feine Ausfuͤhrung a pesteriori, 
daß es mit Anſchauungen, Kategorieen und Sche⸗ 
maten mißgluͤcken mußte **). 


EO Th. 1. ber Metakritik, Abſchn. 1. 

e) Kein prins iſt ohne ein posterius, kein 
TT @OTEEOY obne.ugEEoy dentbar. Ariſtoteles ſelbſt 
ordnete beide Begriffe nur auf⸗ und zu einander 
nach Verhaͤltniſſen des Orts, Der Beit, det Bes 
wegung u. f. xxTCIO FOTOV,. Xęcovovu, xnou, 
wow ” Tab, vyaoM, DUI", TO 
Bea Triop , Tia Tseov u. f Sid Eins ohne 
dag Andere, ein Vor obne Na ct au benfen, 
und auf dieſe Trennung, als ob fe ein Be 
griff ware, ein Gyftem au bauen, hebt wit 
eine Borders obne Dintenfeite fid felt 





— 
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3. Syntheſis a priori. Sn ber Ma: 
matif begeidmet dag Wort Syntheſis eine Mes 
de; neben ber Analyſe bat bie fontbetifde Metho⸗ 
ibre Regeln und Vortheile, ohne jene entbehrlich 
machen oder ihren Werth zu mindern. 


Ohne Zuſammenhang auf einzelne Saͤtze an⸗ 
wandt, da analytiſch ein erlaͤuterndes, 
athetifch ein erweiterndes Praͤdicat bes 
chnen ſoll, wird die Eintheilung ein ſcherzhafter 
eim. Dean Einen erweitert, was dem ans 
rm nur erlaͤutert und wechſelsweiſe. Ueberdem 
hrt dieſe Eintheiluag vom reinen Begriff bes Ur⸗ 
eils weg, bei welchem es Haupt⸗Augenmerk ſeyn 
16, daß das Praͤdicat dem Subject zuko mme, 
s welchen Gruͤnden es ihm auch zukommen moͤge: 
an alle unſre Begriffe hangen zuſammen, und 
her bie Erweiterung geſchehe, ſo muf Verbin— 
ng beë Subjects mit bem Praͤdicat ſtatt finden, 
e das Wort Syntheſis ſelbſt ſagt. Erlaͤuternd und 
veiternd, erweiternd und erlaͤuternd, iſt ſie das 


“auf. Man hat die kritiſche Philoſophie ein bar: 
geſtelltes Hyſteron proteron genannt, in dem das 
Posterius Antlit und das Antlit Posterius ſey. 
Da man aus ihr bereits den Raum und die Zeit 
gemahlt bat, ließe ſich ihr weſenhaftes 
Bild, das Posterius als leeranſchauendes An⸗ 
tlitz, bag Antlitz als ein Posterius, worauf ſich 
jenes leere Prius mit Abſonderung alles Empi⸗ 
rismus ſetzt, auch mahlen. 
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einem Menſchen nichts Schlimmeres ſagen term, 
als: „er bat ſich ſelbſt und alle Erfahrung uͤherſtie⸗ 
gen: er bruͤtet daruͤber, wie er ohne Verſtand zum 
Verſtande kommen, und vor allem Denken bef 
Denken/ ohn' allen Gegenſtand ein Gegenſtand moͤg⸗ 
lich werde;“ (fo iſt das Unternehmen, auf ſolchem 
Luftball einer Transcendental-Aeſthetik, Analvytik 
und Dialektik Juͤnglinge ins Land des Gegenſtand⸗ 
loſen Nichts su fuͤhren, ſtatt fie nuͤtzliche Gegenſtaͤnde 
kennen zu lehren, eine Reiſe in den Mond beim 
Schimmer eines Meteors, des reinen Vernunuſt⸗ 
unv ere oͤgens. 


4. Anſchauung. Wa⸗ ich in ber Mathe— 
matik anfcbaue, iſt nicht die Figur, ſondern ihe 
Verhaͤltniß: denn bekannt iſts, daß kein matbemas 
tiſcher Punkt, keine Flaͤche und Linie gezeichnet mers 
den kann, wie es ihr Begriff fordert. Mathematiſch 
alſo, d. i. geiftigelernend (Ma S1uaTArs) 
fdaue id an, um Begriffe tein ansuerPennen, 
bie Die Figur unvollkommen darſtellt. Einen Ed: 
ler, der nur ſinnlich angaffet, d. i. ber ohne Des 
griff an ber Figur haftet, wird jeder wahre Meiſter 
der Wiſſenſchaft von ihr hinweg, auf das Innere 
Anerkennen fuͤhren, ohne welches ſeine Wiſſenſchaft 
ein kindiſches Spiel iſt. Zudem wird nicht alles in 
ber Mathematik angeſchaut; (don in der gemei⸗ 
nen Rechenkunſt, geſchweige in ber Analyſis vers 
ſchwindet das Angaffen gemahlter Figuren. 


Die kritiſche Philoſophie hat das Wort „An⸗ 
fdauung” gewaͤhlt, um Theils die Mathematik zu 
preiſen, daß in ihr auf dem Anſchauen allts 
beruhe, ſintemal ihre eigenthuͤmliche Art, ihr Weſen 


PG ED Ed ME AA al 
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d Vorzug „nicht in Begriffen, ſondern Jediglich 
Conſtruction der Begriffe“ liege; Theils hat 
, um felbft sur mathematiſchen Evidenz au kom⸗ 
en, fuͤr fié An fcbauungen erbadt, vor benen 
s leeren Phantasmen, man ja ben Sebrling warne. 
enn nidt zu Sa puta einmal war man fo weit 
komtnen, um „Formen zu Anſchauungen, An: 
vauungen ohne Gegenſtaͤnde su Formen derſelben 
machen, mittelſt zweier Anſchauungen die aanse 
innenwelt fühlbar zu machen, und ohn' alle Ge⸗ 
nſtaͤnde ſie alle zu formen. Keinem GEegenftande 
u Exiſtenz zukommen, bet ſich nicht Anſchauung 
Raum und Beit zu ſchaffen weiß; dem Verſtande, 
r Vernunft mangelt das Anſchauen voͤllig u. f.“ *) 
(6 ob mathematiſche Wahrheit anders, als ein Ver⸗ 
ainftbegriff, d. i. im Geiſt anſchaulich waͤre. 


5. Poſtulat. Sn der Mathematik enthaͤlt 
is Doftuiat eine praktiſche Moͤglichkeit, bie durch 
h evident it, z. B. eine gerade Vinie, einen ſol⸗ 
en und andern Cirkel ju ziehen u. f. Was ſolls 
ver heißen, wenn man den Begriff von Gott fuͤr 
e praktiſche Vemunft poſtuliret? Ihn oder einen 
ildenen Berg in Gedanken zu conſtruiren, wenn er 
t erwieſen (ft, gruͤndet weder eine praktiſche noch 
eoretiſche Wahrheit. Poſtulate ber Met, (welches 
doe 


*) Man vergleide bag Project for improving spe- 
culative knowledge by practical and mecha. 
nical operations, (Swilft's voyage to Laputa 
Chap. &.) um zu ſehen, wie weit man su Baputa 
binter ber tritifden Philoſophie zuruͤck war. 


⸗ 
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Wort hei theoretiſchen Begriffen ganz außer Ort und 
Stelle if) find Heiſcheſaͤtze; ein Name, den 
man den matbematifden „Foderungen“ unaeldidt 
beifegte , ber aber den frittfden Poſtulaten gered 
iſt. Eie beifcben, d.i was fie ermweifen nidt 
koͤnnen ober nidt wollen, wirb trotzig erbettelt, 
und eben fo trotig aufgedbrunagen, als ob e 
keines Beweiſes beduͤrfe. Daß mit- bergfeiden De 
ſtulaten alle wahre Philoſophie verloren gehe, iſt 
durch ſich ſelbſt klar. Sie fodern nur Eine Tugend: 
„ſey dreiſt! poſtulire!“ 


6. Allgemein, aflaemeingtltia. De 
Mathematiker conſtruirt ſeinen Triangel beſcheiden 
fuͤr ſich ſelbſt und fuͤr jeden, ber mit ihm gleide 
Vernunft bat. Waos er an ihm erweiſet, iſt nicht 
nur fuͤr dieſen Triangel, ſondern fuͤr jedes ihm dbn: 
liche Verhaͤltniß erwieſen; im Beſonderſten erweiſet 
er allgemeinguͤltig das Allgemeine. 


Der Philoſoph kann ſeine allgemeinſten Begriffe 
nicht anders conftruiten, als im Beſondern, 
im Feſtbeſtimmten, wie ihm dazu allenthal⸗ 
ben bie Natur ſelbſt den Weg zeiſtt. Sn ihren Ges 
ſtalten, nach Individuen, Gattungen, Geſchlechtern, 
nur im Beſondern couſtruirt fie bas Allgemekhe. 
Verliert min dlefen Weg, unb toill jenfeit aller Ef: 
fabrung der Natur vorfcbreiben, Geſetze gebeu, 
wie fie conffruiren (ofle: fo bauet man ein Gebaͤude 
vom Dad). hetunter, Lehrſaͤtze, mit Univerſalitaͤt, 
Attgemeingbltigfeit, abfoluter Vollſtaͤndigkeit u. f. 
ausgeſchmuͤckt, treten pridtig and Licht, bie aber 
lieber Leerſätze, (Kenologie) beifen ſollten, weil 
fie aufs Belerbete wrbeeikee, nitgend gelten. 
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Nichts iſt leichter, als bekannte Saͤte ins Allgemeine 
hinaufzuſpielen, wo ſie vor lauter Allgemeinheit und 
Augemeinguͤltigkeit in die Wolken fliegen, um dort 
wie Duͤnſte zu verſchwinden. Keine Philoſophie war 
auch je fo reich an allgemeinen Dradtgorten alé 
dieſe, ſogar daß fie jenſeit der Erfahring (id eine 
Fabrik allgemeiner Denkpoſtulate anzulegen getraute, 
und der Vernunft kein ander Geſchaͤft weiß, als daß 
fie nach dem „All“ in Form einer Gewißheit laufe, 
die, recht betrachtet, alle Gewißheit aufhebt. Duͤrf—⸗ 
tiger aber iſt auch wohl keine, als mit ausſtaffirter 
Allgemeinguͤltigkeit der bekannteſten Gemeinſaͤtze dieſe 
Philoſophie geweſen; eine Sehematopoͤie im 
griechiſchen Wortverſtande, d. i. eine Geſticulations—⸗ 
lehre fuͤr die reine Vernunft a priori. Durch dieſe 
uͤble Machahmung mathematiſcher Allguͤltigkeiten bat 
die kritiſche Philoſophie eine Geſtalt genommen, die 
dem Mathematikvderſtaͤndigen ſehr zuwider wird, da 
er die Worte ſeiner Wiſſenſchaft mißangewandt und 
mißbraͤucht, fur; auf Wortſtelzen matbematis 
ſche Maͤnnchen ſiehet, die nichts bedeuten. 
* * 


t 


Darf ii fortfabren? id muf. Noch weiter 
bat Dume bie fricifde Philoſophie wieder Willen 
verfuͤhret. In ſeiner laͤſſigen Art ju pbilofopbiren 
nahm er Eindride und Ideen an, (impres- 
sion and idees) aus welchen er bag ganse Gebaͤu⸗ 
be menfdlider Erkenntniſſe beffebenb glaubte; wor⸗ 
uͤber ibm bann, zumal uͤber den verſchwendeten Na— 
men' der Ideen, von mehreren ſeiner Lands(eux Oes 


— 
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Verdienſt harte Vorwuͤrfe gemacht ſind. Die kriti⸗ 
ſche Philoſophie geht hierin Hume'n nach, su eis 
nem Ziel, wohin er nicht wollte. Durch eine leicht⸗ 
hingeworfene Behauptung *), „daß es zwei Staͤm⸗ 


me menßhlicher Erkenntniß, Sinnlichkeit und Ver⸗ 


ſtand gebe 0 deren gemeinſchaftliche Wurzel unbe⸗ 
kannt ſey,“ wird 


III. Ein Zwieſpalt ber menſchlichen Natur 


errichtet, in welchem nicht nur beide Staͤmme Wur⸗ 
zellos als Trauergeſtalten daſtehn, ſondern auch der 
Weg ing Band andrer Zertheilungen, Widerſprüuͤche 


und Doppelgeſtalten ohn' Ende und Ziel gebahnt 
mar. 3. B. 


1. Spaltung ber menſchlichen Er— 
kenntnißkraͤfte. Schon die Grundfragen dieſer 
Philoſophie, „wie komme ich zur Vorſtellung irgend 
eines Objects? wie su einer Erfahrung? tie aus 
Erfahrungen zu einem Syſtem ?“ zeigen ben Geiſt 
ber Spaltung, in welchem Hume Urfade und 
Wirkung trennte. Da nun in biefer Philoſophie 
Alles, mitbin jede Erkenntnißkraft eine Form a priori 
befam, fo entftand Noth uͤber Noth, wie wiederum 
biefe $ormen ju einanber kommen moͤchten? d. i. 
mie die Einnlidfeit Verſtand, ber Verſtand Mer 
nunft werbe? Hatte z. E. der Tafdenfpieler Ver⸗ 
ftand aus feinem Kategorieenbehaͤltniß Begriffe in 
bie Gegenſtaͤnde gefpielet; urtbeilen konnte er deßhalb 
noch nidt. Die Vernunft eben (fo menig , die, mie 


1] 
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Drion im Reich ber Schatten Luftbilder jaget; zwi⸗ 
chen beiden mußte einer beſondern „Urtheilskraft“ 
ine Bank errichtet werden, und bod koͤnnen die 
Rategorieen nicht hinunter, als durch „Scheinate.“ 
Ym uͤbelſten ging es hierbei der geſammten Sinn⸗ 
ichkeit. Von zwei leeren langweiligen Larven, 
Raum und Beit, bie ihre Form Formlos tragen, 
inmeggefdeudt , verſchwand fie; man hoͤrt von ihr 
iur unter dem boͤſen Namen Empirismus- (Gin 
tand vol Kluͤfte wird die menſchliche Seele, eine 
raurige Mondcharte. 


2. Und, wie ſie, ſpaltet ſieh die ganze 
Ratur in „Erſcheinungen,“ die ber ` Mer, 
tand mittelft jener Formen fid ſelbſt ſchaffet, und 
n daé Ding an ſich, — X,” von dem wir 
war nidté wiffen, ju bem wir auch. nicht gelanaen, 
vag aber bod) ein gar merkwuͤrdiges Ding if — o 
mb — Oo, von allem was erjdeint, ewig ges. 
ondert. 


3. Sn die Vernunft ſelbft trat die 
Zwieſpalt, nicht nur durch Antinomieen, die ibr 
natuͤrlich, unableglich find; ſondern durch die Ent⸗ 
edung, daß wir zwei einander entges 
zengeſetzte Vernünfte, bie theoretiſche 
und praktiſche haben. Seme ein uns Vors 
hwebendes Irrlicht; dieſe gebietet kategoriſch ohne 
Vernunftgruͤnde. Zu zweien Welten gehoͤrt der 
Menſch; aus der uͤberſinnlichen verſtehet und weiß 
't zwar nichts, dafuͤr ſoll er in ihr aus uͤberſinn⸗ 
licher ſich ſelbſt gebietender Freiheit handeln. Was 
die theoretiſche Vernunft als Widerſpruch erkannte, 
und als Vernuͤnftelei erwies, darf die praktiſche oC 
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Poſtulat aufnehmen. U. f. Statt baß man die kri⸗ 
tiſche Philoſophie die zermalmende genannt bat; 
(fie bat bisher nichts zermalmet) haͤtte man fie alſo 
eher die zer ſpaltende (philosophia schisma- 
tica) nennen ſollen: denn wohin fie blickt, werden 
Antinomieen und Spalten. Dichotomieen ſind 
ihr Werk, ſie wundert ſich irgendwo ſogar, daß ich 
nicht Alles in zwei ſpalte. Eine ſcharfſinnige Phi⸗ 
loſophie! Bis auf Sylben und Buchſtaden, mit 
z. B. Deiſt und Theiſt, Transcendent und Trané: 
cendental und fo viel andres geſpaltenes Sinnenge 
web zeiget fie den Panftlid - geſpitzten Wortſcharfſinn, 
ben die Englifde Sprade mit dem Wort cant laͤngſt 
nannte. 


Wie anders die Natur! Auch ſie liebt Auscin⸗ 
anderſetzung, Gegeneinanderſtellung, Antagonismus; 
ober aus Einem zu Einem. Ihre Farben verlieren 
ſich in einander; ihre Antiphonieen heben einander, 
ihre Gegenſaͤtze verſchmelzen. Ein leiſer Faden knuͤpft 
bie dunkelſte Empfindung mit der helleſten Vernunft 
handlung; alle Erkenntnißkraͤfte beſchaͤftigt daſſelbe 
Werk, Innewerden, Anerkennen, ſich 
aneignen. Das Unterſte arbeitet dem Oberſten 
vor, nach Einem und demſelben Geſetz, in Einet 
Vielarticulirten Symmetrie, Harmonie, Eintracht. 


Auch unſre aͤltere Philoſophie war auf dieſet 
Bahn; feit Bako fuͤhrte jede Entdeckung im Reich 
der Koͤrper und Geiſter ſie darauf weiter. So ſorg⸗ 
fam Leibnitz, (dem Descartes hierin ju nahe) Koͤr⸗ 
per und Geiſter ſchied: ſo wahr und feſt band er 

beide durch die ſogenannten dunkeln Begriffe, 
(notiones confusas) an einander und unfte Seele 
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ans geſammte Univerſum. Wie Nebelſterne durchs 
Fernrohr ſich in Milchſtraßen auflöſen: fo entwickelt 
ſich uns aus dunkeln Empfindungen eine Welt von 
Gegenſtaͤnden, Farben, Toͤnen, ſobald der Verſtand 
ſich zu ihrer Erkemung ein Werkzeug zu verſchaffen 
weiß. Viele Nebel ſind aufgeloͤſet, andre werden 
aufgeloͤſet werden; die Ausſicht muntert auf; ein 
Unendliches liegt außer und in uns, zu dem wir 
kommen moͤgen; dagegen der kritiſchen Philoſophie 
zufolge die uns einwohnende Thoͤrin Vernunft a 
priori ewig und ewig nach Wortphantomen jaget. 

Natur der Sade wars, daß aus dieſen Zer⸗ 
theilungen 


IV. Eine Verwirrung im Hauptbegriff 
des Werks 


entſtehen mußte. „Kritik der reinen Vernunft?“ 
Reine Vernunft heißt ricbtiae Kritik; Kritik 
alſo der richtigen Kritik, ohne welche es keine Kritik 
giebt. Denn Kruͤmmen ju bemerken, muß eine ges 
rade Linie, Abweichungen einzuſehn, ein Richtmaas 
zum Grunde liegen, ſo daß eine gerade Linie, ein 
vollkommener Cirkel nut durch ſich ſelbſt kritiſirt wer⸗ 
den kann. Iſt die reine Vernunft ſo unrein, daß⸗ 
ihr ſogar ein Ka non fehlet; ohne Kanon iſt ſie 
einer Zurechtweiſung weder faͤhig, noch wuͤrdig. Und 
bod) ſoll wiederum dieſe undisciblinable reine Ver⸗ 
nunft alle Cultur des Menſchengeſchlechts bewirken, 
ja dem Entwurf nad) noch vor Ablauf unſres Jahr⸗ 
hunderts bewirkt haben. 
Ohne Kriterien findet keine Kritik ſtatt; was 
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wuͤrde man vom Kritikus einer Kunſt denken, de 
ibre Betrigereien aufbcden vwollte, bie Zeichen 
aber, an benen biefe Betruͤgereien verabredet 
ober natuͤrlich haften, nidt nur fein verfdwiege, 
fonbern in ihrer Handhabung ſelbſt die groͤßeſte 
Kunſt zeigte? Du wirſt eine Menge Schuͤler haben, 
(darf man ihm prophezeien) bie did) au$s und uͤber 
vernuͤnfteln wollen; dein Zweck aber, die menſchliche 
Vernunft zu reinigen, mißlang, weil du ihn ſelbſt 
nicht rein nahmeſt. 


Sprache iſt das Kriterium der Vernunft, wie 
jeder aͤchten Wiſſenſchaft, ſo des Verſtandes; mer, 
geſetzt es geſchehe auch durch den feinſten Scharfſinn, 
ſie verwirret, verwirret die Wiſſenſchaft, verwirret 
ben Verſtand des Volkes, dem (fie gehoͤret. Und 
dieſe Sprache nennet ſich kritiſch? d. i. genau, 
beſtimmt, bis zum Kriterium deutlich: ſchwerlich iſt 
ber Name Kritik je gemißbraucht worden, wie bei 
dieſer kritiſchen Sprache. 


Zuſammenhangend, hoͤchſt⸗ fvftematifd nenne 
man dieſe Philoſophie; als ob ein Gebaͤude von 
Fictionen auch mit unzaͤhligen Eintheilungen und 
Kettengliedern an einander gehaͤngt, ein Syſtem ſeyn 
koͤnnte! Beruhet in ihm nicht Alles auf der Fiction 
einer reinen Vernunft vor aller Erfahrung und eine 
Syntheſis a priori? 


Durd) alle Abtheilungen begteitet bie $ritif der 
teinen Vernunft der Mißbegriff ibreë Namens. Daé 
Wort Transcendental-Aeſthetik beift eine Gefuͤhls⸗ 
lehre, abſtrahirt von allem Gefuͤhl; die Transcen⸗ 
dental-Analptik und Dialektik (find ibren Seelen⸗ 

kraͤften, 
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ten, ſelbſt dem Namen nach, widrig zugetheilet: 
1 Mnatvtif gehet auf Demonſtration, die der 
nunft zukommt. Dialektik disputirt uͤber das 
hrſcheinliche, das zur Logik oder Khetorik gehoͤret. 
das Werk, wenn es ſeinen zweideutigen Titel 
ziebt, fuͤr nichts als eine kritiſche Logik, 
zewandt auf einige metaphiſiſche 
griffe, geachtet werden kann: ſo konnten, vom 
mscendentalſchein geſondert, ſeine Theile keine 
re ſeyn, als 
1. 
Organik. 
Philoſophie ber Sinnen - und Zeichenwelt. 
2. £ 3. | 

Roëtik Dianoötik. 

iloſophie der Verſtan⸗ Philoſophie ber Vernunft⸗ 
deswelt. welt. 
TT 
Roometrif - 
Maasbeſtimmung des Innewerdens 
jener drei Welten, 
che letzte, die ſchwerſte von allen, einer Philoſo⸗ 
e, bie allenthalben nur Erſcheinungen findet, feh— 
mufte Lambert, als er Logik und Meta— 
fi, d. i. Form und Materie deſonders abhandelte, 
fuhr wiſſenſchaftlich; er ſonderte was unter einan⸗ 
nicht gehoͤret, da die ſogenannte Kritik der rei⸗ 
Vernunft eine Zwittergeſtalt von Logik und 
etaphyſik, und (ruͤckt ihre Theile zuſammen!) 
e ſich ſelbſt ſeßzende und ſelbſt aufhe—⸗ 
nbe Dichtung, ein Spiel mit ſich ſelbſt if. 
EL 


rberé erte z.Phil. u. Geſch. XIV. Ee Metakritik, 
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Seibui$, 
vom pbilofopbifden Vortrage *). 


„Philoſophiſche Gewißheit, wenn auch ber fri 
ſte Definitor fie beſtimmte, kann nichts anders, 
helle Wahrheit ſeyn. Keines Satzes bin 
gewiß, als durch ſeine mir helleinleuchtende Wahrhe 
„Metaphyſiſche Kunſtwoͤrter muß man 
Schlangen und, Ottern fliehn. Haſt du ein V 
erklaͤrt, (fo bleibe ber Erklaͤrung treu; und haͤ 
bu es auch nicht erklaͤrt, ſo brauche es bennod ( 
mal wie das andre. Lieber Popular : als Ku 
worte! Jene braucht jebetmann in ſolchem $ 
ſtande; dieſe gehoͤren Einem Mann, Einer 6; 
Sie find wie das Rothwelſch, von .meld 
Geßner in feinem Mithridat ein kleines K 
terbuch gefammlet. Aber oud bei dieſem Bo 
bulificium ſollte man darauf ſehen, daß a 
Worte nicht nach Luſt und Willkuͤhr, ſondern 
Verſtand und Vernunft bilde. Je ſchicklicher 
Urſache ihrer. Bildung iſt, deſto loͤblicher ſind ſie. 


„Immer kann man Kunſtwoͤrter nicht vern 
ben; man wuͤrde ſonſt durch Umſchreibungen | 
weitlaͤuftig werden muͤſſen; aber das iſt gewiß, 
ſich Alles, wenn gleich mit mehreren Worten, pol 
far ſagen laͤßt. Daber Nizolhius nicht unre 
behauptet, „das ſey fuͤt erdichtet, fuͤr unnuͤß, 





*) Leibnit, disa: de stilo Philosophico, Nit 
lji commentar. philosoph. praemissa. OF 
omnia T, IV, p. 56. seg. ed Dutens. 
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nichts zu halten, was in der gemeinen Sprache nicht 
verſtaͤndlich gemacht werden kann,“ d. i. (wie ichs 
verſtehe,) wofuͤr ſich kein Hauptwort faͤnde, unter wel⸗ 
chem es ſich, mit mehreren Hauptbegriffen geſellt, deut⸗ 
lich machen ließe.“ 

„Denn Philofophen ſi nd andern Menſchen nicht 
immer darin voran, daß ſie andre Dinge wahrneh⸗ 
men; fie nehmen fie nur anbdber$ wahr, mit dem 
Auge des Gemuͤths namlid, mit Reflexion und Auf: 
merffamteit, vergleidend die Dinge mit einanber. 
Aufmerffamteit der Menſchen tann nun zwar nidt 
beſſer erweckt werben , al8 bag man bie Dinge bes 
nennt; (bet genannte Name war mir ein Merk⸗ 
mal beg Gedaͤchtniſſes, anbern wird er ein Beiden 
meineë Urtheils;) aufer diefem aber feblt eë ſo 
viel , baf Philoſophen erbabnere und eblere Dinge 
vor anbern Menſchen denken, baf vielmebr, ehe 
3. B. der unvergleidbare Ba to und andre treffiide 
anner bie Dhilofopbie aus ibren Luftgaͤngen ober 
aus bem Gebiet ber Einbilbungetraft auf unſre Erde 
zum Gebrauch bes Lebens herumterriefen, oft ein 
ſchlechter Alchymiſt gruͤndlichere und beffere Begriffe 
von der Natur hatte, als mancher Philoſophaſter, 
Der in ber Celle ſeinen Hocceitaͤten oder Doe 
citdten oblag.” 

„Es bleibt alfo dabei, was in Popularworten 
nidt verſtaͤndlich gemacht werden kann, falls es nicht 
durchs unmittelbare Sinnengefuͤhl ſich erprobet, iſt 
Nichts und als ein Nichts aus der Philoſophie 
zu verbannen. Daher mehrere ſinnreiche Philoſophen 
jene beruͤhmten dialektiſchen Disputatoren dahin zu 
treiben pflegten, daß ſie entweder alle ihre Kunſtworte 
deutlich erklaͤen, oder wenn ſie dieſe Muͤhe ſcheuten, 

Ge 2 
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in einer lebenden Landesſprache ihre Gedanken fast 
mußten. Zum Verwundern wars, wie ſehr jene Die 
lektiker entweder aus ihrer Faſſung geriethen, od 
wenn fie die Sache unternahmen, wie febr fe fd 
bem Gelaͤchter der Verſtaͤndigen blog ſtellten.“ 


„Iſts alſo gewiß, daß jede Sache ein Nichts 
ſey, die nicht in Popular-Ausdruͤcken erklaͤrt werden 
kann, ſo iſts eben (fe gewiß, daß je populatet da 
Ausdruck iſt, um (fo heller bie Rede werde; es fa 
dann, daß dabei durch die weitlaͤuftige Umſchreibu 
gen, dem Vorttage Vergeſſenheit, Dunkel und Ueda⸗ 
druß zuwuͤchſe. Dieſen zuvorzukommen if ein Maas 
noͤthig, Die popularſte Kuͤrze, tie compendioͤſcke 


Popularitaͤt. Gewaͤhrt die gewoͤhnliche Sprache Bou, 


Die eben ſo kurz und beſtimmt find, fo enthalte ma 
ſich der Kunſtworte. Inſondetheit ſey bieg fuͤr Me 
taphyſker und Dialektiker eine Grundregel: denn die 
meiſten Dinge, von denen die Metaphyſik und Die 
lektik handelt, kommen in den Gedanken und Reden 
des gemeinen Mannes haͤufig vor, und werden in 
jeder Lebensart bin und wieder verhandelt. Durd 
dies oͤftere Vorkommen haͤben dieſe Macerien fo viel 
eigenthuͤmliche, kurze, befannte und natuͤrliche Ba 
zeichnungen erhalten, daß es eine Suͤnde if, burd 
neuerdichtete, unbequeme und ungewoͤhnliche Ausdruͤcke 
fie dunkel und ſich ſelbſt, bewundert von Unverſtaͤn⸗ 
digen, Verſtaͤndigen laͤcherlich zu machen. In der 
Mathematik, Phyſik und Mechanik (ind oft neut 
Worte noͤthig, weil ibr Inhalt dem Sinn nicht ver: 
ſchwebt, auch im gemeinen Leben nicht eben vorkommt. 
Sn dieſen Wiſſenſchaften werden Sachen vorgetragm 
oder Eigenfdaften ber Dinge entdeckt, um die fich 


ma 


| 
| 
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ber große Haufe nur aus Noth bekuͤmmert und fie 
dem Kuͤnſtler üͤberlaͤßt. Sn ber Philofophie aber 
muͤſſen Kunſtausdruͤcke, waͤren fie auch etwas kuͤrzer 
als die Popularſprache, ſodald es, ohne weitlaͤuftig 
zu werden, geſchehen kann, dem Popularausdruck 
weichen. 


„Auch das iſt wider die gemeine Meynung zu be⸗ 
merken, daß beim genauen Philoſophiren man lieber 
concreta nennen muͤſſe, als abstracta. Ich ſehe, 
bof Ariſtoteles dies meiſtens gethan bat. TIocov, 
ʒoicy, Ta TOG T ſagt er lieber als ToGoTA-S., TOIGTRE, 
EAAEG IS oder wenn es ein griechiſch Wort ˖ ware, 
TEOGTIVOTIS. Seine Anhaͤnger entſchuldigen dies 
und halten ſich fuͤr weit ſpitziger, wenn fie abſtracte 
Woͤrter haͤufen, da es doch erprobt iſt, daß eben 
dieſe Sucht, abſtracte Worte au erdenken, uns bei: 
nab die aanse Philoſophie verbunfelt bat, da man . 
folder bod) im 'Pbilofepbiren voͤllig entbebren kann. 
Concreta (find wirflide Dinge; abstracta (finb 
modi bet Dinge, Verhaͤltniſſe berfelben ju unſerm 
Verſtande, Faͤhigkeiten ihrer Erfdeinung. Run giebt 
'é modi und eine Verflechtung von modis ing 
Unendliche, Qualitaͤten ber Qualitaͤten, Bablen ber 
Zahlen, bie, wenn jie lauter Dinge find, nicht blos 
rine Unendlichkeit, (onbern Widerſpruͤche geben. 
Denn wenn z. B. bie Entitdt ein Ens, wenn 
BReatitdt eine Sade, die Aliquiddität ein 
Etwas if, fo iN aud die Form ſeiner felbft 
ein Theil des Begriffs feiner ſelbſt, ein befonbreë 
Etwas. 


„Wollte jemand einmal Elemente der Philoſo⸗ 
phie vollkommen feſtſetzen, det muf ſich nothwendig faſt 
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aller abſtracten Worte enthalten. Ich weiß jar, 
daß Hobbes ihnen einen Nutzen zuſchreibt; ſell ich 
aber die Wahrheit ſagen, fo babe id beim genauen 
und ſtrengen Philoſophiren nie einen großen Vortheil 
abſtracter Woͤrter, wohl aber viele und große und 
ſehr ſchaͤdliche Mißbraͤuche derſelben erfabren. 3m 
eroterifcben Vortrage, glaube. ich, haben eb: 
ſtracte Woͤrter, am rechten Ort gebraucht, ihren 
Nutzen; ſie geben der Meynung eine Spitze und heften 
bie Aufmerkſamkeit feſt, daß man ſich vor jetzt frem⸗ 
ber Gedanken entſchlage. Sie ſind bier zweite Br 
griffe, (notiones secundae) denen fiberbaupt ich 
bie abſtracten Worte aus vielen und wichtigen Urfachm 
gleichſchaͤtzen moͤchte. Denn allgemein denke id fr: 
wenn jemand ſtatt wirklicher Dinge Abſtractinnu 
ſetzt, ſo ſpricht er nicht nur tropiſch und ger 
fonbern es rt, al$ ob er fagen wollte: „das iſt — 
fo! daran kann niemand zweifeln! wer Acht bat, wri 
dies bemerken! u. f.“ Dergleichen Variationen jum 
genauen Philoſophiren in Definitionen, Eintheilungen, 
Demonſtrationen durchaus nichts thun. 
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Neueſte Nachricht 


von 


einer kritiſchen Facultaͤt 


der reinen Vernunft. 








) J 


„E. mar kein uͤbler Einfall desjenigen, der sterf 
ben Gedanken faßte und ihn sur oͤffentlichen Ausfuͤh—⸗ 
rung vorſchlug, den ganzen Inbegriff der Bes 
lehrſamkeit, (eigentlich die derſelben gewidme— 
ten Koͤpfe) gleichſam fabrifenmifig, durch 
Vertheilung der Arbeiten zu behandeln, wo, ſo 
viel es Faͤcher der Wiſſenſchaften giebt, ſo viel oͤffent⸗ 
liche Lehrer, Profeſſoren genannt, als Depoſitoͤre der⸗ 
ſelben, angeſtellt wurden, die zuſammen eine Art von 
gelehrtem gemeinen Weſen, Univerſitaͤt, (a ucb hohe 
Schule) genannt, ausmachten, die ihre Autonomie 
haͤtte, (denn uͤber Gelehrte als ſolche koͤnnen nur Bes 
lehrte urtheilen,) die baber vermittelſt ihrer Facul⸗ 
taͤten (kleiner, nach Verſchiedenheit ber Hauptfächer 
ber Gelehrſamkeit, in welche ſich die Univerſitaͤtsgelehr⸗ 
ten theilen, verſchiedner Geſellſchaften) theils die aus 
niedern Schulen zu ihnen aufſtrebende Lehrlinge 
oufsunebmen, theilf auch freie, (keine Glieder 
derſelben ausmachende) Lehrer, Doctoren genannt, 
nach vorhergehender Pruͤfung, aus eigner Macht 
mit einem von jedermann anerkannten Rang zu 
verſehen; (ihnen einen Grad zu ertheilen), d.i. fie 
zu Gee iren beredtigt waͤre.“ *) 

Auf diefem Wege „durch einen nidt uͤbeln Ein⸗ 
fall“ (ind Univerſitaͤten nicht entſtanden; als Schulen 


*) Der Streit ber Facultaͤten von Kant. on see 
1798: S. de ) 
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entſtanden ſie; ihr Zweck iſt Edu su ſeynz des⸗ 
halb heißen ſie hohe Schulen. Lehrlinge aus nies 
dern Schulen ſollen fie nidt blo$ auf nebmen (im: 
matticuliren) fonbern untetricbten und zu tuͤchti⸗ 
gen Mitgliedern des Staats bil den. Dazu ſind fe 
geſtiftet; ihre Mitglieder find Sebrer. Deßdalb ik 
ihnen auch bie Macht verliehen, mad) vorbergts 
gangner Pruͤfung geltende Zeugniſſe auszuſtellen, weil 
man ihnen als Lehrern die Geſchicklichkeit dazu zu⸗ 
traute, und ihnen als beſtelleten Dienern des 
Staats Rechtſchaffenheit dabei sur Pflicht machte. 
Verliehen iſt ihnen dieſe Macht, nicht mit ihnen 
geboren; ſie uͤben ſolche nicht als Gelehrte, ſondern 
als dazu beſtellte Facultaͤtsmitglieder, außer welchet 
Facultaͤt ihr Urtheil blos eine Privatmeynung bleibtt 
Die Guͤltigkeit ihrer Zeugniſſe erſtreEt ſich nicht uͤber 
die Grenzen der Obrigkeit, die ihnen ſolche zu ertheilen, 
Macht verlieh; in fremden Laͤndern iſt ſie, ohne 
neue Beſtaͤtigung, ein Titel, wie jeder andre, den 
man aus der Ferne mitbringt, und in Anſehung der 
Geſchicklichkeit ihrer Geſchoͤpfe (der Creirten) wird Je⸗ 
dermanns Urtheil nichts weniger als gebunden. Zuw 
Depoſitoͤr der Wiſſenſchaft, die ein Univerſitaͤts⸗ 
profeſſor zu treiben hat, iſt er nicht anders als jeder 
andre Lehrer beſtellet, daß er ſie ſelbſt wohl inne habe 
und rechtſchaffen lehre; weiter iſt bei ihm nichts de⸗ 
ponirt worden. Bei vielen Depoſitoͤrs waͤre auch 
das Depoſitum, (wie die Geſchichte zeigt,) in ſchlechten 
Haͤnden, Da, wie hier angegeben wird, in dieſer ibret 
„Fabrik, nach einem nicht uͤbeln Einfall, nicht nur 
der ganze Inbegriff der Gelehrſamkeit, ſondern die 
Koͤpfe ſelbſt fabrikmäßig behandelt wer 
Pen ſollen.“ Oder bag Depoſitum war bei bet 
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Depoſitörs in su guten Hinben, indem fie es, 
unbekannt mit ihm, deponirten, d.i. nicht brauch⸗ 
ten. Wiſſenſchaft uͤberhaupt, die Immer-rege, im⸗ 
mer Fortbringende, fie, ben lebendigſten Erwerb unfs 
rer thaͤtigen Erfenntniffraft, als bas Depofitum eineë 
alten Schaupfennings, Profeſſoren als Waͤchter dieſes 
Erbſchatzes zu denken, den ſie, (wie es die Natur 
eines Dipoſitum fodert,) ja unberuͤhrt laſſen moͤgen, 
iſt ein Lob, womit man die Todten beerdigt. Was die 
Univerfitatêgelebrten als Zunft betrifft, ſo verhaͤlt ſichs 
mit dieſer, wie mit allen Zuͤnften. Sie bat Bedre 
linge, Gefellen, Altgeſellen, Meifter; 
wohl ibr, wenn fie jeben fein Probeſtuͤck rechtſchaffen 
made lift und Peinen (id sur Schande creiret. Sie 
bat Handwerksgebraͤuche, ibren Gruß, eine 
Sade Statuten; dies alles bat fie nidt ané eigner, 
fondern aus verliebener Macht, Die fie mit jedem 
oͤffentlichen Actus befennet. Sbre Gerichtsübung 
iſt abhaͤngig und untergeordnet, ein ihr aufgetragenes 
Geſchaͤft. Wer von einer ihr als Univerſitaͤt angebohr⸗ 
nen Autonoinie, einer Autonomie in Wiſſenſchaften 
redet, hebt den Begriff der Univerſitaͤt ſowohl als der 
Wiſſenſchaft auf. Zuͤnfte, Gil den find Univerſitaͤten 
im Staat, collegia licita privilegiata; far bie 
Wiſſenſchaft find fie AE nidté mebr und 
nidté minber *). 


$) Die tritifde Philoſophie bildet ſich eine ihr ange⸗ 
bohrne Machtvollkommenheit ein, Alles aus ſich 
entſtehen zu laſſen, und fabrikenmäßig su 
creiren, baber fie auch Die Univerſitaͤten durch 
einen Einfall eutfteben läßt, gans anders, als fie 
nach Boullay, Crevier, Conring u. f. wirk⸗ 

lich entſtanden. Wer ihre Autonomie kennen lernen 
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„Außer dieſen zuͤnftigen kann eë noch Zunft⸗ 
freie Gelehrte geben, die nicht zur Univerſitaͤt gehoͤren, 
ſondern indem fie bo einen Theil des großen Sn: 
begriffs ber Gelehrſamkeit bearbeiten, entweder gewiſſe 
freie Corporationen, (Akademieen, auch Eocie 
taͤten der Wiſſenſchaften genannt) als fo 
viel Werkſtaͤtten ausmachen; oder gleichſam im Ma: 
turzuſtande der Gelehrſamkeit leben und jeder far ſich 
ohne vffentliche Vorſchrift und Regel, ſich mit Erwei⸗ 


will, bekuͤmmere ſich um ihre Statuten. Sogar 
den Facultaͤts-Decan bat bie kritiſche Philoſophie 
aus dem Thierkreiſe herabgeholt; und da ſie, wie 
das Depoſitum der Wiſſenſchaften, ſo auch den 
Thierkreis wahrſcheinlich unter die Decane al 
einen Facultaͤtsſchmuck, wie ihn einſt die Zauberer 
trugen, theilet, ſo entſtehen daraus nach dem be⸗ 
kannten Vers: sunt auries, taurus ete. folgende 
Kategorien fuͤr die univerſitaͤre ⸗Faeuitaͤten und 
ihre Thierkreis-MOecane: 


Kategorie der Facultäten, und 
Decane dvon der kritiſchen Philoſophie 
aus dem Thierkreiſe herabgeholet: 


1 
Theologiſche Facultät. 
Widder, Stier, Zwilling. 


2. $ 3. 
Juriſtiſche Mediciniſche 
Facul taͤt. Facultaͤt. 


Krebs, Loͤwe, Jungfrau. Waage, Scorpion, Schuͤt. 


b. 
Philoſophiſche Ga cultdt. 
Steinbock, Waſſermann, $ifde. 
Der Steinbock iſt, wie wir ſogleich ſehen werden, der 
kritiſche Philoſoph fuͤr alle Facultaͤten und Staats⸗ 
beamte. S. Kants Streit ber Facultaͤten S. 3. Note. 
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terung oder Verbreitung derſelben als Liebhaber 
beſchaͤftigen.“ Ungluͤck fuͤr die Facultaͤtsgelehrten, 
wenn fie aus dem Naturzuſtande der Gelehrſamkeit 
herausdetreten, dieſe „Liebhaber“ nicht find; eben 
ſolchen Liebhabern bat jede Wiſſenſchaft (benn ohne Liebe 
zur Sache geſchieht in Wiſſenſchaften nichts) ihre we⸗ 
ſentlichſte Erweiterung und Verbreitung zu danken. 
Erasmus und Grotius waren keine Facultaͤts⸗ 
theologen und nahmen ſich bie Freiheit, in ber Theo⸗ 
(ogie viel aufzuraͤumen. Der Moͤnch Roger Baco 
und ſein großer Namensgenannter, Franz Baco, 
Des Cartes, Leibnitz, Tſirnhauſen, und 
wie viel andre, die jede Wiſſenſchaft nicht mit Wor⸗ 
ten, ſondern Begriffen erweitert haben, waren Lieb⸗ 
haber der Wiſſenſchaften, obgleich keine Facultaͤts⸗ 
Depofitbre Als bie Facultaͤten ſchliefen oder bars 
bariſirten, ſtand eine freie Geſellſchaft der Liebhaber, 
die Akademie au Florenz auf; ihr ſind in allen Laͤn— 
dern Guropa's, auf Univerſitaͤten ſelbſt, andre ge⸗ 
foigt, denen wir die groͤßeſten Fortſchritte der Wiſſen⸗ 
ſchaften su danken haben. Leibnitz hielt von dieſen 
freien Liebhabern der Wiſſenſchaften viel, und ſuchte 
fie allenthalben ju vereinen; `er ſagte nicht: „außer 
zuͤnftigen kannes noch zunftfreie Gelehrte geben,” 
fondern: es giebt ſolche; ungluͤcklich, wenn es ſolche 
nicht mehr gaͤbe.“ 
„Von den eigentlichen Gelehtten ſind noch die 
Literaten, (Studirte) su unterſcheiden, bie 
als Inſtrumente der Regierung von dieſer zu 
ihrem eignen Zweck (nicht eben sum Bes 
ſten der Wiſſenſchaften) mit einem Amt bekleidet, 
zwar auf der Univerſitaͤt ihre Schule gemacht 
haben muͤſſen, allenfalls aber vieles davon, was 
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bie Theorie betrifft, auch koͤnnen vergeſſen baben 
wenn ihnen nur ſoviel als zu Fuhrung eines buͤr⸗ 
gerlichen Amts, das ſeinen Grundlehren nach 
nur von Gelehrten ausgehen kann, erforberlideif, 

nimiid empirifcbe Kenntniß der. Statuten ibred 
Amts (was alfo die Praxis angebt) fbrig bebalten 
boben; die man alfo Gedaͤchtnißleute ob 
Werkkundige ber Gelebrfamfeit nennen tanu. 
Diefe, weil ſie als Werkzeuge der Regierunag, 
Geiſtliche, Juſtizbeamte und Aerzte) 
aufs Publikum geſetzlichen Einfluß haben, 
und eine beſondre Claſſe von $iteraten ausmachen, 
die nieht frei ſind aus eigner Weisheit, 
ſondern nur unter der Cenfur der Facultaͤten ven 
der Gelehrſamkeit oͤffentlichen Gebrauch zu machen *), 
maffen, veil fie fid unmittelbam and Bolt 
menden , welches aus Idioten beflebt, (mie etwa 
ber Clerus an bie Laiker) in ihrem Fache aber zwar 
nidt bie Geſetzgebende, bod sum Theil die aus—⸗ 
übende Gewalt baben, von ber Regierung 
febrin Drbnung gebalten werden, , bamit 
fie ſich nicht hber die vicbtende, welche ben 
Sacultdten sutommt, wegfeb en *”. Velde 
ricbtenbe Gewalt baben -bie Facultaͤten? wer 
bat in TBiffenfdaften eine ridtenbe Gewalt als die 
Wiſſenſchaft ſelbſt, die innere Wahrheit und Genauig⸗ 
keit ſelbſt? Und wer hat die Staͤnde, alle gelehrte 
Staͤnde des Staats unter bie richtende Ge 
walt Facultaͤten geſtellet? Und if es nicht Schmaͤ⸗ 
hung aller Staͤnde, fie namentlich, Geiſtliche, 





2) Bielleicht fehlen die Worte: Befugniß haben. 
) Kants ete ber Facultaͤten 6. 5. 
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Juſtizbeamte, Aerzte, als Inſtrumente 
der Regierung, nicht eben zum Beften der Wiſſen⸗ 
ſchaften, als Werkleute aufzufuͤhren, die von Gelehr⸗ 
ten wohl zu unterſcheiden ſeyn, weil ſie zwar auf 
ber Univerſitaͤt ihre Schule gemacht haben 
muͤſſen, aber wohl nur empirifde Kenntniß der 
Statuten ihres Amts übrig behalten ba ben. 
Was ſind Statuten des Amts? welche empiriſche 
Kenntniß derſelben erlangt man davon auf Univerſi⸗ 
taͤten? und welche, ehe es bekleidet wird, iſt bei 
vergeßner Theorie moͤglich? Und welch ein Staat 
iſts, der dieſe Geſchaͤftsleute zu ſeinen Inſtru— 
menten ſo unverſtaͤndig macht, daß er deshalb vom 
Kritikus gewarnt werden muß, weil ſie ſich „unmit⸗ 
telbar ans Volk wenden, und zwar nicht die Geſetzge⸗ 
bende, bod) aber sum Theil bie ausuͤbende Gewalt, 
z. B. ber Clerus an bie Laiker haben!“ — Wie dieſe, 
ſo muß Euch der Staat in Ordnung halten, Selbſt⸗ 
duͤnkler, bie ihr das Volk „Idioten,“ alle Geſchaͤfts⸗ 
maͤnner und Werkzeuge des Staats Spottweiſe „die 
Studirten“ nennt, euch eine „richtende Gewalt“ uͤber 
ſie anmaßet, die euch der Staat nie verlieh, und von 
welcher kein Wachender unter euch weiß, ja ſie, alle 
Geſchaͤftstraͤger des Staats, als ob ſie ihre Gewalt 
mißbrauchten, argwoͤhniſch injuriret. Wenn ſie, um 
ihr Amt fuͤhren su koͤnnen, manche eurer Hirnge⸗ 
ſpenſte vergeſſen mußten, und ſich gluͤcklich ſchaͤtzten, 
wenn ſie ſie vergaßen; (wahre Theorie wird durch die 
Prarië gewiſſer, feſter) ſo ſeydd Ihr, ſtatt dem Staat 
vorzuſchreiben, wie er ſich gegen ſeine Geſchaͤftsleute 
verhalten ſoll, oder euch eine richterliche Cenſorgewalt 
uͤber ſie und den Staat anzumaßen, auf Eure Pflicht 
zu weiſen. Lehrmeiſter einer Schule, tug 
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Schulmeiſter ſeyd ihr, wie euer Mame ſagt 
ein nicht veraͤchtlicher, ſondern ehrwuͤrdiger Name; 
ſeyd gute Schulmeiſter, und ber Staat wiſd euch ehrer. 
Die Grille eurer richterlichen Gewalt aber, einer ob⸗ 
waltenden Cenſur uͤber alle Staatsdiener, ſammt eurer 
Warnung vor ihnen, wird ven „Jdioten von den 
Studirten, die ihre Schule gemadt haben,“ 
belacht und bedauret. 

an; etwas anders zeigt bie Geſchichte. Geſchaͤfte 
maͤnner waren es, die zum Beſten der Wiſſenſchaften 
aus reiner und freier Einſicht viel thaten. Auf ihren 
Rath wurden Schulen, Brmnafien, Univerſitaͤten, 
Akademieen gegruͤndet, ausgeſtattet, verbeſſert, geord⸗ 
met. Sie unterdruͤckten Aergerniſſe der Maͤnner, die 
„frei aus eigner Weisheit“ ſich oft ſehr unfrei 
betrugen; ſie ſteuerten der Unordnung alter Koͤrper, 
bie ſich ſelbſt nicht zu regieren wußten, und halfen ben 
verfallenden Werkſtaͤtten der alten Univerſitaͤtsgilde auf. 
In den Wiſſenſchaften ſelbſt ſchritten ſie oft voran 
und zeichneten auf ihrem freieren Standort Wege fuͤt 
alle Wiſſenſchaften. Wem find, um fie nochmals su 
nennen, die Ramen Ba con'é, Sarpi, Grotius, 
Seibnik, Montes quiecu und fo viefer, vieler 
andern unbefannt? Geſchaͤftsmaͤnner waren es unb 
keine Facultiften. Welch ein enger Geſichtskreis iſts 
uͤberhaupt, das unermeßliche freie Feld der Wiſſen⸗ 


ſchaften unter einige Cellen und Clauſuren, (ſo viel dieſen 


uͤbri⸗ 





*) Der Name Magiſter, magister scholae, Schul⸗ 
und Kunſtlehrmeiſter, (ein ſehr fdagbarer 
Same) iſt aͤlter als alle Facultaͤten, und ihre creirte 
und mißcreirte Doctoren. Wer kein guter Lehr—⸗ 

meiſter iſt, von dem iſt ſchwerlich su begreifen, 
wozu er als Lehrer auf einer Lehrſchule wire. 
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brigené an ihrer Stelle Bob und Verdienſt gebuͤhre,) 
t vertbeilen, damit fie Wiſſenſchaften und Koͤpfe 
abrikmäßig behandeln, und in ihnen jede 
Liſſenſchaft bei ben Depoſitoͤrs deponirt werde. 
„Eine Regierung, die ſich mit den Lehren, alſo 
uch mit ber Erweiterung und Verbeſſerung ber Wiſſen⸗ 
haften befaßte, mithin ſelbſt in hoͤchſter Perſon 
en Gelehrten ſpielen wollte, wuͤrde ſich durch dieſe 
Yedbanterek nur um bie ihr ſchuldige Achtung bringen, 
nd es if unter ihrer Wuͤrde, ſich mit dem Volk, 
em Gelehrtenſtande deſſelben,) gemein su 
zachen, welches keinen Scherz verſteht, und 
lle, die ſich mit Wiſſenſchaften bemengen, uͤber 
men Kamm fcbiert. Es muf zum gelehrten ges 
teinen Weſen durchaus auf bet Univerſitaͤt eine Facul⸗ 
it geben, die in Anſehung ihrer Lehren vo m Bes 
ehl bet Regierung unabhaͤngig keine Bes 
ehle zu geben, aber doch alle zu beurtheis 
en bie Freiheit habe.“*) Dajzu if keine Facul⸗ 
it geſtiftet; ein vom Befehl der Regierung unabhaͤn⸗ 
iges, alle Befehle der Regierung cenſirendes Amt, 
inen Apocrisiarium u. Responsalem negotiorum 
ublicorum generalem, kennen keine unſrer Unis 
erſitaͤtsſtatuten, und wenn es ein ſolches Amt durchaus 
uf ber Univerſitaͤt geben muf, ſo iſt eine ſolche „vom 
Zefehl der Regierung unabhaͤngige, alle Befehle der⸗ 
elben beurtheilende Facultaͤt,“ die magiſtraliſch⸗ 
ritifehe genannt, noch au ſtiften. Mit Anmaßun⸗ 
en dieſer Art ſchlaͤgt die kritiſche Philoſophie ihrem 
ignen Faß den Boden aus, indem ſie ihre eigentliche 
Fenbeng unverholen angiebt. Schwerlich wird ein 


*) Kants Streit ber Facultaäͤten. 6.8.9. 
derders Werke z. Phil. u. Geſch. XXV. Ff Metaxkritik. 
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Geſchaͤftsmann , ber auf Univerſitaͤten „ſeine Schule 


gemacht bat, und das Volk, ben Gelehrtenſtand deſſel⸗ 
ben,” kennet, su Errichtung dieſer kritiſchen Kathedta 
rathen; weniger noch werden die Vaͤter der Etubirens. 
ben ein ſolch unabhaͤngiges Forum, vor welchem ihre 
Sohne „ungbhaͤngig vom Befehl ber Regierung ale 
Befehle det Regierung beurtheilen dernen ,”” wuͤnſchen. 
Die Regierung ſelbſt endlich, die ſich „mit dem Volk 
bep Gelehrten, das keinen Scherz verſteht,“ nicht 
eben gemein zu machen Luſt bat, und weder 
ben „Kamm noch das Scheeczneſſer derſelben“ fuͤrchtet, 
wird ohne Furcht far Kamm und Edeere ſagen: „die 


Erweiterung und Verbeſſetung der Wiſſenſchaften iſt 


nicht unter unſrer Wuͤrde; wir glauben dazu auch 
etwas gethan ju haben; die erſte Verbeſſerungstegel 
iſt aber die: ne sutor ultia — Poeofeſſor ber Me 
tapbofif, bleibe bei deinem Amt. Unſre Beſehle zu 
kritiſiren, biſt du nicht geſetzt; ſondern Lehrlinge, was 
du gelernt haſt, zu lehren.“ 

„Es muß durchaus auf der Univerſikaͤt eine Fa⸗ 
eultaͤt geben, die mit dem wiſſenſchaftlichen Intereſſe, 
d. i. mit der Wahrheit zu thun hat.“ *) Jeder, 
der eine Wiſſenſchaft redlich treibt, bat dieſes In⸗ 
tereſſe der Wahrheit, ohne welches es keine Wiſſen⸗ 
ſchaft giebt; bat er es nicht, fo wird es ihm (eine. 
Facultaͤt nicht geben. Vielmehr zeigt die Geſchichte, 
daß durch Facultaten, als Zunfte betrachtet, das Jn: 
tereſſe der Wahrheit oft grob beleidigt, bie Wabhrheit. 
hintergangen und aufgehalten worden **). Wahrheit 





) S. 9. 
**) Leſe man hieruͤber nat die Geſchichte ber Univer⸗ 
ſitaͤten. Auſßer ben obengenannten und andern, bit 
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Facultaͤten verbietend einſchließen, heißt vor aller 
Velt Augen ſie morden. 

„Es muf durchaus auf der Univerſitaͤt eine Fa⸗ 
altaͤt geben, wo die Vernunft oͤffentlich ju ſprechen 
erechtigt ſeyn muf, weil ohne eine ſolche (Facultaͤt) 
ie Wahrheit nie an den Tag kommen wuͤrde.“ Jeder 
zernuͤnftige muß mit Vernunft ſprechen und handeln, 
ffentlich und beſonders; mit dem FacultaͤtsSprechen 
ſts gewiß nicht ausgerichtet. Jeder Diener des Staats 
azuß bie Vernunft in ſeinem Geſchaͤft und far daſſelbe 
orechen laſſen; er kann es der Facultaͤt nicht auftra⸗ 
en. Jede Facultaͤt in ihrem Geſchaͤft muß ein Gleiches 
bun; fie kann es der neu ju errichtenden kritiſchen, 
ind ihrem Worthabenden Apocrisiario nicht uͤber⸗ 
aſſen, fuͤr ſie vernuͤnftig zu ſprechen und zu denken. 
Daß ohne ein ſolches kritiſches Katheder die Wahrheit 
ie an ben Tag kommen würde, iſt eine Verhoͤhnung 
es menſchlichen Geiſtes und Herzens in allen Facul⸗ 
aͤten, Geſchaͤften und Staͤnden; der kritiſchen Philo⸗ 
ophie eigenthuͤmlicher Vorzug, der Ihr allein auch 
igenthuͤmlich bleibe! 

„Die philoſophiſche Facultaͤt, barum, weil fie fie 
ie. Wahrheit der Lehren, die fie aufnebmen oder aud) 
ur eintdumen ſoll, f(teben muf, wird, in 
ofern als feei und nur unter ber Geſetzgebung der 
Bernunft, nidt der Regierung ſtehend gedacht werden 
nuͤſſen.“ Seder Leheſtuhl wird alſo gedacht, ſonſt ware 


in jedem Katalog der Literargeſchichte anzutreffen 
ſind, die unlaͤngſt erſchienene histoire de la Sor- 
bonne, dans laguelle on voit Vinflnence de la 
“Théologie sur Vordre social p. Davernet Par. 
“1790. Ein Recept gegen alle potitifde Dberridrer 
und Apocrisinrios auf Univerſitaͤten. 
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er nicht errichtet; oder er wird als ein von ber Big 
zur Luͤge errichtetes Organ, bag blinde Werkzeug eine 
auf Betrug des Volks gerichteten Regierung geſchmaͤbet 
Die obern Facultaͤten, wie die Geſchaͤftsmaͤnnet und 
Die Regierung ſelbſt find im angefabrten Buch in ein 
fo ſchimpfliches, gehaͤſſiges Licht geſtelt worden , baf 
diefe Probe „kritiſcher Vernunftbeurtheilung aller Bes 
fehle und Anſtalten der Regierung“ fuͤr die uͤbrigen, 
die vom kritiſchen Katheder erſchallen wuͤrden, buͤrget. 
Kein Lehrer hat fuͤr eine andre Wahrheit zu ſtehen, 


als bie er ſelbſt lehret; fuͤr die ſtehe er ganz and „be⸗ 


menge ſich“ nicht mit dem, was fuͤr ihn nicht geboͤret. 
Gr iſt kein Oberrichter der Gefammeoabrbeit; bat 
aud bed ihr nidté weder ein: necb au$;uciu 
mean, als was feine Ueberzeugung fodert. 

„Auf einer Univerſitaͤt muß ein ſolches Departe⸗ 
ment geſtiftet, d. i. es muß eine philoſophiſche Facultaͤt 
fevn. Su Anſehung der brei obern dient fie dazu, fie 
su controlliten.” *) Deu if fie nicht geſtiftet. 
Jeder Lehrer ſoll feine Wiſſenſchaft verfteben und treu 
lehren; das Reſultat davon in Anſehung ſeiner Nut⸗ 
barfeit fuͤr das Werk andrer Lehrer und fuͤr die Brauch⸗ 
barkeit ſeiner Lehrlinge im Staat findet ſich von ſelbſt. 
Sobald er einen andern Lehrer ,,controilirt,' 
ſchreitet er aus ſeinem Amt, und verdient die Con⸗ 
trolle des Staats, d. i. Zurechtweiſung oder Ahndung. 
Denn wenn der andre Lehrer gegen ihn daſſelde thaͤte, 
(und warum ſollte ers nicht durfen, wenn ers thun 
will?) fo wird das Reich der Profefſoren ein Reich 
ber Gontrolleuré gegen einanber, zum Verderd ber 
@ebrlinge, zur Schande ber Wiſſenſchaften, zum 
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Mergernif ber Welt. Und wer if ber Fritifde General. 
Controlleur, ber alle drei obern Facultaͤten, d. i. jebe 
in ihnen vorgetragene Wahrheit und Unwahrheit ſchei⸗ 
den zu koͤmen, ſich anmaßte? Eine Facultaͤt nach der 
andern wird den Anmaßenden mit dem Spruch heimſen⸗ 
den: „warte deines Amts und laf deinen Vorwitz.“ 

„Die philoſophiſche Facultaͤt enthaͤlt zwei Depar⸗ 
temente, das eine der hiſtoriſchen Erkenntniß, wozu 
Geſchichte, Erdbeſchreibung, gelehrte Sprachkenntniß, 
Humaniſtik mit allem gehoͤrt, was die Naturkunde 
ven empiriſchem Erkenntniß darbietet.“ N) — Dies 
Departement wird ben hohen Beruf eines ,,(Senfors 
amts uͤber afle Befehle der Regierung, unabhaͤngig 
von ihren Befehlen, fo wie das Oberrichteramt uͤber 
alle Geſchaͤftsleute des Staats,“ aus Liebe zu jeder 
jedem Lehrer angewieſenen Wiſſenſchaft mit der alten 
Fabel ablehnen: „ſoll ich Oelbaum, Feigenbaum 
Weinſtock, meine nuͤtzliche ſuͤße Fruͤchte aufgeben und 
tingehn, um afle Befehle ber Regierung und ihre 
Werkleute zu richten? Dem ſpitzigen Anbringer, dem 
kritiſchen Dornbuſch bleibe die Ehre.“ 

„Das andre Departement der philofophiſchen gas 
caltaͤt if dag der reinen Vernunfterkenntnifſe, (reinen 
Mathematik und der reinen Philoſophie, Methaphyſik 
der Natur und der Sitten).“ Auch hier trennet ſich 
die Mathematik ſogleich, und will aus Liebe zur 
Wiſſenſchaft, ihrer Lehre, zum eigenmaͤchtigen Rich⸗ 
teramt alles deſſen, wovon ſie nichts weiß, nicht ver⸗ 
dammt ſeyn. Der Magister critices rationis purae, 
der Metaphysicus naturae et morum ſtehet alſo 
allein. Da von einem ſolchen aber die Statuten der 


”) 6. a6 


ASA 2 ugabe 


Faeultaͤt nichts wiſſen, auch feine Namen ſelbſt bat 
Laͤcherlich-Widerſprechende ſeiner Function aus hoͤchſter 
Selbſtbeſtellung „aus eigner freier Weisheit“ anzeigen: 
fo iſt von im al einem Ens, das ſeiner abſoluten 
Vollkommenheit wegen, nach eigener Maasgabe der 
kritiſhen Philoſophie, gar nicht exiſtiren kann, nicht 


mehr die Rede. 


„Die philoſophiſche Facultaͤt erſtreckt ſich auf alle 
Theile des menſchlichen Wiſſens, mithin auch hiſtoriſch 
uͤber die obern Fatultaͤten; nur daß fie nicht alle, aim 
lid die eigenthuͤmlichen Lehren und Gebote de 
Obern zum Inhalte, ſondern zum Gegenſtande ihrer 
Pruͤfung und Kritik, it Abſicht auf ben Vortheil der 
Wiſſenſchaft madt.” *) Jeder Lehrer der obern $as 
cultaͤten muf Philoſeph in feiner Wiſſenſchaft fen, 
und als folder bie Gefdidte feiner Wiſſenſchaft, tie 
fer ſogar als der Allgemeinlehrer aller Geſchichte, innt 
haben; ober er if ein fdledter Lehrer. Muͤßte e 
vollenbé den fritifden SRetapbyfifus, der „ohne Kennt⸗ 
nié des Inhalts jeber eigenthuͤmlichen Lehre“ uͤber alle 
zu urtheilen ſich anmaßet, erſt um Rath fragen; ſo 


waͤte er ein Profeſſor aus des Inhaltivſen Metapho⸗ 


ſikers Barmherzigkeit (ex gratia et misericordia 
Critici nostri Apocrisiarii, Magistri naturae, 


Metaphisici morum;) melde neue afaberifde Dis : 
plomatik erf eingefuͤhrt werden muͤßte. Da aber bit 


philoſophiſche Facultaͤt in dieſem Einen Subſect, dem 
Metaphyſikus nicht woh net; da ohne Kenntniß bef 
eigenthuͤmlichen Inhalts einer Lehre oder Wiſſenſchaft 
es keine Pruͤfung derſelben sum Vortheil der Wiſſen⸗ 


ſchaft geben kann, vielmehr es zum Verderben jeder 
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Wiſſenſchaft gereicht, wenn der ununterrichtete Pruͤfer 
in den Rahmen einer Wiſſenſchaft Inhaltlos ſein mes 
taphyſiſch⸗ kritiſches Wortgewebe flicht, und tie jeder 
Pedant vor dem Kriegsanfuͤhcte uͤber bie Kriegskunſt 
ſchwaͤtzet: To wird offenbar auf beiden Wegen, ſowohl 
wenn der Lehrer einer Wiffenſchaft Linem andern bie 
Philoſophie und Geſchichte derſelben unkundig uͤber⸗ 
1äßt, als wenn dieſer unkundig des Inhalts jene su 
pruͤfen ſieh anmaßt, das Reich der Wiſſenſchaften 
nicht gebauet, ſondern verwuͤſtet. Sn allen Facultaͤ⸗ 
“ten bekaͤmen wir kritifſches Spinngewebe, und jede 
reelle Wiſſenſchaft ginge zu Grunde. 

Die phlloſophiſche Facultaͤt kann alſo alle Lehren 
tn Anſpruch nehmen, um ihre Wahrheit der Pruͤfung 
au unterwerfen.“*) Gie darf es, wenn fie es kann, 
d. i. wenn ſie die Lehren verſtehet und zu pruͤfen weiß. 
Sie thut es aber nicht als Facultaͤt, die zu ſolcher 
Pruͤfung weder geſetzt, noch legitimirt dft; jedes Mits 
glied derſelben thuts fuͤr ſeiine Rechnung, als Kenner 
ber Wiſſenſchaft, uͤber welche er urtheilt, als Belebeter. 
Von dem richterlich „in Anſpruch nehmen,“ iſt in 
wiſſenſchaftlichen Dingen gar nicht die Rede; der Dis⸗ 
putant oder ſtreitende Schriftſteller iſt Kampfer. Ges 
klopft wird der Pankratiaſt, ſobald er in Anſpruch 
nimmt, was er zu beſtehen nicht vermag, d. i. was er 
nicht veſtehet, und jedermann in oder außer der Facul⸗ 
taͤt bat das Recht und die Macht ihn su klopfen. 

„Die philoſophiſche Facultaͤt kann von der Re⸗ 
gierung, ohne daß dieſe ihrer eigentlichen weſentlichen 
Abſicht zuwider handle, nicht mit einem Interdiet be⸗ 
legt werden.“ **) Da bie Faͤcultaͤt als Facultaͤt die 





*) S. 27. — @, 37. 
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Befeble ber Regierung ju kritiſiren, bie Lehren ihrer 
Nebenfacultaͤten zu controlliren nicht beſtellt iſt, jeder 
aͤchte Lehrer ſeiner Wiſſenſchaft ſich dieſer fremden 
Richterei auch gern fferbebet: fo if die Regierung 
nicht nur befugt, ſondern zur Ordnung des Ganzen 
nothgedrungen, den eigenmaͤchtigen Kritikus, der ſich 
ein oberrichtliches Amt uͤber alle ihre Befehle, die 
Controlle uͤber alle Lehren ſeiner Mitlehrer, Cenſur 
uͤber alle Geſchaͤfte der Staatsbeamten anmaßt, nicht 
mit einem Interdict ju belegen: (denn gegen ſolche 
Kritiker bedarf es keiner Interdicte;) ſondern — jeder 
ergaͤnze den Satz nach Belieben. Dies erfordert der 
Regierung eigenthümliche wefentlicbe Ab 
ſicht. Warum alſo ſoll der Name „Facultaͤt“ [ins 
ger gemißbraucht werden, die zu ſolchen Anmaßungen 
keine Facultaͤt hat? Trete ber metaphyſiſche Kritikus 


auf, dee fuͤr bie Wahrheit in corpore ſtehen ju muͤſſen 


vorgiebt! Er, ein Oberrichter aller Befehle der Re⸗ 
gierung, aller Geſchaͤftsmaͤnner, Cenſor aller Facul⸗ 
taͤten, Oberrichter des Verſtandes der Welt. 

„Die obern Facultaͤten muͤſſen ſich ſeine Einwuͤrfe 
und Zweifel, bie er offentlid vorbringt, gefallen 
Vaffen, weldeë jene zwar allerbing$ (fig 
finben dürften, weil fie obne folde Kritiker, in 
ibrem , unter welchem Titel eë oud) ſey, einmal inne⸗ 
habenden Befig ungeftort ruben, und ba bei noch 


despotiſch batten befehlen können.“ *) Hof 


fentlid) werden die obern Facultaͤten, die ihnen in der 
benannten Schrift angetviefenen Schlaf⸗- und Wolff: 


betruͤgerplaͤze nidt im Schlaf einnebmen; ver Allem 


wird Dec, dem der Verfaſſer die Schrift augeeignet, 


, 
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ben feiner Facultaͤt glorreich angewieſenen Standort, 
ausdruͤcklich, laut daß es alle Facultaͤten hoͤren, unter 
ſeinen Schatten und Schirm nehmen *). Sie wiſſen 
jetzt alle, woran ſie ſind; die Vernunftvertretende 
kritiſche Philoſophie hat definiret. 

„Nur den Geſchaͤftsleuten jener obern Facultaͤten, 
den Geiſtlichen, Rechtsbeamten und Aerzten kann es 
allerdings verwehrt werden, daß ſie den ihnen in Fuͤh⸗ 
rung ihres reſpectiven Amts von ber Regierung au m 
Vortrage anvertrauten Lehren nicht oͤffent⸗ 
lich widerſprechen, und ben Philoſophen zu 
ſpielen ſieh erkühnen: denn das kann 
nur ben Facultäten, nicht den von der Regie⸗ 
rung beſtellten Beamten erlaubt ſeyn, weil 
diefe ihr Wiſſen nur von jenen herhaben.“ Hier 
ruhe die Feder, wo aller Zuſammenhang der Gedanken 
aufhoͤrt, und mehr als blindes Papſtthum, ber La⸗ 
madienſt eintritt. Kein verſtaͤndiger Geſchaͤftsmann 

wird dem ihm anvertrauten Geſchaͤft weber oͤffentlich 
noch heimlich widerſprechen; er wird es nach der ihm 
vorgeſchrieben ¶ ¶ Norm treu und aufs beſte verwalten. 
Auch wo Lehren ſein Geſchaͤft iſt, wird er aufs treueſte, 
aufs beſte lehren. Da aber der Rechtsbeamte fo we⸗ 
nig als der Arzt von Lehren weiß, die ihm der Staat 
anvertrauet haͤtte, ſo wird kein, auch nicht der geringſte 
Geſchaͤftsmann ſich vom Metaphyſikus der Facultaͤt 
ſeine eigenthümliche Philoſophie unterſagen 
laſſen; am wenigſten aus dem Grunde, ,,toeil er ſein 





») „Dem Herrn Karl Friedrich Staäudlin, 
Doctor und Profeſſor in Goͤttingen, zugeeignet von 
dem Verfaſſer.“ S. Kants Streit ber Facultoaͤ⸗ 
ten, Blatt a. Koͤnigeb. 1798. 
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Wiſſen nur von der Facultaͤt berhabe.“ Armer Werk— 
mann, der ſein Wiſſen nur von der Facultaͤt herhat! 
Thetaniſche Lamafacultaͤt, die ihm die Exeretion ihrer 
Hirnſchale nur unter der Bedingung mittheilte, in ſei⸗ 
nem Gefchaͤft und uͤber Daſſelbe nie zu philoſophiren, 
„weil den Philoſophen zu ſpielen, nur ben fa: 
cultaͤten erlaubt ſey.“ Ihn su ſpielen üuͤberlaͤßt et 
dem verbietenden Kritikus gern; (der Facultaͤt wuͤrde 
ein ſolches Spiel zu keiner Ehre gereichen)) nur wat: 
um ber Geſchaͤftsmann fernerhin bie Lama'sgeſchenke 
des Kritikus, zumal mit verunglimpfenden Interdicten 
begleitet, annehmen müͤßte, if unerfindlich. „Weil 
er fein Wiſſen nur ven bet Facultaͤt herhat ?“ Risum 
teneatis, amici. Und haͤtte ers daher; ſoll ers nicht 
anwenden, nicht gebrauchen dürfen, weil ers von 
Facultaͤten „herhat.“ 

Vernunft iſt eine freie Himmelsgabe, von keiner 
Facultaͤt erſchaffen, von keiner Facultaͤt gepachtet; je⸗ 
dem Geſchaͤft, es ſey des Staats oder des Lebens un⸗ 
entbehrlich, des Menſchen unveraͤußerliches Eigenthum 
und Vorrecht. Wer den Gebrauch ichpnd einer Ver⸗ 
nunft, d. i. irgend eines Menſchen Philoſophiren „in 
Anſpruch nehmen“ will, iſt ein Feind der allgemeinen 
Menſchenvernunft; wer ſolche ausſchließend, gar aus 
Macht einer Facultaͤt, die ihn dazu nicht bevollmaͤch⸗ 
tiget bat, auch nicht bevollmaͤchtigen kann, ſich zueiq⸗ 
nen mag, bat ihrem erſten Begriff entſaget. Mer: 
nunft wecken, Vernunft bei jedem Geſchaͤft verbreiten, 
iſt des wahren Philoſophen Pflicht und Sorge; weſſen 
iſts aber Vernunft verbieten? fie in Anſchauungen, 
Schemate, Amphibolieen, Paralogismen, Antino⸗ 
mieen, d. i. in dialektiſche Phantasmen verwandeln, 
und die erſten Schulen eines Staats in die gleichar⸗ 
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Pbitofophiſtbe Facultaͤt. 
Der metaphyſiſche Kritikus, 
Beurtheiler aller Befehle der Regierung, 
Controlleur aller Facultaͤten, 
Oberrichter der Philoſophie aller ———— 
het Staats, 
Apocritiarius, Avtokrato . 


Wenn nun eben Geſchaͤftieute die erſten ſeyn 
muͤßten, die bekennen und ſagen: „die von ber Uni—⸗ 
verſitaͤt uns zukommende Juͤnglinge ſind verderbte Ges 
waͤchſe. Man lehrte ſie ihre Sinne, ihren Verſtand 
und Vernunft a priori ſchaffen, nicht aber bie ers 
fdaffenen gebrauchen; vielmebr Tebrte man fie als 
Werk und Weſen def Satans, den leidigen Empis 
rismus verachten, fliehen und meiden; baber fie bei 
einer unablegliden Sucht, Welten su ſchaffen a priori, 
eine unuͤberwindliche Sdeu vor aller Erfabrung, 
deſtomehr aber Luſt und Begierde dufern, gleid) ibrem 
gewefenen Magiſter-Oberrichter, alle Befeble ber Mes 


*) * Kants Streit der Facultaͤten. Koͤnigob. 1796. 
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gierung ju kritiſiren, alle Geſchaͤftsmaͤnner su con: 
trolliren, allenthalben den kritiſchen Philoſophen zu 
ſpielen. U. f. Ohne Kenntniß bet Sprachen und der 
Geſchichte kritiſiren junge Theologanten die Bibel nach 
der Kritik der reinen Vernunft, und ſchreiben ihr den 
rechten Sinn vor, a priori. Ohne Kenntniß bes Rechts 
und bet Geſchichte ſehen kritiſche Philoſophen es als 
ihre Beffimmung an, die Befehle der Regierung ju 
beurtheilen, ſtatt zu befolgen. Als Metaphysici na- 
turae ſind fie Geſetzgeber der Natur, lafſſen alles aus 
ſich entſtehen, indem bie ganze Sinnenwelt, (ſonſt ber 
Rede nicht werth) nur ein Widerſchein ihrer ſelbſt if. 
Bu welchem Geſchaͤft find dergleichen Leute tuͤchtig ?“ 
Weueann ſich dieſer Beſchwerde der Geſchaͤftsmaͤnner 
bie Facultaͤten zugeſellen, ſagend: „unſer ſelbſtcreirte 
Controlleur, der Apocrisiarius, verderbt uns die 
Juͤnglinge, bie wir su Werkzeugen des Staats bil⸗ 
den ſollen: ſie kommen zu uns, nicht von uns zu lernen, 
ſondern uns ju controlliren, uͤberzeugt, daß auf einer 
„ewigen Fehde der Facultaͤten unter einander,“ und 
auf dem kritiſchen Ausſpruch des Metaphyſikers das 
Heil der Welt beruhe. Muͤhſamen Fleiß, Sprachen, 
Wiſſenſchaften verachten ſie, da aus ihnen ſelbſt ent⸗ 
ſtehen muf, was irgend aͤchte Wiſſenſchaft ſeyn (ot. 
Alle aͤltern Syſteme der Welt, alle Geſchichte dichten 
fie ſich nach Belieben; ſogar die ehrwuͤrdigen Decane 
unſrer Facultaͤten holen ſie Reihab und Reihan aus 
dem Thierkreiſe hinunter. Der kritiſche Meta⸗ 
phyſikus bat fie su dem Allen verleitet.” 
Geſchaͤftsleuten und Facultaͤten ſchließen fid bie 
Vaͤter der Studirenden an: „wir fanbten eud) unfre 
Soͤhne, vertrauend fie dem Gan sen der Univerſi⸗ 
tdt, ihren urfprimaliden Geſetzen und der Landesobtig⸗ 
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keit, in Hoffnung, fie als faͤhige Staatsbuͤrger wieder 
ju erhalten; wir bekommen fie wieber (hem! heut 
ohe! eheu! ecce!) alê kritiſche Philoſo— 
pben. Dazu batten wir fie eud) nidt gegeben“ 

Und wenn ſich diefen allen lauter und lauter die 
Stimme' der Nation anfuͤgt: „wir werden ein Spott 
andrer Nationen. Habt ihr, rufen fie, eure Fort⸗ 
oder Vorſchritte vergeſſen, ihr Deutſche, daß ihr in 
Theologie, wie im Recht, in der Naturlehre, Chemie, 
Geſchichte, Sprache, in der Mathematik ſogar 
transcendiret?“ 

Was ſollen die Regierungen, was ein Verſtaͤn⸗ 
diger darauf antworten, der den Vielfuß in der Wolle, 
die kritiſche Philoſophie in der dialektiſchen Sprache, 
feit faſt zwanzig Jahren auf: und abgehen ſiehet? 
Iſt fuͤr lauter Kritik wahre Kritik bei uns ausgeſtor⸗ 
ben? Iſt niemand da, der Wiſſenſchaft, Vernunft 
und Sprache von einer Uſurpation, uͤber welche in 
Deutſchland alle Verſtaͤndigen einverſtanden find, zu 
befreien hervortrete ? Moͤge dies Fieber, dieſe nordoͤſt⸗ 
liche Influenza zu ihrer Zeit nothwendig, manchem 
aar heilſam geweſen ſeyn, (woran doch febr su zwei⸗ 
feln waͤre;) ein Fieber aber muf nicht dauren und 
ein Geſunder, die wiſſenſchaftliche Vernunft, unter⸗ 
haͤlt nicht aus Luͤſten ein Fieber. Der Popanz der 
neuen teutonic Philosophy iſt geſpielt; zuruͤck von 
Anſchauungen, Schematen und Gegenvernuͤnften sum 
Verſtande und zur Vernunft, von ber dialektiſchen, 
zur wiſſenſchaftlichen Vernunft und Sprache. Mit 
Ablauf des Jahrhunderts wollte die kritiſche Philoſo⸗ 
phie (fo bat fie ſich ſelbſt die Nativitaͤt geſtellet) ihe 
Geſchaͤft vollenden; Heil ihr! es gehe zu Ende. 
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Der Streit ber Facultäten. 
Eine tritiſch⸗freundliche Anrede. 


In einem zwar nicht immer friedlichen, doch 
aber fleißigen Bienenkorbe ließ ſich ein Ankoͤmmling 
ſehen, Der von der Decke herab, als ob er vom Olym⸗ 
pus ſelbſt niedergeſtiegen waͤre, ſeine Stimme alſo 
erhob: — 
„Ihr niedrigen Geſchaͤftsleute, abwaͤrtsſchende, 
nie muͤſſige Empiriker, ſchauet aufwaͤrts. Gewohnt, 
alles außer euch herzunehmen, und von der Roſe ſo⸗ 
wohl als der Diſtel ju ſtehlen, was euch nicht gehoͤtt, 
ſehet, ſehet auf mid), bie ſichtbargewordne Synthefis 
a priori, das runde Urall. Vollkommner als das 
Orphiſche Ei, aus welchem die Welt entſtand, (denn 
ihm war ein Eros noͤthig) ziehe ich aus mir ſelbſt, 
ein Geſetzgeber bet Natur, die Faͤden des Univerſum, 
ohn' alle Liebe, aber voll- und aflein s unb allzuͤltig, 
Poſtulate alles Spinnens und Webens in allen Welten. 
Arachne iſt mein Name; ich ſtritt mit der Pallas 
und uͤberwand ſie. Ihr Neid konnte meine Kunſt 

verengen, vervollkommte fie dadurch aber unendlich. 
Schauet.“ 

Sofort ſchwenkte ſie ſich nieder, klebte hier, da 
und dort, allenthalben an; die Bienen wußten nicht 
was oder wozu? Ungewiß uͤber den avthentiſchen 
Sinn des Vortrages der Kuͤnſtlerin, beſchloſſen ſie aus 
ihrem Mittel einige an ſie zu ſenden; die Koͤnigin der 
Bienen ſelbſt ordnete eine Geſandſchaft ab, um den 
Ankoͤmmling uͤber ſeine Legitimation und ben Zwec 
ſeines Berufs ju befragen, der ihnen aber als Sbré 
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Majeſtaͤt getreueſter Unterthan *) eine eingewickelte 
Antwort gab und fortwebte. Als der Bau, ſeiner 
Meynung mad), geenbet war, erhob ſich der Meiſter 
und ſprach alſo: 
„Niedriges Volk, verdammt nach einer blinden 
Norm ju handeln, (fo lange ſchuf ich, und ihr bes 
griffet nicht, wozu id ſchuf? Euer kritiſcher Aufſeber 
bin id, euch afle umſpinnend, euch alle regulirend; 
ich aber bin ohne Geſetz und Kanon, als die ich mir 
ſelbſt gebe. Ich, das runde Urbild der Weſen, ſpinne 
aus mir bie moraliſche Weltordnung, in 
welcher ihr (ſchauet hinauf!) bie ausgeſognen Leich⸗ 
name eurer Bruͤder hangen ſehet. Zu nichts Beſſerem 
waren ſie da, als der Syntheſe a priori zum Raube zu 
dienen. Daraus ſetze ich dann und imaginire mir ein 
Allweſen, das aber viel zu vollſtaͤndig iſt, als daß 
es, als daß es —“ 
Eben wehte ein Luͤftchen voruͤber, und nahm den 
Redner weg; ſein Geſpinnſt fid nieder. Viele und 





*) „Ich halte fuͤr das Sicherſſte, hiemit als Euer 
Majeſtät getreneſter unterthan feier⸗ 
lichſt su erklaͤren. — Auch dieſen Ausdruck waͤhlte 
ich vorſichtig, damit ich nicht der Freiheit meines 
Urtheils in dieſem Religionsproceß auf immer, 
ſondern nur fo lange Sr. Majeſtät am Leben 
waͤre, entſagte.“ (Kants Streit ber tacultds 
ten, Vorr. S. AXII.) Eine Maxime der feier⸗ 
lichſten Wahrdaftigkeit, bie wuͤrdig iſt, allen 
getreueſten Unterthanen aller Majeſtäten in jedem 
Pltaneten Maxime zu werden. Auf alle Lebensfaͤlle 
it ſie anwendbarz man wable nur vorficbtig 
und mit Sicherheit, baf ber anbre babeini ct 
benfe, was wir babei benten, den Ausdruck. 
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lange Muͤhe hatten, bie Bienen, ihr ſißes fluͤſſiges 
Gold ſowohl als ihre Cellen und Fluͤgel vom nieder⸗ 
geſunkenen Unrath su ſaͤubern bann flogen fie froͤbliq 
aus und ſumſeten: 


Spinne Spinnen⸗Gewebe, 

mer Beſſeres nichts vermag. 

Wir fliegen und ſammlen Goͤtterkoſt, 

Labende Speiſ und hellere Flamme bem leuchten⸗ 
den bicht. 

Spinne Spinnen⸗Gewebe, 

Wer Beſſeres nichts vermag. 


Vor jedem kritiſchen Ankoͤmmlinge aber verwahrten 
ſie fortan ihre Thore. 
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